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Herrn 


Sreiheren v. Stein zum Altenftein 


in tieffter Ehrfurdt 
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An unferer Zeit, melde von den hoͤchſten Intereſſen 
des geiftigen Lebens fo mächtig angeregt ift, und. m 
welcher das Streben nach wiffenfihaftlichem Erkennen 
eine hohe Bedeutung gewonnen hat, geftalten fich die 
Anforderungen an die Wiſſenſchaften immer inhalts⸗ 
voller und machen eine, tiefere geiftige Auffaffung noth⸗ 
wendig. Je mehr man bemüht ift, in den ganzem: 
Umfang des Wiſſens tiefer einzudringen, umd das Pos. 
ſttive, das unmittelbar Gegebene durch den. Gedanken 

zu. vermitteln und in naturgemäßer Entwidelung gei⸗ 
flig nieder zu erzeugen, um fo mehr macht ſich bei: 
dem leidenfchaftlichen Eifer, durch welchen won Seiten: 
des Gegner die ruhige, befonwene : Auffaffung geſtoͤrt 
und der fletige Entwidelungegang: unterbeochen. tbiedy. 
Das Bedurfnig der Philofophieigeltend, welche das‘ 
Denken der firengen Zucht der. Dialektik unterwirft 
und deren Methode eben Darm beſteht, nicht von de‘ 
Gegebenen des Inhalts :zu abftrabiren,- ſondern im Ges 
gentheil dieſen aus: fich ' und: durch ſich? ſelbſt zu ent» 

wideln,, und nur der Sache in’ ihrem’ wigetems Bene 

laufe nachzugehen, fo daß die Willkuͤhr von Hypothe⸗ 


i Varwort. 

fen und ſubjectiven Einfaͤllen ausgefhloffen und die 
. objective Behandlung die einzig mahrhafte Aufgabe 
bleibt. Die Philofophie der Zeit ſteht nicht als 
ein ſſolirtes Phaͤnomen da, ſondern ſie iſt das Pro⸗ 
duct „einer weitlaͤufigen Umwaͤlzung von mannigfal⸗ 
tigen Bildungsformen, der Preis eines vielfach ver⸗ 
ſchlungenen Weges und ebenſo vielfacher Anſtrengung 
und Bemühung‘'z: ſie iſt das Bowuſtiſeyn, welches 
die Zeit uͤber ſich ſelbſt gewinnt; ſie iſt die Zeit 
ſelbſt, in Gedanken erfaßt. Ueberwunden iſt die 
Gatwickelungeſtufe der Verſtandenauftlaͤrung, duach weli 


che alles Poſitive in Religion, Kunſt end Wiffenſchaft· 
verfiüchtigt ward in bloß relation Beziehungen, woraus 
eine Abſtumpfung gegen die. hoͤheren Muoͤthte des gein 


fügen Lebens hervorging, und. das Denken ſich end⸗ 
lich im eine Oede verlür, wortkein feſter Boden mehre 
zu finden war: Wie nun diegeiechiſché Phildſoe 


phie in. dem. Kompfe..gegen die alles Subſtanzielle 


verfluchaigende Sop th iſtiib erſtarite, wie fie ſich weiten: 
geſtaltete zu der frerukmiven Phileſophie Platons, und. 
in Mritoteles "einen ↄAbſchluß gewann, ebenfo bil 
dete Die neuere Deu ſche Philoſophie fich fort in dem 
KLampfe gegen die allen zunichofen Inhalt Des geiftie 
gen Lebens vernichten VKerſtandesauftlaͤrung; und in⸗ 
dent fie den igefammued Reichthum ‚der inneren Tiefe 


Des:schrißklichen. · Bewußtſeyns ie fi aufanhne, welleta. 


daten füerdich- im dem ſprealativen Denken: und erhob fd 
auf? den Kbipfel: der. Aprsulatign ik Amferer Zeit... 

“MD re ſich zen Aufgabe eſieli 
het; dia Nhiloſapihie das Meiftpteles: in; ihrem: ſpetulati⸗ 
on Aetantenreiixiun ans deſſen Schriften allſeitig 


- 


| 
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| Pr in AG zuſammenhaͤngend zu entivideln, fo halt er 


es, zur Vetſtandigung über das Weſen der ſpeculativen 
Philoſophie überhaupt, für wichtig, hier den Entwicke⸗ 
langsgang der neueren Philofophie näher zu bezeichnen. 
; Die Gegenfäße, welche als unübermwindlich dee 
Berftandesanfleht gegenübertreten, find das Allgemeine 


und das Beſondere, Form und inhalt, Subjectivitaͤt 


und Objectivitaͤt, Durch welche Begenſfaͤtze der Dualis⸗ 
mus geſetzt iſt, deſſen Loͤſung ſtets die hoͤchſte Auf⸗ 


- gabe‘ des philoſophirenden Seiſtes geweſen. Nach 


Kant bleibt Das Erkennen der theoretiſchen Vernunft 
ein ‚bloß Subjertives: und. endlichesz es ift nur auf die 
Erſcheinung befchränte und vermag das Anſich der 
Dinge nicht. zu erfaffen. Der Verſtand ohne Erfahs 


swng iſt leer, und bie. Erfahrung ohne Verftand blind; 


erſt durch die Synthefis von beiden ift ein Erkennen 


7 Möglich, welches aber zu dem Anfichfeyn nicht vor⸗ 


ES — 


zudringen im Stande if. Will das Denfen das An« 


fi. ‚erkennen, fo gebt es uͤber ſeine Grenze hinaus und 


wird tranſcendent. Das Ich, dieſe tranſcen⸗ 
dentale Einheit des Selbſtbewußtſeyns, welche dem 
Inhait der Erfahrung die Form der Allgemeinheit giebt, 
firebt dahin, uber die Erfahrung hinauszugehen; doch 
pruͤßt man diefe Qurlle des Teanſcendenten, ſo laͤßt 


man ſich nicht in das Ueberfluͤgein ein, und hält an 


der Quelle. fell. Die Philoſophie wird Daher Kri⸗ 
ticismus, und ihre Aufgabe if, ein beſtimmtes Be⸗ 


wußtiſeyn Daröber zu gewinnen, sie das: Erkennen 
nur auf das Endlche »befehräntt iſt, damit nicht je 
nem riebe nach Dein Ueberfinälichert nachgegeben werde. 
Das Reſultat dieſes Kriticismus iſt der tranſcen⸗ 


r 
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dentale Idealismus, nach welchem die Dinge ” 


nur eine fubjective Nealität haben, indem zu der Era 
fahrung die Syntheſis der Verftandestaregorien. hinzu⸗ 


fommt, die auf das UWeberfinnliche der Wernunft une 


' anmendbar find. Es merden daher die überfinnlichen 
Ideen, Gott, Unfterblichleit, Tugend, zu bloßen Pos 
ftulaten der praftifhen Vernunft; ihre, objec« 
tive Guͤltigkeit bleibt ewig unerweislich, und fomit if 
der Widerſpruch zwiſchen Verfiand und Vernunft 


ein unauflöslicher und wird als ein folder in den Ans 


tinomien mit aller Beftimmtheit ausgefprochen. Bon 
einem entgegengefebten Ausgangspuntte - wird derſelbe 
Widerſpruch zwiſchen Verſtand und Vernunft mit: ale 
ler Schärfe von Jacobi geltend gemacht, deſſen reiche 
innere Gemuͤthswelt fich ebenfo fehr gegen den abſtrac⸗ 
ten Formalismus der Kantifchen Philoſophie ſtraͤubte, 
als gegen die Dumpfheit und Beichtigfeit der Berftan« 
Desaufklaͤrung. Das Denken ift nad) Jacobi nur Thä« 
"tigkeit des Beſonderen, nicht des Allgemeinen; es er⸗ 
kennt nur Bedingungen des Bedingten, und Das Bes 
greifen befteht darin, Etwas in die Form des Beding- 
ten und Wermittelten zu falten. Das Unbedingte ers 
tennen wollen bieße Daher es. ſelbſt zu einem Endli⸗ 
ben machen. „Der Verſtand ifplirt, ift materialiſtiſch 
und unvernünftig, er leugnet Den Geift und Gott; die 
Bernunft ifolire, iſt idealiftifch und unverfiändig, und 
macht fich felbft zu Son.” Gott kann nicht gewußt, 


- fondern nur. geglaubt ‚werden. Der Glaube ift eine 


Erkenntniß, welche ausgeht von. unmittelbarer Offen⸗ 
barung; er iſt ein Willen ohne Beweis und aus. der 


erſten Hand, ein Vernehmen des Ueberſtanlichen, ein: 
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cerſccheliches Schauen, eine ſchauende Zuverſicht, ein 


Wiſſen aus unmittelbarem Geiſtesgefuͤhl. Somit iſt 
den ‚ideen der überfinnlichen Welt objective Realität 
wiedergegeben; das Organ, welches fie vernimmt, iſt 
das unmittelbare Wiffen, und die Tharfachen 
des.ummittelbaren Bewußtſeyns gewinnen von jegt an 
eine große. Bedeutung. Wenn bei Kant die Erfennt« 
niß eine durch fubjertive Reflexion vermittelte ift, welcher 
das Anfich verbergen bleibt, fo ift Dagegen bei Jacobi 
die Erkenntniß eine unmittelbare, eine dem Geiſt ges 
offenbarte: dort ift der abfiracte Verftand, hier die 
gbfiracte Vernunft das Grundprincip. - Doch der 

Geiſt firebe nach Einheit des Selbſtbewußtſeyns, und 
dies Beduͤrfniß des Geiſtes tieibt weiter zu tieferen 
Forſchungen. Diefe Einheit des Selbſtbewußtſeyns 
word zunächft innerhalb der Subjectisität von Fichte 
geltend gemacht, welcher die Keime des fubjectiven 
Idealismus in der Kantiſchen Philofophie zur vollſtaͤn⸗ 
digften Reife brachte. Das Ich ift Denken feiner 
felbft,. reines Selbſtbewußtſeyn — Ich — Ich. Das 


Wiſſen felbft. ift nichts Anderes als das Ich, und die 


philoſophiſche Erfenntniß firebt nach nichts Anderem, 
als ‚dies Wiſſen zu’ willen, fie ift daher Wiffens 
haft der Wiffenfhafe — Wiſſenſchafes⸗ 
lehrte. Das Ich wird an die Spitze geftellt; es ift 
zunaͤchſt das noch unentwidelte Wiſſen, mas aber abs 
folute Gewißbeit hat, und aus demfelben muß der ge⸗ 
ſammte Jabalt Des. Wiſſens mit Nothwendigkeit abs 
‚geleitet werden. Dos Großartige dieſes Syſtems bes 
ſteht in der wiflenfchaftlihen Conſequenz, mit welcher 
der ganze. Umfang des Bewußtſeyns nus der Einheit 


! 
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des Princips abgeleitet wird. Das Ich ik. von ſich 
ſelbſt Urſache, ſich felbft Anfang und Ende; es iſt alſo 
abſolut und frei, und die einzig wahre Realität. Das 


Ich Steht in Beziehung auf eine Außerlihe Belt, auf 


ein Nicht⸗Ich, und fest fich felbit als befiimmend das 


Micht-⸗Ich: Sch zum Theil — Nicht⸗Ich. Das Ic 


fest das Nicht⸗Ich als durch: ſich ſelbſt gefest, ſich felbfk 


. entgegen. . Somit hat das Ich, welches fich felbft gleich 


iſt, den Trieb, das Nicht⸗Ich aufzuheben und ſich felbft 
bervorzubringen gegen das Andere. In dem Ich find die 


Dinge, das Richt⸗Ich, ideell geſetzt; das Ich ift Identität _ 
des Ideellen und Reellen: durch das Richt⸗Ich befchränft, 
iſt es endlich, und das Nicht-⸗Ich oder das Umwerfum ' 


unendlich; imfofern aber das Nicht⸗Ich Durch das Ach 
beſtimmt ift, .ift das Sch unendlic und das Nicht⸗Ich 


oder die Welt. endlih. Hiermit ift der Idealismus 


auf feine ;höshfte Spitze getrieben: das Nicht⸗Ich, die 


objective Welt, ift nur eine fortgefeßte Schranke des 


Ichs, fie ift nur da, um vernichtet zu werden. Die 
Matur ift eine unlebendige, unorganifhe Maſſe, wo⸗ 
durch Das göttliche Leben hinter der finnlichen Hülle 
Der Dinge verborgen gehalten wird; der Staat ale die 
objective Welt der Sittlichkeit .ift in feiter Entwides 
Jung eine zunchmende. Befchränfung der individuellen 
Sreibeit: das Gefaͤngniß mird immer größer und die 
Bande immer Stärke. Go bleibt der Gegenſatz Des 
Ichs und des Nichte ichs als unauflöslich erhalten; der 
Widerfpruch zwifchen der Freiherit des Ichs und der 
Nothwendigkeit des Nicht⸗Ichs tritt immer von Neuem 
hervor und. finder endlich feine Lojung in dem Blau 


ben on eine moralifche. .Weltordnung, daß end 


Bremer w. 


ie belingen.airäffe,: was fem-follte,. "und" daß die 
Vernunft ihr Recht behaupten werde: gegen die. blinde 
Näturgewalt und gegen „die Unverhunft: Das lebte 
Refelins:ät alſo das Streben und die hoͤchſte Thaͤ⸗ 
tigkeit das Sehnen, welches in der. unendlichen 
Lieb e,,..in. der Religivn, Befriedigung findet. Durch 
Dies Ficheefihe Phlloſophie iſt Die Welt des Endlichen 
als truͤgeriſcher Schein geſetzt; ala todte Schranke umd: 
Hanmung des geiſtigen Kebens hat diefe. Welt nur die 
Veſtimmung, in dem Jh ainterzu grhen, um fo die Eine 
beit des Bewußtſeyns mit :fich .felbft, welche das Goͤtt⸗ 
tiche iR, zu erhulten. Wenn in Spinoza's Philoſo⸗ 
yhie die großartige Uneigennuͤtzigkeit anzieht, mit wel⸗ 
cher das Endliche und Individuelle in die abſolute, 
JIditliche Subftang verfenke und vernichtet wird, fo ſtoͤßt 
in: dem Fichtefchen Syftiem .der. ſproͤde Egoismus ad, 
indem das abfolute, mit ſich felbft einige Ich als. dag 
allein Wahre der. ganzen Welt feinen Charakter aufe 
. druden. will. Es bat daher in dieſem Syſtem die 
Form der Gubjectivirät ihre hoͤchſte Ausbildung 
gewonnen, und artete in den Anhängern deffelben in 
JIronie yad Willkuͤhr aus, in ein ſchuͤdes Hinwege 
ſetzen über die ſubſtanziellen Mächte des wirklichen Les 
s. Das nächfte Beduͤrfniß der Philoſophie beftand 
datin, die GSubjectivität zurüdzuführen zur Ob⸗ 
jectivicht. Der Dualismus, über welchen feis 
MDescartes, dem Begründer der neueren Philofepbie, 
ein beftimmteg Bewußtſeyn gewonnen mar, hatte ſich 
fogt in feiner ‚ganzen Härte herausgeſtelt. Das Fo 
wielle des Wiffens war vollſtaͤndig entwickelt, aber 
ber: Imbalt war geſchwunden. Um.,dos Pafitine Dep 


\ 
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Inhalts dem’ Bewußtſeyn wieder zu erringen, verfebte 
Schelling das abſolut mit fich einige Ich, welches 
reine: Shätigkeit und Urfache von fich felbft iſt, in die 
gegenftändlihe Welt. Das Sch ift ein Objecrineg, 
und ale das Prineip iſt es die abfolure Identi⸗ 


sät des Realen und Sdealen. In Allem, was 


iſt, ift das eigentlich Wefentliche die Vernunft als Eins 
heit des Endlihen und Unendlichen, des Subjectiven 

und Objectiven. In der Natur ift das Weſen in die 
Form, das Unendlihe ins Endliche hineingebildet, wo⸗ 
durch die Form Realität gewinnt, und fomit das We⸗ 
fen ale Natur die Möglichkeit .(potentia) ift, der. 
Grund der Realität. Dadurh nun, daß das 
Endlide in das Unendlihe wieder aufgenommen: wird 


und die Form in das Wefen zuruͤckkehrt, wird die 


Form ſelbſt abfolut, und diefe in das Weſen hineinges 
bildete Form ſtellt fih dar als abfolute Thätige 
keit, als die pofitive Urſache der Realität. Diefe 
Hineinbildung der abfoluten Form in das Weſen iſt 
Das Abſolute ſelbſt, ift Gott als die abfolute Identi⸗ 
sht des Realen und idealen, in welchem. beides Eins 
if. In diefer abfoluten Sdenticät ift Alles, und .aus 
Ger ihe Niches: fie ift der: Orund alles Seyns, 
die Natur, und, felbft feyend, die abfolure Vers 
nunft. Die natürliche und geiftige Welt ift fein Ges 
genſatz des Willens, fondern nur der Potenz; dort. ift 


das Reale überwiegend, indem das Welen (die In⸗ 
Differenz) in die Vielheit (die Differenz) aufgenommen 


wird, bier das Ideelle, indem das Endlihe in das 
Unendliche bineingebildet wird. Es’ fielen daher beide 
Welten die Identitaͤt des Realen und Idealen dar, 


J 
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me mijt dein Uebergewicht der eimen ober der anderen 
‚Seite; ihr Unterfchied ift Sein qualitativer, ſondern ein 
guantitativer. Dim. Weſen nach find beide daſſelbe, 
nemlich die „unendliche. Affirmation Gottes; fie find nur : 
befondere Aeußerungen der abſo luten Indifferemz, 
in welcher kein relatives Ueberwiegen ihrer Beſtand⸗ 
theile ſtatt findet. Dagegen tritt weder in der Welt 
der Natur, noch in der des Geiſtes die abſolute In⸗ 


’ 


einsbildung des Realen und idealen für fi heramd, 


ſo daß die Form ganz Stoff. und der Stoff gam 


Sorm werde, fondern die Kunft allein ift die ewige 
Dffenbarung Gottes. im menſchlichen Geile: fie if. ein 
Wunder, ‚das, wenn es auch nur Einmal exiſtirt haͤtte, 
uns von der abſoluten Realitaͤt jenes Hoͤchſten uͤber⸗ 
zeugen müßte. Daher iſt die Einbildungskraft 
die Dritte und letzte Potenz des natuͤrlichen Senng, 
welche im Menfchen zur vollfommenen Selbfilennmiß, 
zur intellaceugllen Anſchauung der. abfolnteg 
Identitaͤt erwacht. Durch Schelling has die Philoſq⸗ 
phie den ‚großen, Wendepunkt gewonnen, welcher al⸗ 
das Ziel der geſammten geſchichtlichen Entwickelung 
des philoſophitenden Geiſtes hezeichnet werden muß; 
Das wahre, abſolute Princip iſt nicht das Abſtracte, 
ſondern das Concrete, die abſolute Identitaͤt des Sub⸗ 
jectiven und Objectiven. In dieſer Identitaͤt, welcher 
der abſolute Geiſt iſt, erhalten Ratur und Geiſt ihre 
Wahrheit und vollkommene Erklaͤtung. Schelling's 
Philoſophie iſt daher weſentlich Identitaͤrsſyſtem, 
und inſofern er die Identitaͤt des Endlichen und Un⸗ 
endlichen beſonders von der realen Seite dargeſtellt 
bat, iſt er der eigentliche Begründer der Na⸗ 


3 
\ 


art | Brit, 


tar Phifofophte.. Die Keime zu "Tetier gt 

ſophie des Serftes find enthaften in’ der Shit 
„uͤber das: Wefen der menschlichen Freiheit: Lande⸗ 
hut 1809 ?). Während die Nättir-:der Fe 
GSeiſt iſt, iſt der Geiſt die zum: Bewuͤßtſeyne 

wachte Natur; ſein Reich iſt die Geſchichte, in mil 
het Freiheit herrſcht. In der Freiheit iſt der betzee, 
potengirende Act enthalten, wodurch ich bie: ganze 
Karin in Empfindung, ih Smtelligeng, endlich ih 


Willen verklaͤrt. „Es giebt in der: Teßten und’ hödh 


Ken Inſtanz gar fein anderes’ Senn als Wollen“ 
Work: ſelbſt Hi-das,; mas er'iſt, durch ſich ſelbſt “un 
er iſt, was er fen will; deshalb Hat man einen 


Willen zu erforfhen, nicht aber ‚Ihm‘ vörgufehreiben, 


was er ſeyn ſollte oder ſeyn muͤſſe. Es iſt daher uns 

moͤglich, mie dem rein Rationalen an bie Wirk 
Adele heranzukommen 2); hierzu bedarf es im ‚Segen: 
Weil der: lebendigen Auffaſſung der Wirklichkeit. " Dis 
Pie der unendlichen Subject⸗Objeetivitaͤt iſt nicht 
mehr’ Bas bloße nicht nicht ju Senkende, rein Katios 
unk, ſondern chen diefe Beſtimmung war eine duͤrch 
—* Auffeflung | der Bietet aufgedtuns 


“ 
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dr. Hier ia verafeicen Egelin·e Bicldrift fuͤr Tpeculas 
ting Phyſik“ (Jena 4804.) und. deſſen Antwort auf Eſchent 
mahyer!s Säreiben über bie genannte Abhandlung von ber Kreis 
teit, in Shelllägs „Allgemeiner Bektfärift Yon und für Deuts 


1 fe (Nurnberg 4818. )3 emblih die in neuefler Zeit erſchi⸗⸗ 


nene Vorrede Schelling's zu „Victor Goufin uͤber franzoſi 
ſche und brutiche Philoſophie. Aus dem’ Franzoͤſiſchen 'von Dr. 
FE Dabert Mrdere Inreieht. (Stuttgart und Tabingen waste 
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gene enipseifche Beſtimmung). „Sott iſt nice 
Bloß das allgemeine Weſen, ſondern zugleich ein bes 
fonderes und empirifches Dr und daher koͤnnte die 
Philoſophie vein beginnen mit dem Gage: - „ih will 
nicht das bloße Senende; Ich. will:das Gäyefide, 
Bas ft oder exiſtirt.“ Auf dieſe Weiſe ſucht 
Schelling in der neueften. Zeit fein Vernunftſyſtem, 
‚welches auf der intellestuellen Anſchauung beruht, durch 
die lebendige Auffaſſung der Wirklichkeit zu ergänzen, 
und beftimme feine Philoſophie jetz als die pofstivei 
Alle Erkenntniß Gottes und der Welt ift nur eine 
Erkenntmiß a: posteriori und die Erkenntniß a prioc 
nur dus minimum unferee Erfenniniß?). In dieſem 
Suun verheißt nun Schelling der Philoſophie noch 
„eine große, aber in der Hauptſache letzte Umaͤnde⸗ 
wing 9.“ Wie nan in det inkellectuellen Anſchauung 
Die abſolute Identitaͤt, welche als dae Weſen Gottes 
dus Concreteſte und ſomit Vermittelteſte iſt, als "und 
mittelbare Erkenntniß geſetzt wird und :dahe wur: ein 
Erbtheil der zur Philoſophie Gingeweiheton bleibt, eben⸗ 
fo iſt auch in der lebendigen Auffaſſang der Wirklich⸗ 
keit, in dem ſogenannten Realproceß: *) jeue Iden⸗ 
titaͤt vorausgeſetzt, und es fehle die Vermittelung ul 

- tiefere "Begründung Diefer Identitaͤt, weil Schelling 
2.77 
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2) S. a. a. O. p. Xi. u 

2) S. 0.0.9. p. XIX. 

2) ©, Gengler über das Velen und bie Bedeutung ber fpecutas 
tiven Philoſophie und Theologie ia — Zeit ıc. p.58. 

9 we. eihelting‘s Borzebe. ps XV, on we. 
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das Togifche,: hegreifende Denken von -fih weiſt. 
Die höhere Erkenntniß fann aber weder gewonnen 
werden, wenn die relative Erkenntniß des Verſtan⸗ 
des, der auf die Gegenfäse befchränft bleibt, negirt 
und das Seyn der wirklihen Welt ale ein trüges 
riſcher Schein beftimmt wird, noch auch wenn Die 
Aufhebung der niederen Erkenntniß in die höhere, we⸗ 
fentliche Einheit poſitiv vorausgefeßt nid. Es muß 
Daher der Verſtand als ein weſentliches Moment. wis 
in. die Speculation aufgenommen - werden '). . Die 
böchfte Weiſe, die abfolute Idee als das Wahre dam 
suftellen, kann nur durch das eigene Element der: Idee, 
ducch das Denken gefchehen. Das Denken hat abe 
an ihm felber feinen Inhalt: es fegt zunaͤchſt Untere 
fchiede und hält diefe als beftimmte Gegenſaͤtze gegen 
einander feſt. Im diefer Trennung und Sonderung 
won Unterfchieden offenbart fich die Thaͤtigkeit des veor« 
ſtaͤndigen Denkens; doch Diele Unterfchiede gehen 
jelbſt is ihre. entgegengefeßten über und ‚heben ſich als 
endliche Beſtimmungen auf, worin ſich eben die Di aleftie 
ſche Thaͤtigkeit des Denkens, das negativ Ver— 
nuͤnftige darſtellt. Das Weitere iſt das Zufammenz 
haſſen der entgegengeſetzten Beſtimmungen in. eine ;höe 
here. Einheit, und hierin ‚befteht die ſpe culatiye Thaͤr 
uigkeit des Denkens, das pofitiv Bernünftige, 
welches das Negative des Dialektifchen in ſich enthaͤlt, 
) Vergl, Hegel's haͤnomenol. Vorrede p. II sq,, p. 38° 9. und 
p. 41,’wo befon ert geltend gemacht wird, wie die Philoſophie 
ans einem Beſitz weniger Beweihten ſich zum Augemeindeſit des 
Geiftes geſtalten muͤſſe. (Hegel's Schriften find nad. der Ge 
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jedoch als überwunden, ale Affirmation, fo daß es 


als Einheit entgegengeſetzter Beſtimmungen in ſich 


concret iſt und einen beſtimmten Inhalt hat. Die' 
‚ Schwierigkeit, das Concrete zu denken, wird durch die » 


Thaͤtigkeit des Verſtandes erzeugt, welcher das Ein⸗ 
zelne ifolirt und jedes auf ſich als das- mit ſich Iden⸗ 
tiſche bezieht; doch da die Unterſchiede feine feſten Ges 
genfäße bilden, fondern in einander übergehen, fo ent⸗ 
fteht der Widerſpruch. Der Widerſpruch ift aber 
die Wurzel aller Bewegung und Lebendigkeit. Leben 
beißt: den Widerfpruch in ſich enthalten und die Kraft 


haben, ihn zu -faffen und zu überwinden. Im Den 
fen treten die höchften Gegenfäße und Widerfprüche 


auf, und die Macht des fperulativen Denkens offens - 
bart fih eben darin, ſolche Gegenfäge nicht auf die 


Eeite zu ftellen, fondern fie in ihrer ganzen Härte und 
Beſtimmtheit auszufprechen,, fich felbft aber in ihnen 
feftzuhalten ). Die Negation erzeugt diefen Widere 
‚ fpruch, und fie ift daher das innere Leben der Specu⸗ 
Iotion. Durch diefelbe fommt die Vernunft als rus 
bende Einheit zu VBerftand; aber infofern fie zugleich das 
Endlihe ſolcher Beftimmungen in der Entgegenfeßung 


derfelben aufzeigt, und das Negative in ihnen negirt, 
kommt .eben Durch fie der Veiſtand wieder zur Vers 


nunft: im jener Beziehung iſt die Megation Dialektik, 
in dieſer Speculation’), Hierin ift nun die vollkom⸗ 


‚mene Vermittelung der höheren und niederen Erkennt _ 


niß enthalten, und diefe Vermittelung ift als die ab 





2) Vergl. Hegel a. FR D. p. 20 sr 


2) ©. Söldelrs Schrift: Hegel und feine Zeit p. 66. up. 60 24. 
b 
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ſolute Methode der Wiſſenſchaft von Hegel in ſeiner 
Eogik entwickelt. Der Inhalt der Logik ift das Den» 
ten, ihre Form die eigene Entwidelung des Inhalte. 
Die Forderung iſt, ſich mit Entſagung ‚aller ſubjecti⸗ 
ven Reflerion in den Inhalt ſelbſt zu vertiefen, fich 
dem inneren Leben deſſelben hinzugeben, und es orga⸗ 


niſch aus ſich ſelbſt zu geſtalten. Um nun das Den⸗ 


ken in ſeiner eigenen Entfaltung zu verfolgen, muß 
man eingehen in das reine Denken, in welchem, wie 


in dem reinen Aether, noch feine Beſtimmungen ent⸗ 


halten ſind; denn die Beſtimmungen ſollen ſich erſt 
aus dem Denken erzeugen. Es muß doher von dem 
Beſtimmten, dem unmittelbar Gegebenen des Inhalts 
abſtrahirt werden, ohne daß aber der Inhalt ſelbſt auf⸗ 


gegeben wird, und ſomit bleibt, um gründlich den Ans 


fang zu machen, das reine Denten übrig, welches das 
seine, noch ganz beflimmungslofe Seyn iſt. Diefer 
Anfang ift der unfcheinbare Keim, aus welchem fi 
alle Fülle des Seyns und des Denfend zu dem les \ 


bensvollen Baume der Erfenntniß geftaltet. Der “Bes 


griff ift der wefentliche, in fich beftimmte Gedanke, und 
tann daher als foldyer in feinem Anundfürfichfeyn noch 
nicht in der einfachen Unmittelbarfeit des. reinen Seyns 
und Denkens gefest fenn. Das fich beftimmende und 
fih entwidelnde Denken ift aber der Begriff an ſich, 
und ſomit erfcheins derfelbe zunaͤchſt in feiner Unmit⸗ 
telbarfeit. Das Senn iſt der Begriff an fich, 


und feine Entfaltung durchgeht in diefer Sphäre der, 


Unmittelbarkeit die Zotalität der Beſtimmungen des 
Seyns. Jede Beltimmung treibt fich über ſich ſelbſt 
binaus zu einer allgemeineren, in welcher fie. ſich aufs 
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hebt oder als Moment enthalten bleibt. Zwiſchen dem 


Anfang und dem Fortgang finder eine Kontinuität 
ſtatt, wie in allem Organiſchen. Jeder Fortſchritt iſt 
ein ſich Weitergeſtalten des an ſich ſeyenden Begriffs, 
ein Inſichgehen des Seyns, ein Vertiefen deffelben in 
ſich felbft, fo daß das Senn als der Begriff, an fich 
aus allen feinen Beftimmungen und Verhältniffen ſich 
im fich felbft veflectiet, die Vermittelung in ſich felbft 
fucht und die Unmitrelbarfeit ald das Scheinen dis 


— 
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nes Anderen ſetzt, welches als das urſpruͤnglich gewe· 


fene Eeyn das Wefen iſt. Im diefer Sphäre des 


Weſens ift Daher jede Beftimmtheit des an fich feyene 


den Begriffs nicht mehr eine- unmittelbare, fon 
dern an jeder zeige fich ihre Beziehung auf das An⸗ 


dere: das Weſen erfcheint, und. die Erfcheinung hat 


dos Weſen zu ihrem. Grunde. Dies iſt das Ges 
biet der Reflexionsbeſtimmungen des  verfländigen 
Denkens, wo die eine Beſtimmung von der anderen 
abhängig, die eine in der anderen enthalten ift; und 
fomit tritt hier die Entzweiung ein, das Pofitive 
und Negative, jenes zunädfi als das mit fid 


Identiſche, diefes als Unterfchied fich entwidelnd; 


aus welchem fi der Widerfpruch erzeugt, der in 
dem Grunde feine Auflöfung findet, In Diefem bes 
ben fich die felbftftändigen Reflerionsbeflimmungen auf, 
das Wefen ift in Ddemfelben als Zotalität jener 
Beſtimmungen geſetzt, und aug Demfelben geht es her⸗ 
vor zur Exiſtenz und Dingheis; es tritt alfo im 


die Sphäre der Erfcheinung, die als das Erle 


ſtitende ein Unmittelbares iſt, in melden aber dieje⸗ 


nigen Beſtimmungen, die. in dem Grund aufgeho⸗ 
. . b u , 
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. ben find, in Differenz, heraustreten, und zunaͤchſt ſich 
in Inhalt und Form fondern, dann in dem Vers 
haͤltniß des Ganzen und feiner Theile ſich wieder 
zufammenfaflen, und als Kraft und Aeußerung, 
als Inneres und. Aeußeres fich aufheben m der 
Wirklichleit, in welcher die Eriftenz gang Weſen, 
und das Welen ganz Eriftenz if. Möglichkeit 
und Zufälligfeie find die bloß Außerlichen Formen 
‚der Wirklichkeit und haben für fi feine Wahrheit, 
fondern fie werden hineingezogen in die wirkfame 
Thaͤtigkeit der Sache feibft, welche in ihrer Thaͤ⸗ 


. tigkeit ihre nothwendige Beftimmung offenbar. 


Hieraus geht das Subftanzgialverhältniß hervor, 
in welchem die Subſtanz fih als die Macht gegen 
das Accidentelle offenbart, und zwar fo, daß Subftanz 
und Accidenz in einem raftlofen Wechjel begriffen find. 
Diefer Wechfel wird aufgehoben durch das Cauſa⸗ 
litätsverhältniß, indem die Gubftanz fih als 
Urſache ſetzt und durh die Wirfungefih die 
Form des Geſetztſeyns giebt, fo daß die Urfadhe in 
der Wirkung erft zu fich ſelbſt kommt. Doc die Wirs 
tung wird felbft wieder Urfache; es entftehe die Wechs 
felwirtung, in welcher die Subftangen felbftftändig 
als activ und pafliv einander gegenüberftehen, wodurch 
der Unterjchied zwiſchen beiden Subſtanzen negirt ift, 
und in dem abjoluten Begriff der Caufalität fi) aufs 
hebt, nach welchem diefe als die Urjache in der Wir 
kung mit ſich felbft zufammengeht. Während nun die 
Wirklichkeit der Standpunkt der Nothwendig— 
Leit ift, infofern bier das Fine von dem Anderen noch 
als abhängig gefegt wird. und die Einheit beider Geis 


n 
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ten noch micht fuͤr ſich heraustritt, gelongt —FV Be⸗ 
griff; welcher in der Sphäre des Senne mi‘ ni 
und in der- Des des Weiens dag Durdhfcheinende iſt, Mm 
dem ‚abfoluten Caufalitätsverhältniß zu ſeinem Anund⸗ 
fuͤrſichſeyn. Der Begriff iſt ſelber das Setzen und 
das in dem Geſetztſeyn mit ſich Identiſche. Die Eine 
abfolute Subftanz ift nicht die Wahrheit, fondern fie 
negirt und beftimmt fich, und wird als Urfache in dee- 
Wirkung offenbar, fo daß fie das in- dem Einzelnen“ 
mit fi R Identiſche ifl. Es ift daher die Enthuͤl⸗ 
lung ber. Subſtanz die Geneſis des Begriffs, 
dur d) welchen, die Macht: der Rochwendigkeit ſich aufs 
| hebt in wirklicher. Freiheit. Der Begriff ift Gedanke, 
weicher ſich realifire, indem er-fih Senn giebt und in 
dem Weſen das Durchicheinende iſt, und fi) fo m 
feinem Anundfürfichjenn als die Wahrheit des Seyns 
und ‚des Weſens offnbart.: Cr ift das allgemeine 
Band,: aber nicht als ein Inneres, denn das Inueke iſt 
ganz in die Erſcheinung getreten; und weil er "feit 
Beſtimmtſeyn in ſich felbft enthält und in’ dem Ber' 
ftimniten-das mit ſich Identiſche bleibt, fo iſt er“ dien 
ſich ſelbſt durchſichtige Klarheit. Als dieſe Gleichheit 
mit ſich ſelbſt iſt er das Allgemeine, welches“ "gr: 
felbft befondert und in dem Einzelnen ganz gegen⸗ 
wärtig iſt. Das Allgemeine ift als die Eine Sub⸗ 
ſtanz vollfommen übergegangen in die Erfcheinung, daher 
es nicht: mehr ein bloß Subftanzielles, fondern ein Eine: 
eines, Subject ifl, In dem Einzelnen ift daher‘ 
das; Allgemeine erſt an und für fich, und: das Einzelne 
iſt nicht bloß Schein, weil Weſen und Erſcheinung im 
ihrem Gegenſatz gaͤnzlich mit einander ausgeglichen 
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find: Es iſt fomit die Grundfategorie des Weſens, 
[die teflectirende Dermittelung überwunden, und 
I mic der Aufhebung diefer Vermittelung -ftellt fich die 
Unmittelbarkeit wieder ber, nemlich das Seyn, welches 
\ aber Seyn und Wefen ald Momente. in ſich enchält 
und als diefe höhere Einheit der Begriff iſt. Auf 
diefe Weife ift_die objectine Logit, welche das 
Seyn und Wefen betrachtet, die genetifhe Erz 
position, di des Begriffs: Seyn und Weſen find = 
die. Momente feines Werdens; er felbft iſt aber ihre 
Grundlage und Wahrheit. ‚ale die Identität, in wel⸗ 
cher..fie untergegangen und enthalten find; fie find in 
ihm enthalten, weil er ihr Refultat iſt )). Der Ber 
griff iſt ſomit der allgemeine Werkmeifter; in feiner 
Sphäre tritt an die Stelle der reflectirenden Vermit⸗ 
telung die freie Entwidelung Der Begriff ift 
als frei für fich eriftirend das Sch, Subject, und 
fondert. fih im Urtheil in feine Momente, in das All⸗ 
gemeine,. Belondere und Einzelne; diefe Mömente fchlies - 
fen fi in dem Schluffe zu einem Ganzen zufammen, : 
aug welchem dag Object ale ſolches hervorgeht. Das 
Object iſt ein in ſich concretes, ein vollſtaͤndiges Ganze, 





in: welchem die Momente des Begriffe Selbfiftändigfeit 


gewinnen. Das: Einzelne ift Totalicät, eine Einheit 
von Algemeinem und DBefonderem; das Uniyerfum ift 
ein Kompler von Objerten, welde vellflommen ſelbſt⸗ 
ſtoaͤndig und ebenfo vollfommen unfelbftftändig find. 
1 Dies it der abfolute Widerfprud, welchen das. 
Obiective darſtell. Es An nun zundchſi in der Un⸗ 
— — 
1 ©. Hegeles en ind, zu B7 Pr 
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wittelbarkeit dee Objectiven die eingelnen unterfchieder 
nen Objecte felbftftändig und indifferent gegeneinander; 
ihre Derbindung bleibt ihnen Außerlih und ihr Vers 


bältniß zu einander ift ein .mechanifhes. Dieſe 


©leichgültigfeit der Unterfchiedenen gegeneinander wird 
aufgehoben, indem das eine Object gegen fein Anderes 
als different gefeßt wird, fo daß in ihnen fi Das 


Streben erzeugt, aus der Differenz zur Einheit, wel⸗ 


he ihre Begriff ift, zuruͤckzukehren. Die Verbindung 


oder der Begriff als das DBeftimmende ift bier nicht 


mehr aͤußerlich, fondern ift ala Trieb, als Verwandt⸗ 
ſchaft ein Immanentes. Der Proceß felbft ſtellt fich 
als Chemismus dar, deflen Produ das Neu⸗ 
srale if. Diefem Proceffe bleibt aber die Differenz, 


aus welcher der Trieb zur Einheit hervorgeht, Außer 


lich, und die Vereinigung felbft ift wieder ein Unmits 
telbares, ein von Neuem Trennbares. Die höhere Eis 
nigung tritt erft im Zweck ein, der für fich der ganze 
Begriff ift und zunächft durch die Negation der uns 


‚mittelbaren Objectivitaͤt fi als fubjectiv darſtellt. 


Doch der Zweck realifirt fi in dem Objectiven und 
bildet in diefem als das Beftimmende die übergreifende 
Einheit, und fomit kehrt in dem Zweck der Begriff 


aus der Unmittelbarkeit, in die‘ er in dem Objectiven - 


verſenkt war, zu ſeiner Subjectivitaͤt zurüd, melde an 
und für fich fenend die Idee ift, abfolute_ Subjecti⸗ 


vitaͤt, Einheit des Subjectiven und Odjectiven. Da. 


mun in der Idee der höchfte Gegenfas, Subject und 
Dbject, feine Bermittelung erhält, fo find in ihr alle 
übrigen Gegenſaͤtze verföhnt, und fie ift daher der con 
crerefte und zeichfte Gedanke. Als das anmittelbare 


⸗ 
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Seyn des Begriffe ift fie zunaͤchſt das Leben , infos 
fern der Begriff als Seele in einem Leibe realiſirt iſt. 
Die Idee hat in dieſer Unmittelbarkeit die Ein⸗ 
zelnheit zur. Form ihrer Exiſtenz. Das Individuum 
aber vergeht, während die Gattung befteht, und fomit 
befreit die Idee fich aus diefer erften Unmittelbarkeit, 
gewinnt die Allgemeinheit zum Elemente ihrer Eriftenz 


‚ und fommt im ©eifte zu fich, zu ihrer Wahrheit. Hier 


erweift fie fih als Erkennen, als das Wefen des 
Begriffs, wo die Reflerion wieder eintritt, und als end» 
liches Erkennen und als endliches Wollen erſcheint; in 
diefem ift das Gute, in jenem das Wahre als Ziel vor⸗ 


- ausgefeßt. Aus Ddiefer Reflexion ftellt fich der Be⸗ 


griff als die an und für ſich feyende Allgemeinheit wies 
der ber in Der'praftifchen Idee, welde fich felbft 
ausführt und das ausgeführte Gute als! die wahrhafte, 
an und für fi) feyende Objectivität weiß. Die’ Idee 
fegt fih ewig ale Zweck und bringt durch Thaͤtigkeit 
ihre Wirklichkeit hervor; die objective Welt ift daher die 
Idee an und für fih. Somit befreit fi) die Idee aus 
der Eingelnheit des Subjects zu ihrem wahrhaften Ans 
undfürfichfenn ; fie ift mefentlich Proceß, indeni fie ale 


die abjolute Negativität die Aeußerlichkeit, zu welher _ 
der Begriff in der Einzelnheit fortſchreitet, in die Sub⸗ 


jectivitaͤt zuruͤckfuͤhrt. Dies iſt die äbſolute Idee nn 
vernünftiger Begriff, welcher nicht nur Seele ift, fon: 
dern freier, fubjeceiver Begriff, der für fich ift und die 
Perjonlichfeit hat, und als denfende und erken⸗ 
nende Allgemeinheit feinen Inhalt als fich ſelbſt anſchaut 


und in feinem Anderen ‘feine eigene Objictivität zum 


! 
2 
\ 
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Gegenſiande hat !). Die abſolute Idee allein iſt Seyn, 
unvergaͤngliches Leben, ſich wiſſende Wahrheit; 
fie iſt alle Wahrheit. — Auf dieſe Weiſe hat die Lo⸗ 
gik den Gedanken in feiner-einfahen Form entwigelt, 

und die Beftimmungen deffelben als die wahthaften We⸗ 
fenheiten, als die fenenden Ideen in ihrem organischen 
Zufanmenhange nachgemiefen und bis zu der höchften. 
Entfaltung in der abfoluten dee verfolge. Ihre Mes: 
thode ift die eigene Enewidelung ihres ‚Inhalts, des 
Dentens. Der Gedante ift felbft dag, Algemeine, das 
reine Senn, melches fi ch ſelbſt beſondert, in die Diffe⸗ 
renz mit ſich tritt, als Weſen ſich erfaßt, und, in dem, 
Begriff zu ſich felbft zuruͤckkehrend ‚und. bei fich bleibend, 

Alles umfaßt. Das fpeculatise Denken, welchem das. 
unnittelbore und reflectirende Erkennen. ‚als die weſent⸗ 
lichen Seiten - der Erkenntniß immanent. find, bildet die 
abfolgte DBermittelung, und ſomit ift Die abf olute, 
Form des abfoluten Inhalts dem Menſchen⸗ 
geift errungen, und eben durch diefe wird die fpecula«. 


. tive Philoſophie fi ch alle übrigen Wiffenfchaften unfers, 


werfen. Das Studium der Wiſſenſchaft beſteht jetzt 
‚darin, die Anftrengung des Begriffs auf ſich zu neh⸗ 
men ?), und mit.rubiger Selbſtverlaͤugnung eigener Res, 
flerionen und Einfälle fi) der objectiven Eatwickelung der 
inhaltsvollen Denkbeſtimmungen zu unterziehen. — Der, 
Gedanke ift Form und Stoff der Welt, alle Fülle der 
natürlichen und geiftigen Welt hat in den Momenten 
des Gedankens ihren Grund und Inhalt, ihe Seyn 
2 
on 
4 | 


1) S. Hegel’s dogit, a. a, D. p. 327 29, 
2) Hegel’6 Phänomenol. Worrede-p. 46. und pı 56. 
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und ihre Wahrheit. Die Beftimmungen des Sedan⸗ 
fens erfcheinen in der concreten Welt einzeln für ſich 
und gewinnen hier durch ihre Concretion ihre Erfüllung. - 
Naturund Seift, Jedes für fich ift Totalität und ent⸗ 
wickelt fi) den Momenten des Begriffs gemäß. Die 
Natur ift die Idee im Elemente ihrer Aeußerlichkeit. 
Bon der Gtufe des unmittelbaren Seyns, von 
der Mechanik aus, in welcher das Außerlihe Verhaͤlt⸗ 
niß der Materie nah Maffe und Schwere beftimmt wird, 
geftaltet die Natur fich in der Phyfik zur Stufe der - 
Keflerionsbeftimmung von Materie und Form, 
und entfaltet fih im Organismus zum Leben, der 
böchften Kategorie, zu welcher die Natur gelangt, wo 
das Wefen gang herausgetreten ift in die Form 
und mit derfelben identifch if. Aus dem Tode des Les 
bendigen geht der Geiſt hervor, der als fubjectiver 
Geiſt zunähft in feinem unmittelbaren Seyn 
Seele (Individuum), in feiner Reflerion auf 
fi) felbft das Sch (Subject), und als der ſich 
felbft beflimmende Begriff der freie Geiſt ift (Subs 
ject⸗Object). Mit der Freiheit des Geiftes eröffnet fich 
die ſittliche Welt, der objective Geift, welcher ſich 
. in der Weltgefchichte qls die lebendige Sittlichfeit dar⸗ 
ftellt, deren Wirklichkeit nicht eine follende, fondern eine 
wahrhaft feyende ift, fo daß das Wiſſen derfelben 
fi) erhebt zum Willen des abfoluten Seiftes, als 
der ewig wirflihen Wahrheit. Somit. gewinnt 
der Begriff: des Geiftes erfi Realität im Geilte und be- 
freit fi felbft zum Willen der abfoluten Idee, 
welche. als die abfolute Subjectivität die übergreifende 
Einheit des: natürlichen und geiftigen Seyns ift; und 


\ 
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hierin iſt das Reſultat der Logik wiedergewonnen, wel⸗ 
che in der, abſoluten Idee gipfelt. Dieſe Idee iſt das 
Con cretefte und Subjectivſte)), fie iſt der concret 
allgemeine Geif, die abfolute Perfönlichfeit. Gott 
ift der abfolute Geift, welcher von Ewigkeit zu Ewigkeit 
ſich aus fich ſelbſt beftimmt, fich felbft befondert, und 
das von ihm Lnterfchiedene, Natur und Geilt, als 
feine Totalitaͤt ſetzt, derfelben daher immanent ifl, 
und als die übergreifende Einheit zugleih das Trans | 
ftendente, die abfolute Perfönlichkeit if. Der end= . 
lich ſubjective Geift vollendet ficy von feinem. indivi⸗ 
‚duellen Seyn aus durch das Berußtfenn zum Selbft= 
bewußtſeyn. Gott ift das abfolute Selbſtbewußtſeyn, 
md fein Sichwiſſen ift fein Selbſtbewußtſeyn im Men 
ſchen): ©ott ift dem menfchlichen Seife immanent, " 
wodurch der Menſch fi weiß in Gott; dee menſch⸗ 


liche Geiſt ift Geiſt aus Gottes Geiſt, der göttliche 


Geiſt iſt ſein Selbſt, feine Beſtimmung, und dieſe er⸗ 
reicht er im Geiſte, welcher die Individualitaͤt und 
Subjectiviliaͤt als Momente in ſich enthält und als 
feldyer der perfönliche Geiſt ift, welcher die Durd 
dringlichkeit zu feiner weſentlichen Beſtimmung 
hat, ſo daß er in dem Anderen nicht ein Fremdes, ſon⸗ 
dern ſich ſelbſt wiederfindet. Der Geiſt iſt die Zotas - 
litaͤt der Momente, welche in der Natur auseinander 
liegen; ex iſt die concrete Vereinigung derfelben -und- 
ols.perfönlich Ein zelner die Allgemeinheit, welche 
fi) in das von ihm Unterfchiedene continuirt und 
1) S— Hegel's Logik a. a. D. p. 349. W 

9) S. Hegel's Encyclopaͤdie 9. 564. britt. Aufl 
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als Sdentität mit dem Unterfchledenen iſt Y. De 
perfönliche Geiſt werliert fich daher nicht :-in dem 
Bewußtſeyn Gottes und der Welt; dene Gett und 
Welt ift:nicht ein Fremdartiges für ihn, fondern ins. 


dem er ſelbſt von dem abſoluten Geiſt durchdrungen 


iſt, ſteht er vermittelſt deſſelben mit allem Anderen in 
der. lebendigſten Wechſelwirkung, und in dieſer ver⸗ 
bindenden Continuität iſt das abſtracte Jens: 
ſeits verklaͤrt in die lebendige Wirklichkeit des 


Geiſtes?). — Der Gedanke erweiſt ſich— alſo als Der 


wahrhafte Inhalt der Welt, und der Geift.ift der Ge⸗ 
Danfe in feiner concreteften : Beflimmtheit. Das Dens 
fen hat an ihm ſelber das Senn, das Wefen und‘ 
den Begriff. Das Seyn als der Gedanke in feiner 
erften Unmittelbarkeit "beftimmt. fich weiter und ſucht 


: nach feinem Orunde, welcher das Innere, das Weſen 


der Natur if. Dies ift: die eigene Beſtimmung des 
Dentens, welches fih aus der Unmittelbarkeit in ſich 
teflectirt, und es gehört Daher :das Weſen als der.innere: 
Kern des-Dinges nicht der -Undurchdrimglichfeit der Mate⸗ 
rie.an, fonbens der Durchdringlichkeit des. Denkens; das - 
Ding anfich ift das Gedachte, und der Gegenftand des. 
Gedankens iſt der Gedanke; dieſer iſt das wahrhaft - 
Wirkliche ‚und findet feine freie Entwickelung in dem, 
Begriff, „Durch welchen der Gegenſatz zwifchen : Innes 
rem und Aeußerem, zwifhen Inhalt und Form, zwi⸗ 
fhen Subject und Object wahrhaft: vermittelt if, Der 
— — 1 nd 
2) ©. Hegel’ö Enchelopaͤdie . 240. 


2) S. Goͤſchel von den Beweiſen für die Unſterblich⸗ 
keit ber menſchlichen Seele im eigte der fpeeutatiden 
Philoſophie m 8I— 163. 
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Begriff ſelbſt erhaͤlt fein! inneres Leben und feine Voll⸗ 


endung in .der abfoluten dee, welche abjolure Pers 
 önlichkeit iſt. Das Denken hat daher alle Realität 
und den Gipfel derfelben, die Individualität und Pers 
fönlichfeit, an ihm felber, und hierdurch ift exit ‚der 


Dualismus und mit, demfelben der Materialis» - 


mus vollfonnen überwunden. Der logifhe Gedanke 
ift nicht das rein Kationale, mit welchem Schel⸗ 
ling an die Wirklichkeit nicht herankommen fan, 


fondern der Gedanke iſt das innerfte Welen und der 


Kern der Wirklichkeit. Die Natur-und das Empirifche 
überhaupt hat die Idee zu ihrer wefentlichen Grund⸗ 
lage, durch welche die gefammte natürliche und geiflige 
Melt erit Wirklichkeit und Wahrheit gewinnt. Das 


Allgemeine ift nicht ein Abftractes, es hat im Gegen⸗ 


cheil mefentlich die Beflimmung fich zu befondern, und 
bethaͤtigt fi in dem Unterfchiede, welcher von ihm 
felbft gefest it, als die concrete Einheit: Der Ges 
danke ift als diefes Allgemeine das abfolute prius und 
enchält in fih alle Fülle und Lebendigkeit des Seyns; 
feine Natur befteht darin, das Wirkliche, für ſich 
und Subject zu feyn. Die lebendige Subftanz iſt 
wefentlih Subject, und alles VBernünftige ift 
wirklich und alles Wirkliche vernünftig. Der 


Gedanke ift daher ebenfofehr das Letzte, das Refultat, 


mithin Das posterius für den Menfchen, welcher der 


fortgehenden Offenbarung Gottes nachfolgt und ſomit \ 


nicht vorfchreibt, was feyn fol, fondern das Wirfliche 
zu begreifen fucht als die lebendige Manifeftation des 
göttlichen Gedankens. Der göttliche Gedanfe- ift aber 
als das dem Seyn Immanente das nothwen« 
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dige Geſetz und als die ſich aus ſich ſelbſt beſtim—⸗ 


mende abſolute Perſoͤnlichkeit die Freiheit. Zur Frei⸗ 


heit vollendet ſich der Menſch in ſeinem geiſtigen Les 


ben, wenn er in den göttlichen Gedanken, der fein 


Selbſt und feine Beſtimmung iſt, ſich vertieft und in 


Gott nach Erkenntniß der Wahrheit firebt. Durch 


diefe Iebendige Continuität des Gedankens ift nun der 


sodte Formalismus des abftract Allgemeinen übers 
wunden, und das Empirifche felbft har erft dadurch 
feine rechte und wahrhafte Stellung miedergervonnen, 
indem ·es nicht ein der Philofophie fih Aufdräne 
gendes, fondern als das unmittelbare Dafeyn des 


| Gedantens ein Werthuolles und Bedeutfanes ift, def 


fen Reihthum von Formen und Geſtalten mit allem 
Jutereſſe erforfcht und als ein Gegebenes für das Be⸗ 
mwußtfenn errungen werden muß, um es denkend wies 
Der zu erzeugen und Dadurch den Gedanfen aus fei« 
ner Aeußerlichkeit zu fich felbft zu befreien. . Die Auf⸗ 
gabe der Philofophie iſt daher feine andere, als das 
zu wiffen, was ift; fie weiß nicht foldes, was nur 
fenn foll, und fomit nicht da iſt!). Es bleibt da⸗ 
ber die gründliche Durchforſchung deſſen, mas ift, ein 
wichtiges Moment des’ fpeculätiven Denkens, und hiers 
durch erhalten die befonderen Wiffenfchaften das rechte 


Verbaͤltniß zu der Philofophie‘?), welche den em⸗ 
pirifchen Inhalt jener nicht auf die Seite ftellen 





1) e. Degel’s Encyclopäbie €. 38.5 Phanomenologte a. a. O. 
p. W. und deſonders die Vorrede zu den Grundlinien der Phi⸗ 
loſophie des Rechte p. 19. 1 

2) ©. Hegel's Encycloy. 9. 9 
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darf, fondern fich dieſes Inhalts benidchtigen muß, um 
eine inhaltsyolle Entwidelung des Empiriſchen geben 
zu Tonnen. Die Freiheit des Geiſtes beftcht in der 


u Dermittelung des Unmittelbaren, in der Hufnahme und 


. Auflöfung des Gegenftandes in den Gedanken; die 


Methode .diefer Vermittelung ift die eigene Entwicke⸗ 


lung der Sache, wie fie die Logik als die abfolute 
Methode ausgeführt hat. Durch diefelbe hat die Phis 


Iofepbie fi auf den Gipfel der Sperulation erhoben, | 


u 


und Die Logik ift daher eine Errungenfchaft, die nie wieder ; 


aufgegeben werden wird, weil fie die Wahr heit if, 


deren Natur darin befieht, Durchzudringen. . 


. — 
* 


"Mag nun immerhin der. gemeine Menſchenver⸗ 


fand, bei feiner Befchränfung auf die einmal gewon⸗ 
nenen inhaltslofen Begriffe, ſich entgegenfegen der le⸗ 


bendigen Fortentwickelung des philofophirenden Geiſtes 


und in den Kampf treten gegen die Philofophie, wel⸗ 
che ſich über die ſorgſam abgeftekten Grenzen des res 
flestirenden Wiſſens erhebt; mögen ferner Diejenigen 


Männer, welche im Leben und in’ der Wiffenfchafe eine 


fefte Stellung fchon Tängft gewonnen haben, die fpe= 
eulative Philofophie ignorien oder verurtheilen, weil 
fe, in ihrer eigenen Bildung einer vergangenen Geis 
ſtesrichtung angebörend, entweder zu bequem oder un 
fähig find, dem Entwickelungsgange der neueften Phi⸗ 
loſophie zu folgen; mag endlih Schelling im Ges 
fühle eines gereisten Unmillens, welches immer Zeichen 
von Schwäche bleibt, die Methode der Hegelfchen 
Logik „eine von dürftigen Köpfen, wie billig, bervun« 
‚derte Erfindung‘ nennen; — der jüngeren Generation 


kommt «8 zu, in der Philofophie der Zeit den | 


- 
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befruchtenden und begeiſtenden Keim für ihre geiſti⸗ 
gen Beſtrebungen zu fuchen und in ihr die höhere 
Weihe zu dem wiflenfchaftlichen Erkennen zu finden '). 
Indem der Berfafjer es nun unternommen hat, die 
Philofophie des Ariftoteles in ihrem inneren Zufams 
menhange Ddarzuftellen, glaubt er dadurch zugleich 
einen Beitrag zu liefern zu einem näheren Berftände 
niß deſſen, was durd) die neueſte Philofophie für das 
Reich des Gedankens errungen if. Das moderne Bes 
wußtſeyn ift. durch die große und allfeitige Ausbil⸗ 
dung, welche das formelle Willen durch und feit Kant 
gewonnen hat, zu fehr der Speculation entwöhnt und 
bat ſich in den flarren Gegenſaͤtzen des verfländigen 
Dentens zu feit gejeßt, als Daß es nicht Noch .thue, 
eine lebendige Erinnerung an das Wefen und an die 
‘hohe Bedeutung des fpeculativen Denfens wieder her 
vorzurufen; und bierzu ift nichts mehr. geeignet, als ein 
- gründliches Studium der griehifhen Philofophie, 
die fi), wie die übrigen Geſtaltungen des geiftigen 
Kebens, in dem glüdlichbegabten Volke der Griechen in 
einem organifchen, ngrurgemäßen Zufammenhange ents 


widelte, und in deren Entwidelung das fpeculative 


Element die wefentliche Grundlage bildet ”), das in 





2) „Was glaͤnzt ift für den Augenblick gehorenz 
Das Aechte bleibt ber Nachwelt unverloren.* 


3) Ritter, deffen philoſophiſche Richtung ber Epeculation fremb 
geblieben ift, hat in feier Geſchichte der Philofopbie 
zu Hypotheſen und fubjectiven Erflärungsverfuchen öfter feine 
Bufluht genommen, und it eben besyalb bei aller Sorgfalt des 

Quellenſtudiums zu einem wahrhaft objectiven Verſtaͤndniß nit 
vorgebrungen. ' 


‘ 
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Ariſtoteles eine ſolche Tiefe und innere Kraft ge⸗ 
wann, daß er, bei ſorgfaͤltiger Beruͤchſichtigung und 
Wuͤrdigung feiner Vorgänger, den Dualismus in der 
bisherigen philoſophiſchen Entwidelung zu überwinden 
im Stande war, durd das fpeculative Denken das 
Reich der natürlihen und gefchichelihen Wirklich⸗ 
keit erſchloß, die mannigfaltigen und verfchiedenen Ges 
. flaltungen derfelben mit allſeitigem Intereſſe durch⸗ 
forfchte und fo die Achte Methode der Empirie begrüns 
dete. Durch diefe Methode hat Ariftoreles ſich über 
alle Seiten des realen Univerfums verbreitet und den 
Reichthum und die aͤußerliche Zerftreuung .derfelben 
dem "Begriff unterivorfen, und ift ſomit Durch Das tiefere 

Eindringen in: den ganzen Umfang des Willens der 


Lehrer ‘des Menſchengeſchlechts geworden; daher der 


große Einfluß, den er ſowol auf die’ fpäteren grie⸗ 
hifchen Philoſophen, als auch ganz befonders im 


- Mittelalser gewann, in welchem er Jahrhunderte 


lang ununterbrochen der Träger des Denkens war. 
In der Zeit nach Ariſtoteles machte fich gegen den 
Dogmatismus der Alademifchen und Peripatetifchen 
- Piilofophie *) der Skepticismus geltend, welcher 
duch Pyrrhon feine Ausbildung erhalten hatte und 
durch Timon weitergeführt wurde, Es drängte ſich 
daher immer mehr das Bedürfniß auf, welches von 
Ariftoreles noch nicht befriedigt war, nemlich Ein 
Princip dur) den Umfang des zu Erkennenden - 


2) Meber die Spuren ber Benugung ber Ariſtoteliſchen Seqhriften 
von den aͤlteſten Veripatetikern und den Anhängern anderer phi⸗ 
loſophiſchen Gelten, ü Stahr’s Aritotelie Il. p. 80 “. 


DH. d. Uxiſtot. Bd. 1. . 8 
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ſyſtematiſch durchzuſuͤhren, um auf‘ em ſolches 
Prineip die Mannigfaltigfeit des Beſonderen zu be. 
ziehen und dadurd die Wahrheit alles Befonderen zu 
deftimmen. ‘Das Hauptintereſſe war, ein Kriterion 
der Wahrheit zu finden, und dies wurde zunädft von 
Seiten des: ſubjectiven Bewußtſeyns gefucht, aus wel⸗ 
chen: Streben der Dogmatismus der Stoiker und. 
Epikureer hervorging. Auf die Erfteren übte be 
fonders in Chryfipp die Ariftotelifche Philofophie ei⸗ 
Men großen Einfluß aus '), Gegen die dogmatiſche 
Lehrart der Stoiker traten die Neu⸗ Akademiker auf, 
welche ſowol das unbedingte Behaupten als das Läugs 
nen afer Wahrheit und Gewißheit in der Etkennmiß 
werwarfen, und dafür bieleen, daß man die Entſchei⸗ 
dung des Urtheils und die Zuflimmung zurüdhalten 
muͤſſe. Die Philofophie der Stoiker, der Akade⸗ 
miker und Peripatetiker fand befonders bei den 
Römern Eingang ?), doch die Ariſtoteliſche Philofos 
phie; wurde bei dem. praftifchen Sinn, des römischen 
Volkbs in ihrer fpecwlariven Bedertung nicht. aufge 
faßt, und. gervann überhaupt wenig Anhänger. Andro« 
nikus war zur Zeit des Kaiſers Auguftus:der Aus⸗ 
gezeichneteſt in der r Peripatetiſchen Edel und mac 
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g: yo. Star a. a. O. p. 28 50. und Brandis im Rhein; 
Muf. erft. Jahrg. dritt. Heft p. 246. — Oſann hat in ſeinen 
„Beitraͤgen zur griechiſchen ‘und römifdyen Litteraturgeſchichte“ 
(Darmftadt 1835.) Band. I. p. 141 sqq. nachgewieſen, daß 
bie dem Ariftoteled beigelegte Schrift nepi noouov von Shrys 
fiyp oder van einem Squͤler beffelben herzühre,  - | 

Be, S. Stahr a. aD. p. 134 sqg. und von benfelben: Ari⸗ 
ſotele⸗ bei. den Roͤmern r 20 290. | 


Borwort, AKY 
fih unter Brihuͤlfe des Orammatikers Tyrannionm: 
verdient durch die Anordnung und Erklaͤrung det, zu 
feiner Zeit nach Rom gehrachten Ariſtateliſchen Schrif⸗ 
ten, wodurch das Studium derſelhen vor Neuem be⸗ 
lebt murde. ‚Der Gfepticiemus, welcher der neueren. 
Akademie. zu Grunde lag, war in Henefidemus. rule 
der hervoggetseten, und durch deſſen Nachfolger Agrip⸗ 
pa.meiter ausgebildet worden; Doch. feine. Vollendung 
erhielt er "enft. durch Sextus Empirikus, welcher. 
alle damals bekannten Formen des Dogmatisnus bes. 
kaͤmpfte und nachwies, daß weder in der Erkenntniß⸗ 
weile der. Sinne, noch in der des Verſtandes, noch in. 
beiden: zufammen ein Kriterion der Wahrheit enthal⸗ 
ten. fey, Daher Grund und. Weſen des Wahren. fit‘; 
immer verborgen. bleiben muͤſſe. Gleichzeitig mit die⸗ 
ſen Skeptikern wurde die Philoſophie des Platon und 
Ariſtoteles von einzelnen Maͤnnern eifrig betrieben, un⸗ 
ter welchen beſonders Galen um die Wirte. des zwai⸗ 
ten Jahrhunderts durch Bekaͤmpfung Des. Skepticismus 
und durch Erlaͤuterung Ariſtoteliſcher Schriften ſich 
verdient machte. Etwas ſpaͤter betrieb Alexander 
Aphrediſienſis mit großem Eifer die Ariſtoteliſche 
Philoſophie, indem er als Lehrer derſelben in Ashen 
und Alesandrien ‚duftrat, und in feinen‘ Erläuterungen - 
tiefer in die Sdeenverbindung der Ariftotelifchen Schrif 
ten einsudringen fuchte. Zu Alexandrien, welches 
ſeit den Prolemäern der Mittelpunkt der Gelehrſamkeit 
und der intellectuellen Bildung, geworden war, ge⸗ 
wann im dritten Jahrhundert die Philoſophie einen._ 
neuen Auffchwung in den Neus Platonitern. Durch 
diefe wurde Das Denken son ‚ven endlichen Beſtim⸗ 
j - ec? 
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mungen der einfeitigen Dogmatsihen Syſteme, die 
der Skeptieismus in ihrer ganzen Richtigkeit aufgezeigt’ 
hatte, wieder zur Einheit mit dem Denken der göttlis 
hen Vernunft zuruͤckgefuͤhrt. Das Weſen des Geiſtes 
iſt ſelbſt göttlich umd har daher das Goͤttliche zu feis 
nem unmittelbaren Inhalt‘, der durch das reine An⸗ 
fehauen oder die Ekſtaſis näher erkannt wird. In 
dieſer Alexandriniſchen Philofopbie fchloffen fih 
die ſpeculativen Momente der griechifchen Philofophie, 
durchdrungen von Anfchauungen des orientaliichen Be⸗ 
wußtſeyns, zu ihrer lebten Geſtaltung zufammen; 
e6 trat außer den Elementen der Pythagoreiſchen und 
Platoniſchen Speculation hier vorzüglich Die fpeculative 
Seite der Ariftotelifchen Philefophie wieder hervor und 
gewann einen bedeutenden Einflaß, indem fie die uͤber⸗ 
ſchwengliche Schwärmerei und Begeifterung der. Neus 
Platoniker in ihre Schranken zurüdführte. Um die 
Erlaͤuterung Atiſtoteliſcher Schriften machten fi uns _ 
ter den Neu « SPlotonitern beſonders Porphy⸗ 
rius, Jamblichus und Syrianus verdient; ent« 


ſchieben traten zur Peripatetiſchen Philofophie "über: 


Derippus, Themiftius (im vierten Jahrhundert), 
Dlympiodorus (am Ende des fünften) und Sim⸗ 
plicius (im fechften). Unter diefen Commentato⸗ 
ren des. Ariftoteles übertraf Simplicius , die übris 
gen an Scharffinn und, Gelehrfamteit, obgleich er bei 
dem Streben, eine Uebereinftimmung zwifchen der Pas 
tonifchen und Wriftorelifchen Philofophie nachzuweiſen, 
‚nicht felten den charakteriftifchen Unterfchied beider ver⸗ 
kannte. Mit Simplicius endigten die heidnifchen Phis 
loſophenſchulen; Joannes Philoponus, fin Zeits 


N 


Berwort. —X 


genoſſe, wandte zuerſt Die Ariſtoteliſche Philoſophie auf 
Die chriſtliche Religion an und bekaͤmpfte mit Huͤlfe 
jener die heidnifhen Philoſophenſchulen. Im Abend« 
‚ Iande erwarb ſich befonders Bosthius ) zu Anfang 
des fechften Ssahrhunderes durch Leberfegungen und 
Esläuterungen ein Berdienft um die Verbreitung der 
Ariftorelifchen Schriften im Mittelalter. Während nun 
vom fiebenten bis zum: zehnten Jahrhundert die Pas 
toniſche Philoſophie ſich noch neben der Ariſtoteli⸗ 
ſchen erhielt, gewann vom zehnten Jahrhundert an 
Arifioreles entichieden das Uebergewicht, . und es 


entſtand die ſcholaſtiſche Theologie, indem.man, 


den Inhalt des. chriftlichen Glaubens, der als geoffen« 
‚bart feine unmittelbare Gemißheit hat, in. der Form 
des Gedankens aufzufaffen bemüht war. Einen gro⸗ 
ben Einfluß auf das Studium. der Philoſophie übten 
‚die Araber aus, welche, wie. fie in ihrem Fanatis⸗ 
mus ſich ſchnell über das Morgen. und Abendland 
verbreitet harten, ebenfo fchnell die Stufen der höhen 
sen Seiftescultur durchliefen und auf kurze Zeit für 
den Occident die Vertreter der Bildung waren. Schon 
im neunten Jahrhundert gab fih Al Kendi in Bags 
. dad der Philofophie des Wriftoteles mit der größs 
ten Bewunderung hin und ſchrieb Erläuterungen 
befonders zu den logifchen Schriften; mit gleichem 
Eifer wurde von AI Farabi im zehnten Jahrhun⸗ 
dert und von Avicenna zu Anfang des cilften das 
Ariftotelifhe Organen behandelt... In Spanien: war 
e6 befonders Averrhoes (am Ende des zwölften 


) S. Stahr’s Sqhrifte „Nrifkoteles beiden Römamı” ‚p- 196 g0.- 
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Vahrhunderts), der die Ariſtoteliſche Philofophie durch 


Erläuterungen und Ueberfeßungen vielfeitig zu fördern 


bemüht war und eine Hauptquelle für das Gtudium 


Diefer Philoſophie bei den Scholaftitern murde, 
Im Abendlande verbreiteten fi die Arabifchen Bears 
beitungen des Ariftoteles durch die Ueberfegungen der 
Rabbinen ing Hebräifche und durch die Uebertragun⸗ 
gen aus Piefem ins Lateiniſche. Scotus Erigena 
mar ed, der, Des Griechiſchen und Arabijchen fündig, um 
die Mitte des neunten Sahrhunderts das Nriftotelifche 
Organon an die Stelle der damals herrfhenden Logik 


von Auguftin feßte und der. freien philofophifchen und. 


kogifchen Bildung Eingang verfchaffte, Den: Grund 
zu der {holaftifchen Theologie legte Anfelmus 
im eilften Jahrhundert, indem er das Verhaͤltniß des 


Glaubens zum Willen zu beflimmen ſuchte; Doch bald 


darauf entfpann fich der Streit zwijchen den Nomi⸗ 
naliften und Realiften, und eg artete Die Dia 
lektik bei ihreg gang formellen Natur in volllommene 
©ehaltlofigkeit aus. Im dreisehnten Jahrhundert tra⸗ 
ten Albertus Der Große und Thomas Aquino 
auf, Durch welche die Ariſtoteliſche Philofophie immer 
ordßere Ausbreitung gewann; allein der fperulative 
Gehalt derfelben blieb unerkannt, und es fünf theils 
megen der fchlechten Leherfegungen des Ariftateles theils 
wegen ber ſpibfindigen dialektiſchen Behandlungsart Die 
Philoſophie ſelbſt in ein weitlaͤuflges und inhaltslos 
ſes Formenweſen herab, Gegen die Mitte des viere 


‚zehnten Jahrhunderts fo wie im funfzehnten waren, mit 
der Wiedergeburs der Wiffenfchaften, griedhie 
ſche Gelehrte die Veranlaſſung, daß Platon und Ariſtoteles 
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in der Grundſpraͤche ftudirt wurden; man ſtrebte mit ale 
lem Eifer dahin, ſich frei zu machen von den Verir⸗ 
rungen und den gehaltloſen Spitzfindigkeiten der Scho⸗ 
laſtik. Sn. Italien waren es beſonders Georgius 
Gemiſtus und Georgius Trapezuntius, welche 
das Studium des Platon und Ariſtoteles von Neuem 
anregten. Beide geriethen aber in einen heftigen 
Streit uͤber den Vorzug des Einen und des Anderen, 
und Beffarion fuchte eine Bereinigung. der Ari⸗ 
ftotelifchen Philofophie mit der Platonifchen. zu Stande 
zu bringen. Beſonders wurde gegen das Ende des 
funfzehnten Jahrhunderts in Stalien Perrus Poms 
ponatius der Anführer der neuen Periparetifer, wel⸗ 
eher mit großem Scharffinn und treffenden Wis 
die Scholaftit befämpfre. Um diefe Zeit erfchien zu 
Venedig (1495 — 95) die erfte griechifche Ausgabe 
der ſaͤmmtlichen Werke des Ariftoteles,. welche Aldus 
in Verbindung mit Alex. Bondinus beforgte. ' 
An Frankreich fuchte befonders Jacob Faber die 
Schriften des; Ariftoteles und deffen Lehren in ihrer 
reineren Form zu verbreiten; in Spanien befämpfs 
ten Sepulveda und Ludovicus Vives die Scho— 
laſtik und teugen viel zur Verbreitung des neuen wiffens 
fchaftlihen Geiftes bei. In Coimbra bildete ſich 
eine Geſellſchaft von Ariftotelifern .( Conimbricenses 
philosophi e Societate Jesu), die ſich durch ihre 
Commentare, befonders zu den naturwiflenfchaftlichen 
Schriften des Wriftoteles und zu den Büchern negi 
 yuyis, ein großes Verdienft erwarben, In Deutſch⸗ 
land begründete vorzuͤglich Melanchthon die Aufs 

nahme der Ariftoteliichen Philofophie; Erasmus bes 
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forgte mic Hülfe des Simon Grynaͤus eine Ges 
fammtausgabe der Ariftotelifchen Schriften, welche zu 
Bafel (1531.) erfchien. Es traten aber auch zu diefer 
Zeit gleich heftige Widerfacher gegen die Philofophie 
des Ariftoteles auf, befonders in Petrus Ramus 
zu Paris und in Franciscus Parricius zu Kom. 
Dennoch erhielt fih im fechzehnten Jahrhunderte das 


Intereſſe an Ariftoreles; um die Mitte deifelben erfchien 


zu Denedig (1551 —52.) die werthvolle Edition von 
Camotius, und in Deutfchkand wurde von Sylburg 
eine forgfältige Ausgabe der Ariſtoteliſchen Schriften zu 
Frankfurt (1584 — 87.) .beforgt. Außerdem machte 
fih Sulius Pacius nicht bloß durch eine Geſammt⸗ 
ausgabe, fondern auch befonders durch feine Commen⸗ 
tare zu dem Ariſtoteliſchen Organon (Frankfurt 1597.) 
werdient. . Endlich richteten Petrus Virtorius, Kos 
bortellus, Gifanius, Muretus und Lambinus 
mit regem Eifer ihre Aufmerffamkeit auf einzelne Schrif⸗ 
ten des Ariftoteles, und in SStalien zeichnete fich gegen 
das Ende des fechzehnten Jahrhunderts vorzüglich Acs 
corambonus durd ein tieferes Derftändniß des Arie 
ftoteles aus, welches er in feinem Werke: Vera mens 
Aristotelis eto. Rom. 1590, bewährte; doch ift er, wie 
Gimplicius, nicht frei von einem gewiffen Synfretismus 
der Platonifchen und Ariftotelifchen Phitofophie. Mit dem 
fiebzehnten Sahrhundert ſchwand immer mehr das Sins 
tereffe an Ariftoteles. Zwar erfchien noch zu Anfang 
deffelben eine Gefammtausgabe von Caſaubonus zu 
Genf (1605.) und fpäter von du Val zu Paris (1639.), 
doch der rege Eifer für die Ariſtoteliſche Philofos 
phie hatte aufgehöre, und nur wenige Männer wand» 
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ten derfelben ihr Studium zu. Unter diefen verdient 
. befonders Melchior Zeidler hervorgehoben zu were 
den, deffen Schriften über Ariftoteles *) noch jest bes 
lehrend und nicht ohne Bedeutung find. Obgleich nun 
durch die Beftrebungen des fechzehnten Jahrhunderts 
und befonders‘ durch die Bekämpfung der Scholaſtik 
das Studium der Ariftorelifchen Philofophie eine neue 
Kichtung gewonnen hatte, fo mußten doch die Vers 
fuche, fomol diefe Philoſophie als auch die des Pla- 
ton wieder herzuftellen, vergeblidy bleiben. Mit der 
Keformation war das Intereſſe lebendig angeregt, felbft 
zu unterfuchen, felbft zu wirfen und zu fchaffen. Das 
Denken firäubte ſich gegen eine bloß äußere, bindende 
Autorität, und fuchte den Inhalt felbfithätig und frei 
aus fich zu entwideln. Es war daher das Gtreben _ 
der Philofophie darauf gerichtet, fich felbftftändig und 
wnabhängig zu machen von einem gegeben und aufs 
gedrungenen Inhalt, und es offenbarte ſich in dem Ver⸗ 
drängen der Ariſtoteliſchen Philofophie, melde Jahr⸗ 
hunderte hindurch die Orundlage des Denkens gebildet 
hatte, der Triumph des freien felbfithätigen Denkens ?). 
Den Ausgangspunkt bildete die empirifhe Ers 
kenntniß. Bacon v. Verulam fuchte dem Er⸗ 
kennen dadurch einen Inhalt wiederzugeben, da er-auf 
die lebendige Betrachtung der Natur binführte und die 
Ratur felbft als das Vorbild der t Erteanmiß und ‚als 


2) Borjuͤglich feine Introductio ‚in lectionem Aristotelis und_feine 
Analysis posterior; f. Bruck. hist, crit. philosophise Tom. IV, 

P. I. p. 335. 
2) S. Hegel⸗s Geſch. ber Phil. IL. p. LIs sc. 
I 
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die Quelle der Wiffenfchaft. darſtellte ). Er machte 
zuerii wieder aufmerffam auf das Werfen der Beob:, 
achtung, der Erfahrung und der inductiven Erfenntniß, 


und wurde dadurch der Begründer der Natur 


wiſſenſchaft. Anders kuͤndigte fih in Deutfch- 
land ber Anfang. der Philofophie in Safob Böhm 
an, in weldem der Ernft und die. Tiefe der Vorftel- 
lung noch mit der Form des Gedankens ringt. Mit 
Descartes tritt erft die neuere Philofophie als 
freie Wiffenichaft vollftändig ins Dafeyn. Der Ans 
fang wird in ihr gemacht mit Dem denfenden Sch, welches 
fi) feines Seyns gewiß iſt; aber mit Descartes 
Sommt zugleich zw einem beftimmten Bewußtſeyn der 
Dualismus zwifchen Senn und Denken, deffen Los 
fung in felbfiftändiger Entwidelung fortan die Philos 


ſophie beſchaͤftigte, und zwar von der intelestuellen Seite 
des unendlichen Bewußtfenns in Malebrande, Spis 


noza und Keibniß, von der empirijchen Seite des 
endlichen Bewußtſeyns in Locke und Berkley, ges 
gen welche ſich der Sfeptisismus von Hume rich 
tete, der den Uebergang zu Kant bildere. In Leib⸗ 
nis hatten fi die Entwirkelungsfäden der neueren Phis 
Lofopbie zu einer großartigen Geftaltung zufammenge- 
ſchloſſen, in welcher auch die tieferen Anfchauungen 
griechiſcher Philoſophen, beſonders die Platoniſchen 
Ideen und die Ariſtoteliſchen Entelechien, ihrem inne⸗ 
sen Gehalte nach aufgefaßt und ihre Uebereinſtimmung 





1) Ha demum eat vera philosophia, qnae mundi ipsius voces  quam i 
fidelissime ‚reddit, et vejuti dietante mundo conscripta est; nec 
qnidquam de proprio reddit, sed tantum iterat et resomat, 
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wit der Einen ewigen und unvergaͤnglichen? Wahztheit 
nachgewiefen wurde '). Das Ziefiinnige der Leibnitzi⸗ 
ſchen Philoforhie ward in Wolf’s Dogmatismus des 
serfländigen Denkens verfüchtigt und das Speculatise 
derſelben in die Sprache des ‚gemeinen: Menfchenuem 
ſtandes übertragen, der ſich über den ganzen Kreis Dex 
Erkenntniß ausbreitste, fo daß die Philofophie popur 
kär, aber von ihrem tieferen Inhalt zugleich entleert 
wurde, Leibnißens “lebendige Weltanfchauung, nah 
meldher dag Individuelle die Sneinsbildung des Ideel⸗ 
len in das Reale darftellt, ging bei WBolf-in einen 
todten Mechanismus über, in welchem die Gegenfäge 
des. Endlichen und Unendlichen, des Materiellen und 
Des Geiſtigen zu einem unüberwindlichen Dualismus 
firire wurden. Hiermit war zugleich der Anfang u 
der Berstandesaufflärung gegeben. 

Die Ariftotelifche "Phifofophie war nun duch die 
bisherige felbfiftändige Entwickelung der neueren Phie 
loſophie vollfiändig verdrängt, und ‚es hatte ſich nur 
eine Erinnerung an ihre formale Seite erhalten, die 
yon Zeit zu Zeit wicder aufgefrifcht wurde, indem Ein» 
zeine bet Bearbeitung der -Denkwiflenfchaft von Der 
Leibnitz⸗Wolf'ſchen Philoſophie zur, Ariftotelifchen Logik 
zuruückkehrten. Hierzu kam noch, daß Das Speculative 
in Ariſtoteles um ſo mehr verkannt werden mußte, 
als feine Philoſophie im Verhaͤltniß zu Platon's Ideg⸗ 


3) Vergl. Leibnit nonveaux essais c. I. p. 27 8q. in Rir⸗- 
ner's Geſch. der Phil. III. p. 182. und die Stellen über bie 
Arxiſt. Engeledie bei Trendelenburg in beffen commentar. 
ad Aristot. de anim. p. 320 39. 
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bemus nur als Realismus, und die Methode feines 
Philofophirens als reiner Empirismus dargeſtellt wurde. 


Außerdem fchredte von der Behandlung Ariftotelifcher. 


ESchriften ſowol die Schwierigkeit ihres Inhalts und- 
ihrer Form ab, als auch befonders der Zuftand, in 
welchem fi der Text in Hinſicht der Kritik hefand, 


über deffen Entftehung nach den Berichten der Alten 
Anfichten traditionell geworden waren, melde an der 


Wiederherſtellung eines Ariftotelifchen. Textes verzwe⸗ 
-feln ließen. Während daher Platon’s Philefophie 
und feine Schriften theild im Ganzen theils im Ein⸗ 


zeinen einer ſorgfaͤltigen Bearbeitung fich: zu erfreuen. 
hatten, wurden die Ariftötelifhen Werke in Folio⸗ und 


Duartbänden immer mehr in das Innere der Bis 
bliotheken zurüdgefchoben. Im achtzehnten Jahre 


hundert war gar feine Geſammtausgabe erſchienen, 


und nur einzelne Schriften, die Rhetorik, Ethik und 
Poetik vermochten die Aufmerkſamkeit auf fich zu zie⸗ 
ben. Beſonders führte Leffing in feiner Dramatur⸗ 
gie auf die Bedeutfamfeit des Ariftoreles bin, und von 
philelogifcher Seite wurden durch Reiz, Wolf .und 


Hermann Anregungen gegeben. Fuͤlleborn, weis 


cher in feinen Beiträgen zur Gefchichte der Philofos 
phie das Studium der griechifchen Philofophie zu bes 
Ieben fuchte, berüdfichtigte den Ariſtoteles; ebenfo 


auch Buhle und Tennemann in ihren Schriften | 


über Gefchichte der Philofophie. Doc die Art und 
Weiſe ihrer Behandlung, welche durch ihre Stellung 
zur Kantiſchen Philoſophie bedingt wurde, war nicht 
von der Art, daß ein hoͤheres Intereſſe an der Ariſto⸗ 
teliſchen Philofophie hervorgerufen werden konnte. Ges 


A 
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'gen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts hatte 
Buhle eine neue Geſammtausgabe unternemmen, des 
ten erſter Band manche beiehrende Ablyandlungen in 
Beziehung auf die Hilfsmittel der Kritik und Eregefe 


enthaͤlt, doch wurde diefelbe nicht vollendet: Unſerem 


Jahrhundert blieb es vorbehalten, das höhere Intereſſe an 
Ariftoteles zu medien, und es wurde daſſelbe befonders 
erzeugt durch die tiefere Auffaſſungsweiſe, mit welcher 
Hegel die Geſchichte der Philofophie behandelte. Dieſem 
größten Denker unferes Sahrhunderts, welcher die 
Bahr gebrochen hat, um die gefammte Welt des Geiſtes 
in allen ihren Kreifen und Geftalten Durch den Gedans 
ten zu erobern, gebührt der Ruhm, ‚auf den größten Den⸗ 
fer unter den griechifchen Philofophen die Aufmerkfamleit 
von Neuem gelenft zu haben. Durch die Methode feiner 
Philoſophie Bar die Eperulation die intenfive Kraft 
gewonnen, daß fie vermittelft des Princips der freien- 
Entwidelung eben fo ſehr die Einheit der Idee in 
den umnterfchiedenen Syſtemen zur Anſchauung bringt, 


als die individuelle Beſtimmtheit in denfelben mit. 


aller Schärfe hervorhebt. Während nun von phi⸗ 
lofophifcher Seite der rechte Gtandpunlt ge⸗ 
mwonnen war, um tiefer in das innere Verſtaͤnd⸗ 
niß des Nriftoteles einzudringen, wurden auch vom 


philologiſcher Seite ſchaͤtzenswerthe Beiträge für 


die Kritik Ariftotelifcher Schriftwerle geliefert. Bran⸗ 
Dis und Kopp ') erwarben fih ein großes Der 
dienft, indem .fie die Ueberlieferungen der Alten über 
die Schidfale der Ariftotelifhen Schriften einer ge 


2) Am Mein. Muf. erh. Jahtg. 1827. unb dritt, Fahrg. 4829. 
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naweren Prüfung unterwerfen und dadurd in Bezug 
auf die Erhaltung Ariſtoteliſcher Schtiftwerke wichtige 


Reſultate gewannen, die eine beſtimmte Grundlage für 


die Texteskritik bilden '), Im Jahr 1831 erſchien 
endlich feit langer ' Zeit wieder eine Geſammtausgabe 
der Ariſtoteliſchen Werke, zu welcher der Entwurf be⸗ 
fonders unter Schleiermacher's Einſfluß von der Berli⸗ 
ner ‚Ulademie ausgegangen. war. Das Unternehmen 


war großartig und einer Akademie der Willenfchaften 
wirdig; mit der Ausführung defielben wurden Befs 


ter und Brandis beauftragt, ‚welche auf die Durch⸗ 
forichung . der. litterarifchen Schäge von Handſchriften 
in. den Bibliochefen Italiens, Frankreichs und Enge 
lande mehr als drei Jahr verwandten. Bekker 
uͤbernahm den kritiſchen Theil der Arbeit; durch ihn 
ſind wir jetzt in dem Beſitz einer Geſammtausgabe, 
welche geſtuͤtzt iſt auf eine Grundlage von mehr ale 
hundert Handſchriften, und mie Verlaͤngen ſieht man. 
dem letzten Bande dieſer Ausgabe entgegen, welcher, 
von. Brandis beſorgt, die wichtigen Schaͤtze der alten 
griechiſchen Commentatoren enthalten wird. Wenn nun 


auch die. kritiſche Benutzung dieſer neuen Recenſion 


an Werth dadurch verliert, daß man ungern. noch 
immer die Nerhenichaft von den Örundfäsen vermißt, 


welche. bei” der Benugung der Handfariften befolgt 


1) Dieſe Unterfudungen hat Stahr burch feine Ariftotella 


(erſt. Thi. Dale 1830, zweit. Ahl. 1832 ) weiter gefördert, und 
fo zur Aufhellung ber Esbensumfände bes Xrijtoteles und ber 
Schickſale feiner ‚Schriften viel beigetragen, ‚Hierher gehört auch 
von ebendemfelben die Sqrift: „Ariſtoteles bei den Roͤmern“ 
Beipz. 183. a 
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ſind; fo muß doch mit allem Danftanerfanne werden, daß 
nun der erſte bedeutende Schritt zur Wiederherſtellung 
des Ariſtoteliſchen Textes geſchehen iſt, iadem wir erſt jetzt 
des Beſitzes der Ariſtoteliſchen Schriftwerke in groͤßerer 
Reinheit ung wieder erfreuen koͤnnen. Im Einzelnen frei⸗ 
lieh wird Vieles noch darch Specialausgaben zu leiſten 
ſeyn, wefuͤr uns ein Beweis in Trendelenburg's 
muſterhaßter Ausgabe der Bücher aeg wurng vorliegt ). 
In derſelben iſt ‚zugleich ‚viel dafuͤr geſchehen, um 
die. Erkenntniß des philofophifchen Sprachgebrauchs im 
Kriftoteles tiefer zu begruͤnden; den Beruf hierzu hatte 
der gründlich gelehrte Herausgeber bereits durch die 
Monographie über zo ri nv eivar. bekundet *). Aus 
Beiden wären aber nüch fchon früher einzelne Schriften 
des Ariſtoteles mit Sorgfalt bearbeitet, wie die Polis 
tit von Schneider Francof. 1809. und: von Goͤtt 
Hng Jen. 1824.; um die naturwiflenfchaftlichen Schrife 
ten des Ariſtoteles bat ſich ebenfalls Schneideri durch 
feine Ausgabe der Zhiergefhichte 4 Voll. Lips. 
1812., fewie in neueſter Zeit Julius Ludwig. 
Ideler durch feine Ausgabe der Meteorologie,. 
von welcher Vol. I. Lips. 1834. erfchienen if, ver: 
Dient gemacht. Um das Verftändniß der Nikomas 

chiſchen Ethik des Ariftoteles hat außer Zelt ſich 

Rigelet eiftig bemuͤht gezeigt ſowol durch die. Mo⸗ 


1). Dfann hat in ber oben angeführten Schrift p. 367 sqq. ei⸗ 
nige. ‚Beiträge zur Kritik des Ariſtoteliſchen Textes gelieſert, die 
nicht eben von Bedeutung ſind. 


2) Im Rhein. Muſeum zweit. Jahrg. Audere fuͤr das Verſtaͤnd⸗ 


niß des Ariſtoteles wichtige Monographien ſind unten p. 386. 
p. 368 2q. und Z: 668. näher bezeichnet. 


zum Borwort. 


nographier „die Ethik des Ariftoteles in ihrem Der 
häftniß zum. Syſtem der Moral”. Berlin 1827., als 
quch durch - eine Specialausgabe der Rikomachiſchen 
Ethik, Berlin 1829., zu welcher der Iareinifche Com⸗ 
mentar. in dieſem Jahe erſchienen iſt, der aber von 
philologiſcher Seite Manches zu wuͤnſchen uͤbrig laͤßt. 
Endlich ſind ebenfalls, beſonders von philoſophiſcher Seite 
durch Weiße, deſſen kritiſchen GSrundſaͤtzen man frei⸗ 
lich nicht durchweg beipflichten kann, in den Anmer⸗ 
kungen zu ſeiner Ueberſetzung ſowol der Ariſtoteliſchen 
Phoſit als auch der Buͤcher von der Seele, (Leip⸗ 
zig 1829.) fchäßenswerthe Beiträge geliefert. Am mes 
nigften. haben bis jetzt eine nähere Beruͤckſichtigung gem 
funden die Iogifhen Schriften des Organond 
und auch zum Theil die Metaphyſik; lestere ift von 
Brandis mit gründlicher Kritif 1823 herausgege⸗ 
ben, allein nicht erfchienen find die dazu vwerfprochenen 
Scholjen aus den griechifchen Commentatoren, ebenfo 
wenig die Anmerlungen und erläuternden Ab⸗ 
bandlungen, welde Brandid zu der ven Heng⸗ 
ftenberg 1824 gelieferten Ueberfegung der Metaphy⸗ 
ſik verheißen hat. 

Da nun unſere Zeit auf die bezeichnete Meile 
allmaͤhlig wieder zu einem tieferen und umfaffenderen 
Berftändniß des Arifloteles herangereift iſt, fo fordert: 
die Gegenwart es felbft, daß man auf diefen unter den 
griechiſchen Philofophen fo hervorragenden Denker eine 
ganz bejondere Aufmerkfamfeit richte, um fo viel wie 
moͤglich in den geſammten Umfang ſeiner Philoſophie 
einzudringen. Wenn es nun Manchem ſcheinen moͤgte, 
als ob durch das, was bisher im Eiwhelnen geleiſtet iſt, 
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macht, bei der Richtung: auf :das Allgemeine ſich ſtets 
Wh beſonderen · Inhalts. den einzelnen Ariſtoteliſchen 
Werte bewaͤchtigen um den durchweg (ka; gleich⸗ 
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Nun Mrifheteles wach ehe, mid cu bisher gefihchen Ih’ 
im,» Einzelnen » hervorgecheben And nachpiwelfle. Me 
Vlaker.: Mulgabe, che. im · nethwendige⸗ Sufammenhünige 
dien Gnypikelung. des philoſophiſche Sprachgebrauchs; 
denn diefer. wird dei der eigenthonlichen Nihn 19° der. 
Phibe ſaphi sich: Ran. gern eheſttten Jun Dig: 
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die Quelle der Wiſſenſchaft darſtellte). Fr machte 
zuerli wieder aufınerffam auf das Weſen der Beob— 
achtung, der Erfahrung und der inductiven Erfenntniß, 
und wurde dadurch der Begründer der Naturs 
wiſſenſchaft. Anders Eundigte fih in Deutſch⸗ 
Jand der Anfang der Philofophie in Jakob Boͤhm 
an, in welchem der Ernſt und die Tiefe der Vorſtel⸗ 
lung ncch mit der Form des Gedankens ringt. Mit 
Descartes tritt erft die neuere Philofophie als 
freie Wiffenichafe vollftändig ins Dafeyn. Der Ans 
fang wird in ihr gemacht mit Dem Denfenden Sch, welches 
fi) feines Seyns gemiß iſt; aber mit Descartes 


kommt zugleich zw einem beftimmten Bewußtſeyn der ‘ 


Dualismus zwifchen Senn und Denken, deffen Los 
fung in felbfiitändiger Entwickelung fortan die Philos 


 fopbie-befchäftigte, und zwar von der intelertuellen Seite 
des unendlichen Bewußtfenns in Malebrande, Spi⸗ 


noza und Keibniß, von der empiriichen Seite dee 
endlichen Bewußtſeyns in Kode und Berkley, ges 
gen welche ſich der Skeptieismus von Hume rich 
tete, der den Llebergang zu Kant bildere. In Leib⸗ 
nis hatten ſich die Entwidelungsfäden der neueren Phi⸗ 
Iofophie zu einer großartigen Geftaltung zufammenge- 
fhloffen, in. welcher aud die tieferen Anfchauungen 
griechifcher Philefophen, befonders die Platonifchen 
Ideen und die Ariftotelifchen Entelechien, ihrem innes 


sen Öehalte nach aufgefaßt und ihre Webereinftimmung | 





») Ta demum est vera philosophia, gnae mundi ipsius vooes quam , 


fidelissime reddit, et vejuti dictante mundo conscripta est; nec 
quidquam de proprio reddit, sod tantum iterat et resonat, 
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(pe a Aiſſenſchaftenꝰ) in welchen Big 
tetrwird, -änfoheen ſie ihr Ziel entweder in füch felbſt. 
ederen u ßrv · fich in einem⸗ heſticrton Werke hat, wen 
halb Hier Die SrHid, „Me: Point. end dir abeſt he⸗ 
sie des Ariſtecerles behandelt werden muͤſſen. Dieſer 
zweite: Bande hollfNit deni nathigen: Neghſt ernarſehen 
das Ganzribefchlicßen, und mennardens Berfinundieeri 
ferbetiidegeit und Keaft per Herausgabe vergoͤnnt Bleibe, 
dem: eſten bild wachfothen:.. Die, Mechode, weiche bei deu 
Entmwöfelung Beſolgt⸗riſt, beſteht.c haupeſaͤchlich bank, 
Daß: der Shit ſoviel aba möglich aus ſich und durch 
fich ſelbſt Strheit und: Deutlichkait gewiñne⸗ daher 
ausgeſchloſſen find allefuhjertiveon: Xafkeriönen, zu Welcheur 
auch tleiliweife:dierPolensfrgehärt,. indem hierdurch der 
ruhige Gang der: Darſtelbung inur gehindert und Die. 
Ueberſicht des Ganzen erſchnyert. ird. Das Haͤupt⸗ 
beſtreben wan,: die: moͤglichſte Objeetivitaͤt fuͤr die, Ent⸗ 
wirlelung zu gewinnen/ damit dieſe in Einem Geiſt und 
Fluß vor: ſich gehe; und der Leſer einen lebendigen Ein⸗ 
druck empfange ſowol von ‚der: Schaͤrfe als auch von 
der Tiefe der Ariintekifchen Spetulation. Diefe 
Objectiviret wiedefrailich öfter geſtoͤrt durch Werwande⸗ 
lung der guiechiichen -Aueminulogie in. unſere ptiloſophi⸗ 
ſche Sprache,s welche im ihren Musdmuden vft eine gtoͤ⸗ 
fene:: Tiefe: ntbell als inte: ſie in der Entwickelung 
der: Ariſteteliſchen Philofephie . ſchan· "enthalten: fegn » 
fonnte. , Es mar, Daher- nethmendig- ig deeſer BEE “ 
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hing dam vhlloſorheſchen Sprachgkbrauch ſo wehig -aie 
moͤglich Gewalt anzuthun, und es wird kbeicht fen; 
jedes etwanige Mißverſlaͤndniß zu: vermeiden, merk 
man, von ber tieferen Bedeutung unſerer philoſophiſchen 
GSprache abſtrahirend, unbefaugen der Entneitkelang der 
Ariftogeliichen Gedanken: ih ihrem Zufaminenhaige fick 
hingiebt.: Was die Kritik Das Textes betrifft, ſo bat 
der Merk. ſich an: die neue Recenſion der Beklerſchen 
Ausgabe angeichleilen ’). Zu Fritiichen Etoͤrterungen 
geſtattete der Plian des Buches Teinen Raum; die jes 
desmal gewaͤhlte Lesart muß daher durch den’ Zuſannnen⸗ 
hang ihre Rechtfertigung erhalten. Indem ‚num der 
Verf. ſich bewußt iſt, im ſtrengen Dienſte der: Wahr⸗ 
heic: geazbeitet zu haben, und zwar mit aller Liche: 
und Begeiſterung, die near der Ernft: und: die Wurde: 
des Gegenſtandes hervorzurufen vermag, ſo wird. er,’ 
wenn er in Einzelnem das Rechte verſehlt haben follte, 
bei dent großen Umfang feiner Aufgabe auf Nachſicht 
mol Anfpruch machen dürfen. Niemand kann leben⸗ 
diger, als er jelb ſt, vonder Ueberzeugung durchdrun⸗ 
gen ſeyn, daß dürch Specialnusgaben und Mono⸗ 
graphien noch Vieles geleiſtet werden muß; umd wenn 
er auch nur hierzu eine Anregung: gegeben but; -fo 
glaubt er ſchon einen nicht Eleinen Theil von dem Zweck 
feinee Arbeit erreiche gu ſehen. Jede Belehrung, 
unter welcher Form fie: auch geboten werden mag, 
Nah defee Kaegebe find auf bie Gitate‘ aus ben einzelne‘ 
Aeiſtotel. Sqhriften begeignet worden, mit. Auenahme der Mie⸗ 
taphpfit und bee Bäder ug: wurie Ihe higt hie Ausga-⸗ 

: ben don. Brandis und ‚Anenhelsuhung: au Sypbe ge⸗ 
legt find, weil der Berf. gleubte-worausfgenau.bärfen,, daß Ad 


diefe Ausgaben in ben Händen .ainet ‚Scheu befinden werden, 
der ſich für dis. Ariſtoteliſcht ditterotur intereffirt, 


Bert. rauei 


Ainduter Verſ. bereitwillig mit, allenr· Danke aut: 
Mgennehman, wail ihm, wie einem Jeden, der⸗ das Ziel 
Ses wiſſenſchaftüüchen Erkennens zu -exfaflen. ſtrebt, 
nqis hoͤher ſteht als die Wahrheit. Um fo mehr 
- Ahle er ſich nech am Schluſſe dieſes Vorwortes ges 
dueigen, mis;alter Entſchiedanheiz gegen die Richtung 
xines Vuches ſich zu; erklaͤren, melches den Titel ‚führe: 
ꝓ Mendenunbe der Philofophie im negnzehnten - Sabre 
bunden, von D. F. Oruppe. Detlin 4834.“. Dem 
rn: GSeunre erſcheint Zia geramwte gefſchichtliche Eis 
wickelung der Philofonbie als ein fortgefetzter Jerchun; 
an ſelbſt· Aenni dieſe utwicelung nd. Geſchichte der 
Serthumer! ). ‚Um dieſen Gag in ſeinan genzen Um⸗ 
Faung zu erhſtten⸗verfolgterr ei mon einander -ahe 
sgige abſtracte Begriſſe, Raum und Zeit, zan wel⸗ 
chen er: Igleichſam einen Mun darchſchnitt · durch das 
ganze Bebisıde'’ geben mil”); / und es gelingt ihm ig 
feiner: Meaniek vortrefflich / darch Die eſchichte der 
Mhiloſorhie einem großen · Querſtrich zu:ziehen, an dee 
ſen Ende er zuletzt. ch ala dan Bendenunkt * 
Zen ſeslich gehalchha naia:ser iſt: audeinanderfließt, berit 
wird: nd ſich immer mehr:uin Fich ſelhſt verdvnlrit. 
Meilen die. Vhiloſothie ſich diehen amp. an rt 
sm beratgte‘’, ſe hat fie ‚mach rigentlich gar nicht fo 
guann‘'; — ãã eräffnet erden, 
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ver Artus hltoſorhia grgrabri ve GSiecliuug 
msn ankiiiigdeen, ſorkaun man: ſich einek: nalen 
Aqganeachelſ⸗ nicha erfuneen : wenn: mun ſuhe Tabs 
audi Boctehroͤn N VRR und Verguagenhail 
and Daunen In: bem Ramßſe mit Wikis 
when Rh bares eur übers der Po} 
Rust aryeHXle Mahtlis iinav Nehme ;tReigere DR 
De Er rue fie Ana Eudt 
gu iind Rift band ung; roctce: das geiie Auge wwhbt 
aas Beer nee u eine [dich 
Verkimmung: Ik Mi di gngen Where. (er 
nic * verkennen. ‚Bonbnt Reviere Juloge wol» Aarauf, 
sloſig Hr in welche die Relativitaͤt der Begriffe 
* EI zu ſetzen '), fo gleicht er vollends 
einem Lallenden (weilstousvo) ’), der, weil die bisherige 
Entwidelung der Philofophie nun volllemmen negirt ift, 
nur noch die Kraft hat, ſich in hochmürhigen und anma⸗ 
ßenden Aeußerungen zu ergehen’). Es giebt Schmaͤh⸗ 
reden, auf welche zu fchmeigen.fchon in dem gewöhns 
lichen Verkehr mie Anderen das Würdigfte ift, um‘ 
wie viel mehr in der Wilfenfchaft, die fi) nie herabs 
laffen follte zu dem vulgären Ton des gemeinen Le⸗ 
bens. Daher Hr. Gr. nicht Urſache hatte, ſich daruͤ⸗ 
ber zu befchweren, daß man feine privaten Vorſtellun⸗ 
gen ignorire ). Man kann den Unfug eines ſolchen 














2) ©. a. 0 D. p. 60 5q. p. 434 gg. 

2) ©. Met. 1, 10. p. 34, 29. 

”) „Bir find gewohnt, daß bie Menſchen verhoͤhnen, 
Was fie nit verſtehn.“ 

) ©, Bantep. p.. MA. p- 6. 
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hang dem püllefenhifchen Sprachgebrauch fo wehig -ait 
möglih Gewalt anzuthun, und ed wird :Beicht. fenm,; 
jedes etwanige Mißverſaͤndniß zu vermeiden, uam 
man, von der tieferen Bedeutung unferer philofopkifchen 
Sprache abſtrahirend, unbefongen der Eatwitlelung der 
Ariſtotelijchen Gedanken in ihrem Zuſammenhauge fick 
hingiebt:: Was die Kritik dus Textes betrifft, ſo bat 
der Verf. ſich an die neue Recenſion der Bekkerſchen 
Ausgabe angeſchloſſen *). Zu kritiſchen Etöetsrungen 
geſtatteto der Plan des Buches keinen Hamm. die je⸗ 
desmal gewaͤhlte Lesart muB daher durch den Bufanunawe. 
hang ihre. Rechtfertigung erhalten. : Indem num ber: 
Verf: fich bewuße ft, im ſtrengen Dienfte der. Wahr⸗ 
heit: geazbeitet zu haben, und zwar mit aller Liebe 
und Begeiſterung, die nur der Ernſte und: die Wuͤrde 


des Gegenſtandes hervorzurufen vermag, ſo wird er," 
wenn er in Einzelnem das Rechte verfehlt haben follte, 


bei dem großen Umfang feiner Aufgabe auf: Nachſicht 
wol Anſpruch machen duͤrfen. Niemand kann leben⸗ 
diger, als er ſelbſt, von⸗der Ueberzeugung durchdrun⸗ 


gen. ſeyn, daß dur Specialnuusgaben umd Mone⸗ 


graphien noch Wieles geleiſtet werden: muß; und wenn 
‘er auch nur hierzu eine. Anregung: gegeben bat, ſo 


glaubt er ſchon einen nicht Kleinen: Theil von dem Zwed 


feiner beit‘ erreiche gu ſehen. Ide Bebebtung, 


unter welder Form fie‘. auch geboten werden mag, . 


) Sta diefer Leaegabe find auch bie Citate aus ben einzelne 
Ariftotel. Schriften bezeichnet worden, mit. Autnabme-tes-Me+- 


. taphnfit und der Bäder ugs yrria Ian Hige. hie Ausga⸗ 

ı ben von Brandis und Anenheleuhurg. zu Grunde ges 

‚ Iegt ſind, weil ber Verf. glaubte sorausfegen au. bhufen,, daß fi 
diefe Ausgaben in ben Händen abnes Jeben befinden werden, 
der fi für die Ariſtoteliſche ditterotur intereſſirt. 
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Philoſophie des Ariſtoteles. 
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Erſter Band 


Logik und Metaphyfik, 


u Einleitung 


Entwidelungsgang der griechiſchen Philos 
ſophie von Thales bis auf Ariftoteles. 


r 
| U 2 
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Die Geſchichte der Philoſophie bat zu ihrem Boden das 
Reich des freien Gedankens; fie fuͤhrt uns ein in die intellec⸗ 
tuelle Welt, in welcher ber. Geiſt ſtrebt, zum Bewußtſeyn. uͤber 
ſich ſelbſt zu kommen, und ſich hinaufarbeitet zum Wiſſen und 
Erkennen deſſen, was Wahrheit iſt. Die Wahrheit iſt ewig 
und unveraͤnderlich, ihre weſentliche Vermittelung iſt der Ge⸗ 
danke, durch welchen der Geiſt erſt zu ſich ſelbſt kommt, ſich 
ſelbſt ergreift und frei wird, daher das Denken bad Leber 
und die That des Geiſtes iſt. Hier giebt es keinen Stil: 
ſtand, ſondern hier iſt lebendige Fortentwickelung; dieſe iſt an 
die Zeit geknuͤpft, daher es eine Geſchichte derſelben giebt; 
doch die Thaten des freien Gedankens tragen das Gepraͤge 
des Geiſtigen, ſie ſind ewig und unvergaͤnglich. Daher das 
hohe Intereſſe, den innern Trieb und die Regſamkeit dieſer 
geiſtigen Fortbildung und Entwickelung zu verfolgen, daher 
die eigenthuͤmliche Befriedigung, welche „die Betrachtung ge: 
währt, in..biefem Streben nach beim Hoͤchſten und ein. 
wdi. d. dtidot. d. I, 1 
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"dad Fortfchreiten zu dummen tiefere, Ar ſich reicheren Gedon⸗ 


Tenbeflimmungen ins nothwendigen, 'organifhen Zuſammen⸗ 
bange zu erkennen, und in den mannigfaltigen Formen und 
Geftaltungen dieſelben ewigen Beleke des Denkens wieberzu: 


finden und in dem Ganzen den lebensvollen Baum vr Er⸗ 


kenntniß anzuſchauen. 


Erſt in dem griechiſchen Volte kommt der Geiſt zu der 
Sammlung in fi), von wo aus der Gedanke ſich ſelbſt er 
faßt und ſich als die hoͤhere Macht gepen- das natürliche 
Seyn erkennt, und in dieſem Bewußtfeyn feiner Freiheit fih 


in_bie höhere Sphäre der Speculation begiebt. Der griechis 
ſche Mythus bildet bie Vermittelung, dieſe finnige Auffoffung 
des Naturlebens. Das Natürliche erſcheint nicht mehr als 
ein Abſolutes, ſondern iſt nur das Mittel, den: geiſtigen Mäch: 


ten ein lebensvolles Daſeyn zus geben, und eben hierin iſt die 


Idee der Schönheit enthalten, Died Lebensprincip bes griechi ⸗ 


fhen Volkes. In ben Dichten gewinnt daher dieſes Ber. 


wußtſeyn zuerſt einen feflen Mitielpunkt: durch Die freifchaf: 


finde Thaͤfigkeit den Phantafie wird den Göttern: individuel⸗ 


les Seyn gegeben; die ſchoͤne menfchliche Seftalt ift die Form 
dieſes Daſeyns uud bie menſchlich emmpfendene That der In⸗ 
halt des Rythus; durch ih ward dab zuni heilen Tageslicht 
gefoͤrdert, was die Grundanſchauung des griechiſchen Volks⸗ 
geiſtes bitbete, während fich in ben Myſterien bei ihrer Abges 
ſchloſſenheit vonr öffentlichen Leben ſymboliſche Vorftellungen 


von ben Altern Naturgottheiten erhielten; über Diefe ging ber 


griechifche Mythus hinaus und gab jenen Symbolen geiftiges 
Daſeyn in ſchoͤner, allfeitig begrenzter Geflalt. Doch die 


Porfie flieg. herab von der ideellen Höhe der Phantafie, ging: 


ein in: die mannigfaltigen WBeltuerhältniffe und näherte fich 
dem Leben; fie diente theild dem Beduͤrfniſſe, das durch den 
. Mythus. Ueberligferte zu fammeln, und ging uͤber durch bie 
Logographen in die geichichtliche Profa, theild fuchte fie das 


: bürgerliche Leben durch ethiiche Lehren zu geſtalten, wie w | 
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Bintetiung 0003 
ber gnomiſchen Poefie ber fieben Weiſen 2), theils diente fie 


dem Beduͤrfniſſe des Wiffend, um die Entflehung der Welt 


zu erforfchen, fie ward Kosmogonie *); und eben hierin has 
den wir die Anfänge ber griechiſchen Philoſophie zu ſuchen, 
welche, ſich losſagend von der finnig ſchaffenden Thoͤtigkeit 
der Phantaſie, zunaͤchſt darauf ihr Beſtreben richtet, aus na⸗ 
tuͤrlichen Urſachen den mannigfaltigen Wechſel der Erſcheinungs⸗ 
welt zu erklaͤren und das Behaktente derſelben in Einem 
Princip nachzuweiſen, aus welchem fih das Natürliche mit 
materieller Notwendigkeit geftaltkt 2), 

Diele Nothwendigkeit iſt das Einfachere gegen die con⸗ 
crete Beſtimmung des Zweckbegriffs, welcher fie zur Voraus 
ſetzung dient; in ihr geht Geiſtiges und Natuͤrliches noch in 
eine ununterſchiedene Einheit zuſammen *). Mit dieſem Ein⸗ 
facheren und Abſtraclen wird der Anfang gemaqiz und an 





1) Vergi. riutach- Sol, c. 3. u. Themist 2” 


2) Bergl. Greuzer’s hiſtoriſche Kunſt der Griechen p. 17.. 
2) Die Philoſophen, welche biefe Richtung verfolgten, werben das 
ber von Ariſtoteles Yvorxol ober‘ guaolöyos genannt, während 
diejenigen, welche über Gott ind bie götttigen Dinge in ber Weiſe 
der dichtenden Phantafie reden, Gioköyor. heißen. Vergl. Met. 3, 4. 
p. 63, 4. (ed. Brand.) ib. 12, 6., p. 340, 24. u. p. 258, 3. Von 
bieten unterfcheidet Ariſtoteles diejenigeh, weiche mit der Dich⸗ 
tung wiſſenſchaftliche Borfgung vereinigen. &. Met. 14, 4. p. 301,4 
*) Daher ſagt Ariſtoteles von den diteren Philojophen Phys. 


2 8.: Arcor — — mug) dov avaynalov, m wüs zu iv roic puo-- Par 
zois* zls ya ravım vv alılar ürdyövon nur — — zu vo, 
küv aller ulılar elnwor, 6009 aydneros zalgsıy düoı, u. ib. ” 
& 9.: vr ur yap olorem zö dE ürdyans alvas dv vij yardam, - 
_ worauf Ariftoteles zeigt, daß das Zwecnmaͤßige nicht ohne das 
Rothwendigé bes Materiellen iſt, daß dieſes jenem nur zur Vor⸗ 
ausſetzung dient, und das Nothwendige in dem Moteriellen, der 
-Zwed in dem Begeiffe, enthalten iſt: LE Inossaswe od TO dray- 
widtor, GAR oby wc sog, dv yao #7 Un 6 üvaynoior so ” eu 
—XRXXXC 
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der Spike diefer reinwiſſenſchaftlichen Michlung, die ſich auf - 


die ihr angehörige Sphäre des reflectirenden Denkens bes 
ſchraͤnkt, ſteht Thales, mit welchem wir in das Gebiet der 
griechiſchen Philoſophie treten; er iſt der Stifter einer wiſſen⸗ 
ſchaelichen Naturbettachtung, ber Gründer der Joniſchen 
Philoſophie "). Dieſe iſt noch dem orientaliſchen Bewußt⸗ 
ſeyn des Geiſtes zugewandt; das Abſolute wird noch in der 
materiellen Nothwendigkeit *) eines natürlichen Princips er⸗ 
kannt, und wie durch den griechiſchen Mythus das Naturele⸗ 
ment der alten ſymboliſchen Gottheiten in der Form der dich⸗ 
tenden Phantafie uͤberwunden ward, ebenſo mußte durch die 
Philoſophie das natuͤrliche, materielle Princip in der Form 
des freien Gedankens uͤberwunden werden. Die Joniſchen 
Philoſophen gehen von einem ſinnlich concreten Princip aus: 
es ſind die Naturelemente, welche ſie zu Grunde legen, wie 
Thales das Woffer, Anarimenes bie Luftz oder es iſt das 
beſtimmungsloſe Unendliche, wie bei Anarimander, oder ein 


zwiſchen zwei Elementen unbeſtimmtes Mittlere ?). Zu ben bei⸗ 





2). Vergl. Plutarch, Sol 0.3. fin.: 8* Zug Foıxer 7 Ouleo uorou 
copla Ture egarege sic zeeias iind 73 Hewoplag’ Tois 
& ülloss ano vis Nolssıxiis Ggsrıs volvona Tijc ooplas Iunnpke 

2) Daher fagt Ariſtoteles Met. 1, 3. p. 10, 4. ed. Br. von den 
älteren Philoſophen: or 69 zqurus ‚Pulooopnadrrur oi wleiso: 
zus 39 Gane elden uovas ardnoan apxas. Cie werden von ihm 
guasolöyos genannt, wie an mehreren Stellen der Metaphyſik, 
1,5. p. 18, 6. und fonft, ober yvosxol und od n.g plasas, bes 

" fonders in feiner. Phyſik; |. d. Stellen S. 5 u.6. gl. Trende- 

“lenb; commentar. in Arist, de aniın. p. 437 sq. und Weiße in den 
Anmerk. zur Ueberfegung der Phyſik bes Ariſtoteles p. 270. j 

) Met. 1, 3, Phys. 1.0. 4. u. «6. p. 180, ed. Bekk., an wels 
Her Stelle zugleich ber Innere Gehalt der von ben Phyſikern 

aufgeftelten Principien näher charakteriſirt wird; ebendafelbft 
wisb so newatu von Gimplicius auf Anarimander bezogen: das 
Mittlere findet ſich zwiſchen Waffen und Teuer, oder, wie es 4. 

. bejeignet wied⸗ zoilgen Euft und euer, ober, wie 3 c.4., awi⸗ 


\ 
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ven erftern bilden Hippo und Diogenes don Apollonia eine 
Ergaͤnzung, indem jener von dem Princip des Thales, Dios 
gened von dem SPrincip bed Anarimened eine beflimmtere Ans 
wendung auf bie Geftaltung des organifchen Lebens macht, und 
ber Letztere die Luft als dad Bewegteſte und Zartefte, beſonders 


auch als Princip bed Bewußtſeyns harflelt ?). Dad Ger 


meinfame diefer älteren Naturphilofophen befteht darin, daß fie 
das Eine, welches fie als Princip aufftelen, durch Gegen⸗ 
füge geftalten und hierdurch) aus dem Einen die Mannigfal⸗ 
tigkeit des Seyns ableiten. Diefe Gegenfäge find befonders 
Verdichtung und Verdünnung *). Ad dad Wahre ift bei 
biefer Betrachtungsweiſe anzuerkennen, baß der Gegenſatz mit 
in die Einheit des Principe aufgenommen iſt, wenn glei) 


dies jene älteren Philoſophen mehr dunkel ahnten, als begriffs⸗ 


maͤßig aufzufaſſen im Stande waren, gleichſam als ſeyen fie, 
wie Ariftoteled fagt, dazu von der Mahrheit ſelbſt gezwun⸗ 
gen 3). Die Eigenſchaft des zum Grunde gelegten Naturele⸗ 
ments iſt das Unbegrenzte *), wodurch es erſt Princip wird, 





fen Luft und Waſſer. Vgl. decoal.3,5.: of ulv Udug, ol 8 ade, 
os di nvp, ol d’ vdarog yir Aemrörgor ddgog da munvoregor, © 
zegiiyur guol närsag vols orgavoug ünsgor Or. Ferner üben 
dies Mittlere Wranbis im Rheiniſchen Rufum, dritt, Jahrg. 
p. II7. Anm. 21. . 

*) de anim. 1, 2. und daſelbſt Trendelenb. p. 242 : sn.‘ 

») Phys. 1, 6. p. 189, 8. ed. B.: &1& warzıs ya 10 iv soüro zoig 


lvarsloıs ornnarlavoı* olov nunvörne za} naydsım xa a 


nüllon xal jrrov* sadıa d Zeiv alus Imegori dnkovörs zal M- 
Asıyıs. ©, d. oben angefährten Stellen. In Bezug auf Anaxi⸗ 


mander wild Phys. 1, 4. befonders ber Ausbrud hervorgehoben: 


ds oü dvög dvovoag Tag dvarsıoımsac dxxplvew, ' 
°) Phys. 1,0. p. 188, 27. ed. B.: ndvses yüp Ta goryeio aul was 
Un 'avrüy xalovsivag apras, nafneg aveu Aöyou zihlrins, —RXo 
raravysia Afyovoıy, au u: are ehe alndelac aruynasdirses. 
*) Phys. 3,4 p. 203, 16. od. Bro mug piaswe ünavsıs aal 
Unors&laod Irigav vıra gib vg ünslge war Asyonirir corgılar 


t 
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indem alles Andere baburd in daſſelbe von vorne herein ges 
fegt ift und. es ſelbſt keines Anderen zur Vorausſetzung bes 
darf "). Als diefer abfolute Anfang iſt es unentſtanden ‚und 
unvergänglich,. alled wird von bemfelben umgehen und gelei⸗ 
tet, ed ii das Göttliche ſelbſt 2). Auf diefe Weiſe wurde in 
ber materiellen Nothwendigkeit des natürlichen Principſs das 
göftliche Walten als ein der. Welt immanented anerkannt. 

ı Die Ppthagoreer machen den MWebergang von ben 
materiellen Principien zu gelfligen Beſtimmungen. Die Zahl 


liegt, wie Plate nach Ariftoteles 3) ſagte, zwifchen dem ſinn⸗ 
lich Wahrnehmbaren und den Sdeen, mit jenen die Wiederhol⸗ 


barkeit; mit diefen. den Charakter bed Ewigen theilend. Die 


Baht enthält in fich ebenfo fehr ‘den Gegenſatz (das Gerade: 


und Ungerabe), als auch die Einheit *); hieraus erzeugt ſich 


a 





u æ. *. M. u. ib. c. 5.: zura ovußeßnnös üga cncioxes To ünsıgor, die “ 


Phyſiker erfannten das Uinbegrenzte noch nicht als ein eukan 
. sielles, wie die Pythagoreer unb Platon. 

9 Mit Ruͤckficht auf den allen Phyſikern gemeinſamen en: 
„aus Nichts wird Nichts," ©. Phys. 1, 4.: Hosze di ’Arabayöpas 
—* oürws olyanras dia sb Urolanfurır vijv xowir dökar 
zur gvamür era Alndij, üs ob Jwondrov obötnos dx wou 
n“ övzoe. 

2) Phys, 3,4. p- 203, 7.: roũ oꝛ inslgov ir Kr ig — — — 

aid nal Aydıısor x EpOagror mc Agyır wc odan, — — 4 — 
doxzsi gel zegsizur dzarıa na narsa ußegrür, _ — wa zow 
eiras 10 Beior' Gddrazer.yüg za ürmiedgor, ds enow 6 dra- 
Euuardgog xal ol neigen Tür Quocoloyur. Vgl. ib, c. 6—8, wo 
Ariftoreles den Begriff bes Unendlihen entwickelt und namentlid 
c. 6. u. 297, 18. ed. B, von ber hohen würde ſpricht, bie ‚man 
mit diefem Begriffe verbindet, . 

* Met. 1, 6. I 20, 23. ed, Brand. Bal ib.,.p.. 26,,33 4. 

) -Met.1, 5. p .16, 25,; Die Einpeit iſt als das geftaltende Princip 
beibes, fowol 8 altz ungerade, ihre Abbilder ſind die Gnomonen 
(Phys. 3, 4. p. 203,1 13. ed. B.\, bie ungeraden Bohlen, welde ber Reihe 
nad zu ber Eins binzugeſetzt, eine bEipmie Rederſolge . bie 


- 


- 


— — Din. — num. 


— 
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der Begriff der Hamodic, welche bie Pythagoreer ſowel im: 


natuͤrlichen als auch im geiſtigen Univerſum als das Wahr⸗ 
. bafte erlaunden?), und ſomit bie geſammte Welt in ihrer We⸗ 


fenheit au ein in ſich gegliedertes Zahlenſyſtem begriffen, in— 


welcher ſich uͤberall dieſelbe Ureinheit darſtellt. Hier ſehen 

wir zuerſt die conctete Einheit, welche den Gegenſatz in ſub 
* und beherrſcht, als das Wahre ausgeſprochen, aber 
noch nicht in der Weiſe des Begriffs erfaßt, fonden in dem 
Zahlen ſyſtem finnbilblich angeſchaut. Der Gegenſatz zwilchen 
dem Geraden und Ungeraden oder zwiſchen dem Unbegrenz⸗ 
tem und Begrenzten gilt ben Pothagarcern eis ein ſubſtan⸗ 
zieller, ber uͤberoll in dem ſinnlich Wahrnehmbaren wieder 
kehrt *); das Unbegrenzte ſelbſt iſt nicht mehr, wie bei den 


Joniſchen Philoſophen, eins bloße Eigenſchaft, ſondern hat fell 


ſtaͤndiges Seyn, es iſt das Andersſeyn aͤberhaupt/ und erhaͤlt 
als das Gerade Geſtalt und Form bar das ungerade a I 


S 


—— 


Quaprate ber Zahlen darſtellen, und fomtt in ſich die Made ber 


geſtaltenden Ginheit bethaͤtigen. Vergl. Weiße zu feiner Uchers - 


fetung ber Phyſik p. 394 ang. u. Bödh’s Philolaus p. 143; 

2) Met. 1, 5. p. 16, 7291. Bol. de coslo 2, c. 9. Eth. 2, 6. 6 
und Diogen. Laert. 8, 33. . 

2) Eben des halb find die Zahlen bie ingaftenden Mefenhriten der 
"Dinge ſelbſt, was. Arifoteles ſehr beffimmt Plıys. 3, 4 im Ger 
genfag von Platon bezeichnet: ob iv 11vdayögeros ir zoic aladn- 

\ 806° od yüp zwgisor Ao0vos =09 Ggıdu0V, Vergl. über bie. Ans 
ſichten ber aͤlteren und ſpaͤteren Pythagoreer Brandis im Rhei⸗ 
niſchen Myfeum 2ter Jahrg. 2tes Heft p. 208 sgq. 


2) Phys. 1. 1, ſagt Ariſtoteles, daß die Pythagoreer und Platon 


das Unbegrenzte darſtellten ald'za®’ abro, oöy dc ovußepynos zıra 


Erle, all as ovolar aird Oyrdünugor. Es iſt theils das Forms 


loſe, was außerhalb der georbueten Welt if (76 Ko soB oupa- | 


voö), theils if es bag Gerade, infofern es von dem urse⸗ 
raden heherrſcht und begrenzt wird (v0 arg — « äguor” sou- 

ro yüg Inunolaufarönwor nad UNd, TOU Megirsov maqamönırorv 
een iR oa vw drogen). 


. 
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Entwidelungsgang der griehifhen Philos 
ſophie von Thales, bis auf Ariftoteles. 


XRREXXL 


Die Geſchichte der Philoſophie bat zu ihrem Moden das 
Reich des freien Gedankens; ſie fuͤhrt uns ein in die intellec⸗ 
tuelle Welt, in welcher der Geiſt ſtrebt, zum Bewußtſeyn uͤber 
ſich ſelbſt zu kommen, und ſich hinaufarbeitet zum Wiſſen und 
Erkennen deſſen, was Wahrheit iſt. Die Wahrheit iſt ewig 
und unveraͤnderlich, ihre weſentliche Vermittelung iſt der Ge⸗ 
danke, durch welchen der Geiſt erſt zu ſich ſelbſt kommt, ſich 
ſelbſt ergreift und frei wird, daher das Denken das Leben 
-und die That des Geiſtes iſt. Hier giebt es keinen Still⸗ 
ſtand, ſondern hier iſt lebendige Fortentwickelung; dieſe iſt an 
die Zeit geknuͤpft, daher es eine Geſchichte derſelben giebt; 
doch die Thaten des freien Gedankens tragen das Gepraͤge 
des Geiſtigen, ſie ſind ewig und unvergaͤnglich. Daher das 
hohe Intereſſe, den innern Trieb und die Regſamkeit dieſer 
geiſtigen Fortbildung und Entwickelung zu verfolgen, daher 
die eigenthuͤmliche Befriedigung, welche die Betrachtung ge⸗ 
währt, in dieſem Streben nad) dem Höcften und Edelſten 
wdu. d. Weißer. Wo. I, 4 


“ 
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das Fortſchreiten zu imener tieferen, in ſich reicheren Gedan⸗ 


kenbeſtimmungen im nothwendigen „organiſchen Zuſammen⸗ 
hange zu erkennen, und in den mannigfaltigen Formen und 
Geſtaltungen dieſelben ewigen Geſetze des Denkens wiederzu⸗ 


finden und in dem Ganzen den lebensvollen Baum der En 


kenntniß anzuſchauen. 


Erſt in dem griechiſchen Wolle kommt der Geiſt zu der 
Sammlung in ſich, von wo aus der Gedanke ſich ſelbſt ew - 


foßt und ſich als die höhere Macht gegen das natürliche 
Seyn erkennt, und in biefem Bewußtſeyn feiner Freiheit ſich 
in die höhere Sphäre: der Speculation begiebt. Der griechis 
ſche Mythus bildet bie Vermittelung, diefe finnige Auffoffung 
des Naturlebens. Das Natürliche erfcheint nicht mehr ‚als 
ein Abſolutes, fondern iſt nur das Mittel, den: geifligen Maͤch⸗ 


ten ein lebensvolles Dafeyn zu geben, und eben hierin ift bie 


Idee der Schönheit enthalten, dies Lebensprincip des griechi« 


[hen Rolfes. In den Dichtern gewinnt daher dieſes Be⸗ 


wußtſeyn zuerſt einen feſten Mitielpunkt: durch die freifchafe 


fende Thaͤfigkeit der Phantaſie wird den Goͤttern individuel⸗ 


les Seyn gegeben; die ſchoͤne menſchliche Geſtalt iſt die Form 
dieſes Daſeyns und die menſchlich empfundene That der In⸗ 
halt des Nythus; durch ihn ward das zum hellen Tageslicht 
gefoͤrdert, was die Grundanſchauung bes. griechiſchen Works: 
geifted bildeie, während fich in den Myſterien bei ihrer Abges 
ſchloſſenheit vonr öffentlichen Leben fombolifche Vorftellungen 


von ben Altern Naturgottheiten erhielten; über biefe ging der | 


griechifche Mythus hinaus und gab jenen Symbolen geiftiges 
.Dafenn in fchöner, -allfeitig begrenzter Geftalt. Doch die 
Porfie flieg. herab von der iderllen Höhe der Phantafle, ging. 
ein in bie mannigfaltigen Weltverhaͤltniſſe und näherte fich 
dem Leben; fie diente theild dem Beduͤrfniſſe, das durch den 
Mythus Ueberligferte zu fammeln, und ging über. durch bie 
Logographen in die geichichtliche Proſa, theild fuchte fie das 
- bürgerliche Leben durch ethifche Lehren zu geilalten, wie in 


! 
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dir ‚gnomifchen Poeſie der fieben Weiſen x), theils diente ſie 
dem Beduͤrfniſſe des Wiſſens, um die Entſtehung der Welt 
zu erforſchen, fie ward Kosmogonie *); und eben hierin ha⸗ 
den wir die Anfänge der ‚geiechifchen Philoſophie zu ſuchen, 
welche, ſich losſagend von der finnig ſchaffenden Thaͤtigkeit 
der Phantaſi ie, zunächft darauf ihr Beftreben richtet, aus na⸗ 
türlichen Urſachen den mannigfaltigen Wechſel der Erſcheinungs⸗ 
welt zu erklaͤren und das Behattente derſelben in Einem 
Princip nachzuweiſen, aus welchem ſich das Natuͤrliche mit 
materieller Nothwendigkeit geſtalilt 2). 

Dieſe Nothwendigkeit iſt das Einfachere gegen die con⸗ 
crete Beſtimmung des Zwedbegriffs, welcher ſie zur Voraus⸗ 
ſetzung dient; in ihr geht Geiſtiges und Natuͤrliches noch in 
eine ununterſchiedene Einheit zufamnien +). Mit dieſem Ein⸗ 
ſacheren und Abftracten wird ber Anfang gemadt; und an 


ı - 





1) Bergl. Plütarch. Sol, c. 3. u. Themist 2 
2) Bergl. Greujer’s hiſtoriſche Kunſt der Griechen p. 176. 
2) Die Philoſophen, welche dieſe Richtung verfolgten, werden da⸗ 
her von Ariſtoteles Yvorzol oder‘ guaoAözos genannt, während 
diejenigen, welche über Gott Und die göttlichen Dinge in ber Weiſe 
der dichtenden Phantafte reden, Heolöyor. heißen. Vergl. Met. 3, 4. 
p. 53, 4. (ed. Brand.) ib. 12, 6., p. 286, 24. u. p- 258, 3. Von 
Diefen unterfcheibet Ariſtoteles diejenigen, welche mit der Die 
tung wiſſenſchaftliche Gorfhung vereinigen. &. Met. 14,4. p. 301, 4 
*) Daher fagt Xriftoteled von den älttren Philojophen Phys. 


2, 8.: kerrioy — — mug Tov üraynalou, nds Ira iv org puas- Fa 
xoig* als ya ade" si alılav Grüfövon ENTE -— Ku vg, 
lür allır ulılar Anwow, 0009 üydneros zalgeıw dücır, U. ib. ” 
. 9.: vür als yüg olorm 30 BE ürdyans alvar dv wii yardam, - 
- —— Ariſtoteles zeigt, daß das Zweckmaͤßige nicht ohne das 
Rothwendige des Materiellen iſt, daß dieſes jenem nur zur Vor⸗ 
ausfegung dient, und das Nothwendige in dem Materiellen, der 
-Zwe in dem Begriffe, enthalten ef: IE Inodkosus oliv To — 
xdtor, AA oby:üc selon, tν ya en vn *ö dvaynaier, 12, e eu 
rar te sg Are. . \ 
1 * 
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der Spige diefer reinwiſſenſchaftlichen Richtung, die ſich auf 
die ihr angehörige Sphäre des reflectisenden Denkens bes 
ſchraͤnkt, ſteht Thales, mit welchem wir in das Gebiet der 
griechiſchen Philoſophie treten; er iſt ber Stifter einer wiſſen⸗ 
ſchaſtlichen Naturbetrachtung, der Gruͤnder der Joniſ chen 
Philoſophie *2). Dieſe iſt noch dem orientaliſchen Bewußt⸗ 
ſeyn des Geiſtes zugewandt; das Abſolute wird noch in der 
materiellen Nothwendigkeit *) eines natuͤrlichen Princips ers 
kannt, und wie durch den griechiſchen Mythus das Naturele⸗ 
ment der alten ſymboliſchen Gottheiten in der Form der dich⸗ 
tenden Phantaſie uͤberwunden ward, ebenſo mußte durch die 
Philoſophie das natuͤrliche, materielle Princip in der Form 
des freien Gedankens uͤberwunden werden. Die Joniſchen 
Philoſophen geben von einem ſinnlich concreten Princip auß: 
es find die Naturelemente, welde fie zu Grunde legen, wie 
Thales das Wafler, Anarimenes bie Luft; oder es ift das 
beſtimmungsloſe Unendligge, wie bei Anarimander, ober ein 


zwifchen zwei Elementen unbeflimmtes Mittlere *). Zu den beir 





2) Vergl. Plutarch. Sol, c.3, fin.: xat Sims Toızev n Odlew uorov 
aopla zure negamigw sis zgslac diındda ij Hzugia' To 
3” alloıs ano vis nolmıxijs agerjs roüvona zijs coplas Uunnpke 

2) Daher fagt Ariftoteles Met. 1, 3. p. 10, 4. ed. Br. von ben 
älteren Philoſophen: —X xevrv⸗ gilooopnoarıuv vi Rlsicos 
züs dv ülns Ads novas ajdmoaragzas. Cie werben von ihm 
quasoldyos genannt, wie an mehreren Stellen der Metophufik, 
1,5. p. 18, 6. und fonft, ober Yvosxol und od eg: glass, bes 

" fonders in feiner Phyſik; |. d. Stellen ©. 5 u.6. Bgl. Trende- 
lenb. commentar. in Arist. de anim. p. 437 sq. und Weiße in ben 
Anmerk. zur Ueberfegung der Phyſik des Ariſtoteles p. 270. 

HY Met.1, 3. Phys. 1. c. 4. u. 6. p. 180. ed. Bekk., an wels 
her Stelle zugleih der innere Gehalt der von ben Phyſikern 

aufgeftellten Principien näher charakteriſirt wird; ebendafelbft 
wieb so nswatu von Simplicius auf Anaximander bezogen: das 
Mittlere findet ſich zwiſchen Waffen und Feuer, oder, wie es c.4. 

. bezeichaet wied⸗ wwiſchen Luft und Feuer, ober, wie 3 4, awi⸗ 


° 
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von erftern bifben Hippo und Diogenes von Ayelfonia eine 
Ergaͤnzung, indem jener von dem Princip des Thales, Dior 
gened von dem Princip bed Anarimenes eine beflimmtere Ans 
wendung auf, bie Geflaltung des organifchen Lebens macht, und 


der Letztere die Luft als das Bewegteſte und Zartefte, befonder® 
auch ald Princip des Bewußtſeyns harftellt *). Dad Ge 


meinfame diefer älteren Naturphiloſophen befteht darin, daß fie 
dad Eine, welches fie als Princip aufitellen, durch Gegen⸗ 
fäße geftalten und hierdurch aus dem Einen die Deannigfals 
tigkeit ded Seyns ableiten. Diefe Gegenfäge find beſonders 
Verdichtung und Verduͤnnung 2). Als das Wahre iſt bei 
dieſer Betrachtungsweiſe anzuerkennen, daß der Gegenſatz mit 
in die Einheit des Princips aufgenommen iſt, wenn gleich 


dies jene aͤlteren Philoſophen mehr dunkel ahnten, als begriffs⸗ 


mäßig aufzufaſſen im Stande waren, gleichſam als ſeyen fie, 
wie Arifoteled fagt, dazu von der Wahrheit ſelbſt gezwun⸗ 


gen 2). Die Eigenſchaft des zum Grunde gelegten Naturele⸗ 


ments ift das Unbegrenzte ), woburch es erft Princip wird, 


ſchen Luft und Waſſer. Bol. decndl 3,5.: o& al⸗ Sing, ol d’ ac, 
of dt zug, ol d’ Üdarog yılv Asmidzegor Adgog di munvoregor, 6 
epılyer gaol Rirsag Tols orgavodg ümepor dv. Berner üben 
dies Mittlere Brandis im Rheiniſchen Mufeum. dritt, Zadrg. 
p-117. Anm. 21. 


2) de anim. 1, 2. und bafelbft Trendelenb. p- 242 : sn.‘ 


2) Phys. 1, 6. p. 180, 8. ed. B.: @l1& nasıes ya 70 &v voüro roĩc 


— zal pargınm ad To 
nüllon xal jrror* zadıa d' Zar üluc Imzgorı dnkorörı xal - 
Asıyıs. ©, d. oben angeführten Stellen.‘ In Bezug auf Anaris 
mander wild Phys. 1, 4. befonders der Xusbrud bervorgehoben: 

da soö ävoc dvovoag Tüs ivayıormsas duxolvew, ' 
5) Phys. 1,6. p. 188, 27. ed. B.: ndrses yap Ta goyde zul sas 
vn avrür zalovperar ügrus, nalnep üveu Adyou Tudhdruss, oyug 


vararsla Afyovosy, acmag us. avec eis ndslus avunaodirrs. . 


*%) Plıys. 3, 4. p. 203, 16. ed. B.: os dt eg glas üravsıs asl 
Inors@laod Irkgav zıra gutem vg ange wor Aoyonirir corxılar 


a 
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indem alles Andere baburch in daſſelbe von vorne herein ges 
fegt ift und. es felbfi keines Anderen zur Vorausſetzung bes 
barf ”). Als diefer abfolute Anfang iſt es unentflanden und 
unvergänglich, alle8 wird von bemfelben umgehen und geleis 
tet, es iſt das Göttliche ſelbſt 2). Auf diefe Weile wurde in 
der materiellen Nothwendigkeit des natürlichen Principb das 
göftliche Walten als ein der Welt immanented anerkannt. 

Die Ppthagoreer ‚machen ben Uebergang von ben 
materiellen Principien zu gelfligen Beflimmungen. Die Zahl 


liegt, wie Plato nach Ariftoteles 2) ſagte, zwifchen dem ſinn⸗ 


lich Wahrnehmbaren und. bey Sdeen, mit jenen bie Wiederhols 


barkeit; mit dieſen den Charakter bed Ewigen theilend. Die 


Baht enthält in fich ebenfo fehr den Gegenſatz (dad Gerade 


und Ungerabe), als auch bie Einheit *); Hieraus: erzeugt ſich 


. =. 2. u. ib. 6.5.: zura ouußeßnnög üga Tnapye 0 änepor, die \ 


Phyſiker erfannte das Unbegrenzte noch nidt als ein eukan 
. sielles, wie die Pythagoreer und Platon. 

8 Mit Ruͤckſicht auf den allen Phyſikern gemeinſamen en: 
„aus Richts wird Nichts," S. Phys. 1, 4.: Koıza di "Aratayöpas 
dreign. ouzws olmanras dia sb Önolopfarım vv xowir dolar 
voy Qvamnür elras End, Ös ol yırondoov ovödnos dx Tou 
es övzoe. 

82) Phys. 3, 4. p- 203, 7.: roũ 62 aneigv oux Kr Boy, ⸗ — — 

Far dt nal arivnror zu üpdagror mc Age ve oben, — — BO —- 
donsi go} zegsizur dsarıq nad narsa nußegrün, — — xad sous 
eivas 10 Bios’ addrarov yüp xas ürmledgos » 06 now ö "dra- 
Einardgog za ol nleisor Tür Quoloyer. Vgl. ib. c. 68, wo 
Ariftoteles den Begriff des Anendlichen entwicelt und namentlich 
©. 6. u» 297, 18. ed. B. von ber hohen warde ſpricht, die man 
mit dieſem Begriffe verbindet. . Pa 

dt) Met. 1, 6. D» 20,.23. ed, Brand, Wal ib..p. 26,33 sg. 

) -Met.1, 5.p .16, 25,3 Die Einheit it ale das geſtaltende Princip 
beibes,. ſowol 8 als ungerade, ihre Abbiider ſind die Gnomonen 
(Phys. 3, 4. p. 203,13. ed, B.), bie ungerahen Zohlen, welde ber Reihe 
nad zu der Eins hinzugeſetzt, eine befipmte Belpenfoige, bie 


Pa 


In) 


| Einleitung - 7 


der Begriff der Harnotie, welche die Pythagoreer ſarwel im 
natuͤrlichen als auch. im geiſtigen Univerſum als Das. Wahr 
. bafte erlaunten ?), und ſomit bie gefammte Welt in ihrer We⸗ 


> fenheit als ein in fich gegliedertes Bahienfpflenz begriffen, in- 
weicher ſich überall diefelbe Ureinbeit darſtellt. Hier feben, - " 


wir zuerſt bie conerste Einheit, weiche ben Gegenſatz in führ 
enthält und beherrſcht, als dad Wahre ausgeſprochen, aber 
noch nicht in der Weiſe des Begriffs erfaßt, fonben in dem 
Zahlen ſyſtem finnbilblih angeſchaut. Der Gegenſatz zwilchen 
dem Geraden und Ungeraden oder zwiſchen dem Unbegrenz⸗ 
tem und Begrenzten gilt ben Ppthagereern als ein ſubſtan⸗ 
zieller, ber: uͤberall in dem ſinnlich Wahrnehmbaren wieder 
kehrt 2); dad Unbegrenzte ſelbſt iſt nicht mehr, wie bei den: 
Joniſchen Philoſophen, eins bloße Eigenſcheft, ſondern bat felbäi 
ſtaͤndiges Seyn, es iſt das Andersſeyn uͤberhaupt, und erhält 
als das Gerade Gehalt und Form durch das Ungerade ) 


Quadrate ber Zahlen darſtellen, und ſomit in ſich die Macht der 


‘ 
> 


geftaltenden - Einheit bethaͤtigen. Vergl. Weiße zu feiner Ueber⸗ 


fetung der Phyſik p. 304 ang. u. Boͤches Philolaus p. 143: 

2) Met. 1, 5. p. 16, 7° 2 Bgi. de coelo 2, c. 9. Ei. 2,6 
und Diogen. Laert. 8, 33. . 

3) Eben des halb find die Zahlen bie inpaftenden Weſenheiten der 
Dinge ſelbſt, was Ariſtoteles ſehr beſtimmt Phys. 3, 4 im Ge⸗ 
genſatz von Platon bezeichnet s ob air Ilvdayögeıoı ir zoig ale9n- 

\ sols* od yüp zwgisör R00U0s TO9 ap or. Vergl. über die. Ans 
ſichten der alteren und ſpaͤteren Ppthagoreer Brandis im Rhei⸗ 
niſchen Dyfeum 2ter Jahrg. 2tes Heft p- 208 agq. 


2) Phys. 1. 1, fagt Ariſtoteles, daß die Pythagoreer und Platon 


das Unbegrenzte darftellten als zu” abro, ody &s ovußeßnnac sur 
Ertgp, all as olalav also Ov ro änugor. Es iſt thells das Form⸗ 
loſe, was außerhalb dev geordneten Welt iſt (so Kim sod ouga- 
vos), theils if es das Gerade, infofern es von dem Mnges 
zaben beherrſcht und begrenzt wird (rd dzugor — cp äguior" sov- 
” we yüg irunolapfaronıer za) Üxö, FOU Mmegissov Megusvöparor 
waglsu sag ou vr Anuglar). En 


“ni 
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in meiden fich das geftaltende Prineip ber Einheit offenbart; 


Die fpäteren Pythagoreer ſtellten diefen Gegenſatz zwiſchen 
dem (Geraden und Ungsraden in dem Verhaͤltniſſe bee dvag 
zur uovag bar, und ba in jener der Gegenfat fich unter vers 
ſchiedenen Zormen, tund giebt, fo orbneten fie diefe Gegens 
ſaͤge nach der Zehnzahl, worin wir das erſte Beflreben erfen« 
nen, die Mannigfaltigkeit des Andersſeyns nad beflimmten 
Gegenſaͤtzen zu ordnen und zu firiren *). Das Uebergreifende 
aber dieſer Gegenfäge bleipt die Einheit. 

Bon dieſer fombolifchen Korm des Gedankens fucht ber 


fortfirebende Menfchengeift fih zu befreien; und‘ indem nım 


bie Einheit aufgefaßt wird in der Form bed freien Gebans 
tens, welcher von dem Gegenfat des Andersſeyns und von 
allem Sinnlichen abftrahirt, fo gelangen wir zu dem Standpunft 
der Eleaten. Das Eins ift nah Zenophanes das Wahr⸗ 


bafte und die Vielheit der Dinge ift nicht ?); und nach Parz 


menides if das Eind dad Seyn als folhes ?) und wird mit 
Necht die Alheit genannt. Während Zenophanes alle Gegen⸗ 
ſaͤtze von: diefem Einen aufhebt *), fo faßt Parmenibes das 
Seyn dem Begriffe. nach auf *) und ſetzt es ald in fich ſelbſt 





') Ueber növas und dus vergl. Wendt de rerum principiis se- 
cundum —— p. 21 sqq., und über die zehn Doppelbegriffe 


(Met. 1, 5, p. 17), welde irrthuͤmlich dem Altmäon beigelegt‘ 


find, f. —*8 Anmerk. zu der von ihm herausgegebenen Ge⸗ 
ſchichte der Philoſophie v. Tennemann I, p. 113. 
2) Met. 1, 5.: Eeropürns. — ss zör Olos ovgarov anoßliyas, To 
Ev zivas pol Tor Geor. Bol. de Xenopban. c. 5. 
®) Met. l, 5. Po 18, 23. ed. Br.: Dlagueviönc On u ärcyuns % 
"  oleras eivas 70 ör zul allo od, 
*) de Xenoph. 1, 3. 


°) Met. 1,5. p. 18, 11.: Zopuerlöug mtv zug Foms vol zara T0r 
Aöyov Eros anrecduı, Melısaos di vor zara vv Uns. Meliffus 
beſtimmte das Seyn als unbegremit, was auf Ausdehnung hin⸗ 
weiſet; ſ. Phys. 1, 2, wo bie Behauptung beffelben widerlegt 
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begrenzt, daher eb ewig und unveränberfih iſt und alfeitig 
der fchön gerunbeten Kugel Bit Die Vielheit gehört nur 
der Wahrnehmung an: 


Was aber fegen die Menſchen, beraubt iſt es gänzlich Ber 
Wahrheit, 

Werben und Wiebervergehen, dann Scyn und dann wieber 
Nichtſeyn, 

Auch das Verändern des Orts gleicht ſcheinbarem Wechſel 
der Zarben 2). 


Siermit ift zuerſt in aller Schaͤrſe der Gegenſatz zwiſchen 
dem Realen und Idealen ausgeſprochen; an die Stelle der 
concreten Einheit der Pythagoreer tritt die inhaltsloſe Verſtan⸗ 
dedidentitaͤt, und die Harmonie der. finnlihen Welt ift. zertruͤm⸗ 
mert vor dem einfamen Abgrund bed Gedankens. Die eleas 
- tifhen Beflimmungen des Eins haben: ihre Geltung nur ins 
fofern, als fie fi auf die Sphäre des ewigen, unveränberlis 
chen Seyns beziehen; der Widerfpruch tritt ein, fobald der cons 
erete Inhalt der finnlihen Welt erfaßt werden fol. Um Dies 
fen Widerfpruch zu befeitigen, ift die Kraft der Dialektik noͤ⸗ 
thig, welche beſonders Zeno zuerft ausbildete =). Er fuchte 
die Wahrheit der Bewegung durch die in dem Begriffe ders 
felben enthaltenen Widerfprüche zu entkräften 2). und hebt for 
mit die Entflehung bed Vielen auf, welche bisher aus 


vd 





und von ihm Im Verhaͤltniß zu Parmenides gefagt wirb: nallor 

‚ 42 & Maklooou Aoyog Yoprınös zul obx Iyuy anoglar. Ueber Par⸗ 
menides vergl. die Bruchſtuͤcke nah Fuͤlleborn's Text V. 5d— 
605 88955 6 —100. B. 58 iſt asdAsson verſchieden von ase- 

' Asvınror 8, 86. 

3) Fragm. V. 3 —95,. 

2) Sext. Empiric. 7, 64. 7.: Haguerlöns dt our ur dito mus 
dunlansınig ünelgug Iya, Insineg ralır "Agısorling so Fregır 
por atsod Zuvuva dulanzınäg agunyov Iaslinger. 

) Phys. 4, 3. u. 6, 9. 
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der Bewegung erklaͤrt worden war. So mußten die Eleaten 
aus ber Phyſik unvermerkt auf die Dialeltik kommen, deren 
ſubjektive Ausbildung ſpaͤter erſt weiter verfolgt wurde. 

Durch die Macht des Gedankens if die Erſcheinungs⸗ 
welt und die objective Wahrheit des natürlichen Seyns vers 
nichtet; durch den Gedanken muß diefelbe wieder aufgebaut 
‚werden, Einheit und Bieldeit, das Ideale und das Reale, Form 
und Inhalt zus wahrhaften Verſoͤhnung gebracht und bie 
Welt, in der Idee verkiärt, gelaunt werden. Dies iſt die Auf⸗ 
gabe, nach deren Loͤſung bie Philoſophie von jetzt an unun⸗ 
terbrochen ringt. 

Den Anfang macht Heraklit, der Vieles und Eins, ice 
ſeyn und Seyn, beides verknuͤpft; jedes fuͤr ſich hat keine 
— Wahrheit, das Seyn iſt fo wenig als das. Nichtſeyn, ſondern 
alles iſt und iſt nicht *). Es iſt im ununterbrochenen Fluſſe 
des Werdens begriffen (narıa ge). Das Wahrhafte iſt das 
- ter die Einheit von Seyn und Nichtfeyn, und fomit ift das 
ervige Werden das Grimdprincip. Daſſelbe wirb aber eben⸗ 
falls noch nicht durch die Form des Begriffs feftgehalten, fons 
dern phyſikaliſch näher beftimmt durch das Feuer, das in der 
Erſcheinungswelt ſich veraͤndernde Grundweſen, welches als das 
Bewegteſte das concrete Sinnbild aller Bewegung iſt; die 
abſtracte Form der ewigen Bewegung und des ununterbro⸗ 
chenen Proceſſes iſt die Zeit 2). Hinauf und herunter geht 
fortwaͤhrend der Weg des Feuers 2), nach Maaß ſich entzuͤn⸗ 
dend und nah Maaß verloͤſchend; wo dieſe entgegengeſetzte 

Bewegung (dvavrıodgonie, dvarrıorgonn) +) zuſammen⸗ 
NL 


2) Met. 4, 7.: zarra elvm ne) un — elvas, 

2) Sext. Empir. 10. 6. 231.: so re ör xara voug Hguslenelous, 

" 56% oönd ic, dy zoörn dicke, u. ib. 6.232.: eb dd ya zadvos in zo 
nguror, nası vor "Hoanlaver, cupa: 

2) Diog: Laert. 9, $. 8.: nad sr neraßolie (u. Mulde) dor - 
ar ur. son su ndonov ylreoduı asus warum.“ 


*) Diög. Laset, 997 Stob. phys. I. p. 88 Plat. * 
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trifft, in veſen Yuntte erſchemen die Dinge; Haß und Feind⸗ 
ſchaft, dieſer Gegenſatz bes Hinauf und Herunter, iſt der Ur⸗ 


ſprung der Sinnenwelt (noleuog narıp navıwm). Das 


Befimmende der entgegengefegten Bewegung als bad Allge⸗ 
meine und als bie Einheit im GBegenfage iſt tie eiumapeve, 


der Aoyog'*), dab bie Dinge erzeugende Verhaͤltniß; doc) nicht . 


dies if dad Subflanzielle, fordern bas Werden und die Be⸗ 


wegung; daher Arifioteles in der herakliteiſchen Philoſophie 


das Ruhende und Dauernde vermißt *). Seyn und Nicht 
ſeyn, Wieles und Eins ducchdringt fich fortwährend und wird 
duch den Gegenfag zufammengehalten. Die Drennung des 

Vielen von dem Eins erzeugt ben Duallimus des Empe⸗ 
dokles. „Baͤhrend nach den firengen Muſen,“ fagt Pla: 
ton ?) vom Herallit, „Vieles und Eins fich fortwägrend 
miſcht, laſſen die weicheren (des Empedokles) nach, denn nicht 
“immer verhalte ſich dieſes auf jene Weiſe, ſondern abwechſelnd 
ſey das Ganze bisweilen Eins, durch Aphrodite befreundet, 
dann wieder Vieles und ſich ſelbſt feindſelig, aufgeregt durch 


Geindfchaft.” Ewig find nach Empedokles die vier Elemente +), 


die ynentfianbenen unb unvergänglichen Grundformen, die ſich 
durch dat Princip der Freundſchaft gegenleitig bucchbringen 
zur Einpeit bed AU, zu dem velllommenen abfoluten Urwe⸗ 





p. 187. a.: ro iv — — also abey ovnpigeodms dsneg 


—** rotou re zal Augas, unb bafelof Stallbaum. Arist. LEchie. 
8, 2. p. 1155, 6. ed. B. 


‘2) Diog. Laert. . Lu. Stob. phys. LL: AMyor un ie Irgrzoßgo- 
las dnsovgyör sr önıey, 
3), f, unten weit. Xbſqnitt dritt. gap. 
°) Soph. p. 242. «. 


9) Aristot. Phys. 1, 4, wo UrkBoteles der Lehre des Gmpebölles 


den Vorzug por ben frühern Naturphiloſophen wid au& vor 
Aneragoras ‚giebt, weil fie glei von vorne hetein auf Begren⸗ 
zung und Beſtimmung der Principien bringe, f- bas Ende des 
Capitels. Bel. Pbys. 2 4. 
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fen ?); ber Kraft der Freundſchaft ſtrebt entgegen die Thaͤtig⸗ 
keit ber Zwietracht, durch dieſe treten bie vier: Elemente aus⸗ 
einander) und aus dieſen ſtreben zum Daſeyn unzaͤhlige, 
mannigfaltige Geſtalten, welche der aͤußern Macht des Zufalls 
unterworfen ſind 2). Es tritt alſo der Form der Einheit ge⸗ 
genuͤber die Macht des Gegenſatzes, in welchem ſich das Stoff⸗ 
princip ſelbſtthaͤtig zeigt, und es iſt hiermit zugleich die Tren⸗ 
mung des Nothwendigen und Zufaͤlligen angedeutet +). 
In: Empedokles Iftelt fih der Reichthum der bishe⸗ 
rigen pbilofophifchen Bildung dar; er nimmt auf und faßt 


zufammen die vorhandenen Glemente, welche bisher entwidelt 
‚waren in ber Beſtimmung der das Viele in ſich ſchließenden 


Einheit erinnert er an die Pythagoreer, in Bezug auf bie ur: 


- Sprüngliche den ganzen Raum- erfüllende All-Einheit an bie 
Eleoten, in rRuͤckſicht des Werdens flimmt er mit Heraltit 


überein, und indem er die: Elemente zu dem Subftanziellen 


des Dafeynd macht, führt er. die Joniſche Schule ind Gedächts 
niß zurüd, Der Geiſt firebt in der Geſchichte des Denkens 
vorwärtd und nimmt Alles aus der Gegenwart auf; für ihn 
giebt es Feine Vergangenheit, ſein Weſen ie bie Allgegenmart 


des Wiflens. 


D 
“ 





| 1) Met. 3, 4. p. 53, 24. Vergl. Brandis a. a. O. p. 125 sq. 
2) Met.1,c.4. u. 3, 4. Phys. 1, 4. und daſelbſt Simplic. 
3) Phys. 2, 8., wo Ariſtoteles den Empedokles widerlegt, 


4) Phys. 2, 4. fagt Ariftoteles von ben früheren Philofophen, 
daß fie zwar den Zufall nit zum Princip machen, wobei es 
aber auffallenb bleibe, weshalb fie, mögen fie nun daran ges 


glaubt haben oder niht, den Begriff des Zufalls nit befonders. 


behandelten, zumal wenn fie von bemfelben Gebrauch machen, wie 


Empedokles, ber bie vier Elemente, und Freundſchaft und Feinde: 
ſchaft als nothwendig ſette, doch bie Verhaͤltniſſe dieſer unter eins. 


ander in Bezug auf die Entſtehung bes Beſonderen fuͤr das 
Zufaͤllige erklaͤrte. Bergl. de gener. et corr. 2 7. de part. 
anim. 1,1. 
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Durch Heraklit und Empedokles iſt die Welt des Wer 
dens, welche die Eleaten al6 das Unwahre verworfen hatten, 
wieder in die Speculation aufgenommen ımd als wahrhaft 
fegend näher beflimmt worden, ohne daß jedoch die Entſte⸗ 
hung ’des Vielen begriffsmaͤßig erfaßt wäre; denn Heraklit's 


Werden ift eigentlich nur Veränderung und fortgefegte Modie 


fication des Feuers, und bei Empedokles iſt das Viele Hefuls“ 


tat eined Gegenſatzes, der durch das Ethifche, durch Liebe und 
Freundſchaft, zus Vorſtellung gebracht und als Dualismus 
firirt wird. 

Leucipp und Demokrit geben weiter und leiten das 
Viele. aud dem Begriff ded Negativen ab, welches fie bei der 
in der Phyſik noch vorherrſchenden räumlichen Anfchauung das 
Leere (xevov) nannten *). Nach ihnen find die Begriffe des 
Seyenden und Nichtieyenden. das abfolut Nothwendige, 
worauf: fie, und beſonders Demokrit, alled als auf das logifch 
. Wahre mit derfelben Strenge zurüdführen, tvie auf das Eins 
die Eleaten, mit welchen fie durch Leucipp, der Beno’6 
Schüler war, zufammenhangen. Ihre Principien, nämlich bie 
Begriffe des Vollen und Leeren, oder des Seyns und Nichts 
feynd, find nicht empirifhe Gegenftände der Wahrnehmung, 
fondern einfache Befimmungen ded Gedankens, und gerade 
bierburch fiehen fie mit den Eleaten in Zufammenhang, find 
aber den übrigen frühern Philofophen entgegengefegt. Beſon⸗ 
ders ging Demokrit hierin weiter, ald Keucipp, indem er 
.. bie Sinnesanſchauung für tunkel und unfider, und nur bie 
Erkenntniß durch den Gedanken für die wahrhafte erklärte 2), 
gene Philofophen treten aber auch ‚zugleich in ben Gegenſatz 


2) Vergl. Weiße zu feiner Ueberſetzung ber Phyſik des Ariſtoteles 
p+ 325 sqg., Met. 1, 4. p. 15, u. Simplic. in phya. p. 7. & 


N 


‚»).- Met. 4, 5. p. 77, 18. ed. Br. Sext. Empir. 7. $. 138. : irn 


(yröcw) dia vis dmwolas. yıyalyy zerayıı = — wär A din Tun 
elodncsmm axorinv Oronabeı, 


—, — — 
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ı zu ben Eleaten; ‚denn das Wolle ale dad eigentlich Seyende 
HE nicht das ſchlechthin Eins, ſondern eine unzaͤhlbare Viel⸗ 


heit von untheilbasen Einheiten (äroue), wovon jede das 
Leere oder bie Negation an ſich bat, und einfach für ſich 


ſeyend, das andere febt, Dadurch, daß es daſſelbe ebenſo von 
ſich abſtoͤßt, wie es von diefem abgeſtoßen wird. Das Volle 
und Leere iſt nad Demokrit auf gleiche Weiſe in jedem Theile 


vorhanden, obgleich das eine von dieſen das Seyende, das 


andere das Nichtſeyende iſt ”). Hiermit iſt nun für das phi⸗ 


loſophiſche Bewußtſeyn der Satz gewonnen, daß im Negati⸗ 


even der Grund alles Werdens und alles Poſitiven liegt; Die 


Kategorie des abfoluten Fuͤrſichſeyns iin den Atomen anges 
deutet ). Was nun die concrete Geſtaltung ber Welt bes 
trifft, welche aud der Bewegung der Atome abaeleitet wird, 
fo beginnt eben hiermit bei der Möglichkeit ihrer entgegenges - 
fegten Richtung Das Relative und Zufällige, eben dasjenige, 
was in der atomiſtiſchen Philofophie unbefriedigt läßt 2). 
Dad Ergebniß der atomiflifchen Philoſophie beficht demnach 
darin, daß der logifhe Gegenſatz zwiſchen Seyn und Nichts 
feyn dad unbedingt Wahre. und Nothwendige it, daß bas 
gegen mit dem Proceffe des Werdens im natürliden Seyn 


‘ 


das Relative und Zufällige beginnt. Eben bierburch iſt von 


Neuem nach den Eleaten ein höheres Bewußtſeyn darüber 
gewonnen, daß überhaups nur durch den Gedanken bie Wahrs 
heit zu finden, ift, und gerade durch dieſes hoͤhere Bewußt⸗ 
ſeyn iſt die Erſcheinung des Anaxagoras vorbereitet, der, um 
mit Ariſtoteles zu ſprechen *), wie ein Nuͤchterner unter die 


— — 


1) Met. L 1. p. 76 sq. ed. Br. | 

3) Bergl. Hegel Gef. der Phil. I. p. 367 æq. 

8) Aristot. de gener. et corrupt. 1, c. 2. de coelo 3, 4. de anima 
1, c. 2. u. Phys. 4, 8., wo Ariftoteles zeigt, daß das Leere nie 

- für fid, von ben Körpern getrennt, beſteht. 

*) Met. 1,3. p. 12 sg. ed, Br Ä 


- 


—* 
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Drunkenen kam und die Vernunft (2006) für bie Urſache der 


Welt erklärte. Hiermit iſt die Macht des geiftigen über das 


natürliche Leben ausgeſprochen und ſomit der Begtiff der 
Freiheit und des Zwecks Im Gegenfatz der materiellen Noth⸗ 


wendigkeit und det Zufalls vorbereitet. Die Entwickilung des 


vor iſt es, welche von jetzt an bie Philoſophie beſchaͤftigt. Der 
voög, als das Princip aller Bewegung, wird ſelbſt durch nichts Ans 
deres bewegt, er iſt axivnzog, anadng, daher das ſich felbft 
Beſtimmende (adroxpazıs) und allein das für fi fi ‚und _bei 
6 Seyende (Euurüs — uusxrai qudenl yonuaTte — U0VOR 
avrös dg Ewvrou dsiv); er iſt reine, einfache Thaͤtigkeit 
(Aentörarog, xadagetarog) ?), welde von Anaragords 
no in finntih bildlicher Ausdrudsweife bezeichnet wird. 
Der vous ald diefe seine Einheit im Gegenfage des unendlich 
Verſchiedenen und Gemiſchten und als das ſich ſelbſt Beſtim⸗ 


mende iſt eben dasjenige, was die Beſonderheit durchdringt 


und ordnet 2). Hiermit ift Vie objective VWirkſamkeit des 
voũg in der Welt, inſofern er durch Alles hindurchgeht, frei⸗ 
lich ebenfalls nur bildlich bezeichnet, aber es iſt zugleich hier⸗ 


durch der Begriff des Zwecks, der ſith in aller Beſonderheit 


durchfuͤhrt und erhaͤlt, dem Bewußtſeyn näher gebracht. Dieſe 
erſten Regungen des Zwedbegriffs erkennt auch Ariſtoteles als 
den beſonderen Fortſchritt in der Philoſophie des Anaxagoras 
on *). Es find aber nur die erſten Anfänge zu den weiter 

ven, tieferen Forſchungen über das Weſen des geifligen Les 
bend; und ſelbſt die Sprache ift noch befangen In dem Rin⸗ 


1) Simplik. in Arist. phys. p.33. b. Arist. de anim. 1, 2. u, 3,4; 
Phys. 8,5. .r we 

2) Piat. Cratyl. p. 415.0. ci ainoxearoes de alıoy (Toy sodr) örre 
za} ouder? ueuiyulvor ara gyalr avıor zooper Ta meine 
dıu narımv lovsa. 


2 Phys, 2, 8. 
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gen nad begriffsmäßigen Beflimmungen für bie Thaͤtigkeit 
des Geiſtes. Wat nun näher die objective Wirkfamkeit des 

vovg betrifft, fo ſteht ihm gegenüber die Welt des Materiels. 
len und bier treten in dem Bildungsproceffe an die Stelle 
des Gegenfages der Elemente unendlich Fleine, qualitativ vers 
‚fehiedene Urftoffe (Ouorousen7), aus welchen durch Ausfcheis 
dung und durch Verbindung bed Gleidartigen (dsaxgıosg 
‚und — oder ovyxoıg) alle Dinge entſtehen. Es 
find in jedem Dinge Homdomerien *) aller Geflalt, Farbe 
und Beichaffenheit enthalten (Ev navri navra) *). Anfangs 
"war bied alles zugleich (ouoV navıa yonuare Env) ?) und 
in fi ruhend, da trat der vous hinzu und feste ein für alles 
mal (änef) die in fich ruhenden Urftoffe in Bewegung, aus. 
welcher in Telbfiftändigem WBildungsproceffe dad natürliche 
Seyn fich gefaltet. Somit ift der vodg das gemeinfchaftlis 
che Bewegungsprincip und die bloß formale Einheit für das 
Viele, was in den Urfloffen. enthalten iſt; er ift bloße Allge⸗ 
meinheit, ohne im Befondern und Einzelnen ſich zu bethätis 
gen; denn bad Beherrſchende der materiellen Wirklichkeit iſt 
nicht der wovg felbft, fondern dad Materielle wird in den 
Homdomerien felbft Princip für die Entſtehung; es hat in 
diefen feine eigenthümlichen Qualitäten, die der voUG nur in 
Bewegung feßt und ordnet; kurz dad Materielle tritt als ein 


Poſitives dem vovg gegenüber, und ed ift daher der Gegen⸗ 





fat des Vielen und Eind noch nicht überwunden, fondern der 
Dualismus noch erhalten. Daher Sokrates, der fich, wunders 
bar angezogen fühlte von dem Ausfpruche, daß der vorg die 
Melt regiere, ſich beim näheren Eingehen in die Philofophie 

des Anaragorad getäufcht fühlte, weil doch wieder Alles aus 





Bergl. Weiße a. 0. D. p. 277 aq. u, Brandis a. a. DO. p.Mdsq. 
3) Phys. l, 2. _ 
2) Piut, de plac. philosoph. 1, 3. $ 12. Simplic in Arist. phys. 


pı 67. a, Diog. Laert. 2, $. 6. 
’ 
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materiellen Urfachen abpeleitet fey *), und Ariſtoteles fpricht 
deifelben Vorwurf dadurch aus, daß Anaragorad den wars 
ats eine Maſchine zur Weltſchoͤpfung anwende 2), weil eben 
die Thaͤtigkeit deſſelben nur eine von außenher einwirkende, 
feine geiſtig organiſche iſt, die in ſich concret die Welt aus 
fi entwickelt und in berfelben als die übergreifende abfolute 
Macht ſich gegenwärtig zu erhalten vermag 2). Daher auchh 
Ariſtoteles den Zufall durch Anaxagoras nicht fuͤr uͤberwun⸗ 
den haͤlt; er ‚ft bloß gebrochen und bie Anerlennung einer 
objectiven Zweckmoͤßigkeit vorbereitet *). 

MNachdem nun. durch Ansragorad der Gedanke oder bie . 
Vernunft als das allgemein bewegende Princip für die Welt 
ausgeſprochen, und dadurch die bisherigen Syſteme in ih⸗ 
ren Grundprincipien erfhüttert waren, fo ging von Athen 
aus, wo Andragoras zu lehren anfing, eine neue Umgeflale 
tung der Philofophie hervor. Hier hatte ſchon feit den Pers 
ſerkriegen der bildungsfählge Geift der Athenienfer bei dem 
innen Wohlſtande und: bei der freien Verfaffung bie ſchoͤn⸗ 
fin Bluͤthen der Kunft hervorgetrieben, und Athen warb von. 
jest an auch für bie Yhiloſophie der Mittelpunkt, welche bis⸗ 
per in Klein⸗Aſien und Groß⸗Griechenland ihre Hauptſitze ge: 
habt: hatte. Nachdem einntal die Macht des Gedankens als 
dad Höhere von der Natur unterfchleden, und auf der andern 
Seite auch im Staate das. Selbfibemußtfeyn bei dem thatens 
vollen: Streben und bei dem Gefühle eigener Tuͤchtigkeit maͤch⸗ 
fig angeregt war, ' unb da ber Einem ſ ſi ’ in feine Würde 


— — 


2) Plat. phaed. P. 9. c. 

2) Met. 1. 4. p- 14, 10.: "ärakapsgus 7) 27 kunzanı) zeicas ıp 
* xcoe un 00nono.lay, xal orav aropyon, dw air ulslar 25 
urayuns ich, Tora nagalxsı avsov, 

2) Met. 12, 10.383,10 00:00 

*) Phys. 2, 8. vergl. 1, 4. p. 187, 6. ed. ‚Bekk, Worin die Wiber, 
legung bed Anaragoras entyalten if. . en 
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dem Subſtangiellen des Staats gegenuͤber als bedeutſam und 
werthvoll fuͤhlte, und ein Perikles, des Anaragoras Zeitgenoſſe 
und Freund, den Staat durch die Macht ‚feines Geiſtes lenkte, 


fo war. jegt die Zeit gelommen, wo man in dem, was bis⸗ 
ber, nach der allgemeinen "Sitte noch als dad unmittelbar 
Wahre Geltung und Anerkennung gefunden hatte, nicht mehr 
Befriedigung fand, fondern, wo man darnach firebte, daſſelbe 
aud vor dem Gedanken. zu rechtfertigen und ald ein durch 


denſelben Vermitteltes zu erkennen. Daher trat befonderd..bei * 
* Anaragorad an die Gtele der ſinnigen, bichterifchen Ans. 
ſchauung der Natur die Erklaͤrung aus ‚phofiiben Urfachen: 
‘ bie Sonne war ihm eine glühende, eifenartige Steinmafje *), 


der Mond bewohnbar und mit Wafler, Berg und Thaͤlern 


verſehen; Erdbeben, Monde und Sonnenfinfterniffe, die man. 
bisher für eine unmittelbare Einwirkung ber Götter gehalten 

‚hatte, wurden von ibm aus natürlichen „Urfachen „abgeleitet; 
die in. bad Volksleben uͤbergegangenen Dichterſagen wurden 


ihm zu bloßen Allegorien 2) und die Geltung der Drakel⸗ 


ſpruͤche ward von ihm. für nichtig erklaͤrte). „Hierdurch ward 
. bie Grundanſchauung des griechiſchen Volksgeiſtes exſchuͤttert, 
der in den Naturerſcheinungen das Walten geiſtiger Maͤchte 


in menſchlicher Geſtalt verehrte, der ferner bei Entſcheidung 
wichtiger Ereigniſſe noch nicht. aus der eigenen Kraft des 
Selbſtbewußtſeyns die Entſchließung wagte, ſondern zu den 


Göttern und zu ihren Orakelſpruͤchen Zuflucht nahın. . Daher 


kam es auch, daß Anaxegoras als adegs angeklagt wurde 
und Athen verlafjen mußte. Doc das Reich des seinen, ein- 
fach bei fich feyenden Gedankens, der ebenſoſehr die Natur 


entgöttert, ald das Feſte, durch Sitte und Gefeb Beftehende 
negirt, war einmal eröffnet. Das Wiſſen auf bloße Autoris 





1) Xenoph. Memor. 4, 7, 7. Plat, apolog Sog. Ad. delegg. 8,8. 


) Diog. Laert. 2, 18. no... .« 
2) Piutarch Pericl. co, ©. .- RE 
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tät warb als eine Schranke gefühlt, dad Bebuͤrfniß nach gei⸗ 
figer Bildung dadurch lebhaft angeregt. und’ bad Streben, 
feine .eigene Individualität dem Ganzen gegenuber geltend zu - 
machen, trat immer mächtiger hervor. Daher der rauſchende 
Befall, den bie Sophiſten in Athen fanden, und Die Aner⸗ 
kennung, welche ſelbſtſuͤchtigen Demagogen zu Theil ward, 
‚Hiermit iſt das neue Princip des ſich felbft beſtimmen⸗ 
ben Denkens bezeichnet, das ſich unabweisbar aufdrang und 
eine Umgeſtaltung der Philoſophie hervorrief. Innerhalb 
des Denkens ſelbſt tritt jagt dee Gegenſatz zwiſchen In⸗ 
halt und Form hervor, und bie Feſtſtellung des rechten Ver⸗ 
haͤltniſſes beider gegeneinander Wwird iet bie Aufgabe der. 
Philoſophie. 
Das Denken iſt zunaͤchſt die formale Shätigkit, bie ſich 


u auf alle Gegenftände bezieht, und, von dem .Unmittelbaren der 


Autorität abgewandt, nad) den nächften Gründen und Zweden 
forfeht und aus fich felbft enticheidetz die Macht der Sub⸗ 
jectivität iſt es, welche zunächft herausgebildet wird, und 
die Sophiſten bezeichnen ben Anfang der neuen Geiftesrich⸗ 
tung und ſtehen an der Spitze jener Umgeſtaltung der Philo⸗ 
fophie >). Sie waren es, weiche ihre Kenntniß auf alle Ges 
genſtaͤnde ausbreiteten, auf. Mitut⸗ und Staatswiſſenſchaft, 
auf Mathematik und Sprachforſchung *); bieraud ging ber 
Duͤnkel hervor, Alles wiflen und lehren zu sollen, wovon Un- 
gründlichleit und Scheinwiſſen bie unmittelbare Folge war *). 
Aber gerade hierdurch befriebigten: fie das obenbezeichnete Bes 
duͤrfniß nach allgemeiner Bildung und entfprachen dem herr 
ſchenden Zeitgeifte: fie fuchten fich der Menge anzubequemen, 





1) Behgl. Koller bie griehifgen Sophiſten, eine gekrdute Preids 
ſchriſt, Stuttgart 1832, und Wendt’s Anmerkungen zu Tenne⸗ 
mann's Geſchichte ber Philofophie I. p. 452 uqg. ., -- 
2) .Plat. de sen 3. p. 508. c. : . 
>) Plat. Soph. p: 268. b. :Arist. Met. 3, 2. ’ 
N | 2%. 
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populariſirten die Philofophle *) und gewannen dadurch hohe 


Bewunderung und. teihen Lohn. Daher fie mit Recht bie - 


Encyclopaͤdiſten und Aufklärer ihrer Zeit genannt werden. 


Die Form ihres Wiſſens iſt die der fubiectiven Willkuͤhr; | 
das Denken entbehrt noch eines feſten Bodens und es hans 
beit ſich bei der Entwidelung von Rechten, Pflichten und 


Gefegen nicht um den Begriff und bie fefle Beflimmung der 
Sache, ſondern die Empfindung, Meinung, Neigung des Eins 


zelnen ift eb, woraus fich verfchiedene Gründe ergeben für 
das Goncrete, das in ſich mannigfaltige Beſtimmungen ents - 
hält; eine jede diefer Beflimmungen Tann für fich feft gehals 


ten und ald Grund, aufgefaßt werben, fo daß man von hier 


aus am Ende Alled geltend machen kann. Auf diefem Bo⸗ 


den giebt ed nichts Feſtes mehr; an die Stelle des Objectis 
ven iſt die Macht der Subjertivität getreten 2), deren Res 


fultat endlich diefed ift, daB man nichts wiſſen koͤme und 


das Erkennen bes Wahren aufgeben müffe. Um biefes gel 


tend zu machen, bildeten die Sophiften die eleatifche Dialels : 
tif weiter aus, welche Zeno angewendet hatte, um bie Wahr: 
beit: und. Monnigfaltigkeit ‚ver finnlihen Welt zu vernichten; 
Bei den Sophiſten beſtand die dialektiſche Kunſt darin, das 
Objectide in’ die Subiectivitaͤt der Meinung zu verkehren, und: 
diefe-Kunft übten fie aus mit aller Wirtuofität der Ueberre⸗ 


dung, durch welche fie um die formelle Ausbildung der Spras 
de und Beredſamkeit fih unmittelbare Werdienfte erwarben; 


und wie fie daher negativ einwirkten auf: die Ausbildung ber 


attifchen Philofophie, ſo gingen fie ber altilhen Beredſamkeit 


voran und bildeten ben pofitiven Ausgangspunkt der neuem - 


Sprachbildung und Redekunſt, und gerade durch dieſe gewans 
nen fie bei dem in Athen berrfchenden demokratiſchen Prin⸗ 
cip. einen fo großen Einfluß, um durch die Macht ber Rede 





») Plat. de rep. 6. p. 403, a. ©. Bardt & 4. D. p. 40. 
3) Arist. metaph. 4, 2. p. 68,23. Diog. Laeıt: 9, 17. | 
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e& Tem. Einzelnen: moͤglich zu machen, ſich "die Menge zu ge | 


winnen. : Dad ‚rhetorifche Element wird von jest an in dem 
griechifchen Charakter bebeutfam, 

: Gorgias, der Mepräfentant der italiſchen Seyhiſten 
Schüler des Empebofles und beſonders auch mit der eldafie 
ſchen Philoſophie bekannt, lehrte: „es iſt Nichts, und waͤre 
auch Etwas, ſo iſt es nicht. erkennbar, und ſollte es auch er⸗ 
kenabar ſeyn, fo kann es nicht mitgetheilt werben *).“ Dies 
bewies er mit aller Kraft der ſubjectiven Dialektik, bie von 
willkuͤhrlichen Voraus ſetzungen auögeht, die ſich ergebenden 


Gegenſaͤtze für ſich feſthaͤlt und bei der bloßen Aufloͤſung des 


Gegenſtandes nicht zur wahrhaften Affirmation gelangen kann, 
fondern bei dem Negativen ſtehen bleibt und in der: Kunfl, 
dieß überall geltend zu machen, Befriedigung findet. Gorgiad 
trat daher in Olympia vor dem ganzen Wolke .mit dem ruhm⸗ 
redigen Erbieten auf, über jeden beliebigen Gegenfland aus! 
Gründen zu räfonnixenz doch jede Kunft und Wilfenfchaft Ich» 


zen zu wollen, und zu verfprechen, die Menſchen Hug und 


tugendhaft zu machen, bad erklärte er für lächerlich =); nur 


‚die Kunft der Berebfamleit gab er für Dad Einzige aus; mas 


er lehren wollte; fie fey der hoͤchſte Gegenſtand alles Ste’ 

bens °). . 
Protagoras, der Mittelpunkt der Tonifchen Sophiſten, 
welche ſich zugleich für Lehrer der Weisheit und Tugend aus⸗ 
gaben *), ſchloß fih an die Philofophie des Hetallit an, ins 
bem er den Sag über das cwig fliegende Werden bazu be⸗ 
nuste, um alles in unbegrenzte Zufaͤlligkeit und Haltungslos 
Tate aufzulöfen. Weil Nichts beftänbig it, fo iſt das Sur 


1) Sext. Empir. 7. $. 65. u. Henrici Ednardi Fols de Gorgia 
Leontiso commentat. p. 110 sg. ' 


1) Plat. Men. p. 95. c. 
2) Plat. Gorg. p. 452. e. de rep. 2, p. 356..d. 
*) Plat. Protag. p. 316. d. — 317. 
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ben nad. obiectiver Wahrheit vergeblich: ta& Bahr in allein 


Bad, mas die jedesmalige, ſinnliche Wahrnehmung dem Ein⸗ 
zelnen darbietet "); kurz der Menſch iſt das Maag aller Dinge; 


und biermit-tft alles. Wiſſen auf Empfindung des einzelnen 
Subjects beſchraͤnkt *). 
Hier ſtehen wir vor demſelben Abgrunde bed Gedankens, 


wie bei den Eleaten, die alle objective Wahrheit des natuͤrli⸗ 


"Sphäre des Denkens ſelbſt bie ſubſtanzielle Wahrheit ben So- 


chen Werdens aufgehoben hatten, und deren Dialektik in den. 
Händen. der Sophiſten die Waffe wurde, auch alle ſubſtan⸗ 


zielle Mächte des ‚geifligen Lebens, Religion, Sitte und. Gen 


feg wankend zu. morhen und dem Bewußtſeyn zu entziehen; 
was mit. deſto groͤßerem Gluͤck ausgeuͤbt wurde, ald ed mit: 
aller Schoͤnheit und Kunſt der Sprache geſchah, in dem uͤp⸗ 


pigen Gewande der Beredſamkeit, wodurch die Menge gereizt. 


und, angelockt ward. Die neugierige, ſtrebſame Jugend eilte 


herbei, um durch die neue Methode mit gleicher Keckheit und 


mit gleichem Uebermuthe ſich geltend zu machen. Auf dieſe 
Weiſe warb die Macht des reflectirenden Denkens, welches 


von ſubjectiven Beftimmungen auögeht, ber herrſchende Zeit⸗ 
geiſt. Dies Bewußtſeyn hatte biöher. gefehlt, weil. man fih- 
bloß an das Objective. bed: natürlichen. Seyns hielt und noch 


nicht näher eingegangen war in die Erforfchung des eigenen 


geiftigen Lebens. "Das Verdienſt der Sophiſten befteht eben . 


barin, daß fie die fubjective Seite des geiftigen Lebens eher 
ausftellten, ‚bie Macht und die Freiheit des Gedankens beför- 
besten, und daß fie, neben der größeren Yusbildung der Spras- 


he, in ber Dialektik befonderd das negative Element geltend 
machten. War nun aller objsctive Anhalt auf diefem Boden , 
des fubjertiven Denkens geſchwunden und verflüchtigt, fo. 


mußte das Streben darauf gerichtet werden, innerhalb ber 





1) Arist, Met. 4,5. ZZ | 
®) Arist. Met. 10, 1. J 
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Einteitung 2 
DIE gehemäbet zu erhalten. In dielen Kampfe eniwwickelte 
ſich die Methode des Denkens naturgemaͤß weiter. Das ne⸗ 
gative Element war einmal mit aller Kraft hervorgebilbet, es 
mnßte uͤberwunden und als nothwendiges Moment in die 
Speculätion aufgenommen werben; und eben hierin zeigt fich 
die Kraft bes philoſaphiſchen Geiſtes der Griechen, daß ums 
geachtet der glaͤnzenden Waffen, mit welchen die Sophiſten 
bei fo allgemeiner Anerkennung allen wahren Inhalt des, gei⸗ 
ſtigen Lebens bekämpft‘ Hatten, doch ſobald eine tiefere Be’ 
gründung deſſelben vorbereitet und das Beduͤrfniß hiernach 
nur um ſo lebendiger gefuͤhlt wurde. Der naͤchſte Fortſchritt · 
beſtand darin, die Subjiectivitaͤt des Denkens aud der Eins 
zelnheit und Beſonderheit der Meinung zu der in ihrem Be⸗ 
griffe liegenden Allgemeinheit zu erheben, und eben dies iſt 
‘das Hohe Verdienſt des Sokrates, die unendliche Freiheit . 
des Selbſtbewußtſeyns audgefprochen zu haben, fo daß nicht 
dieſer Einzelne, wie er beflimmt wird - von diefen oder jenen 
. Intereffen, alfo nicht diefes endliche Bewußtſeyn das Maaß 
der Dinge iſt, ſondern das Denken, welches ſeinem Begriffe 
nach allgemeine, ewig geltende Beſtimmungen enthaͤlt. Um 
dieſes zum lebendigen Bewußtſeyn zu bringen, hielt Soktates 
ſich in feinen Forſchungen auf dem Woden des eigenen geiſti⸗ 
gen Lebens und wandte ſich ab von naturwiſſenſchaftlichen 
Unterfichungen. ° Der Gegenfland des Wiſſens ift nach ihm 
das Allgemeine, dad Ewige und Göttliche; doch zw der Reife 
gelangte durch ihn das Denken noch nicht, dies Allgemeine 
als die Idee in allen objectiven Geflaltungen der Welt aufs 
zueigen, fonderm ex blieb innerhalb ‚ber. Gubiertivität: des _ 
Denkens, und bier war ed bad Gute, dasjenige, was für 
den Handelnden ald dad. Subflanzielle zu eilennen iſt, 
worauf Sokrates als auf.die weientliche Seite bes menſchli⸗ 
hen Wiſſens hinleitete. Nacd ihm kommt das Gute, als das 
Allgemeine fuͤr den Willen, dem Menſchen nicht von außen, 
ſondern es iſt in der Natur des Menſchengeiſtes enthalten; 
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e8 muß nur in bemfelben entwidelt und gelaunt werben. 

Hiermit ift die unendliche Freiheit des Selbſtbewußtfeyns ges 
feat; dad Allgemeine, infofern es bie Handlung beſtimmz, iſt 
nicht ein Anderes gegen dad Weſen des Geiſtes, und fomit if- 
die Entſcheidung in das denkende Ich gelegt. Doch die Weide. 
heit als folche (aogia), bie abfolute Erkenntniß, kommt nur 
der Gottheit zu; ſie iſt dem menſchlichen Wiſſen verſagt, das 
ſich nicht vermeſſen darf, die Dinge ihrer abſoluten Weſenheit 
nach zu beflimmen 7); . hierzu find dem Menfchen bie. geiftis. 
gen Kräfte von der Gottheit nicht verliehen, fondern nur, um 
‚ bad Gute für die Handlung zu beftimmen..*). Im gläubiger 
Zuverſicht fegt Sokrates eine göttliche Weltordnung voraus, 
und daß derfelben gemäß in ben mannigfaltigen Geſtaltungen 
des Naturlebend Vernunft herrfche, mit welcher Die menfchlis- 
che Vernunft ihrem Weſen nach übereinflimme und in ‚jener 
ihren eigenen Ucfprung erkenne *); daher führte er feine. 

Schüler vor Allem zuerft auf ben Glauben an bie Götter 

bin +). Auf gleiche Weife üft er von bem Glauben, durch⸗ 
derungen, daß bie Götter durch Anzeichen ber menſchlichen Un 

wiffenheit über das Zukünftige und Ungewiffe Beiſtand ges 

währten *); er verwandelt aber zugleich dieſe äußern, Anzei⸗ 

hen in bie innere Regung bed Gewiflend 5) und findet bes 
ſonders hierin ein göttliches Zeichen, ein dasuovıav, von wels 

chem er fagt, daß es ihn vor manden Handlungen gewarnt 


7 





2»). Xen. Memor. 4, 1, 113 4, 7, 6; Sext. Empir. 7. $. 8. 

-?) Xen. Memor. 1, 4. $. 16.: zous Heovs reis evöganos Sd5ar 
,  Fuplom, oc Ixavol sdoım eu zul wars noir, Vergl. Plat. delegp.. 

‚:20.p 800. d. u. _ 

‚”) Xen. Memor. 1, 4. $. 4. 8. u. 17. 

)Acen. Memor. 4, 3. $. 2.: guror ale di: zog) Osoug —* 

————— 

9) Xen. Memor. }, 1. 6.629. 

P Xen. Memor. 4, 3. $. 33. 
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babe 2 Es wind hierdurch die Entſcheidung welche bei den 
Drabeln nur von außen ber geſucht wurde, freilich auch noch 
in ein Außerliches Seyn gefet, aber es iſt damit weſentlich 
die Richtung in dad Innerliche und das Subjective des eis. 
genen Ich verbunden, ımb hiermit hängt zuſammen, wie So⸗ 
krntes es ebenſo ſehr tabelte bei Dingen, die im Bereiche 
menſchlicher Einſicht liegen, Orakelſpruͤche zu verlangen, als 
‚auch Alles durch eigene Ueberlegung beſtimmen zu: wollen 2). 
Bür das menſchliche Wiſſen bilde den wahren Ausgangspunkt; 
bad zvaads aeavröp.. Wer nicht ‚nach dieſer delphiſchen In⸗ 
ſchrift zur Selbſterkenntniß zu gelangen ſtrebe, erſcheine offen⸗ 
bar lächerlich, wenn er Anderes erkennen wolle? ). Das 
Wiſſen Hat nur Wahrheit für den. Menſchen, inſofern es ſich 
auf fein eigenes Innere und auf bie Beſtimmung des Wil⸗ 
lens zur Handlung bezieht. Hierin iſt nun Die: Subjectivitaͤt 
des Sofratifchen. Wiffens enthalten, das aber bei dem zuver⸗ 
ſi chtlichen Glauben an das Walten der göttlichen Mächte zur ' 


Allgemeinheit Hinftrebt und die Schranken des enblichen Bes 


wußtſeyns, wie e3 durch bie Sophiſten beſtimmt war; uͤber⸗ 
windet und in dem Guten der ſubſtanziellen Wahrheit wieder 
Geltung und Anerkennung verſchafft. Mit der Anſicht des 
Sokrates uͤber die Bedeutung des menſchlichen Wiſſens ſteht 
in weſentlichem Zuſammenhange ſeine Methode zu philoſophi⸗ 
‚ven, in welcher beſonders die Ironie *) hervortritt, welche 
ſich an die Verfiherung fchließt, daß der Menfch eigentlich 
‚nicht wiffe, welche Werfiherung bei feiner Anficht von der 
göttligen Weisheit ernſthaft gemeint iſt 3 von hier aus 





2) Xen. Memor: 1,194 Plat apolog. p. 31. 
| 2) Xen. Memor. 1, 1, $ 9. 
©) Piat. Phaedr. p. 230. 
) Plat. Sympos. p. 216. e. 


*) Plat. apolog. p. 23.: % dv&gunlrn opt Skyon. vıröc alla del 
xad ouderos. 


% - . Einisktung 
wies ex das: falſche Wiſſen ſtiner Gegner init: diakögiſcher Ges’ 


ſchickli cleit deſchaͤmend zuruͤck, und ſuchte das Nachdenken an⸗ 
zutegen und ben Menſchen in fein Inneres, alif ſeine mo 
raliſche! Freiheit zuruͤckzufuͤhren, hier den’ Lichtfunken der 
Erkenntniß zu entzunden: *), und bei der Erzeugung derſelben 
bloß die Geburtshülfe zu leiſten *). Die Aufgabe: des. Wife 


ſens beficht demnach me darin, aus fi) Die Erkenntniß dest 


Guten zu entwickeln; im divfer-allein kann ſich das menſchli⸗ 
che Wiſſen manifeſtiren, und die Tugenden ſelbſt find nichts 
Anderes, als die wahrhaften Aeußerungen- dieſes Wiſſens, und’ 


wurden ‚baher von Sokrates Einſichten (pooxnoces) und Bes 


giffe (Achve) genannt 3): Ehen duch Saö:tiefere Eingehen: 
in das futliche Bewußtſehn, dieſe ſelbſibewußte Thaͤtigkelt des 
Geiſtes, ward Sokrates Schöpfer der Ethlk. Seine Philoſo⸗ 


phie iſt weſentlich Moralphlloſophie, weit daB Wiſſen nur auf. 
das Gute gerichtet ſeyn kann, und zugleich ber einzige Weg 


iſt, auf welchen das allen Menſchen gemeinſame Streben nach: 


Gluͤckſeligkeit kann befriedigt werden, und es iſt daher bei die 


fer Identitaͤt zwiſchen dem Wiſſen und dem Guten, und bei‘ 
dem allgemeinen Streben nach Gtüdfeligkeit die Unwiſſenheit 
nach Sokrates ebenfo unfreiwillig, als dad Unrecht *). Um 


“num zu den ſittlichen Grandbegriffen zu gelangen, fo dient 


dem Wiſſen zur Vermittelung Induction und allgemeine Des 
finitfon, wovon Ariſtoteles ſagt, daB man beides mit Recht‘ 
dan Sokrates beilegen koͤnne °). Hierdurch ward zuerft die 
2 piat. de rep. 4. p. 435.: sag ar mag Aka auarodereg zas 
solßorres „ woneg du æveilu, dnkauyas TOmaaıuEv, ri⸗ dıxaso- . 
er? 





» Plät. Theaet. p. 149. b. 


8) Arist. Eth. 6, 13. Magna. Mor. 1, 1. Bude. 7, 13. 

*) Arist. Ethio. 7, 2. f. unten den britten Abſchn. Bergl. Friede 
rich Hermann über Ritters Dorſietangt der ſotratiſchen Eyfeme 
24. . 

s) Met. 13, 4. | 
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Einleitung 7 
, Yorm und Methode. dieſes Wiſſenß ſirirt, und vie Rogue 
digkeit dieſes zwiefachen, dialektiſchen Verfahrens erlanut 
Doch dieſes Wiffen bleibt noch bloß formal, weil es von dem 
Belonderen abftrahirt und nur allgemeine Beſtimmungen zu 
geben vermag (sü:0glkerdas zadalon), ohne nachzuweiſen, 
wie das Allgemeine, das Gute, fich in dem Befonberen: inkis 
vidualiſirt 2); und weil jene allgemeine Jormalbeſtimmungen 
nur zum Maaßſtabe für den. Handelnden dienen, fo gehen. ſie 
"nicht von dem Weſen der Sache: ſelbſt · aus, ſondern Haben 
nur fubjectige Geltung und relativen Werth, daber Sokrates 


auch noch nicht fortgefhritten ift zum wiſſenſchaftlichan Schlufie; 


der, wie Ariftoteles denſelben ausbildete, non den wefentlürhen 
- Beflimmungen ber. Sache audgeht und baraud den Megifh 
berfelben fi als von ſelbſt aus den Vorberfägen erzeugen 


darſtellt. Ebenfo wenig war Sokrates deshalb auch im Stante _ 


Realdefinitionen zu geben, felbft nicht einmal ven der Süde 
. feligkeit, wonach er noch das Streben als allgemein: pornu⸗ 
ſetzte 2). Das Gute bleibt die formale Ciuheit für bie Man⸗ 

nigfaltigkeit von Rechten, Pflichten und Zugenden, ohne eine 
nähere Beflimmung dadurch zu erhalten, daß gezeigt. Wird, 
wie. es in den befonderen Seelenzufländen und in der. objectis 
ven fittlichen Welt zum Dofeyn kommt; es ift inhaltslos und 
entzieht fich der näheren Beſtimmung durch den Begriff, und: . 
hat feine Realität nur in dem unmittelbaren Bewußtfeyn des 
Gewiſſens. Zu einer beftimmtern Entwidelung des Guten: 
konnte Sokrates noch nicht gelangen, weil nach ihm das Goͤtt⸗ 
liche, das Worbildliche alles Guten, nur auf gläubiger -Vors 
aus ſetzung beruht; von dem Standpunfte. feiner Subiectivitaͤt 
aus konnte er das Göttliche nicht ald die abſolute Idee era Ä 


» ‘ . 


9 Dieſe Abſtraction macht daher Ariſtoteles zum beſonderen Ge⸗ 
genſtand ſeiner Polemik gegen Botraus; ſ. unten dritt. ah 
zweit, Gap. I. 

9 Berg, Friedr. ‚Hermann in ber angeführten seit Plage: ' 


, 
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fen, welche ſich in. dem: Befondern ber inatärlichen und fitttie 
qen Welt: als. die abfolute Macht bethätigt‘ und dem Dafeyn 
eine Weſenheit giebt, die dem objectiven Erkennen nicht ein 
Unerreichbares bleibt. Menfchliches Willen (eniciun) und 
göttliche Weisheit (vopie) werden von Sokrates in. ihrem 
Unterſchiede feftgehalten und von einander getrennt, ohne daß 
bie: waſenniche Eindeit dieſes Unterſchiedes zum Bewußtkeyn 
Formmnt, Ä 
Mas hohe Berdienft des Sokrates befteht darin, bie Un. 
—8 ‚bes: Selbſtbewußtſeyns, die innere freie Entſchei— 
duug aus ſich ſelbſt, zum Princip des geiſtigen Lebens ge⸗ 
macht zu haben; die menſchliche Vernunft iſt ihrem Weſen 
nach identiſch mit dem Goͤttlichen, ber allgemeinen Vernunft, 
umnd offenbart fich ald dad Gute, das für das denkende Sch 
die fubftanziele Wahrheit iſt. Außerdem iſt für Die Methobe 
des Wiſſens durch Sofrated dad inductoriſche und definitori⸗ 
ſche Verfahren zum Bewußtſeyn gebracht, wodurch die Bes 
griffe in ihrer formalen Einheit zum Gegenſtand der Wiſſen⸗ 
ſchaft gemacht und in denſelben feſte Grundbeſtimmungen ges 
wonmn ſind, gegenuͤber der aufloͤſenden Dialektik der Sophiſten. 
: Der weitere Fortſchritt beſteht nun darin, dem Begriffe 
des Guten, welcher, wie der Begriff der Gottheit nur in dem 
unmittelbaren Bewußtſeyn ſeine Realitaͤt hatte, einen beſtimm⸗ 
teren Inhalt zu geben... Es machte ſich bet der ſubjectiven 
Richtung, alles nur aus ſich felbft zu beflimmen, das Be 
duͤrfniß geltend, den ‚formalen Begriffseinheiten einen burch fie 
ſelbſt vermittelten Inhalt zu geben. Es mußte bad unmittel« 


bar fittlihe Gefühl in wiſſenſchaftlicher Form näher beſtimmt 


und dialektiſch begruͤndet werden, weshalb in den ſekratiſchen 
Schulen das Sittliche beſonders auf Dialektik geſtuͤtzt wird. 
Es wurden zunaͤchſt fuͤr das Sittliche die Momente, welche 
in dem Begriffe des Willens enthalten ſind, fuͤr ſich als Prin⸗ 
cipien der Handlung aufgeſtellt. Der Wille enthaͤlt feinem ' 
Begriffe nach ebenſo wohl die Beziehung auf ſich ſelbſt, den 


Einteitung “ 29 


Einzelnen, als auch die Beziehung auf das Allgemeine; wird 
nun die erſiere fuͤr fich als Princip der Handlung geltend 
gemacht, ſo beſtimmt die Empfindung, in welcher die Bezie⸗ 
hung auf ſich als den Einzelnen fuͤr ſich hervortritt, das Gute, 
und dies wird zu einem Syſteme von Bergnuͤgungen, dem 
Hedonismus der Cyrenaiker, an deren Spitze Ariſtipp 
ſteht. Noch ihm iſt das Allgemeine, die Einſicht (poovnouo), 
nicht Selbſtzweck *), ſondern nur dad Mittel, um mit Ver⸗ 
ſtand das Leben ſo zu genießen, daß aus der ſucceſſiven Reihe 
angenehmer Empfindungen ſich ein harmoniſches Syſtem der 
Gluͤckſeligkeit ergebe; dieſe beſteht aber nicht in der Totalitaͤt 
des Lebend, fondern in ber Luft an und für ſich, -in jedem 
Augenblif der Gegenwart, ohne Rüdfickt auf Vergangenheit 
und Zuhmft *). Die jedeömalige Stimmung, das fubjective 
Gefuͤhl des Einzelnen, giebt der Handlung erft den beſtimm⸗ 


tern Snhalt, und die Befriedigung des Einzelnen. iſt der Zweck . 


derfelden. Was nun die Einficht felbft betrifft, fo flimmen 
zunaͤchſt alle Menſchen bei gleichen Eindruͤcken in ihren Em⸗ 
pfindungen überein und verbinden mit benfelben Worten dies _ 
felben Begriffe ?). Hierdurch ift die formale Allgemeingüfs 
tigkeit der Begriffe anerfannt; dieſe bekommen aker durch die 
individuellen Beſtrebungen erft ihren wahren Inhalt: ımb hier 
mit teitt die Werfchiedenheit ein. - Wenn daher auch die Bes 


griffe allgemeingültig find *), fo koͤnnen fie doch bei der gro 


sen Verſchiedenheit der individuellen Neigungen nicht zu Urs 
theilen verknüpft werden, und beöhalb dürfen Feine Urtheile 





\ Y ⁊ . ‘ " ur . . 
2) Diog. Laert. 2, 91.: 379 ggarnasr Ayahor ur elus, au dei 
. davsme dR algesmp, ls dia zadE cirũc —ãAX 
2) Diog. Laert. 2, 87.: zddos pls yüg alvas wir narı Migog Niden 
vày x. . A. Bergl. Aelian. v. h. 14, 6. 
2) Sext. Empir. 7. $. 19.1 Qvonasaa dA Kork 9000 vorg 
xpluadı. 
) Bergl. Friedr. Hermann % a. O. 21 26 894-- 
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als objectiv wahr andgefprochen werben, und bie Empfindung. 
bleibt das einzige Kriterium des Wahren und Guten ?). Dies 
fer Hedonismus mußte bei der Unmöglichkeit, “in dieſem un⸗ 
vollfommenen Leben fi ein unnnterbrochenes Luflgefühl zu 
erhalten, endlich zur Verzweifelung führen, wie fie ſich im 
Hegefias- (Rio davarog) darſtellt. 
| Wird nun ferner in dem Begriffe des Willens bloß bie 
Beziehung auf dad Allgemeitie fefigehalten, fo wird bei In⸗ 
halt der Handlungen zur abſtratten Allgemeinheit, und die . 
. Befriedigung ‚befteht in der reinen Thaͤtigkeit des Willens, 
um demſelben gegen die Außenwelt feine Selbſtſtaͤndigkeit zu 
erhalten. Dies if bad Beſtreben der Cyniker, deren Haupt 
Antiſthenes iſt. Zur Unabhängigkeit führt der Weg bes 
Entbehrens, daher Selbſtbeſchraͤnkung auf das nothwendigfte 
Naturbebürfniß gefordert wirb *).. Die Tugend felbft iſt 
ewige Mühe und Arbeit, doch verebelt fie den Menſchen und 
„Bringt: ihn zur Annäherung an bie Glüdfeligleit ber Götter ?). 
Die Befriedigung der fubjectiven Perfönlichkeit iſt auch hier, 
wie bei den Gyrenaifern‘, der Zweck, wodurch ber Begriff des 
- Guten feinen Inhalt bekommt, nur ift der Ausgangspunkt bei 
beiden verfehieden. Der Inhalt des Guten, wodurch bei ben 
Cynikern die Handlung beftimmt wirb, ift die reine Allgemein⸗ 
beit des Willens; das Gute- und Schöne ift Eins *), und 


— en. 





3) ‚Sext. Empir. L 1.:. Iren oveR. ngeengeön. pæ⸗⸗ de mowör | 
Grögeinder , und ib. 6, 191.: gaar oör 08 Kupmaizol zgerjgun 
"lea va nad x. .äA. Diog. Laert. 2, 92.: u na0y xuralnnıd - 
oöx.dg? dr yirıras, 

2) Diog: Laert. 6 5. 11.3 adragan yüg . eeri⸗ alvco xqòe 
—XXXXVXXVA 

2) Diog. Laert. L L: m. ze ägarv zus Aare das x. % de 
Vergli. 6. 105. 

*) Diog., Laert. 6. $. 12: a⸗deòde — s av dgemi‘ * 
süyade zala* ca kazı alaygeı - 
! 
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ſomit titt-Amerbaib des fitiihen Bewnhlleyns dieſcbe abe 


ſtracte Allgemeinheit hervor: wie: fie in der eleatiſchen Be⸗ 


ſtimmung der All/Emheit für das objective Seyn der Na⸗ 


tur als das Wahre erkannt worden wor, nur daß. jatzt. dieſe 
Einheit in dem philoſophiſchen Denker durch das Sittliche ie 
nen concreteren Inhalt gewinnt, wodurch auch die. Begriffe 
als die allgerreinen Beflimmtingen ‚eine höhere Geibfftändigs 
keit erhalten. ı Die Aufgabe beftcht jet darin, auf. dein Bo⸗ 
den des geifligen Lebens dad Berhältuiß von Form und Ins 
halt in ‚Bezug auf die Begriffe näher zu entwickeln, und bier 
zeigt ſich bei der. noch mangelhaften Ausbildung des Logi⸗ 
fben *), wie erft nach und nach fich die Einfücht in das reale 
Weſen der Vegriffsbefimmungen geftaltet. De Antiitheues 


fich innerhalb der reinen Allgemeinheit hielt, fo hebt er-in den 


Begriffen nur. Das Formale hervor und. gefleht ihnen nur als 
formalen Einheiten Geltung zu, weshalb er auch jede nähere 


Beſtimmung eines von außen gegebenen Gegenftandes für una 


möglich erflären mußte 2). Die Begriffe enthalten 'cben in 
ihrer Allgemeinheit alled,. was bie Uetheile nur ausſagen koͤn⸗ 
nen, und die. Relativität tritt ein, ſobald fie auf einen concre⸗ 
ten Gegenfland bezogen werden. Daher erkanute Antifihenes 
auch nur identifche Urtheile ald wahr an ®), und begründete 
beſonders hierauf die Unmöglichkeit von Realdefinitionen,- worin 
theils ein Fortfchritt „liegt in Bezug auf Ariſtipp, der allen 
Urtpeilen Gültigkeit abſprach, theils in Bezug auf Sokrates, 
der. ben. Mangel von Realdefinitionen nicht naͤher nachgewie⸗ 





0 —V 


3) Met. i3, 4. p· 266, 14. 


2) Aristot, Met. 8, 3. p. 169, 18.: —* 3 änogla, mv of "Ars 


odtreoı zal 08 pres unaldsuros.y seögevn,. ip. vıra augörv, 5 
vun Kos =. sb Igıv Ogloaodaı: voy yüg ögor Aöyor &lyas mtxgen* 
. alla zoies par yi dw Indizsodgı zal dıdakay x. Tu 4. 
2) Met. 5, 29. p. 119, 25 2 diö Arssodirg. Hero sundng undir 
Hör Aysadas zn Su einig Ay ir Ip, iron _ 
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ſen hatte ). Die einzige Weiſe, wie die Begriffe als dieſe 
‚formale Einheiten zum Daſcyn fommen und Selativität ges 
winnen, iſt ber-Name, und da fie nur Inder Beziehung auf 
fi ſelbſt Wahrheit haben, ſo zeigt ſich hier fhon eine Hins 
Deutung auf die plotonifche Ideenlehre, nach welcher bie Bes 
griffe ihren Inhalt ebenfalls nur aus fich felbft erhalten. 
Der Gegenſtand der weiteren Forſchung iſt die nähere 
Entwidelung des Verhaͤltniſſes von den Begriffen zu einander, 
und in dee megariſchen Säule treten die Andeutungen ber - 
platonifchen Ideen noch beſtimmter hervor. Euclides ging 
von dem Satze aud: das Eins ift dad Wahre und das Gute 
iſt Eins >), und ſomit kehrt auch Hier die eleatifche Beſtim⸗ 
mung wieder, daß die Einheit der einzig wahre Inhalt iſt; je⸗ 
doch während bei Zenophanes durch das’ Mepiren aller Praͤ⸗ 
dicate nur bad Eind als Subject übrig blieb, gewinnen jetzt 
die Prädicate, welchen die Einheit des Begriffs zu Grunde 
liegt, ‚ebenfalls einen fubflanzielen Gehalt und können Sub⸗ 
jeet werben, und erſt hierdurch warb es möglich, das Verhaͤlt⸗ 
niß zwiſchen Subject und Prädicat näher zu beſtimmen. Es 
fehlt freilich dem Begriffe noch der concrete Inhalt und ſein 
Weſen beſteht ausſchließlich darin, Form oder Einheit zu ſeyn; 
aber alle Begriffe bekommen ſelbſtſtaͤnbig fuͤr fi jetzt eine 
gemeinſchaftliche Beziehung auf das Eins, die erſte Weiſe ei⸗ 
ned ſynthetiſchen Verfahrens *). Es giedt daher eine Viel⸗ 
heit von Formen oder Begriffen (867), deren Gemeinfchaftlis. 
ches dad Eins if, und deren Werfchiebenheit bloß in der Weife 
der äußeren Erfcheinung und im Namen liegt; dieſe eidn. 
find dad Beharrende, bad fich ſelbſt Gleiche, dem Weränderlis 


3) Bergl. Friedr. Hermann a; a. D. p. 30 aqq. 

2) Diog. Laert. 2,:106.: evsoc &v zo" #yador anspalvero, ollois 
ovonagı R Or} uds yap vd, ori 08 Geör, ab _ 
üllose.voiv nal 7a lound, ' 


) Bergl, Belede, Hermann as a, D. 0 W 
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den zegenuͤber, welcher Gegenſatz betimmt genug hinweiſt auf 
die ſpaͤter von Platon ausgebildete Ideenlehre, weshalb die 
Megariker bei Platon eidwy pilos genannt werben”). Wähs 
rend nun bei Antiſthenes, nach welchem man dem Begriffe 
kein anderes Prädicat als ihn ſelbſt geben kann, nur rein 
identiſche Urtheile Gültigkeit erhalten, fo ift bei den Megarikern 
außer jenen Urtheilen auch die Moͤglichkeit analytiſcher Urtheile 
geſetzt, indem die Form des Begriffs nicht mehr bloß in ihm 
ſelbſt liegt, ſondern auch in ber gemeinſchaftlichen Form bes 
Eins; ed kann daher in dem Begriffe des Praͤdikats das We⸗ 
ſen des Subjects enthalten ſeyn. Freilich bleibt die naͤhere 
Beſtimmung in Bezug auf den Inhalt des Subjects noch 
unmoglich, weil dad Gemeinſame bie abſtracte Einheit ift: 
Die Begriffe find ald bloße Formen noch gleichgültig gegen 
ben Inhalt, und da fie nur als ſolche das Wahre find, fo 
iſt der Inhalt unwahr, ſobald er von dem Begriff verfehieben 
iſt ); alle Uebereinftimmung des Individuellen mit dem Bes 
griff kann nur im Namen liegen. Es mußten Daher die Me⸗ 
gariter auf bie identifchen Urtheile zuruͤkkommen, infofern eben 
bei der bloß nominellen Gleichheit des Befonderen und Allges 
meinen bie Wahrheit des Urtheild nur‘ durch wörtliche Ueber 
einflimmung erreicht werden Tann. - Deshalb ift auch jede 
Begriffserklaͤung unmoͤglich, was beſonders von Stilpo 
geltend gemacht wurde; denn der Begriff als die leere, mit 
ſich identiſche Einheit, welche den Unterſchied nicht in ſich 
enthaͤlt, kann nichts Verſchiedenes in ſich ſchließen, ſondern 
ſetzt die Beſtimmung als ſelbſtſtaͤndig fuͤr ſich beſtehend; und 
das Individuelle hat deshalb keine Wahrheit, weil es ein Ag⸗ 
gregat von ſelbſtſtaͤndigen Beſtimmungen iſt, und weil ein 
Ding, von welchem verſchiedene Praͤdicate ausgeſagt werden, 





2) Sophist. p. 248. ſ. Hermann a, a. DO. p. 35. 
‘ 2) Diog. Laert, 2. 6. 119: ⁊ Aayavos ovx Ir vò dumvöumer" 
Aayasov uiv yag iv ngd yuplas Iren. . 
- DIU, d. Ariſtot. Bo. I 3 
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won fich felbit getrenut feyn nrüßte *).- Es laͤßt ſich daher 
nicht Eins pon dem Andern ausſagen, und die vom Eubu⸗ 
lides aufgeſtellten Trugſchluͤſſe *) haben keinen andern Zweck, 
ais beim Uxtheilen · dio volldlgmmme Uebereinſtimmung zwiſchen 
Subject und Praͤdicat geltend zu machen. ‚Hatten nun auf 


dieſe Weite die Megarifer das Monnigfaltige und von einans. 
der Verſchiedene. wie ed ſich in ber Migfonderheit barftellt, a8 - 


das Unwahre befsitigt, fo mußten fie auch, in Bezug auf das 
Sittliche die Exiffenz⸗des Boͤſen leugnen, weil es bad Gegen: 
theil des Guten oder des Eins iſt 2), und ebenſo mußten ſie 
in Bezug auf das natuͤrliche Seyn die Polemik gegen das 
Werden und=gegen die Bewegung aufnehmen; was befonberd 
durch Diodorus Chronos geſchah, welcher nur die Wahr« 


heit des Zukuͤnſtigen und des Vergangenen gelten lieg: das 


Zufünftige, weil, alles Möglihe wirklich und alles Wirks 


liche nothwendig iſt 23; das Vergangene, weil nichts . 


in Bewegung ift, fondern nur in Bewegung geweſen °). 
Nachdem. nun durch die ſokratiſchen Schulen eine feftere 


Begründung des Sittlichen verfucht, und man bei der Selbft: 
fländigfeit,. welche. Die Begriffe ſchon durch Sokrates erhalten), 


hatten, auf eine nähere Beflimmung des Verhaͤltniſſes derſel⸗ 
ben zu einander ‚geführt war, fo Fam dadurch zuerft die Aus: 
bildung des logiſchen ‘als ein bedeutfames Moment der Phi⸗ 
loſophie zum Bewußtſeyn, und es ward durch dies neue Be⸗ 
ſtreben eine Dielctut hervorgerufen, die innerhalb des Den⸗ 





2) Simpl. in -Arist. phys. p. 26. or ol Aoyoı Fregoı, saure Frage 


isn, zal ri va Prapa zeyaipıcan —R ddoxovr deirrires av- 
EI 
2) Diog. Laert.. 2, 108. . , 
:*?) Diog. Luert. 2, 106.: za d2 arrızeluwe Tu dyadg are, 17 
 elyas Paoxav. . | " 
*). Arist..Met. 9, 13. . 
8) Sext. Empir. 10. 9. 85, | _ 
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Ins ſelbſt denſelben Widerſpruch entdeckte, wie ex ſich früher 
in ber Objectivitaͤt des natürlichen Seyns aufgedrungen hatte, 
Da nun dieſer Widerſpruch durch die ſubjectiven Wegriffsbee 
ftimmungen nicht. uͤberwunden, ſondern vielmehr nur gewalt-· 
ſam beſeitigt werden konnte, ſo mußte ſich jetzt beſonders das 
Beduͤrfniß geltend machen, das Denken als das Allgemeine 
ſelbſtſtaͤndiger aufzufaſſen, und es nicht bloß auf datz han⸗ 
delnde Individuum zu beſchraͤnken, ſondern es als das We⸗ 
ſen der geiſtigen und natuͤrlichen Welt, als die Idee ſelbſt, zu 
erkennen; und eben hierin beſteht das Ringen der platoni⸗ 
ſchen Philoſophie, um fi aus der Subjectivität. des endli⸗ 
hen Denkens zur Anfchauung des abfoluten Seyns in der Idee 
zu erheben. Hiermit gewinnt das Erkennen wieder den Bo: 
den des freien Denkens, wie ed in dem vovg des Anaragoras 
angeregt worden war; es iſt aber zugleich bereichert Durch die 
Begriffsbeſtimmungen, wie fie duch Sokrates und durch die 
drei fofratifchen. Schulen ausgebildet waren ‚ und ſchreitet 
‚ jebt fort zu einer tiefem Begrimdung des Inhalts der Begriffe, 
Nach Platon iſt ed die denkende Vernunft, welche, wenn 
fie ekfennt, mit der Wiedererinnerung dort ift, wo bad Goͤtt⸗ 
liche waltet; fie erfaßt durch den reinen Gedanken bie ewigen, . 
ſich gleichbleibenden Beſtimmungen des abfoluten Seyns ?), 
welche in ihrem umveränderlichen Weſen als län ben wahren 
Inhalt der Wiſſenſchaft bitden. Das Organ der Wiffenfchaft 
iſt die Dialektik 2), welche jene ddr i in ihrem! durch fich ſelbſt 





#3) Plat. Phaedr..p. 249: c.: solo Bf —* — 
nor zidev mar 4 vun auunogsußsian Pu aul Unegedouce 8 
vv sival Quner za) ürazuyaoa als ro orsas ör. Vergl. Phaed. 
p- 72. e. Meno p. 81. c. \ 

») Plat. Philib. p. 58.: 4 vov — Birapiz — — ılva de 
euvsnv. av dei Alyeı; Bijlov Gtu  nagav y wur Asyoudıyv 
gro 277 yap megl 10 Ör nal To Orıns nal To xur& varıay ürl 
Rapvxdg nartws Yuyı oluaı nyEiodar Evumartag,. 000g vov xal 


apıngör RRosSHeTHTas, kunps alndesumy era yuücım., Vergl, de ' 
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beftimmten Seyn als die concreten Einheiten geltend macht 
gegenuͤber den bloß formalen Beſtimmungen des endlichen 
Denkens. Jene Weſenheiten erhalten erſt dadurch die Beſtim⸗ 
mung von eiön ober von Ideen, daß fie dad Allgemeine find 


mit einem durch fie felbft vermittelten Inhalt. Es Tehrt nun auch 


bier der Gegenſatz des Eins und des Bielen wieder, jedoch, um 
durch die platonifche Dialektik tiefer begründet zu werden. Im 


Parmenides befonderd wird nachgewielen, wie bad Eins nicht 


ohne dad Viele und das Viele nicht ohne dad. Eins ift *), 
Da nun bie Ideen das fich ſelbſt Bewegende und Beſtimmende 


find, fo erzeugen fie in ſich den Unterfchied, und beherrſchen 


denfelben; denn fie find ihrem Weſen nach Einheiten; nur in 





sep. p. 532, wo don ber Dialektik im Verhaͤltniß zur Arithmetik, 
Geometrie, Aſtronomie und Harmonik geſagt wird, daß ſie ohne 
Beihuͤlfe der Sinnesorgane durch die Vernunft allein zur Erkennt⸗ 


— 


niß des Weſentlichen und Unwandelbaren gelangt; und p.532, b, . 


534 e., wo die Dialektik ihrer Natur nach näher beflimmt 
wird: fie allein ift fähig, bad Gute in feiner wahren Geflalt zu 
enthuͤllen, während die übrigen Wiſſenſchaften über das Weſent⸗ 
tie träumen, und von uneriviefenen Hppothefen nur zu Schluß⸗ 
fügen kommen, ohne bie Principien entwidelt zu haben. Ueber 
dsalenrınds ſ. bie Stellen, welche Stallb. ad Phaedr. p. 152. an⸗ 


führt, Bergl. de rep. p. 604 — 600. c. und über diloyog Sophh. 


pe. 263. e& u. 264. Aa. 


1) Parmen. p. 27.4. — p: 190 wird daeut, daß es nicht ſchwer | 


ſey, an den wirklichen Dingen darzuſtellen, wie ſie Eins und Bies 
les find, und p. 142. b. — 155. e. werben, bie Gegenfäge her⸗ 


vorgehoben, die fi in, dem Eins ergeben, welche p. 165. e. — 


150. b. mit einander vermittelt werden. Vergl. Philch p. 14. 

0. sg. wo von p. 16. d. — 16. c. beſonders bies hervorgehoben 
wird: wenn man bas Eins und Vieles nad Wernunftgründen als 
daffelbe auffaßt und darin ein unſterbliches Beduͤrfniß der Ver⸗ 
nunft erkannt hat, ſo darf man nicht, wie Viele bei oberflaͤchli⸗ 
cher Auffaſſung des Satzes, daß Eins Vieles und Vieles Eins 

ſey, Alles auseinanderziehen und dann wieder in Eins mengen, 
woburd nur jegliche Unterfuhung geftört ‚wird. 
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der Wirklichkeit, die bloß Theil nimmt an den Ideen, tritt 


der Gegenſatz als das Herrſchende auf, und ſomit iſt die ent⸗ 


gegengeſetzte, ſich wechſelsweiſe beſchraͤnkende Bewegung des 


Biderſpruchs in die Außenwelt verlegt. Die Ideen ſelbſt ſte ⸗ 


ben in ihrem felbfiftändigen Seyn über ber. Natur unb die 
nen der Gottheit ald Mufterbilder bei der Weitfchöpfung 7); 


fie. find daher der einzig wahre Gegenfland bes philofophifchen 
Erkennens. In dieſen ewigen, fich felbft gleichen Ideen ver _ 
mißt nun Ariftoteles, dasjenige Moment, was, fie aus diefem 


felbfifländigen Seyn treibt, um in bie Wirklichkeit uͤberzuge⸗ 
hen). Weil nicht durch die Idee ſelbſt die lebendig ſich ges 


ſtaltende Weltſchoͤpfung bebingt ift, fo muß Platon nothwens 
‚Big, um den Uebergang des Idealen in’ bad Reale barzuflels 
‚ion, zum Mythus feine Zuflucht nehmen. - Diefer tritt daher 
‚befonderd in dee Naturphilofophie hervor 2%), wo bie Gottheit 


vorgeftelt wird, wie fie Fünfllerifch die Welt fchafft und bie 
det; fie war gut und neiblos, und wollte, dag die Welt ihr 


Ebenbilb würde +); fie bemächtigte fich daher der Ideen, um 





) Tim p 28 u 20. Werl. Hermanns bänbige Widerlegung 


ber unhaltbaren Ritterſchen Anſicht von ber Idee des Buten in 
ber oben angeführten Schrift: über Ritters Darſtellung ber ſe⸗ 
kratiſchen Syſteme p. 40 sqa. 

2) Aristot. phys. 2; 9, p. 192, 16. ed. B.: orros yüg sıwog Bulou 
ua üyadoü zul dperoü, z0. ulv Ivavıloy az) ganır slvas, zo di - 
© zipuner Iplscdaı na öpdreodas alvsou xasıı vn» davrou uam ® 
weg di oupel-- wo dvavzlov oglysodın cus Eavsov phogüs' xul- 
vo ouss alrö buvsed olöv za iplscdas vo eldos dis to ij eva, 
‚Indtie ovrs ‚vo dvarsloy‘  aBagrına yap Aller vu barıla 
Bergl. Met. 12, 6. p. 246, 8. 

2) Tim. p. 29, wo Platon, nachdem er bie Entſtehung ber vers 
ſchiedenen Darſtellungen der Kosmogonie angegeben’ hat, fo forts 
fährt: üge nepi sovsav Tor alxdıa nudor anodeyontrous ngineı 
sovusov undie Ess ndon Isar. 

*) Tim, p. 29. e.: oyadög 7, ayada di oDdeis nepd oudevos 


— 


N 


\ 


ss.” - Einleitung. 


ſie einzuführen in dad Materielle und diefes dadurch zum le⸗ 
bendigen Abbild derfelben zu machen; doch das der Materle 
“eigenthümliche Streben ins Formloſe iſt Urfache. des Unvolls 
kommenen und Böfen in der Sinnenwelt 7), weshalb die Gott» 
‘heit auch in den ethifchen Dialogen durch den Mythus zur 
Vorſtellung gebracht wird als richtend und buch Belohnung 
‘und Strafe dad Gute und Boͤſe ſcheidend *). In dem bias 
lektiſchen Schriften herrſcht die Begrifföbefiimmung vor, um 
das Weſen des Seyns und Nichtſeyns, des Eind und bes 
BVielen, ded Begrenzten und Unbegrenzten zu entwideln; doch 
um bie conereten Geftaltungen der Ideen barzuftellen, ſowol 
wie fie in der Wirklichkeit zur Erſcheinung fommen, ald au) 
beſonders, wie ſie in ihrem ſelbſtſtaͤndigen Seyn in einer ges 
genſeitigen Abfolge von einander ſtehen, haͤlt ſich Platon nicht 
an bloße Begriffsbeſtimmungen, ſondern geht auf die Pytha⸗ 
goreiſche Zahlenlehre zuruͤckk 2). Die Ideen als der Grund 
der Erſcheinung im Materiellen ſind ſelbſt Zahlen, denn das 
Beſtimmungsloſe des Materiellen, wie es ſich in dem Gegen: 
ſatz zwiſchen dem Großen und Kleinen zu erkennen giebt, ge⸗ 
winnt erſt Beſtimmtheit durch die Begrenzung, welche ſich in 
den Zahlen offenbart; daher in der Platoniſchen Naturphilo⸗ 


—XX godroc® seirou 8° dsros ar narsa-bis nie 
luca ZBovindn yerdodars naganincn ago. 

t) Politic. p. 271 499. Bergl. Theophr. Met. c. 9. p. 322, 14. 
ed. Br.: Ilaren St zul 08 Hudayopsos yaxgkr nr Anagacır 
inyupsohät ys Blu azarıa* 'nabroı zadünep arıldsuis vıra 

uotoſcos sis aoplcoy dusdos zul weu indg“ dr. ı:zal 76-Ansı= 

ı gar zal To Kranvos al mac, ds elziiv, amoppla nad aunr" — 
— dio zad oudl Tor eir — — durunbas air! eis To Egısor 
äyeiv. 

2) Piat. Phaed. p. 107. c. 29q., beſonders p. 113. d. — 14. d. 
Gorg. p. 523—527. de sep, p. 614 aggq. 

°, Vergl. Brandis Aber die Platonifhe Zuhlenlehre im 1 Rhein. 
. Ruf 2er Jahrg. 4tes Hft. p. 558 agg. " 


> 
. 
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Einleitung. Zr 5 


ſophie ſich außer dem’ Mythiſchen die Nothwendigkeit einer 
arithmetiſchen Weliconſtruction geltend macht. Da nun Plato 
auf dem Wege bir Dialektik durch reine Gedankenbeſtimmun⸗ 
gen daB allgemeine: Wefen der Ideen angegeben hat, fo fucht 
ee auch das beſtimmtere Verhaͤltniß der Ideen unter ſich ſelbſt 
dialektiſch zu entwickeln aus dem Gegenſatz des Gtoßen und 
Keinen, in welchem die Mannigfaltigkeit des. idealen Seyns 
begründet -ift, bleibt aber nicht innerhalb der Sphäre des reis 
nen Begriffs, ſondern kommt auf die Wealzahlen-”). "In 
dieſen iſt die Einheit das Herrſchende, waͤhrond in ben. Ubrls 
gen Zahlen ſich die numeriſche Vielheit aufdringt; der Ges 
genſatz zwiſchen dem Großen und Kleinen iſt in den Ideal⸗ 
zahlen kein quantitativer, ſondern nur. der Grund der idealen 
‚ Maniigfattigkeit. Daß; waͤs jede: ber. Ideen iſt; liegt nicht 
Mm einem ihnen. aͤußerlichen Werhältniffe:, ſondern ihr eignet 
Begriff macht. fie zu dem, was fie find, -Daher die Idealzah⸗ 
len qualitativ von. einander "verfchieden. und unvereinbar find 
(covupßAmroı). Dagegen ſtellt ſich in den wirklichen Zahlen 
die. Herrſchaft des Quantitativen in der numerifchen. Vielheit 
har, welche fih nur Außerli in dekadiſchen Formen wieder 
holt, ohne daß bier dad Fortfchreiteri durch fich ſelbſt als noth⸗ 
wendig bedingt iſt. Die wirklichen Zahlen haben . daher {hr 
Seyn nicht in ſich felbft, fondern im Verbäftniffe zu anderen, 
fie find für ſich das Selbſtloſe und Indifferente und koͤnnen 
als gleichartige ind Unendlihe mit einander verbunden: wer 


| | 8 

) Bergl. Trendelenburg Platonis de ideis et numeris doctrina 
ex Aristotele ilustrata p. 4696. und Weiße zu feiner Ueber: 
febung ber Phyſik des Ariftoteles p. 487 — 41. Mit Recht wie 
berfprigt Trendelenburg (ſ. beffen Commentar. ad Arist.. de 
anim. p. 222.39. Anm.) Weißenq Anfiht, daß die Idealzahlen 
—XRXX Govupiyros)' nidts anderes wären, als bie Gtufens 
ober Potenzenreihe aller Dinge im Abfoluten, Vergl. unten im 
weiten Abfchnitt zweites Gapitel das 13te und 1Ate Buq der 
Metaphufit, 


@ Einteitung 


ben; Ihe Weſen beficht in der Wiederholung und guſammen⸗ 
— der ununterſchiebenen Einſe; daher fie begrifflos und 
nur ein aͤußerliches Aggregat find (ovufAnroi). | 

Das große Reſultat der Patonifchen Philoſophie iſt ber 
innere Reichthum ber ideellen Gebankenwelt; in diefer iſt der 


Gegenſatz und Miderfpruch durch eine tiefer eingehende Dies 


. Iebtit überwunden, durch welche allein der wahrhafte Inhalt 
für bie Erkenntniß gewonnen werben kann. Dagegen iſt die 
Außere Sinnenwelt nur eine Welt des - Scheine, fie iſt ber 
Boden bes Melativen, des Schwankenden zwiſchen dem Gre⸗ 
Sen und Kleinen, ohne daß hier die Ideen zur wahrhaften 
Wirklichkeit gelangen Finnen, da nur bis zu einem gewiſſen 
Grade dur Pie Ideen, als bie Urbilber, von ber Gottheit ‘ 
Die formlofe, widerftrebenbe Macht des Materiellen kann bes 
herrſcht und zu einem ſichtbaren, mannigfaltig in ſich geglie⸗ 
derten Daſeyn geſtaltet werden; ſtets kehrt bei dem ber Mas 
terie eigenthuͤmlichen Streben der Gegenſatz wieder, ohne daß 
xer vollkommen uͤberwunden zu werden vermag, und fo bleibt 
die tranſeendentale Welt der Ideen unvermittelt gegenuͤberſte⸗ 
hen der ſichtbaren Erſcheinungswelt; zwiſchen beiden findet 
nur ein vorübergehendes Verbältnig ber Theilnahme und des 
Abbildes (nEdeEıs und utunoss) ſtatt. In der Mannigfal⸗ 
tigkeit, in der Weränderung und in ben fick widerſtrebenden 
Gegenſaͤtzen des natürlichen Seyns liegt das Unwahre, unb 


ar An den ewigen, ſich ſeldſt gleichen Ideen iſt bie abfohıte 


Wahrheit enthalten. 

Jetzt war der Gegenſatz zwifchen bem Zbeellen und Reel: 
len volfländig entwidelt in das philofophifche Bewußtſeyn 
übergegangen, doch bei demſelben Eonnte die vorwärtöftrebende 
Macht des Gedankens richt ſtehen bleiben, der, ſowie er ſich 


einer Schranke im Erkennen bewußt wird, darnach ringe, 


Über biefelbe hinauszukommen und fie zu uͤberwinden. Ari⸗ 
floteles war ed, ber durch Platon eingeführt in ben ideel⸗ 
len Reichthum des Gedankens, fih den ungetrübten Sinn für 


N 
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Einleitung 4 


‚dab ‚volle Seyn der Wirklichkeit erhalten hatte, und dellen 
Denken ſich ſtraͤubte ‚gegen das bloße Nebeneinanderbeſlehen 
der ideellen und der ſichtbaren Welt. Die Idee als. bas 
Selbſtſtaͤndige, bloß für ſich Sevende, ohne ſich ſelbſt zur 
Wirklichkeit geſtalten zu koͤnnen, iſt unkraͤftig und hat nur ein 
Seyn ber Moͤglichkeit nach *); die Idee wird erſt ein Lebens 
diges dadurch, daß fie ſich durch ihre ‚eigene Energie fhöpfes 
riſch eine Wirklichkeit ſchafft. Das Materielle hat nicht bieß 
bie Beſtimmung des Nichtſeyns, ſondern es iſt ein Seyn, 
dem die Beraubung (5éqnou), die Negation, wikommi; dieſe 
iſt das abſolute Nichtſeyn, und nur fie, nicht aber, Die Rates 
„nie bilbet den abfoluten Gegenſatz zu ber dormbeſtimmung 
‚(eidog). ‚Diefer seine Begriff der Negation ward erfi durch 
‚Urifoteled entwickelt, und wird durch ihn Das bewegende Prin⸗ 
‚dp für ben Uebergang bed Ideellen in bad Reale, - Beides 
kann nicht von einander erfirebt werben, fobald 8. einander 
entgegengefest iſt und das eine das andere aufhebt; aber «8 
iſt auch nicht einander entgegengeleht, wie nad) Platon Senn 
und Nichtfeyn, fondern dad Materielle enthält im ſich ſelhſt 
‚ben Gegenfag; indem an bemfelben die Beraubung ſtets als 
Accidenz wiederkehrt; dadurch wird ed eben in fich beduͤrftig 
und firebt nach der Form, wie dad Häßlihe nad) dem Schoͤ⸗ 
nen 2), Die Negation iſt demnach ein abfoluter Begriff, eine 
dem Materiellm als ſolchem . eigentpümliche Beſtimmung; 
nicht die Materie, fonbern bie Negation, womit fie behaftet 
iſt, wird buch die Zormbeflimmung negixt ober aufgehoben, 
wodurch das Materielle ſich zu einem, beflimmten, poſitiven 





⸗ 


2) Met, 12, 6. p. 246, 8.: dild ui a} Iran Nutenö? d wo 
nor, en dvegyoüv dd un eva Isı xirna' Ivddyasas yap vö — 
Igor ug irıggür ı ov@lr pa Sgelos, 008° küv odalag womsunın 
adlovs, urnıg ol za aldn, al un vis Öuvandıy Ivagas üor) merör 
@aileır, Berg, ib. p 258, 6. und p. 290, 3. 


®) Büya 1, 9. Und vergl, unten d. weit. Abfcn, Britt; ap. 2 0.8. 


42 Einleitung. 
Daſeya geſtaltet. Inſofern aber in dem beſonderen Seyn 
das Materielle erhalten bleibt, fo tritt auch in dieſem die Mes 
gation wieder hervor und wird die nothwendige Bedingung 
‚der Yofition einer neuen Art des Dafeyns, weshalb das ma: 
terielle Dafeyn als das Andersfeyn dem Bergehen und Ent: 
feehen unterworfen fl. Doch an fich iſt die Materie das zu 
Grunde Liegende, aus welchem ſich durch die Formbeſtimmung 
alles Einzelne zum individuellen Daſeyn geftaltet, und ent⸗ 
Steht und vergeht, ohne daß ſie ſelbſt untergeht, weil nur das 
"Negartoe an ihr, nicht aber fie felbft negirt wird, Die Form⸗ 
beſtimmung als der abfolute Gegenſatz der Regation iſt das 
“wahrhaft Pofitfoe, und als immanente Einheit ‚gegenüber der 
Wegatiön als dem’ bloß Activenitellen der Mäterie die weſent⸗ 
"Ude Befimmung derſelben. Das mit ber Negation behaf⸗ 
tete Materielle bezeichnet Ariſtoteles mit dem Ausdruck Ödüve- 
"ig (Moͤglichkeit), woraus die in und durch ſich ſelbſt vermit⸗ 
gelte Form ſich als‘ Entelechie zum Daſeyn geſtaltet. Dieſe 
als die volle Wirklichkeit (dvepyese) iſt ſtets bie hoͤhere Stufe 
gegen das bloß der Moͤglichkeit nach Seyende. Die ariſtote⸗ 
iſche Philoſophie ſchreitet mit dieſen Beſtimmungen in gene⸗ 
tiſcher Entwickelung fort von dem Niederen zum Höheren, 
"yon der doͤrcus zur Entelechie desjenigen, wozu das Moͤg⸗ 
liche feiner Eigenthuͤmlichkeit nach faͤhig iſt, und es wird hier⸗ 
nach das Weltall zu einem durch die eidn in ſich geglleder⸗ 
ten Ganzen, in welchem diefelben zum vollen Dafeyn ges 
‘langen und fi als die Zwedeinheiten durchführen. In der 
unorgenifchen Natur fällt der Zweckbegriff noch zufammen mit 
ber Notbwendigkeit des Materiellen, doch im Organiſchen 
kommt er .ald das unveränderte.eidog, als die dem Belchten 
immanente Einheit, als Seele (wvrn) zum Dafeyn; die Eners 
gie ‘der Seele iſt als Entelechie das Denken, welches zunächft 
‚lb wei nednrıög bei der zeitlichen Thaͤtigkeit des Geiftes 
unter der nothwendigen Mitwirkung der Sinntipkeit ftcht und ' 
die in das natuͤrliche Seyn übergegangenen und in demſelben 


Einleituny. 48 


ganz geyemoitigen Jornibeſtimungen In ſich Uno u 
:Siefefben:blet ais teine, unter bir Geſtann Dee’ Erbigheit ga⸗ 


paißhte Begriffe zum Bewußtſeyn bringt, oda ſie igede 


‘land der erkennenben, Jelbſtibaͤtigen "Wetttunft (voẽe asr/i- 
209) werde, durch welche der Geiſt in dem reinen @Yettieihke 

des Derkens die endllche Belt - indie Wahrheit des Erken⸗ 
nens und des abſoluten Begriffs erhebt, und in Def Sid. 
Wopderten die Geeligtnit des örtlichen: theilt =), : 

In Ariſtoteles hat fichdie griechtſche vlueppbe volleũ⸗ 
det, "BIS. Auf Anoragetad weiten "die" verlken Beſtimmungin 
des obhjectiven Seyns der Gegenſlarid der philoſophlſchen Foi⸗ 
fund; durch Anaxagoras "war die Vernunft als das Ws 
ſen dei Welt ausgeſprochen/ worauf von Soffätes an die Enls 
wickelung des Erkennens in der eigenen, ſubjectiven Thatigkelt 
8 Denkens die Phlloſophie beſchafiigte, bis endlich Platon burch 
bie Beſtimmung der Ideen in denſelben zur Objectivitaͤt db 
Erkennens zuruͤdkehrte, ohne jedoch dieſe als die Macht unb 
Wahrheit in der Wirklichkeit zu manifefliren, Ariftoteled- ver⸗ 
mittelt auf ſpeculative Weiſe den Gegenſatz zwiſchen Wehr 
Reellen und Ideellen, befreiet die ſinnliche Welt von der 
Beſtimmung des bloßen Scheind, und erhebt fie zur währe 


‚baften Wirktichkeit,, in welcher fich die Idee zur Energie gu 


ſtaltet. Bon diefem hohen Standpurfte‘ aus; "zu welchem der 
pyhiloſophiſche Gef der Griechen ſich in und dürch ſich ſaͤbſt 
emporgearbeitet hatte, betrachtet und durchforſcht Ariſtoteles 
- mit Intereſſe die mannigfaltigen Geſtaltungen der Wirklichkeit, 
und nimmt in ſich auf den gefammten Reichthum des griechi⸗ 
- fihen Lebens, wie es fich in Wiſſenſchaft, Kunſt und 
Staat entfaltet hat, und wird dadurch die reiche Quelle, um 
gzur Anſchauung ber griechiſchen Welt zu gelangen, ſowol im 
Allgemeinen nach ihren verſchiedenen Richtungen bin, als bes 
ſonders um die Entwidelungsgefchichte ber griechiſchen Philos 


») Bergl. unten zweit, Abſchn. erſt. Gap. 
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42 Ki nreitung 
"Dafeyn geftaltet: Infofern aber in dem befonberen Seyn 
das Materielle erhalten bleibt, fo tritt auch in diefem "die Mes 
gation wieder hervor "und wird die nothwendige Bedingung 
‚der Pofition einer neuen Art bed Daſeyns, weshalb das ma: 
N zerielle Dafeyn als das Anderdfenn dem Vergehen und Ent: 
flehen unterworfen iſt. Doch ‘an fich iſt die "Materie das zu 
Grunde Legende, aus welchem ſich durch die Formbeflimmung 
alles Einzelne zum individuellen Daſeyn geftattet, ‚und. ent⸗ 
ſteht und vergeht, ohne‘ daß ſie ſelbſt untergeht, weil nur das 
Negative an ihr, nicht aber ſie ſelbſt negirt wird. Die Form⸗ 
beſtimmung als der abfolute Gegenſatz der Negation iſt das 
wahrhaft Pofitlve, und als immanente Einheit gegenuͤber der 
Negation als dem’ bloß Activentellen der Materie die wefents 
Uche Beflimmung derſelben. Das mit ber Negation behaf⸗ 
ö tete Materielte bezeichnet Ariftoteles "mit: dem Ausdrud Siva- 
“rüis (Möglichkeit), woraus die in und ‚durch ſich ſelbſt vermit⸗ 
telte Form ſich als Entelechie zum Daſeyn geſtaltet. Diefe 
"als die volle Wirklichkeit (Evepyeie) iſt ſtets die Höhere Stufe 
"gegen das bloß der Möglichkeit nach Seyende. Die ariftote: 
sffche Philoſophie fchreitet mit biefen Beſtimmungen in gene: 
tiſcher "Entwidelung fort von dem Niederem zum Höheren, 
"yon der Öövapıg zur Entelechie desjenigen, wozu das Mögs 
Tiche feiner Eigenthuͤmlichkeit nach fähig iſt, und es wird biers 
nach das Weltall zu einem durch die eidn in ſich gegliebers 
‘ten Ganzen, in weldem biefelben zum vollen Dafeyn ge 
‘langen und ſich als bie ‚Zwedeinheiten durchführen. In der 
nnorganifchen Natur faͤllt der Zweckbegriff noch zufammen mit 
ber Nothwendigkeit des Materiellen, doch im Organiſchen 
kommt er als das unveraͤnderte ‚eidog, als die dem Belebten 
immanente Einheit, ald Seele (wuyn) zum Dafeyn; die Eners 
gie der Seele ift als Entelechie das Denken, welches zunächft 
als vol nednrinog bei ber zeitlichen Thaͤtigkeit des Geifted 
unter der nothwendigen Mitwirtung ber Sinntichleit flieht und 
die in das natürliche Seyn Übergegangenen und in ‚bemfelben 


’ 
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ganz geyemoketigen‘ Fornibeſtlmmungen in ſich X X 
dieſelben: biet als reine, under der Geſtan ver Erblgkeit ga 


daqte Weyriſfe sum Bewuhtſeyn bringt, fo daß. ſie Segra. 


fland der erkennenden, ſelbſtihaͤttgen "Werttunft' (bis nur 
ig) worden, durch welche ber: Geiſt in Yen veiner @riiiteihte 
des Derkens die endliche Welt in Vie : Wahrheit des Erken. 


ws und des abſplanen Megeiffs erhebt, ud In tieken Eid 


wopdenten ‚die Seeligkut des Goͤttlichen theilt 2), ;:-3-:i 
Sa Auifioteles hat fich· die guechtſche Vhllofophie volleũ 
$t, Bis Auf Aharagerab wären "bie reellen Veſtimmungen 
des objectiven Seyns der Gegenſiand ver philoſophiſchen · Joe⸗ 
hung; durch Anaragoras war die ‚Vernunft als das Wi⸗ 
fen der Welt /ausgeſprochen, worauf von Sofkätes an die Enls 
widtlüng bes Erkennens in der eigenen, ſubjectiven Thatigkelt 
eb Denkens die Phlloſophie beichäffigte, bis endlich Paten durch 
die Beſtimmung der Ideen in denfelden zur Objectivitaͤt eb 
Erkennens zuruͤdkehrte, ohne jedoch dieſe als die Macht unb 
Wadbrheit in der Wurklichkeit zu manifeflieen. Ariſtoteled ver⸗ 
mittelt auf ſpeculative Weiſe den Gegenſatz zwiſchen Mer 
Meellen- und Ideellen, - befreiet die Fhinliche Belt von der 
Beſtimmung des bloßen Scheind, und erhebt fie Ir wahr⸗ 


haften Wirklichkeit, in welcher ſich die Idee zur Energie ges 
ſtaltet. Bon dieſem hohen Standpurite‘ aus, zu welchem der 


philoſophiſche Geiſt der Griechen ſich in und durch ſich fähft . 
emporgearbeitet hatte, betrachtet und durchforſcht Ariftoteles 
- mit Interefle die mannigfaltigen Geflaltungen der Wirklichkeit, 
und nimmt in fi) auf den gefammten Reichthum des griechie. 


- fhen Lebens, wie «8 fih in Wiſſenſchaft, Kunſt und 


Staat entfaltet hat, und wird dadurch die reiche Quelle, um 
zur Anſchauung der griechiſchen Welt zu gelangen, ſowol im 
Allgemeinen nach ihren verſchiedenen Richtungen hin, als be⸗ 
ſonders um die Entwicelungsgeſchichte ber griechiſchen Philos 


1) Bergl. unten zweit. Abſchu. erſt. Gap. 


N 
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ſephie zu verfolgen: Dann gerade Krifiptele IR 08, der dor⸗ | 
Zuͤglich die Anfichten der früheren Philoſophen einer genauen 
Werkeficptigung wuͤrdigt ), und von feinem in ſich vollende⸗ 
tar VPrincin aus ihren wahren Werth anerfennt, «ber auch 
augleich das Mangelpafte hervorhebt; er iſt eb, der beſonders 
. Ihbaft das Beduͤrfniß einer tieferen Begründung ber logiſchen 
Gefetze des Denkens fühlte, um dadurch bey bialektikhen Er⸗ 
findungen der Eleaten ſowol, ald auch: ber. Gapbiften, und 
‚ben. fubjectiven Denkbeflimmungen der Sokratiſchen Schulen 
‚au begegnen. Durch. Die Loͤſung dieſer Aufgabe ward er Stife - 
‚see ber. logiſchen Biſſenſchaft °), in welcher er dad wahre Bere 
haͤltniß zwifchen Subject und Prädicat feftftellte, Die verſchie⸗ 
denen Arten von Urtheilen und Schluͤſſen entwidelte, und bad 
Weſen ded Beweiſes und- die Methode. ber Wiſſenſchaft näher 
Lbeftimmte. Wie ex hierdurch die Zweifel loͤſte, welche aus 
ber älteren Dialektik hervorgegangen waren, und über ben eins 
feitigen Standpunkt berfelben hinausging, fo überwand er auch 
in der Metaphyſik und in den befonderen Wiflenfchaften fos 
‚wol die einfeitigen Principien der älteren -Philofophen, als 
auch die Subjertivität des Sokrates und den Idealismus 
des Plato. 
233 alet. 2 1. und 1. 8. 

0) ©. de Soph. elench. c. 38. p. 183 9, ol. B. 


| | Erſter Abſch nitt. | 
Die Logik oder die Wiffenfihaft des 
formalen Denkens, 





Einleitung 


Die logifchen Schriften des Ariftoteles, welche unter dem 
Namen Organon bekannt find, unterſcheiden fich nach zwei 
Hauptrichtungen, infofern fie einerfeitd die Dialektik behans 
bein, und dad Wahrfcheinliche, die fubjective Ueberzeugung, fich 
als Zwed fielen; andererfeits, infofern fie die Analytik zum 
Gegenftand haben und ben Weg zur wiſſenſchaftlichen Erkennt 
niß vorzeichnen 2). Den Inhalt diefer Schriften bildet die 


Denkthaͤtigkeit des Verſtandes; dieſe wird nach ihren verfchies 


benen Richtungen empirifch durchforfcht, und bie geiftigen For⸗ 
men für bad Erkennen werden nach einander entwickelt, fo 


1) Gbenbeshalb wurden bie logiſchen Schriften Öpyaros genannts 
Ariftoteles fagt Probl. 30, 5.: as yag vo pr ögyavo» —XRXX 
voinv yüg dsı zonamos, nadunıp adlo) aviysiz. Vergl. de anims_ 
3, 8, p. 432. ed. B.: ie nemlich bie Diſſenſchaft ein dem Geiſte 
weientliches Werkzeug ift, ohne weldes das Denken fig nicht 
offenbaren Tann, eben fo iſt die Logik das nothwendige Werkzeug 
der Wiſſenſchaft. | . 
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daß ſich auf dielem Mege gleichlam ‚eine Naturgeſchichte des 
endlichen Denkens *)“ ergiebt. Die univerſelle Richtung des 


Ariſtoteles, welche in den ganzen Umfang des Wiſſens einzu⸗ 


dringen befirebt ifl, findet fi auch in feinen logiſchen Schrif⸗ 
ten ausgeprägt. Mit diefer Richtung fleht in nothwendigem 
Bufammenhange die dem Ariſtoteles eigenthämliche Methode, 
von der Erfahrung auszugehen, um zuerft zum Bewußtſeyn 
von dem zu gelangen, was ift, und fomit die Mannigfaltigs 


keit der finnlichen und geifligen Welt denkend zu erfaffen. 


Die Grundzüge dieſer Methode geben: fi fih im Allgemeinen 


"darin zu erkennen, Daß Ariſtoteles zuerſt den Gegenſtand Aus’ 


ßerlich anfaßt, dad bloß Zufälige an bemfelben ausfcheidet, 
die fi) ergebenden Widerſpruͤche hervorhebt, dieſe zu loͤſen und 
in einen hoͤhern Begriff zu erheben ſucht, ſo daß er zuletzt, 
am Ende feiner Forſchung, zu bemi idealen Gehalte gelangt, 
der fich in dem befonderen Gegenftande der Wirklichkeit offene 
bart. Auf diefe Weile entwidelt er Die Gegenflände ſowol 


der natürlichen ald Auch der geifligen Welt nach einander, 


genetiſch vom Niedern zum Hoͤhern fortſchreitend, und ſetzt 
die Erfahrungswelt uͤber in die Idee, ohne daß aber Ein 
Princip durch den Umfang des zu. Erkennenden durchgeführt 
wird. Die fpeculative Idee, welche den Widerſpruch übers 
windet, macht ſich bei der Durchforſchung jeded befonderen 
Gebiets geltend, ohne aber das Geſammte der philofophifchen 
Difeiplinen To zu durchdringen, daß ſie ſich als das Allge⸗ 
meine auf objective Weife in jedem einzelnen Theile befondern 
und ein in fich organifch gegliederted Ganze darſtellen. Diefe 
foftematifche Gliederung fehlt ber ariftotelifhen Phtlofopbie, 
fie wird aber. erfegt durch die fefte,. fichere Begriffsbeſtimmung, 


weiche ſtets das Allgemeine in dem Beſonderen manifeſtirt. 


In den logiſchen Schriften werden der angegebenen Me⸗ 


{hode gemaͤß bie ‚allgemeinen Denkunterfchiede, wie fie ſich in 


en ee 
2) Begel Geſqh. der Philoſoph. Ater Band p. 492 u. 413. 


m. 


Einteitung . I 
den Kategorien, in ben verfchlebenen Urtheilen, Seräflen ‚und, 


Beweifen barftellen, vereinzelt für ſich nach einander betrach⸗ 
tet. Es iſt aber zugleich Ein Zielpunkt nicht. zu verkennen, 


nach welchem bie einzelnen Unterfuchungen dieſer Denkunter⸗ 
ſchiede hinſtreben. Es ſtellt fich nemlich aͤls Hauptzweck bie 


Kunſt des Schließens heraus,» welche die Form ift für den, 


woiffenfchaftlichen Beweis, ber ‚die objertive Wahrheit. zum 


Zwed hat. Die Sylogifit bildet daher den. Mittelpunkt *), 


auf welchen die einzelnen Schriften des Organon ſich als auf 


das. gemeinfchaftliche Ziel beziehen. Das Urtheil wird vor⸗ 


zugöweife erkannt ald Beſtandtheil des Schluffes *), und im 
Verhältniß zu demſelben beflimmt, und ebenfo wird ber Bes 
geiff in Beziehung. gebracht auf Urtheil und Schluß ?), fo 


daß fich in jeder befonderen logifhen Schrift der Hauptzweck 


zu erfennen. giebt. und fich im lieder einzeln wiederholt, nur 


durch den vorliegenden Gegenftand befonder& mobdificirt. Dems 
nach ift die Ariftotelifche Logik ihrem Zweck nach befonders. in 


den Analytiten enthalten, für welche bie Hermeneutit einlei. 
tend und vorbereitend iſt. 

Der Name Logik kommt bei Ariſtoteles noch nicht in der 
Bedeutung vor, in welcher bei und das Wort gewöhnlich if. 
Er gebraucht, um die Form ber wiffenfchaftlichen Behandlung 
eined Gegenflandes zu bezeichnen, die Ausdrüde avaduruang, 
- anoösixtixwg im Gegenfab von dunkexzsung oder Aoyızwg *). 





ı) Die Syllogiftit hebt Ariftoteles auf) Im Iehten Gap. der Soph. 
Elench. als diejenige hervor, in Bezug auf welche er ſelbſtſtaͤn⸗ 


+ 


dige Forſchungen habe anzuftellen gehabt, ohne dabei von frühes 


ren Philoſophen unterftäßt zu feyn: ir} ur zur dmropıxür 
Injore noild xal nakıa vi keyönıva" negb da vov ovlloyi- 
_Teoduı navrelur ovölv elyouer agoregov’ ülle Adyamıı 

2) ſ. unten in dieſem Abſchnitt zweites Cap. 

2) Anal. pr. 1, 1.: 099» sul, ec 09 dıalveras —RX das Ur⸗ 
theil heißt als Vorderſatz bed Schluſſes agozanıs f. unt. a. a.O. 

ſ. unten zweiter Abſquitt drittes Gap, 1. : 


⸗ 
l 


| 
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Die lsteren Ausdtuͤde beziehen fich anf die Dlatektit, wie fie 
in den Topiken und Trugſchluͤſſen ‚behandelt if. Die Dias: 
lektik enthält bie Anwendung ber Reflexions⸗ » Beflimmungen 
des Verſtandes auf den Stoff der finnlichen Erfahrung, um 
‚unter mehreren Meinungen über Einen Gegenfland die wahre 
ſcheinlichſte durch mündliches Disputiren auszumitteln. Sie 
iſt geeignet, jeden Stoff vorzunehmen und die Meinungen An⸗ 
derer von dem eigenen Standpunkte derſelben aus entweber 
zu beustheilen ober zu widerlegen. Dadurch, daß ,fle jedes 
Problem nad) allen Seiten betrachtet, wirb fie de, Meg zur 
Erkenntniß der Wahrheit die nicht ein Einſeitiges, ſondern ein 
in ſich Concretes iſt *). Somit bildet bie Dialektik die Ver⸗ 
ae — um von dem Was 
ber Erfahrung zu ache, dem Warum ber Erſcheinungs⸗ 
welt zu gelangen; das erſtere wird durch die Formen des 
verſtaͤndigen Denkens gewonnen, das letztere durch das ſelbſt⸗ 
thaͤtige Denken der Vernunft, welche die Urſachen entwickelt 


algs die ſchoͤpferiſchen Principien ber Dinge *). Zür das end⸗ 





3) ſ. untn a. a. O. 


5) Wr den Zweck gegenwärtiger Särift über die Philoſophie des 
Ariſtoteles genägt es, zunähft den innern Bufammenhang berfels 
ben nachzuweiſen. Wie bie einzelnen Schriften entflanden find, 

‚ und aͤußerlich fih auf einander beziehen, muß einer fpäteren Une . 

terſuchung vorbehalten bleiben; bie Anbeutungen hierüber ſ. bei. 
Ritter Geſch. der PH. 3. Ahl. p. 28 ad. u. 34 ag. und bei Tren- 
delenb. oommentar. in Arist. de anim. libr. — prooem. p.ll4sq. 
"Ausführliger ſpricht über die Schriften bes Organon Heyde⸗ 
mann in dem Micaelids Programm bes Friedrichs⸗Wilhelms⸗ 
GSpmmaflums v. 3. 1834: „bie Kategorieen bes Ariftoteles, übers 
fept und erläutert vom Oberlehrer Heybemann,” wo p. 41 mit 
Bebt behauptet wird, daß bie innere Bebantenverbindung eine 
Schrift früher ftelen Tann, ohne daß deshalb nothwenbig au 
die wirkliche Abfaſſung und bie Ebition derſeldea in eine fruͤhere 


Beit au ſeten if. ' 


r 
\ 


Eerſtet Gepltel: : er", 


— @rfes Gapitel . 


Bon den Karegorien.. 


- 4, Die Bebeutung ber einzelnen Kategorien. 
Ariſtoteles nimmt für die nähere Beſtimmung der Kate⸗ 
gorien, dieſer Grundbegriffe des Denkens, einen ganz  empiris 
{chen Ausgangspuntt, indem er ſich wendet an die finnfice 


Erſcheinung des Gedankens, an die Sprache 2), in weiher 


dieſe allgemeinen Denkbeſtimmungen finüliches Daſeyn gewon⸗ 
nen haben und in den Redetheilen ſich zu erkennen geben. 
Er gebt daher in feiner Schrift von den Kategorien ohne naͤ⸗ 
here Angabe des Zwecks gleich aus von der Bedeutung ber 
Wörter *) und giebt im Allgemeinen ben Unterfchieb zwifchen . 
den homonymen und fononymen Ausbrüden an. Homonym 
find diejenigen Ausdrüde, bei welchen bloß ber Name gemeins 
fchaftlich, aber der dem Namen entfprechende Begriff ber We⸗ 
fenpeit verſchieden iſt — Alyeras, Wv ——— 
rov xowöov‘ Ö de xara T olvoua Abyog Ti evalag Ere- 
gas); fononym find diejenigen, bei welchen ſowol der Name 
gemeinſchaftlich, als auch der dein Namen entſprechende Be⸗ 
griff der Weſenheit derſelbe iſt. Dieſer Unterſchied iſt wichtig 
fuͤr die Zeſtſtellung der Wortbedeutung, indem dadurch bei 
den gleichnamigen Auödrüden das Schwantende ihrer Bebeus 
tung aufgehoben, und bei den einander untergeordneten Be: 
griffen die Abſtufung zwiſchen Gattung und Art bemerkbar 
gemacht wird. Auſtoteles kommi babe öfter auf biefen Uns 
— — 

2) ‚Berl. de Inteipr. <. L.: In ee 
0 WR uhren —X 

2) Categor. cl. i 

MU. d. Uritot. Vd. 1. 4 


! \ 


\ 
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EXRR——— 
d der Bedeutung deto Mowie ſuad Ried Ar 
gabe ibrer gegenſeitigen Beziehung auf einander die Begriffe, 
weiche durch fie bezeichnet werden, genau und beſtimmt zu 
entwickeln *). . Außerbene ardan nah Pie Paronyına erwähnt, 
die fi von dem Worte, von welchem fie herkommen, durch 
sine befondere Flexion deſſelben unterſcheiden —Xx 
Aiyeras bog. Ka NOS ÄmDFgrTR οα ν xuα 
zoimpug, ngosuzoglan a). » .. \ 

Es werben *) un durch die Sprache entweder Gaͤtze 
(ro xera audi 2ex0uEva), oder einzelne Worte (Ta ' 
ävev ovumkaxng Aeyöueva) gebilbetz, dieſe find. Die Befland: 

‚ teile won jenen; .nue.ald ſolche und nicht als für ſich befter 
hend werden fie hier in Betracht gezogen ?). Die Sprache 
ii: aber, wefentlich. Bezeichnung eines Gegenſtandes und ſetzt 
ein Geyn voraus *), deſſen Beziehungen und Verhaͤltniſſe 


BE} Er I . x 


ER MEERE nn Br . , “ . 
N. Das Kart dpeirunpe und öperupla wird von Ariſtoteles vor⸗ 
zuͤglich gebraucht zur Bezeichnung des Berhältniffes, in welches 
Platon das Beſondere ſetzte zu ben Ideen und zu dem Allgemei⸗ 
- nen’äberhaupt |." anal post. 7, c'11. u. 2E' Wergl. ib. c 29: 
. -"unb. Trendelenb. Platon. de:ideis.etc. p.385gq. Ariſtoteles fielis 
außerdem noch das gas Yo umb ap: drös dem Gunpupmen mb. 
Zr) gegenüber ſ. unten zweit. Abſchn. zweit. Gap. Met. 4, 2. 13% 
I) EV . ur 
2) ſ. Trendelenb, de Aristoteli catagpriin p. 10. In biefgr.. Abe. 
handlung wir beſondert bie grammatifhe Seite der Kategorien 
nachgewieſen. | — 

*) Das Seyende als ſolches, wie es ſich objectiv in der Birktihs 
geit darſtelit, entwidelt Arifoteies in der Metaphyſik (f. Met. 
dmunum vun h Gemgas zo Ör d ör nal ru voieg Öneign 

‚yorıa muß ausd" dien d dsw obdsmg zur dv nige Myopdene- 

. sebep)e Bier wird das Sevn nur nufgefgßt in Wenlehung auf 
das Subject, welches daffelbe voraunfest und: #6. in Zuſamwen⸗ 


e 


hang bringt mit der Art und Seife ber Ausfage,. ſ. Hegel⸗ 


| | Erfedßapiie. | 698 
deſqicden ſind, vid bis genan gefonbert werben nhflen, zum 
fe. duch die Sorade süchtig zu begeichnen, Mögen Ceyame 
beu iR. einiges van bar Art, daß es von einem Bubierte fans | 
artgeſagt werben, ohne: abes eine Wehbaffenheit bed. Curbjerts 
um feyn. ober. bemfelben. zu inhaͤriren (zu? Umoxssmivov z- 
wg Adyzeıs- iv. Umpesuiyo AR ondeni dem) 3); andered 
ik «ins individuelle Fertigkeit ober. BSeſchaffenheit nad bat als 
ſoiches fein Deſtehen nur im Embiect, ohne aber nom Sub⸗ 


jert auögefagt werden zu. Böunen; anbeueh unter ben Ccyime 


ben iſt allgemeine Gigenfchaft und ebenfalls nur in einem 
Andern, Tan aber als allgemein auf ein Subjeet bezogen 
_ werden; und endlich giebt ed unter dem Geyenben ein ſolches 
web ganz individuill iſt, ſelbſiſtaͤndig für ſich beſteht und nen 
Seinem Aubern. anögefagt werden kann. Ueberhaupt wird das 
Individuelle, datjenige, was. ſich unmittelbar als Eins dar 
Belt *), nicht vom einem Anhern ausgefagt; es Eau nm, 
Infofern es Beſchaffenheit iſt, auch im sinem Andern feyn. 
Bund. dieſe Unterſchiede des Seyenden iſt im Allgemeinen daB 
Verhaͤltniß zwiſchen Subiect und Präbicat beftimmt, welches u 


. 
2 





Geſchtchte ber Philoſ. 2. Vd. p 403 und Hepbemann a, a. D. 

. BU. Ä 

°) Umasstpenon beseiänet das Enntih Goneate, was feihBfänäig 
für FA deſchend der Traͤger dep veriäirhenen, Eigenſchaften it; 
vergl. unten Anm. au anal, post. 3, 275 baher wirb z& dr Gxo.. 
nsshees dasjenige genannt, was nur in einem Anderen fein Be 
ſtehen Hat, nit an ſich ſelbſt, fonbern ein Aceidentelles iſt, ſ. 
Anm. zu c. 5. zur erſten Eigenſchaft ber Subſtanz. 

) Maca dt zu Grona nal Er dgsdun war oöderöc Unoxssufou 
Ay, iv vronuuire Bi Ivım owWtv zelve alvas vergl, anal, 
post.1,1., wo flatt asoua gefagt iſt za’za0” Iuaga, Neber dronm 

' 1. Porphyr. isagog. c. 2 a. fin. droua R ya va romisa, Or 
BE Idorysun aurdomer Inacor, er 50 ddgoupu oun Bu ER Allov 
veroc noca vo —XX vergl. anal. post. 2,5, und in Be⸗ 
Jug auf ben Jahalt umnferer Stelle anal. pr. 1,27. de interpr. 

' 7 Ucher ir aqıOn f. unten zu c. 5. ) > 

4% 
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noch. eine je nähe Meſtimumng erhält, bichlfrike.tud: verlthlNäns 
‚yitel: gegebenem. Regeln, von welchen die ehfle ſich scdıflteie, Art 
und: Weile ber Auoſage beztehtr : vortin "mentlich bas:. Eine won 
dem Anderen ald von ſeinem Subiect Tann : autgefagti oa 
den, ſockann alle, was vom Praͤbditate ausgeſagt⸗· wird, au _ 
vom Subject präbicirt werben, z. B. vieſer ift- ein Minſch⸗ 
der Menſch. iſt, An lebendes Weſen; dieſer ft ein lebendes 
Welen:3)2 Die andere. bezieht ſich darauf, daß bie Unter⸗ 
ſchiebe verſchiedener Gattungen ber Art nach verſchieden find 2,5 
‚ baß dagegen von einander. untergrordneten Guattiugen .biefets 
ben Artunterfchiede flatt finden, weil das Allgemeinere von 
dem Beſondern deſſelben auögefagt . wird e). . Daher haben: 
dieſelben Unterſchiede, die es im Praͤdicat igiebt, auch in Be⸗ 
zug auf das zum Grunde liegende Subject :Beltimg... . .“ 

. Bas nun bie Sprache betrifft,: infofen durch fie einzelne 
Torte gebildet werben, fo muͤſſen in diefen auch bie verſchie⸗ 
denen Arten. der Ausſage enthalten feyn, durch welche. man 
zur. Erfenntniß deſſen gelangt, was iſt, da ja durch die Spra⸗ 
che bie verfchiedenen Beziehungen eines Gegenſtandes bezeich-: 
net werden. Diejenigen Ausſagen, welche kurz bie nothwen⸗ 
digen, Punkte namhaft machen, anf. weiche. eö-flr. das: Ken⸗ 
nenlernen des finnlih Wahrnehmbaren anfommt, werden von 
Ariſtoteles xurnyootas Henannt,: kurze, beflimmte Angaben, 
welche bei ber Unterfuchung des · Thatbeſtandes beſonders zu 
berüdfi tigen find. Diele Ausſagen werden un vaznyogi- 


N 


2) ‚Hierin (chen. wie ſchon das Schlußverfahren angedeutet, unb 
bas befannte dietum de omni et nullo £ritt c. 5. noch beftimmter 
‚hervor, vergl, anal. pr. 1, 1: 

2) ‚Ueber daupoga f. unten Anm, zu anal. post. 2,. c. 24 43. 
‚and vergl. Met. 10, 9:59. 

2) «a yag inare vür im ara yenöv” ——— ueber: — 

welches ſowol den Gattungs⸗als auch den ee bes 
jeihnet f. Ton. I, c. 4—& und Porphyr. ig. . 2. . 
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nee unanuq woiach TRchk: dab Ubiiifiun In. ber: conctetea 
WExrſheicuug urvergchobe. wicbq arxich de/croad· Fe: ci 
edieat in cher. RE darſtellt "Sie hrißen auchx 
nöuznyaptamärs Da mun Me’ Kategorien fuͤr die vun 
PIERRE Seyenden. bis. möglichen Deſſimmmugen 
augeben had, Boriihta: man.wien@egenfland nach jeher ven 
fchiebenen Beziehungen Tenuen lernt *), fo find Fe die aUge⸗ 
weinen iugtenike ‚für: die:an. ben Dingen fistö:swiederihrens - 
Yon VGethaͤltniſſel; Be: find Grumd beſtimmungen, bie nicht ung 
Werken hohe Mbatterngäheguiff koͤrnen: zufamniengefaßt we 
von, Bähestfie mach: zur‘ nam: ©; " a aber 
weh are .. . 
‘ 2; Met. 16, U: wid Yon bem Eins gefagt, PR weit es fih nut 
271. 008 Ptaͤbicat: dacucle a Padrnröftun‘pösbe),: — — 
ſerbeit levn oona; eral, Tuendelenh. de outäge.p. & "+ 4 
un Meb.7,3. ch 4.19 fin. und ſonſt. ind 
2) anal, pr.1,37.: ⁊ò Ö2 Ömägzus vods vo. xal 70 Anorisapcn 
=0ds aaı& Tovds sooavsaywg Annzder, osayüs al xarnyoplar Sir 
-gyurascı: Met Mir .22. u 286 ‚Daher. au ber Ausbrigl ad 
*. . dsmsged rien — ſa die Stellen Bus Trendelenh, des vate⸗ 

z 02 p· ñ. let on. nr MR 

ve) de aim. 1,:1.1 —* touc —& Hd. arlibzav 
er; pa AR abregor Tode ve ul ubohh for 
rer Werl, Uber: äni Met- O, 6. pr M, 262 wird 
Even dem geſpoechtu, was ſich als Gins!barftelt, und vom bem 
νινοαgεονν yerıs d’ ir wo also oyina zn wulnyo- 
SETgTuE wer ib. & 28 fin. Trsga: dd vi ya: liysrun - dac 
XVV 
2. .hyagl vadie Aralvarı übe als Krlıla are: els- a. ri. Ei zu 
"323 Semertant daß. bis. Kuäbräde, welde das Allgemeine begekänen, 
Fı wieryarbes aa9cloV,: Aniin; eine. uerfihichene Webeutung gulafs 
7 NAn5cje nichdem ıbabes auf Bas: Algemeine entwaber:. dert Form 
nuNgbeir deo· ahalte AH! genommen wirb. Mich kası@ntmale " 
cr berüdfichtigen fo bezigdnren jene Nue dedcte bad: Mehnerea Ge 

swsshchnfdaftliche (onen), welches ein Abſtractes If, nud anf-verz 

ſchiedene Gegenftänbe kann kegagen.. werden. Einfolcues Gäieins 

ſchaftliches find die Kategorien, von. welchen Ariſtoteleg Phyee 3, 


Br Erſter Abfanitt. Rogit. 


nit GBattungsbegriffe Tabl, vie das Weſentüche inet. Bier 
geuſtandes angeben, ſendern bie allgemeinſten Arten: der An⸗ 
fage (rò ylım Tüv xairnyopuiv Dep 3,0. de 
para ijg xeryopia; Met. 6, 2., wo bie fünf Ichten Bates 
tzerlen zufammengefaßt werben. in den Wortene -wdr me. aid) 
annaiv ry To6Rov sOUzon, und eb fun ac) ja dafe 
Böcife der Ausſage bezeichnend Äh)... = im. 

Es werden 7) von Ariſtoteles zehn Rategorkeniufgte 
zählt, ohne daß die Nothwendigkeit dieſer Zahl naher hafllums 
wird. Den Ausgangapuntt für ſie grwann Ariſoteles derh 
die Sorache, in welcher die Redetheile dichen Grundbeſticw 
mungen des Denkens entſprechend find. Die vier zuerſt ge⸗ 
nannten Kategorien (odoia, mooun, rousn, sgög Ti) eeich- 
nen bie Subſtantiva nebft den. Abjectivem. und Numeralien; 
Die vier letzten (xeiadaı, ctv, nossiv, wagen) gehen aus 
ben Arten des Verdum derver, —R 





8. ſagt, daß es in Bezug auf das Endet Keine: algemeinere 
. WBeltimmungen giebt (zer Ö’ in} vorraus sine Ice. Aaßir). 
Bergl. Met. 12, p. 243, 3. Daher fie Met. 7,9. pi 145, 10. 
.oA zgura heißen, vergl, de anim. 8, > $.:7. ed. Trendelenb. 
legen dieſer Allgemeinheit werben bie Kategorien. yiry genannt. 
(BgL. unt. d. Anm, zur dritten Gigenfchaft ber. @ubflang). Ueber 
umBölou in ber Bedeutung des abfizact Allgemeinen, f. Met. 7, 
13. p. 156, 24. und p. 157, 11. Bergi. Phy 1. 1.. Auf ähnlis 
Ge Meiſe verhält es fih wmit- autüc, woburh das Allgemeine 
bem Beſonderen gegenäber bezeichnet wird T, aual. pr. 2, 21. 
umb ib. c. 23., daher e6 and) gebraucht wird non einer HYetrach⸗ 
sungeweife, bie ih bloß auf des Allgemeine. bezieht und: das 
Beſondere des Inhalte nicht beraͤckſichtigt ſ. Met. I, 6. p. 19, 
. 83. und Phyn. 5, 6. und üulevs ‚anal, pr. — — 17. 
Uecher yinos in feiner comezeten. Bebeutung f. ‚unten . bie, um. 
sur 8. Gigenf@afe ber Gubfkanz unk: zu anal. past. ä,. 0. Z. und 
über das inhaltsuchhe Allgemeine zu post,. 2,4. mb. Aber. nie 
ſe contrete wenrigede nia vre zu * h 2. 
Yo... | 


Srasfriie 2 


geliieanäluisgenken; (stDv,. ats) eutſveechen Zus AinB chin ach, 
Neicuav meri Deit 73. 2°... 20: nu 
tan’-Uinter dam. Kategomien iſt dicenige Die ergen.woilche Ah 
die inf: (odisize), bad: [Hbfifiäntig: für, fc heſtaherda 
ya: beʒtichuct, nud ꝓier worgugäsgeile diejcnige Siuklinugg 
Wehe Fiat das indiidacſle Cinzelweſen darſtellt/ nghrue 
der won: einem Ruben kann ausgeſagt merden, nach in di . 
mir: ame. ſich olo: Mefcxtqheicheit befindet (adaiy cam 
-  Munvbsacary. ve xab euigeg ar pechtsu Äegmaaen. -“ 
"ul ar amtrmginor, wrze 1 Tnoatsuerie TIRE 1eser)s 
DM Agiennineren Gubfenzen: heißen: devzegus. ugime;: int 
weichen „bie individnellen als in. ihren Aten ‚enthalten: ſind, 
wab : ba "Dixie wicher unter de Gattungen hegrffen warden, 
fa bezeichnen die devregas ovoias die Arten und Gattungen 
" > heflimmmen bie. Ahfufung der Vegriffa smorauf.ärhon aben 
durch dad Synonymie iſt aufmerkſan gemacht wörbeng. Die 
allgemeinen Subſtanzen werben von einem Subjſerte auge, 
ſagt ®), ſowol als dioßer Name, wie auch alt Definition‘ *). 





., 4 len 
2) Bergl, Trendelenb, de categorli p- 9 X 


TE u 
e) f. oben p. 51. 
9 zör ö devregwr oboıw» xarnyogeia —* "x yoS. ‚nude 00 
Imoxeudvov x0s ToU von —- Aöyos iſt bau’ bebentungsbolle 
"ort, Broum dagegen ber "Auberlihe Rame für einen Gegen⸗ 
fand (f. Met. 7, 4. p. 133 39.); Aöyos bezieht ſich auf den Ges 
danken, der fi im Worte offenbart und in ben Vegriff zuſam⸗ 
mengefaßt wird, Weshalb Adyor bie Bedeutung von Sehriffsbe⸗ 
, fimmung, Definition erhält, woburd der weſentliche Ihrhatt ans 
gegeben wirb; daher oben c. 1.: ô ward Tolenna' Kbyas Tür oi- 
oiluc ‚vergl, de interpr. c. I1 fin.: 2&v Aoyoı Un Bvoukrwer Ad- 
„geria Rhet. 3, 6. und befonders Top. 1. 5., vergl. annl. post. 
210. — dnadn Ayeras 'elvan Aöyor rod?vi iu vergl. 
rop. 7 5. Berner Aöyos dià zE post. 1, 5. und’ ir yag Aöyos 
n dos ToUV odyiswrog de anim. 1, 1. 9. 11. ed. Trendelenb. Vergl. 
uwelt. Abſq. dritt. Cap. I. Aus den’ anhzeführten Beiſpielen 
geht befver, "wie Ka 25yor belonbers daf die wetenttihe Bin 


4 
I’ 
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BE Erſter Abigaite Logik. 


Dagetzen mm Yab, was fi l6 in Schieeie wie. de Mir 
fhaffenheit enthalten barfielit, nur in ber beimukten: Bam 
Enes Wijectivs von ben Gegeuflänben ald Name anägelagt 
werden, aber von keinem als Definition; denn, wenn che‘ Koͤn⸗ 
pir weiß if, ſo iſt dethalb der Kieyer wicht. bei. Weiße 7}. 
Es werben: fi) daher die Ausſagen darauf beſchraͤnken, daß 
. fie entwebe von den individuellen Subſtauzen pehticisb- wen: 
den, ober ba benfeiben als Hope Beichaffenpeiten fidy eftikanz 
‚kenn von. ben Arten und Gattungen gilt bafielbe, was nem 
ben individuellen Gubflanzen; wenn daher: biefe nicht ‚find, 
ſo Tann unmöglich irgend etwwas von den übrigen Artan DER 
Geyeuden criſtiren (un odowsy oliv why nos. DUTY, 
dinenen vör Eldee.nı ches s),. Dies iſt ein wer 





mung bezieht, wase ‚bar ben Sedanken geſett wird. Sahber 
Top. 1, 5.: smuc Ögsonds Aöyog sic ds. Deshalb find va Anyem. 
" pena oben c: 2. nicht das, pas helichig amsgefagt wird, Tondern 
was durch ben Begriff feine Bekimmung erhält. Daher ‚anal. 
post. 1, 23. der Ausdrud Adyaras 5 Afyaran, f. unten’ in biefem 
- Gap. bie Anm. zu 2, über ben Zweck ber Kategorien. 
2)9 Bergl. anal. post. p. 83. a. 24. ed. B. Mel. 4, 4 p 71, 18 
BT und 7, p. 133, 12. ed. Brand, 
») Bexol. Met. 7, 13. p..166, 22.: Adya 8” oloy oün elsul vo Tuor 
.n wnpg.5& wor (güfer ben Ginzelnen), oud' älle zur dv Tolc Ao- 
yes oußhr. Auf ham Gebiete bes natärlihen Seyns bildet das 
Individuelle ben concreten Ausgangspunkt, weil das Allgemeine 
ſich Hier in dem Enzelnen erſt verwirklicht, und das Einzelne 
durch daſſelbe ein wefenhaftes Daſeyn erhält . fo daß es feinem 
Veſen nach das Allgemeine if (Fth. 1, 6. anogijense d’ ar vis 
ul zore ua Bovkorsgs Ayur abreiunger, ainsg Ir vi. aysoarÖge- 
u zu Ardgunp eis und © abzög Aöyos ige 0 god. arägenou 
vergl. Met. 13, 10.), Et iſt fomit der Grund und bie urſache 
bes Ginzeinen das Allgereine, welches ſich in der Sphäre des 
Gatftehens und Bergebens in dem Ginzeinen. echält,,. bahız. das 
Jabdividuelle auf. diefem Gebiete bie erite Seſenheit it, we man 
. wit abſtrohiren darf von den conereten Beimmungen | bes Mao 
teriellen. Doch in ber Welt dei, Geiſet Kommt has Algemeine 
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Bat, rien wichdpenn füiz der .camccch- Megaugeact ‚die. Aciſ· 
wühhen Vhilickoxhie ‚ankünbigt «uiidhe berall uf daS. nel: 
Seyn der Wirküchteit gerichteh iR une Rahen bie abſtracte, 
bleß ideniiſtiſche Betrachtungkoweiſe vorihankkt : weif-heikmnpft.: 
BSas Bligenreine. Tommi im Dam’ Gin yaien nen: 
zur Wirklichkeit "Daher wird nach! Den yerittgewuu: abe 
grigenn Gitfesungg von bar iadividutlien Giubfinag: der gie 
: See: oder geringere ‚Brhalt: det Sichſtamgiellem betincutt Die: 
. Arten hoben mehe Miſenheit als die Satubigen Veqnaoy mir: 
ala rò sidog zoü yivovc dsiv), denn fie ſtehen der Memn 
Subſtanz wigen, und diefe iſt ehen Denhelbribie: aefie,.zuniil fie 
allen Uebrigen zum Grande litgt, von ihr alles Aebrite sul 









ent 00 al define in ie — 


— vw 


ohne das Beſondere des Materiellen am und. Fir fg nim Das 
> feyn, was Ariſtoteles durch zegisow. begeichnet (fi Met. 11, 7. p. 
"226, 7.) ober durch edala 4 zuru zür döyan va ci je irn Tu de 
anim. 2; 1. 5.8. und daſelbſt Tirendelenb, (Mile der Geiſt zum 
BDewußtfeyn gelaugt von dieſem an und fx ſich ſeyenden Ailge⸗ 
meinen, ſ. unten zweit. Abſchn. erſt. Tap.). In der geiſtigen 
BWelit ik das Allgemeine bes Begriffe das Erſte (Met. 7, 7. p. 
139, 24.3 ĩdoc dt Ayo wo Tb nv eivan Indson zei wie wpuene 
“eichachg er iſt auch: in dem materiellen Seyn bas- Erfſte, nur daß 
er hier ber Entſtehung nad bas Spaäͤtert iſt (Miet. 9, &. p..186, 
I.) und nur in dem (Binzeinen. fi) offendasen Tann. Meährenb 
alſe in.biefer -Bphäre. des Seyns das wide.re Cf, unten): bas 
Erſte if, van wa:man ausgehen muß, To ift Dagegen im Denken 
bes: Begriff, das zo ei Ar adven, das Höhere, wohuh bas Ins 
... Vvibuelle feine Bekkammg hält, und hier ind bie Arts unb 
Gattungsbegriffe wo agusa. (f« Top 2, 2.). Ueberkaupt ſind 
- dem Begriffe nach die hoͤchſten, allgemeiaften Grundurfegen «T- 
: mgwian zinb:-am meißen: öf@nr (Mei.-i, 2. p. 7, 16. vergl. Bhys._ 
4,2. unb:Met. 7, 4 9.-132,7.).' ie erhatten mumittelbar 
2 eisugjrüucch bie Veynunt ihre Geltung, nad. bie Wife 
Cſeaſhaſt, weile. bike Mennbunfolient tuuictt, IB dpa p- 
" Bewogkn Mergfs:geit tern, ups hier bet * er iR, 
Roh Asamlolgpbr 4: bsp -hrug. 2 gEEzeng “, 


“ 
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ECCXXCVCIEIEEDVECXXXXVEICEEIXV 
—ſ — drei 
—X 
nimelltrfien: Sabine gie denn beige Sezenftuͤnben que⸗ 
halen/rebeiceverhaͤlt: N; vie Art mr. Getiungz fie iſt cut 
—»,,yéey!e!é!!.. TE yes), 
vo: Te? ib utiuig ibn, = aher it uugatehra 
Wh Ar von der Bali fi EEK: OR sin ſich xcicher unbe Shlieht 
Te or Be .. Bi ein Gele 

roa v Bu ie VOR BE BE EEE FT SE U Kr rer 

2 dj Hure ei eg eyn —*— un —2** 
ir: Aaltutelles ge tIeſtehen in; ehrt: Andaren erhaltet (nor 
vv GR werd u > 


.... 





vn Ban Partys. inges u 3. u0b — 6, lag: 
N Ariſtoteles fuͤgt unten in bigfem: Capitei hinzu man gelte ſich 
nndurqh nicht· iere machen Taffen (uy.vagmzhu fie. & . ergl, 
'Gugußctsßni Phys. 1, 2.), HaB Vie Mpeile des. Eubfanz in ihrem 
Gubjecte wie in einen Ganzen shüßten enthalten ſedn; ham bie 
r. Eheile find nicht ſo, wie die Beſchaffenheiten, als ein Aceidentel⸗ 
ALes im Wangen Lob’ yap ovın zu dv Imanuudre Llyew ar ra 
ig eönigrerse. Ye wırs vergl. &.2. dr Iron ut ‚Ay, 6 Wr zn 
* ör weges :önägyev Ahminor ige elsai von de. kelv), 
Die Thells ind Teihfikänbig im Manımm, bush weide: Heſſelbe 

- ein Fi Heglicherte Einheit wich (f. unten bie Ammerlumgen 
9* anal. post. 2, 19.), und. einen beſtimmten. Inhalt: gewinnt, 
2 ’ weshalb: Dexipp.. in Categ. bie sten mennt.anmzingerixu Ts 
2" ala aber SRornsor (detgl, Perphyr. sag. e. 3. $. 12. und 13. 
ed, Pac); Weshalb’ ıwerbin. Met. 5; 25. bie Axten Theile ber 
Mattung genannt (eig ü:xb aldne deusgeäehn är dyıv vov »d- 
gay Are. ro Fe — nor. vergl. Phys. %, 3;,' wo 
ad u ln verbunden IR), EBNE. mun ab rben Rrten ſich Die 
ee (za br vo lyp 4B dekolie: Taa- 
ger’ vergl. Met. 5; 8. dom mögen Immäggebtn su. wi: Au) ſo ver- 

ie auch biefe Spalte det Bangen aeut. {mh uhr ger wo 

— Bun serele Phi 2;3. um ea wa.de Iiya)s Znfofren aus bie 
Gettung Dir weſentliche Beftjesuming- des Ati, ja vicd fie auch 


* 


— 






Br Gunter ui Bahr 
Raayen: gemehnfent;; :baß: fie"OBanfaRB: Mt‘ Kin- Zichoeriteieß 
Aa, uote daß fit, wie:tie eliyimehten-Buöfkanitn; örnieh At 





Prkvicat zur Definition gebraucht werben. Wed; was als 





eh wer. Step: cia — Bon im: "Gange dat, 
iſt ie ein Aetidentclles, 


5 2) HE 0b bwel.den Cable 18 ar Wetuiefihhlten: 
digen, daß bie Vräbiente, welche vor hnen gebnda werben, . 


BG auf. die Abftufung zwiſchen MER end ieitkinn Seyichen 
(vo ndvea evmrineis in. dör yet Ihefe Yrde 
bieate werben entweder ben Imbioibuelien oder allgemeinen 
Subſtanzen deigelegt (Hras ward Ey "ah Ära. 
va dj würd vr ld)" Mur’ von derichini Subfianz kanu 


Petr Praͤdicat gebildet: werden, weil fie won Leinem Anderer. 


mutgefogt wird (dd piv zig Sig nauirns odaiak: vüdejida 
dr zaryopia) ). 
baztighet jede Subſtam im Allgemeinen din ie 
tes rad, was bei.ber. indipiduellen gam offenbar if, ı bie 
ais ſolche auch Außerlich eine Einheit. bildet, auf die man hin⸗ 
zeigen Ian >), Die allgemeinen Subſtanzen bezeichnen nur 
nach der Form der Audſage ein beftimäite Enwas, wie wenn 
wlan’ fagt Menſch,“ hier” (19 ognuatı vg mgosnyogiag 
söods nı onpaives);, in Bahrheit. bejeichnen fie etwas Qua⸗ 
atives, das als ſoiches mehreren Gegenſtaͤnden zukommt 
(ars —2 wary Fr onabver Ra Tr x) ” * 
— — x 
pe der Art genannt ( ro roũ ao wa nike); Rpide 
wet fie Aber bloß bas Allgemeine der Borat nach, burch weiche 
die Arten einander glehch Find, fo find diefe Theite ber Gatküng. 
Sies. Trend: do ateger. p. 9: Ylinjogte in der ehen- 
"tung Praͤbicat ſ. de ühterpr. c. 11 fin. ut wien Ki, an & 12, 
aAs ijnetr. Verutr amkl;' pr. 1,27 
®) dl nie ole ehe nodıun aloe Irapgrapieysor ua} Kine 
© Ua, Ser cbdt is Ohmalie, Ueber wide ni. unten, 
A Re Bing vec Bötmalca und abſtrati AU 
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Ei 18 der: Sulklanıy rigen, daß ihr, :infofen- - fie ur 
Ganzes if, nichts Anderes kann als Gegenteil, enigegengen 
fett werden; dies finbst, auch beim enutauiren. Bath woꝛn 
hſſelbe eine: beflinunnse- Gnöfeneuahlenet.. 
5) ſcheint eigenthuͤgnlich für. hie Eaſen bies ” m. - 
daß fie ald folche *) nicht eine Vermehruug und Meualabei: - 
rung zulaͤßt, wie⸗dies bei ben Meſcaffenheiten flat ran in ins 
bem etwas waͤrmer feyn.. Bay: per nicht: u. dal. m. Din 
Gubflangen,. geflatsen ainen SBergiehh : mur Pau äh 
Inbalt nah ae "DAR, Sattunan, Zum undrven) 
Individuen. 2. aöyeae Men. Me 
. 6) iſt: den Eiukflanyn enitäligih. eigen, —* obglaich 
ſi nie Ein: Gyngeb, an-un. bafielbe  fiuh und aͤugerlich eint. 
Einheit dqrſtellen 2), fie. doch vo Enigegenarieäie.in: Sa onfe: 
’ EEE er ii 
gemeinen f. oben Anm.p. 63; aq., vgl. Mes, 6. 2:60,15: ER 
gar zırör Tode Te onugfvei, ülla zorörde und ib. 7, 13. p- 156, _ 
ge, 1m6'157, 11. Xriftoteles fügt aber an unferer Gtelle Binzy, 
/ daß biefe’kligemeinen Gubftanzen nicht durchweg deh Werth” noH Br 
:: Binfen Beihafenfriten Haben, wie das Weile u.dgK (odr- IR 
1, Pa ma00r vu ogpelngi. m. 5), fonbern fie bezeichnen eine. „eu 
ſentuiche Selchefenbeit (v6 32 dos nal go yanog zug) ovejar: wi; 
„nor üpogiu- noir 29. vr, obolas Qrpeichren eg me 
“ post: 1, 22. PR 
6 odola zo0H” Ing tely, ov Aeyeran Auo⸗ ka} ferov. — ‚Das, 
‘Shrep bezeichnet‘ bei Ariſtoteles dasjenige, was ein, Gegenſtanb 
feinem Begriff nacht iſt, ober: was ˖ ihm ivefenttäch zukommt. 
Alexander Aphrodienſis ſagt zur Top. 3, 1 > 66 ſey Inkwuradr 
" .x.whe ovalas. Daher anal, past. 1, 4. 7 ovale’ ud: bad izode 
“ us onpalysı, ol Erspav vu örag- div üneg Ast. „bab-Mubftangielle 
und alles, was das. Weſentliche bezeichnet, if wicht: vnrſchaeden 
‚yon dem, welchem es zukommt.“ Vergl. unten Aum. zu post. j 
"4, 22. und ib. 2, 3. "Wie mit ne, ebenfg verhält, es ‚ih. mit 
bem Zuſatz durch 7, in wiefern etwas „cin, Tja it. Tugost. 
4, 4 „ö za aino Ö2 wad ji j aurö raðrö. * io. 
2) ——E—— zul dv —XRX ör bad, was ſich der — **— —X 
„als Kins darſtellt, es iR bie ‚sußerliäe re “ 
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"in Einen, was Ya feinehh nern: Bey Mae es auf) 
AaAßs Einheit erſchelut ; möglich iſtz De Zurronit x: dm 
Saltye Einheit, fio-t aber. nicht! weiß us ſwarz Ab cbenſo 
"zine umd biefelbe That nicht gut: und ſchlechi "Dagegen: wird 
air und < derſelbe Menſch thells weißt ihelis ſhwarz, faraol 
warm ·· alskalt, ſowol ſchlecht als güut. Nan ⸗kKunie nun von 
ber Nede und Vorſtellung ſagen, BB ſien ſrdas Entgegen⸗ 
efohte empfaͤnglich ſind, inſofern beide wahr und-TRh ſeyn 
Wand: Doc Hier findet ein Unterſhled nach. der Veſſe de 
Verhaltens ſtatt (dern Snpepes)s - bin, Wnb ſich ·an den 
Guhftanzer verändert, iſt felbft dasjenige, was dab Eutgegen⸗ 
geſetzte aufnimmt, während die Rebe und Werfeliung ais 
ſolche ueweroͤndert bleiben; das Entgegengefetzie eriet bier ni 
ein, ſobald die Sache ſich ändert, wovon geſprochen iſt, ober. 
wovon fir eine Vorftelung gebildet bat. Die, ‚Wahrheit. ‚oder 
der Irrthum der Rede richtet ſich darnach, ob eine Sache iſt 
oder nicht 2), die Veränderung in das Entgegengeiehte findet 
innerhalb der Rebe nicht flatt, ſondern nur in Bezug auf bie 
Beſchaffenheit der Sache. Es bleibt daher nur der Subſtanz 
eigenthuͤmlich "durch Veraͤnderung, die innerhalb ihrer febſt 
ſtatt findet, das Entgegengeſetzte in fih aufzunehmen... 

: Das Subftgnzielle ift alfo nad) Ariſtoteles dasjenige Sem, 
welches felbftffändig für fich beſteht, ein beflimmtes Etwas’ iſt 
und innerhalbſeiner den Gegenſatz zulaͤßt ). Ariſtoteles hielt 





u Gegenfag ber concreten Einheit des Begriffs vergl. Met. 5, 6 
fin. is 70 pi 2 erono⸗ iv —- — —R nie dv q. 
äln nia, din Marc Aöyos ek. Bergl. anal. post. 1, 5. Top. 

. %k 7. Phys. 5, 4. 

_ 2) Berql. unten bie An, am Sade des ‚deitten Serie de m 

terpret. 
2). Daher fagt Ariſtoteles Din. 1, 6.: le ve lvurzlmas- v nur) 
. ydgas.iub? 9 8’. ovolg Er wa yeroc. Wo zivos den concreten. Ges 
‚genftanh bezeithnet, welcher der Betrachtung zum Grunde liegt 
(ivos v5 unonsimwor |, vot in dieſer Bebeutung anal. post. 


8 


62 Erfenksfhnite Bogik. 


“en Deu Schritt "von den Meltgnien merh gem auf. ham 
unpiriihen Mtanbpwukte: und bentet: die Momentt bioß am, 
uaidpe inıher Minkfians. enthalten find, ohne die gegeniehige 
Wegiehung. derfeiben begriffänäßig zu befliimmen, Die-otode 
ichnet in der vorliegenden Unterfuchung beſonders des. ſinn⸗ 
Ihe cantree Mina "3 und erdaͤlt als ſolches die Weilumung 
adda-r3, in welchem Anhbrud: das öde ſich auf. das Bin 
Ider beieht, worauf man binzeigen Ban ®), durch das’ wo 

aber: die Yemmbehimenng heworgehoben weisb, wodurch ‚fl 
studah- vol. mh durch Definition Heflimmt werden Bazg:?), 
wwun: Arifkoteled in dieſem finnlich (Boncreien den Gegen⸗ 
— aufah ub Bermilt und in der Formbeſtimmung das 
α when, arkke Felt Aufn. De Gap Du 


tal 


107 8. 9% Innerhalb biefes concreten Seyns bilbet bas 
MWaterielle und Formelle ben allgemeinen Gegenſat (ſ. unten)3 
inſofern aber dis odoln ein Ganzes iſt, To iſt ihr nichts Anderes 
 " qwigegengelegt (dvanslon), ihr ſteht nur das Ridtfegu al Wi⸗ 
derſpruch gegenäber (arsiguu). Dieſen Anterſchied bat Neiße 
d. Reef. der Phpſ. p- 562. 288. 371) überichen. . 


ı) eicte vendten {ı de anim. 2, 1. 5. 
2) "Bimplic. in comment. de anim, 2, 1.: vo ls ds Und aloöy= 
ow nal deiker ninzov x. x. ı, Met. 7,8. p- 149, 1l.: vo 8’ dnar 
uch Kulliuc qᷓ Zungiuug iche, Wergi. anal, post. 2, f. 


®) Phys. 1, 7. p- 190, 26.: söde zug vs püllor nal od zarı ovn- 
Refnwös IE avrod ylveran yıyvonsvov vergl. Met, 7,7. p. 139, 3. 
weder Myu xoß Änagnv narıyoplan* rag "sode 4 nooor q 
"mode H mov, woraus man fieht, daß Ariftoteles das Subſtan⸗ 
sielle auch bloß mit öde bezeichnet, vergl. Phys. 3, 1. Dog das 
no hebt bie weſentliche Beſtimmung hervor , wonad ein Begins 
Hand deſinirt wird: anal. post. 2, 4. xide zı Vdior va ai iv se 
. Bir wunyogeieon |. unten bie Anm. zu Wem angefüßtten Gap. 
uns vergt.: das: vorhergehende dritte Gap. Mer Böbvaud: ves 
Prouomen sis zur: Sabiolbualifieung bes. Figmeinen “ be 
Aripesche beſonders eigenthumlich. 


— X nee 12 E 


®n "Da: kte: ubſdanz Ahein tal Teiifiänbige: Bebchu zw 
Bamant, ſo Feunen Die: Wriges ikategerine nur ‚bie neriehiehn, 
sen. Yolen-dad Sahdriennaen bngehhnen, alle. Meöjndige, und 
aut die: Gubſtoui bezogen wish. "), daher werden ie auub:in 
der -Metapbahil. = 3: in. Dex: Gubfienz ‚RE 
tagerien ſind alla, mic ai. Engfehr. veadarc div wabe⸗ Gier 
auntaiß Bien Ude: - -<. :. 5 
Race der Buhllang wird weh dab; Quontitatjv behage 
beit, makes ſich mis dem Relativen zumachſt Au Aa. 
che. ver. Qubſtanz auiclieſt )/ meitzenn, Dad Quelieſi⸗ fi: 
befandies rauf: bie-Apreakefllunumung: begicht,.. ch wonpen .haber 
bie. beiden Kotegerien Dei. Quantitative und Relativeu, mail 
fie. der empinſchen Kutgefiangäweile. ſich zumdt barbieten, .ypy 
dem Qualitativen in Betrachtung gespgen.: en 
. _ Dad Quantitatine.*) fiel fh feinem. allgmmeinen Un 
teeisbiede nath ‚entweber als das Diderete (dsmpsapevor) adeg 
als das Gontinuigliche (ovveyds) dar und befsht auß 
len, die entweder eine Lage gegen einander haben oder nicht, 
Diserge: Gronen End: vie. Zahl, Des Wosts .sontinwirlihe dig 
Linie, die Flache, der Möryer, Bet und: Baum, . Die Tbeiiß 
der biörseten. Groͤſen Haben keine gemeinſchaftücht see, 
durch welche ſie unter ſich zuſammenhangen, wie es ſich ſo⸗ 









> 


—— 





) anal. post. 1, 22. werden bie Sategorien außer dem Suhſtan⸗ 
ziellen (zu iv u odala) durch avußepunöse bezeiönet, vergl. ib, 
1,4 Ta pie du un zud Umoxsmerov, xoß ara Alya, za d 
‚„ na® bhoxundrov, oyußrßnxöra Mel. 7, 1, p. 128, 20. & ovale 
> Our — Tr Alv yag, äller zumyopnnarer obölr zupısör, 
aörn O8 udn. Vergl. unten Über den Zweck ‚ber Kategorien, 
?). f. unten zweit. Abſchn. erſt. Gap. a 
..) Met. 14. p. 292, 10.:. mä0os 2 zo) no0od vi ngds zı —— Air 
‚obz öl, al 6 Erıgov,, Das Relative iſt nicht ſelbſt das Mate⸗ 
elle, ſondern zeige Is gie Cigenfgaft befonders ai dem Mer 
teilen, — * 15.** | 
6, u . 2.. 4. 


— Lv 


—— Erſter Anſchnitt Ehgik 
wlan den Zahlen zeigt; deren Tbeilej woche: zuſaneuen cin 


Wanjes dilden, fich nicht gegenfeltig berkchren, und ebenfe ah 


derh orte, tifofern «6 nemlich anpefjrergen wird (Asyın 28 

ih Kärd' Bawrg-loyov. yıvouz90v): Das Wort A Ten 
Wakikin, DA ’geineffen. wird nach der Länge und Kuͤrge der 
Solbet/ Andedicſe berüßren ſich nicht in einer -gemeinihai 
den Grenze *). Die Theile der continuirlichen Größen :.has 


Ban Ant. gemeiufch aftliche Beenze, wodurch fie unter einander | 


yüßtnmenhaiigen: nemlich die Einien durch den Punkt, bie 
Flaͤchen durch die Linien und die Körper durch Flaͤchen und 
Einlen. Ebenſo verhaͤlt eö-fich-mit der Zeit; dem Pie Ges 
genwart hängt mit der Wergangenheit und Zukunft zuſam⸗ 
mem; fie. entfpricht ihrer Erſcheinung nach der Bewegung, 
welche ftetig iſt, wie in der Phyſſk 2) gezeigt wird, dag auf 
gewiſſe Weiſe immer ein Jetzt üft, deſſen fließende Bewegung 


me Eine Zeit ſchafft, daher das Jetzt feinem Erſcheinen nach 


(6 core 69) ein und baffelbe if. Dies Moment in der. Zeit 
wird: hier berhdfichtigt, und in Bezug hierauf iſt die Zeit ein 


- Gontinuum, während. weiter unten Arifofeles auf den Begriff 


ber Zeit kommt, nach ‚welchen. fie Vie Zahl ber "Bewegung 
it nach dem Bor und Nach ®). : Berner w der: Raum eine 





) In der wetaphyſte s, 13. fahet Aeiſtoteler die belonderen Ar⸗ 
ten des Discreten niht auf, fondern faßt fie zufammen in nin- 
906 5 ür ügsöumeor ꝗ̊ (vergl. unten im dritten Abſchn. uͤber 
‚ Matpemätik), die raͤumliche Größe wird näper beflimmt, je nach⸗ 

dem fie in einer Richtung ober in zwei ober brei Kichtungen zus 

fammenhängend ift und darnach entweber Linie ober Breite 
ober Tiefe genannt wird. Die begrenzte Menge ik Bahl, bie 
Laͤnge Linie, die Breite Flaͤche, bie Tiefe Rerper. 

) B. 4 11.. 

Xriſtoteles behandelt auf bem empiriſchen Gtandpunkte ſeiner 
logiſchen Unterſuchungen die Momente dee Gegenſatzes noch von 
einander getrennt, während er fie in ben befondern Wiſſenlchaf⸗ 
ten mit einander vermittelt ſ. unten weiten Abſqh nitt drittes 


Cap. 2 
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continuirliche Größe; er wirb von einzelnen Theilen bed Koͤr⸗ 
pers eingenommen, fo daß bie Theile de Raumes und bie 
Theile bed Körperd, welche im Raume find, eine gemeinfchafts. 
liche Grenze ‘haben, und hierdurch unter einander zuſammen⸗ 
bangen *). 

Zur näheren Beflimmmig des Sontinuirlichen und Diss 
ereten war oben hinzugefügt, daß es aus heilen beſteht, die 
entweder eine Lage gegem einander haben, oder ‚nicht, Zu dee 
erfteren Art gehören die Theile der Linie, von welden man 
beftimmt angeben Tann, wo fie in ber Fläche liegen, und 
ebenfo verhält es ſich mit der Flaͤche, dem Koͤrper und dem 
Orte. Dagegen kann man die Lage von den Theilen der 
Zahl nirgends aufzeigen, noch ihre Verknuͤpfung unter einan⸗ 


der; ebenſowenig von den Theilen der Zeit, deren keiner bei 


dem ununterbrochenen Fortſchreiten bleibend iſt, weshalb auch 


«bie Lage nicht beſtimmt ‘werden kann; nur von einer Aufein⸗ 


anderfolge kann die Rede feyn *). 


* Diefe genannten Arten des Quantitativen find Quanta 


als folche, während alle übrigen nur beziehungsweile (xarı 


ovußeßnxog) fo genannt werden Tonnen; wie dad Weiße von - 
‘großer Ausdehnung feyn kann, weil ed bie sie iſt an wel- 


ſer dieſe Farbe erſaelnt 2). 





2) Mo Ariſtoteles Phys. 4, 4. iſt der Raum bie Grenze bes 
umgebenden Körpers. In der Metaphyſik 5, 13. wird der 
Raum nit befonbers als eine Art des Quantitativen aufger 
fahrt, weil Ariſtoteles den Raum in unmittelbare Verbindung 
mit der Ausdehnung des Körpers (ueredos) bringt. 

2) Phys. 3, 11. wird die Zeit beftimmt als die Zahl der Bewe: 
sung nad dem Vor und Rad, indem bas Jett ebenfo Maaß 
für die Seit ift, wie das Eins für bie Zahl. 

2) Met. 1. 1. wird auch die Zeit bloß als beziehungsweife quanti⸗ 
tativ dargeftellt 3 fie iſt auch nur quäntitativ im WBerhältniffe 
zu der ihr entfpredhenden Bewegung; die Bewegung iſt aber nur 
in Beziehung auf daB, ‚was bewegt wird, ein Quantitatioes. 


DHL. d. Atitot. BO. I. ö 
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Zur ·naͤheren Beſtimmung des Duantitafinen werden drei 
Eigenfhaften beifelben hervorgehaben: 

.1) bem Quantitativen ift Nichts entgegengefegt; dies 
leuchte bei den beſtimmten Quantis von ſelbſt ein (Ent 
T0v Aympıonusvwv Yavegov). Doch in Bezug auf bie un 
befiimnten Quanta fcheint Biel. und Wenig, Groß und Klein 
: einander entgegengefebt zu ſeyn; doch in diefer Entgegenfet: 
zung werden bie Quanta nicht mehr für ſich betrachtet, fons 
dern in Beziehung auf Anderes; für fich ift nichts groß ober 
Elgin, dies iſt etwas Relatives *). Außerdem find diefe Be: 
flimmungen, ſeyen fie nun etwas Quantitative, oder nicht, eins 
ander nicht entgegengefegt; Denn das Relative hat feinen Ges 
genfaß. 2). Sollten ſolche relativen Beflimmungen entgegen: 
geſetzt "feyn, fo. würde daraus folgen, daß. Ein und Daflelbe zu 
gleicher Zeit dad Gegentheil feyn Zönnte, da ein Gegenftand 
im Berbältnifje zu einem andern klein und zu einem britten 
groß feyn fann. Dod in Bezug auf den Raum fcheint der 
Gegenſatz des Quantitativen wefentlich zu feyn, indem man 
von Unten und Oben ſpricht in Ruͤckſicht auf die weitefte 
. Entfernung der aͤußerſten Grenzen der Welt vom Mittelpuntt, 


⸗ 





Ariſtoteles betrachtet in den Kategorien die Zeit als das Quan⸗ 
titative an und fuͤr ſich, weil ſie ſich in der Erſcheinung von Ge⸗ 
genwart, Zukunft und Vergangenheit als eine continuirliche ie 
nie barftellt ; er geht nicht, wie in der Phyſik, näher ein auf bie 
. Entwidelung des Begriffs der Zeit und -auf das Verhältniß der⸗ 
ſelben zur Bewegung; die Bewegung ſelbſt wird noch gar nicht 
einzeln als ein Quantitatives aufgefuͤhrt, weil ſie in der Er⸗ 
ſcheinung fi) nit von dem Körper trennen läßt. 
1) sovsor ot oðd Zss naoov Ülld ν nos zu Oiölr yap also 
x39° avıo ulya Alyarın 9 yngor, ulla To npögs Üregov asagipe- 
09a. Diele Beflimmung des Groß und Klein als relativ if wid: 
tig für die Polemik des Ariftoteled gegen die Platoniſche Ideen: 
lehre; ſ. Met. 14, 1. p. 292, 6. 


2) Met, 14, 2. p. 295, 23. 


zn —Erfſtes Gapitel, 00 


und man fcheint hiervon auch bie Beflimmung der übrigen 
. Gegenfäge abzuleiten, indem man Gegentpeil dasjenige nennt, 


wa3 in einem und demfelben Gegenſtande am weiteſten von 


einander entfernt iſt *). 
2) ’fcheint ‘ed dem Quantum eigen zu. ſeyn, daß ed we⸗ 


ber eine Vermehrung, noch eine Verminderung zulaͤßt; dem 
dad Quantum als ſolches iſt in ſich beſtimmt; was z. B. in 


feiner Ausdehnung zwei Ellen bat, iſt nicht mehr, atz ein 
Anderes von derſelben Ausdehnung. 


3) iſt es porzugsweiſe dem Quantum eigen, daß die 


verſchiedenen Arten deſſelben, wie Koͤrper, Zahl, Zeit u. ſ. w. 


als gleich oder ungleich bezeichnet werden, während man bei 


den Eigenfchaften vielmehr“ von Aehnlichkeit und Unͤhnticheit 
ſpricht *). 

Was nun das Relative 8) betrifft, ſo verſteht man ae 
yeras) darunter gewoͤhnlich dasjenige, was feinem Seyn nach als 
zu eihem Anderen gehörig fol dargeſtellt werden (g0s tö2 Ta 





x 


1) * yüg nidigor —X —— u b ed ars ya barıla . 


""ookorsen. ©. über Begenfag und Widerfprud ben zweit. Xfan. 
zweit, Cap. 2. Aus doxet Unagzer, vıYdaos Adyorsız, dolzacır 
fieht man, daß Ariſtoteles ſich auf dasjenige bezieht, was ber ge⸗ 
woͤhnlichen Auſchauung im Raume als entgegengeſett erſcheint, 


nad) welcher man dieſe Gegenſaͤge nur beſtimmt nach der Bezie. 


.... bang auf ben Betrachtenden, ohne darin das Dhjective aus Eos; 
milden Gegenfägen abzuleiten. Arifloteles geht in unferer Stelle 
nicht näher auf dieſen Unterfhieb ein, ſondern deutet an, wie 
nad ber gewöhnlichen Anſchauung dar Begenfas im Raumt ebenſo 


‚relativ fey, wie das Groß und Klein, das Viel und Wenig; bies 


wird nur beſtimmt nad der Beziehung auf uns (mpös yuüe), 
wie Arifloteles es Bhys. 4, 1. bezeihnet, wo er ben Unterfchieh 
zwiſchen der bloß fubjectiven und der objectiven Geltung des 
räumlihen Gegenfages bervorhebt. 
?) Met. 5, 15. p. 109, 14.: zeöra nr yap wr ula 4 ovola, Oyoa 
"6° ev 7 rosens plo, loa di Wr 70 n00ö® ie. . ⸗ 
2) 6. 7. J J — 
oo 5 * 


m 


. s , \ “, 
68 Erſter Abſchnitt. Logik. 


route — — 000 aira änzo &siv Erepwv eival Akyeraı), 
oder was irgendwie fonjt auf ein Andered bezogen wird. Eine 
ſolche Abhängigkeit wird in der Sprache durch beſondere Caſus 
ausgedruͤckt *); ſie kann aber auch in dem Ausdrucke ſelbſt 
enthalten ſeyn, wie in den Wörtern Fertigkeit (&&ss), Anord⸗ 
nung (dicFeaig), Wahrnehmung (eiodnaıs), -Wiffenichaft, 


Lage (Heaıg) die Beziehung auf Anderes fchon angedeutet 


it 2). Iſt aber die Lage ein Relative, fo find ed auch bie 
davon abgeleiteten Arten derfelben, wie Anlehne (@vaxisoıs), 
" Stellung (saoıs), Sitzung (kaFedge); fie fegen ein Subject 
" voraus, von welchem fie flatt finden, während die Verba ſich 
anlehnen, ftehen, figen, ben bloßen Zufland als ſoichen 
bezeichnen und nicht in die Kategorie des Relativen gehören. 
Nach diefer weiten Beflimmung, welde man dem Relativen 
giebt, kann Alles, was nur die Beziehung auf Anderes zus 


läßt, in diefg Kategorie gezogen werben °), Man giebt da: 


her folgende Eigenthuͤmlichkeiten des Relativen an: 
1 ) dag in demſelben der Gegenfag ſtatt findet *), wie 


Zugend im Gegenfab von Lafer, Wiffenfchaft im Gegenſatz 


‚ von Unwiffenheit, wovon Jedes für fich nach ber oben angeges 
benen Beftimmung die Beziehung auf Anderes zuläßt; Doch 
Ariftoteled fügt berichtigend zu dieſer Anſicht hinzu, daß nicht 
in allem Relativen der Gegenfab möglich fey, wie dem Zwei⸗ 
fachen, Dreifachen nichtd entgegengefeßt ift, obgleich fie: auf 
Anderes bezogen werden 5), 





y Sm Griechtſden beſonders durch den Genitiv. ©. Trendelenb. 
de categ. p. 14. 

2) warıa yap zu elonulva aura oneo ke⸗ Erkooy elvan Alyarar. 

2) Meiter unten fagt Arifloteles: 6 dt xgorepos ögsouos nagaxo- 
Apv9ei ulv nücs Tolg n05 Ti. 

) ©. unten 2, „über den Zweck der!Kategorien und ihre Anwen⸗ 

dung“ gegen das Ende. 

5) Vergl. die erſte Eigenſchaft des Quantitativen c. 6. 


x 


— 


-&rffes Ca pitel! J | 8 
A 2) daß in: sim Relativen Vermehrung und Berminde: 
rung flatt findet, wie man ſagt: Etwas iſt ähnlicher, als et: 


was’ Anderes, u. dgl. Allein auch diefe Eigenfcaft iſt nicht. 


Ä durchgreifend, weil fie nicht Allem, was relativ ift, zufommt; 
denn das Doppelte, was in. Beziehung auf das Einfache fehl, 
kaͤßt das Mehr oder dad Minder nicht zu. 


- 3) daß das Relative in gegenfeitig fich entfprechender Ber | 


ziehung ſteht *),-wie der Sclave ded Herrn und ber Herr bes 
Sclaven, oder die Wifjenfchaft ded Wißbaren und dad durch 
de Wiſſenſchaft Wißbare. Es findet im ſolchen Faͤllen 
nicht immer die entſprechende Umkehrung ſtatt, wovon aber 
die Urſache oft die ungenaue Beziehung tft (dav un OIXEBOG 
noös Ö Akyeras anododn, aAkk Öimucgrn Ö anodıdodg),, 
indem man nicht bad: hervorhebt und aufeinander bezieht, was’ 
ſeiner Natur nach zufammen gehört. Bisweilen fehlt ed auch an 
bem vechten Ausdruck, um das Relative genau bezeichnen zu 
koͤnnen, weshalb man fich genöthigt ſieht, neue Wörter, zu bil⸗ 
ben *). Es läßt daher alles Relative die entſprechende Um⸗ 
kehrung zu, wenn die Beziehung ſelbſt nur genau gemacht, 


und nicht jedes Beliebige zum Gegenſtand der Relation ges’ - 


wählt wird. Michtig und genau ift die relative Beziehung, 


wenn fie bad hervorhebt, was unter allen einem Segenftande‘ 
zulommenden Beſtimmungen "gerade die demfelden . entipres 


chende iſt, fo daß, wenn bdiefe'nur Abrig bleibt, alle anderen 
koͤnnen ald außermefentlih an bem Gegenflande aufgehoben: 


% 





s) ng05 arrıgpipeorsa Alyısas. Ueber avrısptpev vergleiche Tren- 


delenb. commentar. in Arist. libr. de anim. p. 408. Der zuerfk' 
ausgeſprochene Gag, welcher bie Umkehrung zuläßt, heißt 4 ano-. 


dooss, in welcher etwas zur Erläuterung ausgefagt wird, unodı- 
‚ dovas heißt etwas zur Erklaͤrung ausfagen und unodıdoras vu 
etwas barthun, entwiden. ©. Phys. 1, 6.; 2, 3.; und ſonſt; 
außerdem vergl. Porphyr. isag. 6. 2. \ 
2) Oovouasonosiv — dar u eluvov 9 övopu noös ö oinelwe u 


‚anododeln. Vergl. Eihic. 2, 7. Meteor. 3, 2. Top. 8, 2 2. 
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werden *); unrichtig und ungenau if fie, wenn bie bem &e 
genftande entfprechende Beflimmung übergangen, und bad Aus 
Beswefentliche gewählt if. Sagt man z. B. der Sclave iſt 
Scave ded Menfchen, und der Flügel iſt Flügel des Vogel, 
und läßt von dem Menfchen dies fort, daß er Herr iſt, fo 
wird der Schave nicht mehr auf ben Menfchen bezogen wer⸗ 
den; denn wenn ber Here nicht ift, fo iſt auch der Sclave 
nicht; läßt man ebenſo von dem Vogel dad Beflügeltfeun fort, 
ſo wird auch ber Flügel nicht mehr’ etwas Reatived ſeyn; 
denn wenn daß Weflügelte nicht iſt, fo wird auch nicht der 
Flügel irgend eines Dinges feyn. Hierdurch ift nun ber Ber . 
griff ded Relativen beſtimmter aufgefaßt, und ed wird, " 

,‚ %) die Eigenthümlichleit bernorgehoben, nach. welcher dafs 
felbe feiner Natur nach mit einem Anden zuſammengehoͤrt 
und davon nicht getrennt werben kann (ru ngog zı dua ei. . 
giosı eivar), welche Beſtimmung in ben meiften Faͤllen dem 
Begriffe des Relativen entiprechend iſt (int udv. zwv nlei- 
cum aAndEs ds), fo daß hiernach bei dem Relativen durch 
Aufhebung ded Einen auch dad Andere aufgehoben ifl. Wem 
% B. dad Doppelte nicht iſt, fo ift auch des Halbe nit, 
unb wenn bad Halbe nicht ift, ifk dad Doppelte nicht. Dog 
dieſe Eigenthuͤmlichleit begreift richt Alles in fich, was man 
als zelativ geſetzt hat, wie Wiſſenſchaft und Wißbares, dieſes 
{ft in den meiſten Faͤllen (wg äni zo noAd) früher *), als 
jene, denn die wifienfchaftliche Betrachtung bezieht fich auf ſchon 
vorhandene Gegenflände (ngoünzeyorrwv Twy noayuazwv 
Tag inienuag Aaußavouev); nun wird zwar mit dem Wiß⸗ 
baren die. Wiffenfchaft aufgehoben, aber nicht umgekehrt mit 





2) —— weysaspovuudven ıör Allee oaa ounßeßnora Ist. neher 
- auußehinnös ſ. unten anal. post. 1, 4. 


. 2) Ueber ben Unterfhieb, was ber Zeit nad und was dem Bes 
griffe nad früher if, f. unten zweit. Abſchn. erſt. Gap. 


\ 


.£ rſtes Gapitel. 2 | 4 a 


biefen. jenes. Ebenſo verhält es ſich auch mit bee: Badenet⸗ 
‚mang und dem Wahrehmbaren ). ar te 

Um mın die begriffömäßige Befimmung für Maris 
de zu gewinnen, geht: Aziftoteles davon ans, ob woRf: dad 
ſelbſſtaͤndige, fir. fich beſtehende Seyn etwas: Relatlves ſehn 
koͤnnte 2).. Das individuelle Seyn laͤßt weder- als Ganza 
noch nach feinen’ Theilen eine ſolche Bezichung zu; mar ſagt 
nicht, dieſer Menſch iſt dieſer Menſch vpn. Enem, oder dieſt 
Hand iſt dieſe Hand von Einem, ſondern fie iſt Hand von 


Einem; und ebenfo bezieht man die Gattungsbegriffe auch 


nicht in-diefer Meile, fo daß. man ſagte: den ·Menſchiſt 
Menſch von Einem, fondern er iſt das Eigenthum von EL 
ven, u. dgl. m. Ein folches ſelbſtſtaͤnbige Seyn kann nur 
wicht als xefativ angefehen werben, und doch bezieht man.eis 
nige Gattungäbegriffe auf: jene Weife, z. B. Die Hand: ik 


Hand von Jemandem. Mac der bisherigen allgemeinen DE, 


finition bed Relativen läßt fich daſſelbe entweder Thivierig, odet 
gar nicht von dem Subſtanziellen unterſcheiden. . Zaßt. man 
aber den Begriff des Relativen beſtimmter auf, fo laͤßt ſich 
uͤber dieſen Unterſchied etwas beſtimmen. Iſt relativ. dasje⸗ 


nige, deſſen Weſen in der Beziehung, auf Anderes beſteht 


(Gi Et T& no0g Ti, oig To eivas TEUTOV Ezu Du groög 
Ti wg Eye), fo ift Dadurch die frühere Definition aufgehos 
ben; denn dann gehört dad Relative dem Seyn rines Gegen⸗ 


flandes an, wenn es auch als ſolches nicht der Uusfage nach | 


auf. Anderes begogen wird (o ‚unv TudsOn ya..Egı TW 


105 Tı adroig elvn To wur“ üneg Eat Erigmv- Ayerbaı). 


Kennt man daher genau Dad, was relativ iſt fo „Hat man 
zugleich eine Kenntniß von dem, worauf ſich daſſelbe bezieht, 
— — nn \ 2.4 
) Wergl, über das Verhältniß der Wiſſenſchaft und der · Wehr⸗ 
naehmung zu dem entſprechenden Objeete zweit. Abſchn. erſt. Cap. 


2) yes d2 anoglav, norspors ovdenla ovola Tüv mess zu Kyıvan, 


wadung doxei. 


— 


& 


2 Erſter Abſabnitt Logil 


Dany wenn man überhaupt nicht meiß, wozu ſich coat its 
genb wie verhält, fo wird man auch nicht willen, ob & fi 
zu irgend Etwas irgend wie verhält. Nun ift ed aber in 


GBäeazug auf das felbfiftändige Seyn, wie Kopf, Hard u. dgl., 


für die Erkenntniß gleichgültig, von mem es Kopf ober Hand 
iſt, weil man auch ‘ohne dieſe Beziehung jedes ald bad, was 
es iſt, beſtimmt und genau erkennen Tann ”). Daher ‚wird 
in Wahrheit Fein ſelbſtſtaͤndiges Seyn relativ genannt werden 
koͤnnen 2). 

Ariſtoteles fuͤgt am Schluſſe dieſer Unterfichung hinu, 
wie ſchwierig es ſey, ſolche Begriffe, wenn man fie nicht ſorg⸗ 
fältig nach allen Seiten betrachte, fich zum beutlihen Bemußt- 
fen zu bringen (yekenov — ündg Twy Tomwiruv opoigag 
Gnogaiveodas pn nohlmtig Eneaxsuusvov) 3), und em⸗ 
pfieblt daher, dag man zuerft die Schwierigkeiten auffinde, 
Die ſich an den verfchiedenen Seiten eined concreten Gegen» 
ſtandes ergeben können +). Eben hierin befteht der Zweck ber 
Dialektik, wodurch fie beiträgt zur Löfung von Zweifeln und 
bie wiffenfchaftliche Unterfuhung gründlich vorbereitet °). 





®) nv dd ya ıgalıı — — zul Faasor zöv rooUrar A eloın 0d- 
ol, avra iv ünsg dsdv ügsoudrwg Isır slölras, npös 6 da Ak 
:,Yazas oðx Grayxaior, | on | 
2) Met. 14, 1. p. 292, wi NOS TI NArTay Ns Dass Tg 
7 ovola zür naınyogswr Lsl, zul Usiou vov od zu) Nocoi, u 
2) insoniareodaı forgfältig nad allen Seiten betrachten, ind Ein⸗ 
seine gehen, um concrete Beflimmungen zu: gewinnen; Met. 4: 2. 
p-64,21.; auch bloß oxenreodur Plıys. 3, 1., vergl. de coel. 4, 1. 
Auch imıpineıw Phyb. 1, 7. und dvarerttew ziv davolar ib. c. 9. 
Neber anepıs als wilienfhaftlihe Unterfuhung f. unten zu anal. 
pr. 1, 13. 


) sd pirros dinmognxisus dp Exasov euzöv olx argneör ds, 
Bergl. anal. post. 2, 3.: nwg di zo di ds deu — — Eine- 
mer dunogisanııs rgüro» zepl avswy, ib. c. 19. init. 

6) ©. oben p. 48, vergl. Met. 3, 1. für die, weile dem richtigen 


! 


Erttes Capitel 73 


In ber Metaphyſik (6, 15), wo bie Kategorien‘ nieht hei 
griffsmaͤßig beſtimmt werben, geht die Unterſuchung über dad 
Qualitative dem Relativen voraus. Daſelbſt wird von dem 


Kelativen beſonders in zwei Ruͤckfichten *) gehandelt, liſoferũ 
es ſich entweder auf das Quantitative *) bezieht, oder auf das 


Qualitative. In erſterer Ruͤckſicht wird es in Bezug auf 
Baht ausgeſagt, theils in beſtimmtem, theils in unbeſtimmtem 


Berhaͤltniſſe, oder es ſteht in Beziehung zum Eins, wie das 


Aehnliche in dem Quafliven, dad Gleiche in dem Quan⸗ 
titativen und ein und daſſelbe in dem Subſtanzielleñ. 
In Bezug auf das Qualitative ergiebt ſich dad Relative auch 
nach dem Berhaͤltniſſe des thaͤtigen und leidenden Vermoͤgens, 
wie dad Wärme erthellende (OReoncevrixov) und bad Erwaͤrm⸗ 
bare (Hsouavröv), ober ed ſteht im Werhältniffe nach ber 


Wirkſamkeit dee Wermögen, wie bad Erwärmende (Heguüt- 


wos) und Warmwerbende (KPoncivouevov). Was der Zahl 
nach iſt, hat nicht Wirkſamkeit der Bewegung nach; bei dem 
aber, wad dem Wermögen nach im Verhaͤltniſſe ſteht, wird 
das Verhaͤltniß auch der Zahl nach beſtimmt 2). In dieſen 
beiden Ruͤckſichten laſſen das Quantitative und "Qualitative 
das Relative zu, und bafjelbe ſteht im Verhaͤltniß, weil eben 
bas, was ed ift, einem Andern beigelegt wird, nicht abet weil - 


49 





Ausweg finden wollen (rode zunognoas Bovkousvors) ift es foͤrder⸗ 

lich (mgoügyov), auf rechte Weiſe Schwierigkeiten aufzufiuͤhen 

(so dsanopyous xalüs). Vergl. Zeil ad Etlic. 6, 12. $. 3. “ 
1) Bergl. Met, 10, 6. p. 205, 8. er 
”) ©. bie erfte Eigenfhaft des Duantitativen c. 6. 


2) "Phys. 3, l.: vov dd ngös vi, 70 air nad? Imegorie' Adyeran 
nal Mlsyır, To dd xarı 70 nosytınor xal nadynındr, medlöluc 
wurnrınov ve nal aırzov,. GEs wird bort das Relative ebenfalls 
in ben beiden angegebenen Rüdfichten betrachtet, und die MWewe⸗ 
gung wirb noch beflimmter als basjenige bargeftellt, woburih bie ' 
qualitativen 2 altungen vermittelt. werben; ſ. unt. dritt. Abſqm. 
erſt. Gap, 2. 


4 Erſter Hbihnitt Bosit, 


DaB Andere ihm, beigelegt wied, (navra doh os 7 "8 önzo 
chv. @Alov Akysadar avro ü Es, all ya) Turülda ang 
äxsjvo),. Der Grund der Beziehung liegt in dem, wozu ch 
was in Werhältniß gelegt, nicht in bem, was Dazu im Weuꝛ 
hältnig feht: dad Warmwerdende iſt nicht ver Grund des Er⸗ 
waͤrmenden, fonbern dieſes bewirkt ienes. Anders iſt es bri 
denienigen Verhaͤltnißbegriffen, wo die. Beziehung von dem 

- ausgeht, was in Verhaͤltniß geftellt ift, wie das Meßbac; 
Wißbare, Denkbare; Died bezieht EN auf dad Object, welches 
gemefjen, gewußt, gedacht wird, aber- nicht auf bad Sub 
ject, auf dad Meffende, Wiffende, Denkende. 
| Das Qualitative *), suelches feine Beſtimmutg Hefonden$ 
von der Form des concreten Seyns erhält, wird theils als 
das abſtract Formelle betrachtet, theild ald das Goncrete, wei. 
mit dem Materiellen verbunden - if. Es wird das Abflracke 
zuerſt im Allgemeinen näher beſtimmt durch das finalich Con⸗ 
crete, welches für und das Bekanntere iſt. Qualität oder Bar 
ſchaffen heit iſt dasjenige, nach welchem die Dinge Io beihaffen 
beißen (noörnte Ö2 Aeyo, xa® 17V nowi Tuyeg eivaı Adyoys 
Tas); fie gehört zu denjenigen Begriffen, welche koͤnnen mehr 
fach ausgeſagt werden °). 

Eine Weife der Qualität iſt dad beffimmte Verhalten 
(Eis) und bie Ynorbnung (Ösadecıs), jenes unterſheidet ſ ſich 





— 


1) c. 8. - 
3) Kr di 7 non zer — keyousvas. Der Ausdruck 
* sisoragäs kird Met. b, 5. p. 94, 9. dadurch erklärt, daß ſich 

etwas auf dieſe oder jene site Berhalte (allwg xai alAws &yeır). 
Es werden damit, wie auch befunders durch nollayus As oneva 
(Net. 5, 18.), ſolche Begriffe bezeichnet, die eime vielfahe Anwens 
bung äulafien, und nicht nad Battung und Art (eworuumc) auf 
einnnder koͤnnen bezogen werben, Die Art und Meife, wie fie 
gebraucht werben, bezeichnet Ariftoteles vorzuͤgtich durch zuoros, 
auch durch yeroc, an unſerer Stelle wird auch eldoy gebtaudt, 
wie. in, Met, 4, 2. p- 62, 7, Bergl. edendefernt uͤber bas noll- 


xcc lezoueru P- 63, 21. 


8 


die Wiſſenſchaft und die einzelnen Tugenden nicht leicht der Ver⸗ 
änberwag unterliegen. Die Anordnung. iſt dagegen leicht bes 
weglich und ſchnell veraͤnderlich (* de tinivuro zu) rürb 
peraßehlovra), Sie bezieht ſich ſowol auf die ſo leicht wech⸗ 


ſelnde Dispoſition der Luft zur Waͤrme und Kaͤlte, als auch 


en Vermögen oder Unvermögen; eines vie zu wm. ug 


bei dem Menfchen anf bie Diöpofition feines: Orgariiöuing 


zur Krankheit, wenn nicht etwa das Uebel chroniſch geworben 


und tief eingewurzelt iſt (ovanepvarmızien), fo daß es fdumer ' 


au. befeitigen iſt (@viazoe 7 nauv Svandvirog) und .biBieib 

ein beſtimmtes Berhalten. genaunt: werten. Tann: Außerbein 
7 Anordnung der weitere Begriff, jedes :beflimmte Verhalten 
ſetzt dieſelbe voraus, nicht aber icde Aurraune ein ſoies 


Bexhalten. | F 


‚Eine zweite Weiſe der Qualitit beache in! bene: natuͤri 


[3 De n 





ı) dapfgu dr Tiıs dadkoıag ro mokv Xaorıszıgor he; hub or 


sınazegor. — Liz iſt das beflimmte, feſte Verhalten, welcheẽ * - 


der Anordnung der innern Theile (Met. 5, 19. diedeoıe) des DW 
ganismug beruht; aus dieſer bilbet es fid) hervor unb wird gu 
einem Habituellen. In dieſer Beziehung iſt diadsoıs sepnzum 
(de anim. 2, 5) und £üıs ein mögsor diudcows, aber zugleih & 
sör negüv ägery (Met. 5, 20.). Daher find die Tugenden‘ ſelbſt 
Sec. In diefem beflimmten - erhalten zeigt fi eine entichies 
dene Bihtung, bie ſich in ber Tpätigleit (dpyua) offenbardf f, 
die Beifpiele bet“ Trendelenb. in Arist. de anim. p. 311 :0g:Tßon 
dem natuͤrlichen Bermögen (duvatıs) unterſcheidet ſich bies beſtimmte 
Berhalten dadurch, daß es ſelbſt nur die Richtung auf ˖ dasEine 
dat, während jenes ſich auf das Entgegengeſetzte begichs: (wir un⸗ 

ten düvanıs voü npseis und ndoyss, vergl. Ethic. 5,:2.3’ Bon 
ber Cigenfhaft .(maNoc) if es daburq; nerfädebens,: bafı jene das 
Veroͤnderliche ik in dem concreten Seyn und. bie umbibung- zus 
läßt (Met. 5, 14 und 21.). Vergl. Plıys. 4, 3: 5 sie uydua dr 
Tolg Gegmoig Öc Eis‘ so dd Gegner de auumss dr nudas,“ 


[N 


. 2. Erßes Eapitel I 7 
won biefer dadurch, daß es eine gie: Fertigkeit gewordene Eis 
genſchaft bezeichnet, die dauernder und bidibender iſt *);: wir 


2 Erfier Kufhnitk:dogit. 


alhte: gu lecden *), wõ nicht bloß: von- einem ungefähreri Wer: 
Heften die Rede iſt lok:yap. zu. Maxsioui JE sog ExaGov 
22 —— ———— 

Eine dritte Ark der Qualität bilden bie afficetichen Dun: 
—* :(nadnrmal naroenjres) und. Affectienen (na) , 
wie Suͤßigkeit, Bitterkeit u..dgl. m. "Qualitäten find es, weil 
die Dinge durch ſi te ein fo Beſchaffenes find (Ta Jap dedey- 
niva aöra now Akyssas zar' avrag); afficitlich heißen fid, 
‚wicht weil fie afficirt ‚werben (15 nenovdeugs Ti), ſon 
bern weil ſie in ben Sinnen einen Affect erzeugen. - Allein 
das Weiße, die Schwärge und die. anderen Farben werben 
wicht. auf: gleiche Weiſe afficirliche Qudlitäten genannt ,- weil 
fie nicht ſowol einen Affect. erzeugen, fonberw vom Uffert aus 
gehen; wie die Roͤthe von der Schaam, die bleiche Farbe bon 
der Angſt. Wenn nun Jemand von Natur eine ſolche Fark 
Bat, fur wirbt dazu der natuͤtlichen Organifation' gemäß (xard 
wyasızıy .oisacıy) 3) Diefelse Dispofition flatt finden, ſo daß 
auch von Natur ſich die ähnliche Farbe erzeugt (we gvass 
| xl Tv xooıav Öpolav yivsodaı). Haben nun unvorher⸗ 

geſehene Zufaͤlle (oyuntwuere) ihren Anfang von Affecten ges 
nommen, bie ſchwer au entfernen und dauernd find, fo beißen. 

Sul - 

2 Entgegengefegt wird divapıc rod nosv. und —X roũ 
aAomiy, und ebenſo verbunden mit vov naogey Und zov ] 
guͤoxter· 

*5 a9os iſt in dee weitern Bedeutung die Eigenſchaft aberhaupt, 
weolche on dem. concreten Seyn das Veraͤnderliche iſt; f. Met. 5, 
31. Gigentlid bezeichnen zadn (Affecte) bie ſchaͤblichen Veraͤn⸗ 

derungen und Bewegungen, namentlid, bie. ſchmerzhaften (f. Met. 

4.1). In diefer Bebeutung kommt nad weiter unten var, wo 

es von nadyrızad wossınres unterſchieden wirb. 

8). nigmosc bie innere Bereinigung ber einzelnen Theile bes Drs 
ganlamus, ſ. anim, histor. 5, 19. de ‚part. anim. 2, 9, und Aag- 
—— ougasın ib. 2, 1. histor. animal. 6, 15. vergl. Phys. 2, 1. 
ous, da ser Ylcss Qurizaudras. 
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Erfes Capitel J AR 


die Qualitaten, es mag der Zuſtand ſeinen Grund in ·der na⸗ 
tuͤrlichen Organiſation haben, oder durch eine langwierige Kranke 
heit entſtanden ſeyn, denn in beiden Fällen werden die Einzel⸗ 
nen nach dieſen Qyalitäten ſo befchaffen genannt, Enfſtehan 
aber folhe Zufälle aus ſchnell vorübergehenden Afferten » fü 
beißen fie nicht mehr Qualitäten, ſondern Affecte (mad J, 
weil Niemand hiernach fo befhaffen if. _ Ä 

Eine vierte Weife der Qualität ift die Figur und Außer 
liche Geftalt *) eines jeden Dinges, außerdem das Gerabe 
und Krumme u.dgl.m. Denn darnach, daß .etwad ein -Deris 
ed, ober Quadrat ifl, oder daß es gerade, - ‚oder. krummlinig iſt, 
wird es ſo beſchaffen genannt und zwar auch der aͤußern Form 
nach. Dad Duͤnne und Dichte, das Glatte und Rauhe 
koͤnnte auch zu dem Qualitativen zu gehoͤren ſcheinen, doch 
Da. die Unterſchiede ſich hier mehr auf die Lage der Theile 
beziehen, je nachdem dieſe nahe ober entfernt von einander liee 
“gen, pder keiner von .ihnen hervorragend ift, oder einige. her⸗ 


‚au a n « 





1) réruoroy ÖR Eros noiwınrog aoxjpa Te zab 5 weg) Ixasos 
Unaozovoa noepN. — oritıa bezieht ſich auf das Aeußerliche 
und bezeichnet die allgemeinen Umriffe. eined Gegenftandes, wos 
bei das Individuelle und Concrete des Inhalts unberuͤckſichtigt 
bleibt. Es wird daher befonders zur Bezeihnung ber mathemas 
tifhen Figur gebraucht Met. 5, 6. p. 96, 9., wobei vorzugsweiſe 
nur auf die Art und Weiſe der Ausdehnung rRuͤckſicht genommen 
wird. Vergl. Met. 1, 4 p. 15, 14., wo es zur Erklärung von 
dvonös gebraudt ift, welcher Ausdruck den Atomiften eigen war, 
(f. Trendel. comment. in Arist. libr. de anim. p. 212), um.bie 
un ber fortlaufenden Bewegung zu bezeichnen,‘ vergl, Phys, 
1, 5. und ib. c. 6. über oynuerio, Hierher gehört auch ber. 
—** Oyynara ung »arnyoplas, ‚bie allgemeinſten Arten und 
Weiſen der Ausſage, ſ. oben. Ferner bezeichnet ayyua in Bezug 
auf bie Rebe die äußere Form derfelben, befonders wie fie fi 
darſtellt in der Quantität der auf einander folgenden Spiben, 
worin fi & der Rhythmos offendart; Rhetor.3, 8:5 8 sov exi- 
‚Haros vis Arlews — R J isn. , ' 


78 Erfter Abfchnttt. Logik, 
vorſtehen, fo ſind jene Eigenſchaſten eigentlich nicht in die Ka⸗ 
regorie des Qualitativen zu ſetzen (Eoıxe. ö2 Allorgıa Te 
Towervva elven Tg tegk TO 1009 Ötnspkosas), und gehören _ 
eher in die Kategorie ber Lage; denn das Dinne und 
Dichte, das Glatte und Rauhe unterfcheldet fi) bloß durch 
die Lage ber Theile, während das Gerade und Krumme aus . 
Ber diefem Unterſchiede auch den’ der- Außern Geflalt hat (zei - 
Has TTV. HODENV Exasoy notov Akyeraı), welche auf jene 
Eigenfihaften weiter keinen Einfluß hat, weil biefelbe Figur 
dicht und duͤnn u. ſ. w. ſeyn kann. 
Da nun Ariſtoteles das Eigenthuͤmliche der einzelnen Ka⸗ 
fegorien von dem Standpunkte der finnlichen Erfahrung aus 
anzugeben fucht, fo genügt es ihm hier, die hauptfächlichften 
‘Arten und Wellen ber Qualität bezeichnet zu haben, um nicht 

‚ zu fehe in das Einzelne der Erfcheinung einzugehen *). Eine 
nähere Beſtimmung fucht er für dad Qualitative hoch dadurch 
zu gewinnen, daß er darauf aufmerkſam macht, wie es in 
der Sprache pflegt bezeichnet zu werden. Es wird nemlich 
von dem Namen der Qualität gebildet (mapwrüuws AEYETOS), 

. Diefe iſt als die bewirkende Urfache dad von Ralur Fruͤhere 
und bat durch dad Bisherige eine nähere, Beflimmung er · 
halten. 
Es febit aber Yisweilen an dem befonderen Ausdruck Kir 
die Qualität, von welcher dad Qualitative abgeleitet wird, 
wie es namentlich der Fall ift bei den natürlichen Anlagen 
und Fähigkeiten zu etwas, nad) welchen der Einzelne fo beſchaffen 
iſt, während für die Wiffenfchaften, nach welchen die Einzelnen 
begeichnet werben, befondere Ramen vorhanden find. Bisweilen iſt 





3) In Met. 5, 14. witd das Qualitative beffimmter und begriffer 
mäßiger nach zwei Beifen behandelt und als bie eigenthuͤmlichſte 
diejenige Qualität bezeichnet, welche Unterfchieb in ber Weſen⸗ 
heit iſt, vis odolas diapoga (f. oben bie Iſte und .2te Eigens 
ſchaft des Subftanziellen). Nach ber anderen Weife find Quas 
litäten bie Eigenſchaften (nad) des Bewegten als Bewegten. 


”. a 


De u u Grfes Capitel . 9 


* 


fuͤr bie Qualitaͤt ein beſonderer Ausdruck da, ber: aber nicht: 
zur Bezeichnung des davon abgeleiteten Qualitativen ange⸗ 
wandt wird *). Aber dennoch beſteht das Weſen des Qualita⸗ 
tiven darin, daß es feine Erklaͤrung durch die Qualität er. 
haͤtt, waͤs bie Spracht vurch die Art der Beyechtuns ante 

deutet. 

Was nun das Eigenthumliche der Su und des 
Onalitativen betrifft, % findet 8 

1) in demſelben der Gegenfah; flatt, wie Wecheigtenr 
und Ungerechtigkeit, gerecht und ungerecht, weiß und’Rhmwarz; 
doch dies ift richt bei allen Farben fo ; wie bei dem’ Roͤthli⸗ 
hen und Bleiben (nveow 7 wow) ?). Iſt nun das Eine _ 
des Entgegengeſetzten ein Qualitatives, ſo muß. aut dad An⸗ 
dere ein ſolches ſeyn. 

BDlaͤßt das Qualitative die Vergleichung nach dem BR 
und dem Minder zu, und es iſt in Bemfelben die Zunahme möge‘ _ 
lich. Doch wenn man Qualitäten mit Qualitäten vergleicht, 
jo kann hierüber Zweifel entſtehen, indem man- nicht wohl füs 
gen kann: Gerechtigkeit: fey mehr oder weniger als Gere chtig⸗ 
keit, ind ebenſo ift es bei allen andern Qualitaͤten. Werden 
ſie in Beziehung auf fich ſelbſt geſetzt, fo laſſen fie die Vers 
gleihung nicht zu, fondern es Tann nur Das, was nach ihnen 
fo beſchaffen genannt wird, mit” einander verglichen werden. 
"Außerdem ift aber auch in der vierter Weile des Qualitati⸗ 
ven, welche ſich auf die Figur bezieht, das Mehr und das Minder 
nicht möglich ; denn dasjenige, was. den Begriff des Dreiecks, 

. oder bed Kreifes annimmt, iſt alles auf gleiche Weiſe Dreis 
ed oder Kreis; von demjenigen aber, welches dieſen Begriff 





, . 

1). Arifloteles führt das Beiſpiel an, wie der Tuendhafte nicht 
agerusog heißt üno zig agsıns, ſondern onavdaigs. 

2) Wie Ariftoteles ben Gegenfag entwidelt in dem, was das 
Mittlere Heißt 1% werafu, wozu aud bie angegebenen Farben ge⸗ 
hören, darober ſ. zweit. Abſchn. dritt. Cap. 2. 


N # 


— Erſter Abſchnitt. Logik. 

ulsht zuläßt, wird Eines nicht mehr ſolches genannt, als ein 
Anderes. Wollte man hiergegen einwenden, daß das Qua⸗ 
drat eher als das Rechteck ein Kreis iſt, fo muß man für 
ale Faͤlle (aniag) dies fefihalten, daß, wenn nicht beides 


den Begriff des vorliegenden Gegenſtandes zuläßt, das Eine 


‚nicht mehr, denn das Andere, als ſolches darf benannt wers 
z \ ' 

3) wirb nur nach den Qualitäten bad Achnliche und 

Unͤbnliche ausgeſagt (f. oben p-67). 


Man darf ſich aber dadurch nicht irre machen laſſen, 


a 
[3 


werm unter ben. Qyalitäten aud Manches zu dem Relativen 

kann gezählt werben, wie man hierzu bie Fertigkeiten und ges‘ 
wiſſe Zuftände vechnet, Als Sattungsbegriffe koͤnnen fie freie 
Lich relation gebraucht werden, wie man fagt Wiſſenſchaft von 
Etwas; doc) Die befonderen Arten Tönnen als fosche nicht auf 
biefe Weile in Beziehung gefegt werden : man fagt nicht, die 


Grammatik iſt Grammatif von Etwas, ſondern Wiljenfchaft 
von Etwas. Nach diefen befondern Arten werden num die, 


Einzelnen fo befchaffen genannt, daher find fie Qualitäten, 


Aber dennoch kann etwas in verſchiedener Rruͤcſi cht ſowol quns 


ia, als auch relativ feyn. 
Die ſechs übrigen Kategorien ?) behandelt Ariſtoteles mir 


in Euren Umtiffen; zuerft die Kategorie des Thuns und Leis- 


dens. Diefe wirb näher erffärt nach den Formen, welche bie 
Sprache für die Arten des Verbums gebildet hat. In diefer 
Kategorie iſt der Gegenfab möglich, wie fih an ben Beiſpie⸗ 


len zeigt: erwärmen, abkühlen; warm und kalt werden, u, - 


bal, m, Auch Bermehrung und Verminderung findet in Dies 
fer Kategorie ffatt, denn ed kann etwas mehr, oder weniger 
kalt werden, u. ſ. w. Weiter läßt fi von dem Standpunkte 





) dev um imölzwras — Tor Tou xgoxeuirov Aöyor, au 
(nOnoeras vo Irıgor sou eregen pulkor, 


s) 8 . 


[4 





ir Er —XRE u | 


rer u een Sutegettuh beirach. 
et, vichts Tagen... ie” Hifere";Ehugagen *:) wärtt rin’ 
siffemikpige Entwirkeiunig deffen, wad enttgegengufigt: Ak, a: 
Fosbern, Bi zugleich darcuf fühlen: wiebe, wie in dem Et 
gegen geſetten fich eine gegraleitige Beziehung Hotiaenbig. cs 
"gebe, eine Identität, Die It der Enteltthie Thee Wahrhagie Were 
mittelung finde *). Auf eine ſolche ſpecuilatibe Unterfuchuiäg 
Gef: Aniftoeled: di den Togifäpen Sqriſten mc hf 
veen er hält fi mehr an vie durch die Erfahrung befkktigtun 
Geſctzo des verſtaͤndigen Denkens; für die Kategorien gewinnt 
er die Grundboſtimmungen aus dev Bedtutung · der einfuchſtin 
Beſtandtheile der Rode und fuͤhre dieſe kutgau, ſobald ſich vias 
Berländnig berfeiben einfach von ſelbſt ergiebt. - - - — 

Die Kategorie des Zuſtandes (æeiaoui IE ſchon üben 
p- 68 in ihrem Unterſchiche Boh"bir „gone des Stelativen 
erwähnt worden. 

"Ueber bie, Ratsgasiensbeh Mann, che$ ARE und, de Has | 
bens ‚wird ımeiter: feine 'befenbere : Unterfuchung angeſtellt, weil 
fie aud der Anihaumag’aomfehöft einleuchtend ſindy es: wirb 
nur auf bie im vierten Capitel angeführteh Beiſpiele zur‘ näs 
bern Erklärung verwiefen. Die Zeftftellung: des Begüiffs der 
Zeit und bed Raumes erfordert eine tiefer eingehende Betrach⸗ 
tung, wie Xriftoteles fie’ in der Npyfit 9) geführt Hat, und 
'ebenfo iſt die Kategorie bed Habens na entwickelt in der 
Růanboſt . so 


m ueber den Bwed der Kätegorien uns Ye —* 


Es⸗ iſt ſhon oben nett. worden, baß : die Kategorien 
als bie Grundbeſtimmungen des ve Denkens die Punkte 


) Vergl. Trendelenb. l. 1, p. 16. 

.» &. unten zweit. Abſchn. * ‚Gap, 2 % 3. 

+) Beh, 6. 1-5. Über ben. Raum; 5,0, Hk üben die Zeit. 
4): Bergl. Trendelenb. Lu 217 0° ; En 

Pii.d. Axiſiot. Bd. 1. | 6 


22 | Erfiseftkiinsin stngik: | 


Pte: aufnercſen ſuue a : ur 
Jon deſſen zu⸗eglaggen Iwos xin Gegenſtand iR ). Durch 
Ss mird bei, Ber: großecac Mardigfaltigkeltder Grſchainung⸗⸗ 


au aie Ealenninitz caſt mdgtird, dadem fie ie an, dern Seyn 


⸗ 


fiste veiedarlehrenden Seiten ſitiren und dadurch · den Pragreß 
Auß- Uneadliche aufhaben. So geigt Ariſtoteles *), wie das 


Eeyn entmeder ein. Subſtanzielſes ober. Aceidentelles iſt 2); 


geres iſt; is ſich / beſtimtzt ſoxol nach oban bin, inſafern es ein 
macigeweineh, als auch nach unten, Änfofern es rin Beſanderes 


iſt ſe daß bei dieſer Begrenzung das Fortſchreiten ib 
nnenduhe .nichh. mehr ſtatt findet. Ebenlo iſt auch das Ur 


Abeduelle in fich- begtenzt und ·deſtiumbar)z; ed hepieht ſch 





3) Arifoteles bringt nicht ſelten durch. bie Fategorien has Gon⸗ 
ceie eineb Gepenfanben zum Nepaftfeun, indem er Die verfäe 
denen Geiten an demſeiben nad den Kategorien hervorhebt und 
5 .die bloß allgemeine, abſtracte Beſtimmungéweiſe widertegt. 

=” gap vleſe Weiſe wird Phys. A, 2. din Eleaten gegenüber gezeigt, 

daß dad. Seyn. aicht Cins, joy, und Eih 1, 4. gegen Plato, dab 

2. das Gut—nigt eine abſirgtte Ciaheit ihh. 

2) u... ln Tr. 
2) Bee en, 
.) we M . BE EEE EEE SER St SE 
5) ‚Bis: Sabſtantielle beyetäuet Arfitoteleh a. 
< ‚olur. eyuulsarsa aber zu dv oüolg, mon ben Übrigen Kaͤtegorien 
fagt er: zarıa — savra ovußißnxe xa8 xara var quoio⸗ xœry 
yogliras. Das Accidentelle iſt das Andereſeyn dder das Seyn⸗ 
fuͤr⸗Anderes Eraco⸗ ae, vergl. Anm, zu anal: post. 1, 4), welches 
nit für ſich iſt, ſondern nur Moment in einem Subject; es if 
VPraͤutcat und nicht. an ſich ſelbſe das, wis es TE (avza niswr, 
:, Dam geh ap Agtı. pi, merengageikdgs .umfleßegöre zug dos züpre); 
es bezeichnet aber entweber eine welentliche ober eine burd Ans 
deres vermittelte Eigenſchaft (alla za ir xaF ala, va.d 
xa0' Tregov zgonor). Es wird aber immer nur von einem "Ans 
deren ausgefagt und hat als Seyn für Anderes feine Beſtim⸗ 
mimng nicht an ſich ſolbſt (vb 68 ovmpaanwör ads slran umoxafe- 


vor zı° ovdis yüp car yoguzer wlheher KO, 6 008 Ivıgor 


& 9. hun zu o- . 


Keil —)J 6 


een een au thim —8 —— a 
Er auf die Gubftaintire- die’erftplebenen‘ Arten: der Se 
* imb bekommen Ihre" Wahrbafte Beſtiimung erſt durch 
ds Subſtanziclleʒ bieſes erhäft feine Berlikiring. vuich We 
dee in "dem Materieflen’ dad! Mefenttihe ift’und the 
sa dgentt dem Zwedcbegriff· verdankt. Etſt de Zivedbe Le 
Ya Letztes für: bie Erkenntniß md di er geiftiger‘ NMiur 
46" bleibt er dem "Denken nicht ein“ freindartiget 2). ah | 
vbaͤſt⸗ Gegenſatz in welchem der Zweck ſich reanftet, it —2*n 
Wei | nd Bireltyeie By, weicher Gegenſatz an mehreren hs 
‚det Mataphrſit oben angeführten Stellen neben ben Ai 
| "Yen erwähnt *). unb Im neunten „Bude ausführlich behandelt 
wid, © ; f 2 Aantmaard) 
= ab die Amutung der Katehjorten‘ A ben’ "cotieretih 
| Wiſfenſchaften betrifft· ſo heben wir beſonderb gwei Belfpit⸗ 
bavon aus der arlfioteltfchen Phyſtk hervor, nemlich 37.4, 
mid 5, el ls 9) In der erſteren Stelle werben HERR, 
"leben Arten des Seyns aufgefuͤhrt, um darnach den WR, 
ziff ber Bewegung näher | zu’ beſtimmen, und es wich‘ beſon⸗ 
‘der bie Kategorie des ‘Öelativen als diejenige bezeichnet, in 
welcher ſtch die Bewegung zu erkennen giebt. Das Ritatide 
‘wird hier nach den oben p. 73° angeführten Steffen aus "der 
Metaphyſik ‚als dasjenige betrachtet, was in Brjlehiing "anf 
das Qualitätive flept? Dagegen’ wird an dir zeiten Stelle 
Der Phyſik der Begriff. der Bewegung beſtimmter Aufgefaßt 
In Verbindung mit dem Begrif be 3, Begenfaged: „di Bew: 


RN Pu 









7 ie Ir! 5 .#$ send Fr 
2) e. Trondel, 1 ı . Fu 
3) pres sd öuole v6 ou» f. Tirendel. eönimentar.' ad 
Arist. de anim. p. 23. Berg, ‚sweit. Abſchn. erſt. Kap... nr 
2) Vergl. daB, exſte GCap. des zweiten Buchs weg) AUZRS.. 
„ Met. P 9, Us p 196, 1.3, Be 180, 7.3 pergl. ehys. 3, 1. 
und de anim. 4, 1 
») Vergl. Met. 11, 0. 4: und 12. 


. 
- 


67] 224 


w Erferätfguisg Apsik 


| dos Dpnantitetige, 

— Slaeihe H —**— — ‚Arge, 9— eh, Krpow af. ab 
| des, anpaivaı, alle, —5 — it in ü; TE ‚EV. Bldsen 
ARERY * — se Biksina sur ii . 29 HA 
du Aach rin: der. Metaphyſik — heit —— Bi 
. Malie Bemdcht. 5 ;Miefe:hfkrachtek:: hefenhers :.big verſciedden 
Krtmiund Berhältnifler ed: Schänden aß: folhen; um 
dirchtiefrres Eindsingen: in biefelben zu den erſten Befetihehi 
ei zu gelangen. Belonders merden.im: fuͤnften Baiche bat Me⸗ 
dophyfit die Kategorien behandeltz außerdem kommen ſie noch 
vorzuͤglich an den Stellen vor, wo beſtimmt werden ſollj aäñ 
wie vleler Bedeutlungen dad Seyn als ſolches gebraucht veirbi 7, 
Birnen werben. fie benutzt, um zası zeigen ;: ini: welchea "Arten 
des Seynd: die: Bearlffäbefimmung (.rü.ri.ıw eivize).zin fas 
har fen S..Met; 7,4... 132,:2% uabip. SAH DIAnam 
Western Sielle wird mit Huͤlfe ber Kategovien, deutlich gemucht/ 
wie. die Torniheſtimmung nicht ein Werdendes iſt; in der ade 
ſtzeren fl Air ai ac dazu. gelegt nung; ochk I dies 
fr Rateporie:ifich die: Bemegung. ahs Das ı Hauyekligtichfie 
darſtellt/ dabher rauch Nots:4.4,:12cherkinben wirh aeuuaırung. 
sub: IPEONDIRDg redrog XXI0ä 
STR Kategbilen gelten ‚aber ·dain Ariflotelctz nicht ia 
Letzies für die Erkenntniß unbe pe au allen· Stket⸗ 
Tin wo er· dondeuſelben Gebrauch wmott ‚nz HOURANE 


NEL, atmet we hipddt wuslee: 








Ay Met 5 nn PeRhi: 6:2. P Fa 38:5 ‚2. ti. 9. 9, \ 
“s) "Si — * und de 'gen. 'd "Sort. Y, Ti cos aid, a 


ee Wrolimrlov ale Aipl Toh' more‘ zul” maayer Ermeg zul’ 
" eg Tov ner uf aımeiodas Daher es nicht au fallend i , wie 
Hepbemanp a. a. D. p. 39 meint, da Simpliciut Huferd, Keks 
Moteles habe bie uirnass in bem Abfhnitte über -Hosin' ‚ui Wa- 
oxuv erwähnt. Ueber bie befonbere Gärift bes rArſttrteles 
wegl sod nouiv nad manovödves |. Erendgl, . M. p.-, RE u GR 


% . 
’ ed 


E15 . 


' 


rare? 0 6 
Sa Bari: berfelben zu “tim 2): che heheichnen 


ws hg "auf bie GSubſtam nur die Veiſthlebenen Arten dee M. 
J Fo £ ımb bekommen "Ühre"wahrbafte Beſtinmung erſt durch 
6 


Subflanziee; diefes erhätt feine Beftiminumng vuich de 
fbim weiche in dent Materiellen das! Mefenttiche iſt und te 
za dgeni: dem Zwedcbegriff verdankt. Ct de gweckbe J 
Min Letztes fuͤr bie Erkenntniß, ımd da er geiſtiger SR 
Mo: "pleibt: er dem Denken nicht ein freihbattiget 2). Br 
Höchte. Grgenfah, tr. welchem der Zrhech ſich reunftet, fe &- 
Fauig \ und Birekiyeie 8)’ welcher Gegenſatz an nrehrerin als 
17; Metaphyſit oben angẽfuͤheten Stellen neben den Kükef 
"Yen erwähnt *). und im neunten ‚Bude auisfübelich dehaneit 
wird. er 

"ob bie‘ Amlutant der Kategorien An den conereten 
"Wiffenfchaften betrifft, fo’ Heben wir befonderd zwei Belſpilie 
"Davon aus der ariftoteliiäen Honfif hervor, nemlich 37.3, 
inid 5, el og. ). Inder erſteren Stelle werden Se Dil 
den Arten bed Seyns aufgeführt, um darnach den Bi. 

"gif der Bewegung näher zu‘ beſtümmen, und ed wich bei 
ders bie ‚Kategorie bes Relativen ats diejenige be eichnet, ir 
weicher ſich die Bewegung zu erkennen giebt. Das Relatibe 
wird hier nach den oben p. 73 angeführten Stellen aus "der 
Metaphyſſk als dasjenige betrachtet, was in Bejlehiimg” auf 
das Qualitative ſteht. Magegen wird ‘on der ziveifen Stelle 
der Phyſik der Begriff: der Bewegung beſtimmter Aufgefaßt 
‚in Berbindlng mit bein Begrif des Gegenſatzes ‚de Bewe⸗ 





in 2 ie. holen 34 
2) e. Trende, L. L 2 5 
2) —ERE ed öpole vo our ſ. Trendel. eöiinentar. ad 
Arist. de anim. p. 25. Bergl. zweit. Abſchn. erſt., Sap.. L 
?) Bergl. das erſte Kap. bes zweiten Buchs zog) vvxnũe. 
sr ) Met. #: —* 4; p ‚196, 1. 3, P⸗ 190. 7.3 vergl, Phys, 3, 1. 
und de anim. 4, 1 , 
’) Vergl. Met. 11, 0. 14. unb 12. 


-) ha ı 


8 ‚ Erfter. Ab o it: Be gil, 


gersg ik; uemuich xine Weränherung, an Eievenbam. in Sogn 
dab, ppelchebß bad zum „Migynbe Liegtnpe. if. Füy. das Bote, ‚AD 
Wohin ‚ber Biempapng ;. dieſes ſteht antweder ja Der, ‚Enfgege- 
ſepung des Gegenſheius (Evavziov), oder es it ein. Mittlere, 
IB. ben Gegenfag. in, fih-enthäl ").- Nah Biefer Defigitige 

en Bewegung werden Ihre Arten näher beflimmt nam, dem 
— in welghem der Begriff der Bewegung zu den 
Kotegorien ficht, und biernach ‚grgiebt ſich, daß die Bewegung 
‚auf das Quantitgtipe Qualitstive pub auf das Dertliche hp 
Shränkt iſt. Denn ngch.-.dem Subfenzielen. kann Fine Be⸗ 


meanng ſatt finden, ne zu em, Gubflapzielfen Sepm nicht: 


das Gegentheil, ſondern ber Wiberforuc,. das Nichtfepn, den 
Gegenſet bildet 2). Ferner kann es auch in Folge des 


‚faRpsn. ale ſolchen Feine Bewegung gehein, weil daſſelbe nicht 


‚sam keflimmten ‚Gegenfag bühet; basienige; was in Relation 
qu ‚ginander, ſteht, wird zwar ‚einguber gegenüber geſtellt (au 
Fe. 2), aber e& iſt. nicht entgegengeſetzt z nur in Berbip- 
dung mit dem Quantilativen und beſonders mit dem Qualj⸗ 
gtiven kann das Relative auch entgegemgeleht werben, doch dann 
aſt es nicht mehr an ‚und für fich relativ, wie es nben 
‚Pr, 71 ag. beflimmt wur; daher wird. non dem Relativen in 
Met, 10, 6& p. 205, 7 geſagt; gevtg edgrä OS, Ai 
op Ai za „UT 70% ‚ROPS, A das Myers. 17 
npdg 74, TE MV ds.Bvevuim, 76 * MS EU TROOG 
desgneov, vö Myaoäai 74. Eko suapg.asro, In bes Kge 
tegorie des Relativen ind Die Pegenfäge nicht durch sinanher 
bedingt, fo daß durch die Veränderung bed Einen aud die 


bed Anderen geſetzt wäre. Endlich fann n nicht mh der ale 





’ 


) S. zweit. Abſqhu. dritt. Cap, 2. 
2) ©. oben c. I. die de Sigeäfgaft dee Sußfanj. 


,9) NMet. 10, 4. p. 201, 6." Bergl. unten det, in * iaterpr. 
e. 7.0. 6. 


erg ’ .n % Y . s , 
+ [2 ⸗44 eh 4 Per \ — 
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gehe des Akku uat- Seitens: Beweginp Ratkfindei,weildeni 
gen und Vewtgiwerden mit Diefet zuſammenſaͤlit. Sara 34 


8 ueber de boftpiäbiianine, * 
i9 


Die in der Schrift von. den Kategorien, vom} Aehnien Gr 


‚pitel an, mit. einbegriffene, Unterſuchung ‚über das Entgegen⸗ 
geſetzte, uͤber das Fruͤhere und Spaͤtere, über Bewegung usb; 
über Haben, hat man. die Voſtyraͤdicamente. oder die Hyno⸗ 
theorie genannt, wogegen hie non. c. 1-—D. gegebenen Be⸗ 
ſtimmungen, welche ben Kategorien als ‚Einkitung voranßoe⸗i 
ſchickt ſind, den Namen Protheqrie erhalten haben Die Arche: 
heit der Poftprädicamente hat ſowol Buhle in ſeiner Auögapes; 
Aristotelis opera omnia Vol, l. p. «436, als auch, nach ihyas 
Krug: observatianes crit. el exeg. in. Arie, Gateg.. Lipm, 
‚1809, in Zweifel gezogen, und man kann wenigſtens fo viel 
mit Vecht behaupten, daß fie. nicht in einem inneren. Zuſam⸗ 
menhange mit den Kategorim ſtehen. So. mie Porphprius. 
ig feiner Iſagoge bie in den Kategorien enthaltenen Begriffe 
von Gattung und Art, von meſentlichem und zufaͤlligem Merk⸗ 
mal näher zu erläutern ſuchte; auf gleiche Weiſe find viel⸗ 
leicht von irgend Jemand bie. in ben. Kategprien angemandten 
Begriffe von Gegenfag,. von. dem Fruͤhern und. Spätssen, u. 


ſ. m. aus einer Krißotelifchen Schrift ſpaͤtzr ‚Hinzugefügt wor⸗ 
den 2) Was den Abfchnitt über. bie Bewegung: beteifft, ſo 


wirb.ugn berfeiben in den Kategorien nicht. ausdruͤctüch Gee⸗ 
brauch gemacht; doch wir haben oben ſchon bemerkt, dag fie, 
vozgugömeile unter der Kategorie des Thuns und: Leidens bes 

griffen.iſt. Die Bewegung (ei⸗ncue) wird hier als Gattungb⸗ 
begxiff gefaßt, unter welchem Entſtehen, Vergehen, Vermch⸗ 
zung, Verminderung und. Ortsveraͤnderung enthalten iſt. 





3) Simplic. ad Categor, fol. 95. b. fagt: dia mpdcor Taylor, 
r aors ia ia re Tür — saura Tinlt 


pr yüg, dv nal Avdgorızös iss, ‚wage sy ng6dıcıy . 


BAAtov ngoxsiohal'pganın vRo sovos 


* 
| 
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na 


as Erfier Abggmita-Eugit. 


Ebenſo wird in der Aiſtoteliſchen Vhyſtkim ortten Duche, das 
Wort xirnosg ih weiteren Sinne genommen, gleichbedeutend 
mit dem, was —8X genannt wird im fuͤnften Buche der 
Phyſik, wo erſt eine begriffmäßige Entwidelung deffen, was 
Veränderung überhaupt iſt, gegeben wird. E86 tiegt alfo in 
dieſer weitern Bedeutung, in welcher das Wort ælynoug in 
ven Poſtptaͤbicamenken genommen‘ wird, kein Grund gegen 


iher Aechtheit, wie Buhle a. a. D. und Krug: obbeiv. ete. 


p. 8 sq. gemeint haben, zumal da ſich Ariſtoteles in ben Ka⸗ 
tegorien ganf auf dem empirifchen Standpunkte haͤlt und die, 
Artch des Send nicht: begriffsmaͤßig entwickelt. Auffallender 
iſt es, daß über das Haben noch beſonders ausfuͤhrlich gehan⸗ 
delt wird, wie Krug a. a. O. p. 6 gg. bemerkt bat. Das 
Haben wird in Beziehung gebracht zu’ einzelnen Kategorien; 


zuerft zur Qualität, dann zur. Öuantität, zu der Lage ber - | 


heile, zu der Kategorie des Wo und des Melativen, letzteres 
bergenommen bom Werhältnig des Beſitzers zum Beſitze. 


Dieſe bloß aͤußerliche Aufzählung von den Bedeutungen bes. 


Wortes Haben ift ebenfalls nicht fo befremdend, wie Krug 
meint =). Doch der hauptfählichfte Grund gegen bie Poſt⸗ 
präbicamente liegt in dem Zuſammenhange, in welchen fie mit 
ben Kategorien gebracht find. Während fin dieſe ber Aud⸗ 
gengspunkt Ir dem 'einzelnen Rebeiheilen gewonnen it, fo Eins 
eh die Poftprädicamenfe' aid dieſem fprachlihen Urfprung 


nicht erfiärt werben, was Trendelenburg in feiner Schrift, 


de Aristot. categor. p. 21 mit Recht gegen biefelben ‘ots 


zugswelſe ‚geltend gemacht‘ hat. : So wenig fie mit det’ 


Kategorien in einem inneren Bufammenhange ſtehen, ebenſo 
wenig ſind ſie ſelbſt nach 'einer beſtimmten Ordnung unter 
einander verbunden: "Die Begriffe, welche durch fie erklaͤrt 
werben, befommen theils in der Phyſik, theils in der Me⸗ 
taphyſik erſt ihre wahre Stelle und Bedeutung. Hier 


mn 


1) Vergl. oben p. 74 ., , wie die Arten ‚bes, Quaijtativen nach 
einander aufgefuͤhrt werden. 
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werben fie aͤußerlich am einander gereiht, ohne daß eine 
innere Beziehung zu den: Kategerints irgendwo hervortritt, das 
ber fie von biefen müffen abgefonbert werden „?). un 
De Zortſchritt von din Kategorien ' zu der &hr von 
dem Ausbrud des Gebanlend (neo Eopmsas) ift innerlich 
gerechtfertigt, Ariſtoteles hat die „Kategorien aus hen Rede⸗ 
theiien gewonnen, und fo wie. bie... Rebetheile hie ;Grunbbge 
flandtheile der Sprache find, shenfg-bilden die Kategorien bie 
Grundlage für:daß logiſche Denken. Sie find eingeine Worde 
- (T@ üvev auunkoxig isyönexa), von ber Sprache fuͤr he⸗ 
ſtimmte an dem Seyn wiederkehrende Werhättniffe gebildet, welche 
zu Begriffen. werben, bie einzeln für fih noch gleishgültig ind 
gegen Wahrheit und Jrrthum ; Setzteres wird erſt möglich. Dund 
bie Verbindung. der Begriffe und durch ihre gegenfeitige Ber 
iehung auf einander, welche in dee Sprache am. ‚sinfachften 


fih im. Sabe (Ta zara ayunloxny Aeyoneva) zu erkennen . 
giebt. Der Say ift der Ausdruck (Fourvere) des ‚sefleche 


zenden Denkens, welches, trennt ‚und. verbindet .*,), und biefe 
Thaͤtigkeit des Denfens offenbart, ſich zunaͤchſt im Uxtheil. 


2) Hepbemann verſucht a. a. D. p. 40 4q. einen Zufammenhaug 
nachzuweiſen; allein wenn au ein allgemeiner. Geſlchbepunkt 
aufgeſtellt iſt, nach welchem bie Sioftpuählenmente nach. ben Ras 

tegorien idee Stelle finden koͤnnten, fo: laͤßt fig doch nicht, bars 
thun, wie in. bee Darſtellung derfeiben. ih eine uotäwendige Era 
gänzung der Kategorien zu erkennen giebt, und außerdem weppeint 
ihr loſer Sufammenpang burhaus nicht gevechtfertigt, während 
doch die Kattegarien far fi’ ein abgeſchloſſenes Genze been 

3): Die im Denken vorgehenbe' rzgätigtch: 8 Vetxanene und Wer« 
bindens (q lovuxtoxij und 7 —R wird won "AHROLEIN den 
vera: genannt, Met. 6, 3. p. 127. Bergl. zweit. Abſchu. erſt. 
Gap. und dritt. Abſchn. erfl. Cap: TORE Wahre und Valſqhe iſt 
nicht in ben Dingen, fondern Folge" des reſteckitenden Berſtan⸗ 
des, daher die Betrachtung deſſelben deſonders in die ⸗Logik ge⸗ 
hoͤrt. Vergt. Prit. Soph. von p. o. be en) wus er > über ‚Rebe 
und Vorſtelung ſagt. " =": 
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nn .& Bweites Kapitel. 
... Vom Ausdruck des Gedankens. 
1. Bon den Beſiaudtheilen des Satzes. 

Um die verſchiedenen Arten des Urtheils darzuſtellen, geht 
Ariſtoteles vom Satze aus, welcher der unmiftefbarfte Auss 
druck bes Urtheils iſt. Er hebt zuerft *) die‘ einzelnen Mes 
ftandtheile des Satzes herdör, und geht vom Nomen und Bers 
bum aus, giebt "das Weſen von beiden näher an, befinirt 
dann im igemeinen den Gattungsbegriff Nede (Aoyo;) ?), 
iind zeigt, wie Nomen "und Verbum durch Affirmation und 
Negation zum Satze verbunden werden: Die Beftandtpeile 
des Satzes werben hier nicht in grammatifcher Rüdficht bes 
frachtet,‘ ſondern mır inſofern, al& fi in ihrer Beziehung auf 
Einanbit bürch Affirmation und Negatisn Wahres und Fals 

fies: darfteuh ut 
| - Alles, was in ber Sprache durch articeulirte Toͤne 
ausgebruͤdt wird, iſt ein Zeichen fuͤr das, was in der Seele 


€ 


n. 4 ze tn. x 
8 @ MR ſthon oben: p. Vl bemerät wurben, vaf: kopen. das Wort 
bezeichſset⸗ iaſtſeen · es Autdruck des Grbandens Mi Des Gedanke 
Min 6 zuſammenhaͤngendz dag nun bie Nomina und Verba für 
MAq Finzelne: Borfisiugyenibeseihnen., ſo. iſt. durch fie zwar das 
Mennen uad Sprechen. gefaßt; . aber noch nicht bas Beben, Der 
Gaebdanke, weichen die. einzelnen: Morftallungen zu einem GBünzen, 
vextnuͤpft und. Urtheile bildzt. ſchafft ſich auch bierfür einen Aus- 
druck, mb: bies-if der Ga (dayog), durch welden exſt bie gegen⸗ 
+ -feitige Mitsheilung möglich wird; hieraus ergiebt ſich die Grweis 
‚tsrung her MWebentung von Aayos für Yuseinanderfegung, Grjähr 
lung und. für Rebe im engeren Ganz T, unten o. 4., wo unter 
den verfhichenen Arten der Rebe der Sat ald Aöyoz dnoparu- 
mög. aukgelomhert wird, Vergl. abet Brone, dämm uub Aoyos 
Arist, poet. c 20, und Plai. Soph. p. 261. & m. 2. d. 


en 
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— EäR 
*3* 2), und die Schrift iſt wieder das fichtbam Beige 
an für bie Grant... Sn: wie. die Arbufizige.gurichies 
Ben, ũnd, chenſo Mind.eh auch die Dezcichmnom durch ri 
Urte KToͤnez; daienis; abe won daR Ph» Be reihe ar 
Hesdiuck And (aus: —XEXX dir Meyſtallungen 
dr Seele (ati rare ſich he 
glei, und ebenſo die Gegenß aͤthde srrgöznaum pn. WpVoR big 
Woriedungen. Yokifan- Pnananere) incher Getle Mint GR 
mannigfelfig bakge ‚ang - Die: Auöbnäde -iu Rasa: saldihtns 
Sorechen Sram uägep 2: hp: HHeihen doch ſomole die ıhemit- ek 
bundenen WBegsiffe als auch bie. Dadurch: bezeichneten · Wegew 
fände biefsiben, ‚nad;;chen:. hierdurch garainnt das lagiſche Dene 
lan. eing beſtimmte feſte Grundlagen da ek oſtch. bericht: anf Re 
ingere Sprache: der. Berka. 2), vichtauf die sußerliche Bezeich 
nung durch Worte, welche ſech verlchirdes gehalten bonnen 
- ig :mie Bun daß Dealen als Vergagenmaͤrtigung einzeer 
Vorſtellungen füg. fich ohne Wege busga derlalben ef einander 
weder falſch noch wahr. iſt; ebenfo verhält es ſich mit den 
Bezeichnungen eigzelner ‚Burflelungens; bean: Manſch“ — 
weiß u. dal. hezeichpet wurden Wahres noch: Felſches; ſelbſt, 
menn man Baegenchais ſche ſagt +), fe wird: dadurch zwar et⸗ 
was bejeichnet ; abere nicht, ob es wahr ober: falſchiſtz dies 
tonmt alt: tinzu, “ide din‘ dab“ Stön! der Nichtleyh zu 
bieſen Ausprüden Buhl 22 ‚ Mr. Kati im. Praͤ⸗ 


en. Eine en u. 
. Bw) Vergl. c. Ak: “ ie v KR ger, ‚erelovant eo, dr rj 
Suyolg. j 
Ä ‘ aadanerg vis var Berta, —* * —* voũe 
negurcxog f. umeit, Ahfcn. erh. Gap. Ä 


a anal, post. L, Wi eu rie POP ww —— —* 
E17 Z 7. 2212 y 777 reed N ze 


,.*) zguydapos, ſ. Plıys. 4, 1. u. Siallb. ad Plat, de repi UI p 22. 
*)Bergl. Cateye. 0 q¶ An. Axiſteteles: unuut auf dicken Gas, 


J 





7) Erkiriisghnrei enge, 


ee * ‚dan nit" Waunyar en ar — 
Aion 24 130si— BRTTET eG 3 . 
Bi um "OR Mendihele * Sutzes * 
PR Fo: Air bas Roten) Ar it Vreiheit geoipE 
Ba Bat ne Br? vns vrexn xr vννR 
ces ie A Veziehung · anf: Bit Zeit The ua 
ſa:gittinute Veſtanvehaile auicht bedtutſam fird‘ ( ne nde⸗ 
piioon dsl onmasınan Aeperer). Dick tiere iſtbo 
ſonders -gegeit- Öle Planhifgge Auſicht. gerlchtet, Ra wel 1 we 
wickũche Sprache der? doue der Idre grforderten nicht entſpre 
de, ubdom Das: Mekt'chi doliſtãndiges WERE Kine): U 
Gedankent ſeyn müßte;:- fo Daß’ es wie jedes Wertzeug — - 
Yarsy), Dem Dinge vollſaͤndig angeieffen waͤre amd erh 
,emeſſenheit KögFoens} "ir din" gähtelkinetitin gu‘ eilenui 
gebe, die daher für Kich bedeulſam fen’ müßten. "DER 
Anficht von den Soruche iſt öder: des Hetaklit entſprechtud; 
welche vom Cratylus in dein Matvnifchen Geſopraͤche gleichen 
Namens vepräfenttt wir: 9 pe: Srgentan‘ ſuht die ur 
Ki ie : .. 2*2 en hie 
dab Wahrheittmi gäitäfci niet Herder Wirt ig ver Bi 
”" griffe⸗ ſtati findejtäften ihr; Iu Besiigraufdieibegriffe ſelbſt, 
a a. din goiſtigen Fixheiten unk] die | unditäekemen iärgeuguiffe 
sides; felbffpätigen, Qupkenk,, if, Mehrheit And. Balthheit nicht 
Be. ſondern guc ein Pern ehnſh. agb. Riqtvernehmen (h. 
—38— Abeſqu. eff. Cap.). Die, Worter als bie ‚Beiden, ‚ber Be⸗ 
Eh griffe find einzeln Gy Ei Lbeufale indie gegen dad Wahre 
und Kalfche, beides entficht erft in Zolge ihrer Verbindung -mit 
._ einander, Diefe, —— gelzießt am Eigfachſten durch Seyn 
nd Nichtſeyn (I. "Ara. 3.0, &)' Das Seyn wird dem Mahren 
gleich geſett, ſ. Met.5, p. 99,6., vgl. p.127,5. u, de aniına 2, 6. da- 
. ſetott tendel. Derhalb ſagt Ariſtoteles anal. post, 1, 2.: on 
so um ov Inlsasdu, mid ib. . 6. wird von der Bermittelung, ine 
‚ofen He: falſh ſeyn Sann,.gefage: -<o uört ya (adtor) Wwöcktres 
un alvan Berg! noch anal. pr. 4 46. ® 82. a. 82. ed. B. 
I Mlisis tin nen ae Erz. F— 
‚ı?): Piat. ICratyl. dee 308 ’e. u ‘ AAM . 


wo 


a 
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ieh ira ten >) 
Baybatanficht, er, Derunfritssuuh der Fechen Eher die Cu 
flebung Der. Bienaehe hafı namlich. das Wort Hunch Sekung 
(dee) ‚pntilanhen Jap wohn. :inficht iin dern · gengnmnien Ken 
Wxaͤcht ides Miatam, durcha den. Herwogenet hren Vertzetar si 
häit 2). Die Anſtcht des Gratylus wird von Soktcetes*) 
dahin mehlfichk, Dapiriie Bari wirtlichen Cwrocha· das Wort 
nicht unmittelhon dem. Eramaflanbe amtfomachn, Und. daſtathnñ 


Zuſammenhangtth ar Men wit Ran Hiener doch ia ainelnen 


Worten ‚bes mirlkichen Surechn vie Mututhung, das MWorzer ash 
Ueherzinfunft nicht koͤnne geleugnet neben... Platon haͤlt. alſo die 





Entlehnng she Berater nel auß, dorr Wage des RPatuve 


anfemenpangß (3002) fi: Alter, Ror das Biel und, den 


Zyweg: derihenn ha ſie· ũch; vielmehr als, ain cgojſſiges Product 


hexqutgybeiten mug. a⸗ Helen nbeſtimmten Nasnazuinnmens 
hangz. und Wersunitigenehe warden, in, welcher das Watt ein 


van. Seife, Week: geſhaffenaſ rien. Wr Mean als 


ein falpes; faft Iuiſtotelas daß Wort. aufn und ſorcaisbt z 
ſhich auch in dur Siallich avgebildaſer anche zu: erſeunan. 
GB. Ab: eichen des Vorheilung Car Aadev: un. nick; ;öpyer. 
ru feature Muri und die Bes 
Faubtheile: deſſelben, die Lautelemonte, ſind aiht:ifär ch be⸗ 


deutſam. Ip Deus. ouf dieſe Wedrugſamlen macht riſtote 


les auf den Unterſchied zwiſchen den einfachen yuR anlamumgm» 


geht Nominjbug (MAoĩe Örönnam sel: aynasmlszyukvor) 


aufmerkfam : in jenen bezeichnet kein Theil für ſich etwas, im 


diefen if zwar die Neigung. dazu da, doch als Ein Ganzes 


bezeichnenſie aun'@inen Gegenſtand, wie z. B. Muxrqoxi- 


nyeorrine beſtemmtes Fahrzeug bezeichnet und nicht daſſelbe iſt, 


was Asxibit opex Küng bedeutet. Well num das Wort ein 
——— i FEB Br a ’ oe 
-ıB Piat. Sr. pr 384. de » Bergl; ex Procli scholüis in. Crat. Pkt. 
excerpta ed. Boissonade (Lips, 1820).0,.10,.m 4 sq.:0. 2% und 
17. P- 6 2qq. Juan Ta \ RE BE U DET * 
2) Bergl. Plat, Crat. pP: 428, “ ⸗ 
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NEE Bi RR ee 

Bit datin Wort/ wen HERE der ng url 

Eben daburch untehfheidit TAN Vera elieten Shlere 

Kantäh;- die zuä‘ etwas Ajeiaaen ꝰaber! von venen Rinne ci) 

Wort it dye n ala BED FE tex niö 

su Mas die verſchiedrhen Beife Bet; DEINER 

in kañn (ort zuerſt ge bemerdein / Ua: Vugengonten 

Bit vavausq teten: RE RER TE 

men iſt, weil a keimen Ihe Gegenftand vbezachneiz 

38: iſt weder Sat noch Negatienz mäh kann ed nur Abß 

ehr unbeſtimmtes Nie‘ gekten Tafler, “983 "Rh gleichenaͤ⸗ 

Fig auf: jedes Beliebige bezieht, Dis mag Nyh oder niihe 

fern :°). Eine andere Wetfe, wie das: Mom̃en ſich darftelleü 

Bunt; beſtimmt ſich nacd- den verſchiedenen Cafus deſſelben 

(strödeis Svölesog) ; in diefen dleibt a8 das Zeigen Ser 

Vorſichung,: 08 üdterſcheldel ſich ber‘ vide" dont Nomren/ 

baß eſ nicht ſelbſtſandig iſt, Fonda: wre! rare" ei 

Dempus dus Verban Seyn arſorbert; but WE Verdiadung 

nint vieſem wird esabrr noch nieht zum Sotge, "der ee 

oder Zolſches! audſagt, wie "DIEB: beim- Neomonder Yan if; 
wenn v3 mit dem Merbuni- detbanden MDF: Yard? ſagt mande 

Nee Philo gehört“ , ſo if daduich weder Band, no‘ a 

farb Beftige. ° Dez nad 

Ba nun: vice “ Senf, » " e- GenraNen \ 

Li: - 4. 

2)* W0 —— —2 — —X * 
‚drus yeryras ouuRolgr. && werden hie ‘övoummg Hhatız Uy- Wi 
zwar wungoza genannt, bad bort iR von den Diary big Ptehei 
‚ wie diefe zuerſt die Sprade behandelt unb fie. zu einem. finnlis 
* Sen Darfiellungsmittel ded Geiſtigen gemacht haben; Eiche über 
plunoıs für die kuͤnſtleriſche Thaͤtigkeit unten dritt. Abfchu. . 


2) Is Miec⸗. ydimani wi üreönnerel. yoaod,.:oliar Ör 


van edtr, or. oüdEr 11 aropd. on 5 Zus chi. 039 
2) unten c 10. wird eb 70.ärarunor genannt.- nt 
0er A ran ir 


*) *8. 


N 


. 
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wie Dad oe Mi. Fehihenr.ber: Wonftälüng, Beriichiet aber 
außstbem. woch ‚die‘ .Beit (rö.nkboshudvergodior}, unb hr 
inanet: auf zin: Nadeo dezogen⸗ wie datd, was "ats "Prädicut 
dusgeiagt. ir. Gun. niokeniil vd), uber wer‘ nur in rinem 
Anderm fein Beſtrhea hat () imoxeiucviq). Erſcheint das 
Verdam in Verbindung mit eine Negallon; ſo bezeichnet es 
wrar moch die Zeit. und iſt Praͤdicat, allein: es AnilB, wie das 
Nomen mit eintr Negation / en undeſtimmies genannt werd 
hen, weil 8: fowol das Seyende⸗als auch bis Nichtſehende ums 
$oßk. : Kommt, zn deri Werbum Yu Flerton Ertrag) Yin, 
—* 48, Dabirch ein : Ambeue&5 Dahn waͤhrend eb ſelbſt Die 
Gegenwart bezeichnet, fo wird durch die. Blerton das Vor url 
Nach der gegenwärtigen Zeit angegeben *). Einzeln für ſich 
find die Verba alb Tote Nomina, welche etwas bezeichnen 
und: badısııh fowol beim Moͤren als auch belin Leſen Dad Vers. 
ſtaͤndniß befriedigen, wobei aber noch nicht Ruͤckſicht genom⸗ 
men. wird: auf. Seyn oder Michtſeyn vurch letzteres wied gar 
Bein Gegenſtand bezeichnrt2), es denel nur die VBerdindung 
an, welche ohne das Anenmengaeie der wi vertöur! Mi * 
—— —. ‚A‘ .. 
2), 808 mg: eg To Pr dh —* id: Int 
' zur Ave Ah yaan,. NE m 
* —* yup ı6 slvas 5 an alvas anneior dcs Tov I Ka u 
.», ngooonpalreı 2 —8R za, ‚yv.üreu Tür Gupzsyudoem oun 
177} voyoas, vergl, Met. 9, 10. p- 190,.9., wo geſagt wird ;. dors 
. zugsweiſe wird das Seyende (ro 02 xugewzere 0») beffimmt als 
das ‚Wahre ober Falſche. doch diefeg fi ndet aur in der Berbins 
dung unb Trennung. der Dinge, ſtatt (Toöro d’ ini zar Fopynd- 


zur dh io olykiohu j 7 —R worauf weiter unten geſast 
wirb: z0 „ni Aoul Ass 70 ouyxcious agi fr ray” ‚Fo BR u ei- 
ads To uf auyxeiodas alla nie arg), . ‚Be kriſtoteles hat alſo 
das Berbum elvas nicht die Bebeutung eines 7 weil es nicht 
einen beſtimmten Gegenſtand bezeichnet, ſondern ſich auf bie Ver⸗ 
bindung bes Subjeets und Präbicats zu einem Ganzen bezikht; 
dahet wind, untere. KO zz als Eopula dadurch bezeichüet, 
daß es als ein Drittes zum. ubject und Praͤdicat ausgeſagt 





« 


MB. Erheriiianinn, „kagit. 


2", Die Bee") i6 Matzes zen als Zabegaiff Heide: She 
IR, wie das Wort, cine. Bepeichnung husch: urliculirte Bante, 
Mein ‚nie Fhelle derhelhen nd. fur ſich dedertſam; ie iſt Zei⸗ 
myenn dein Gehankens;. male die. Spreche überhaupt: {is veioich 
ahır ‚pichh.fe, wie es die Bejahung und Berneinung.ifl.:. Fer⸗ 
ne. iſt bie Rede als ein, ‚Benzeh). wie das einfacht Wort, gleich 
stig ‚gegen, Seyn und Nigtfeyn, und ebenſo wenig. wie die⸗ 
ſ55 ein dem. Gedanken vollkenmen entſprechendes Werlzeng. 
Dig Jede besupt zwar quf der Satbildung, deren Weſen in 
bay. Audſage des Mahren vend Fallchen beſteht, hiernuf iſt aber 
big Rede nicht. beſchraͤnkt, wi ben Sat dirk Beflin 
Ss. das Belentühe bleibt... 


i. „en® a ne 


— 2. Kon ben cinfohen ein. F u 


Rn fit ſich 2) der Sat zunuͤchſt als Eins dar, indem 
er ee snweber. beiahenk oder verneinend iſt; die übrigen Saͤtze 


druden die Einheit durch Gonfunction aus ®).. Nothwendig 


erforheet. jeder Satz, daß zu dem Nomen das Verbum als ſol⸗ 


ches oder hie: Flexion deſſelben hinzugefuͤgt wird. Wie nun 
aber Verſchiedenes an einem und demſelben Gegenſtande eine 


Finheit und nicht Viele iſt, und wie daſſelbe nicht dadurch 
Eins wird, deß man es na ainander anefpnct * ver on 


3.‘ 





wird Awofebe nodcxarnyoerua)ʒ als dieſes oritte iſt es vom Ro⸗ 
ꝛnmen und Praͤdicat unterſchieden, teitt aber ale BgOSaRTN70- 
vr gyadror näher der Beſtimmung des Praͤdicats; Ariſtoteles 
Bil Aaßteet unbeſfimmt, ob man es Nomen ober Werbum nennen“ 

vwill (v0 Age selon gnpl’cvzuiodn, öropa A düne). Zerner wirh 
° unten 6. 11. von bir Topula gefagti zura auupeßyuoc nasnyo- 
3 gie, well es als 'Gopula nur pinzuteitt, ohne daß «6 für ſich 

:" Außsgefagt'wirb, um bie Spifen;, zu bejelänen. | 
7) at 
< >) © 9 

3) Kor à als ngüros läros Guegursudt — dien —— 

‚ed Aion mrenn murdleug de ie 





Bw ehtes Gepitek. \ 4 u 


. wW: ern elgarden dlc ka). Dies —* eine andes 
ren Yaterfuchung en.” Der Gatz bilket eine Einheit, ins 
dem er entweder nur Eins ausdruͤckt odex durch Gonjunctiog 
dia. Einheit darſtelltz er iſt mehrfach, wenn er Vieles und 
acht, Eins bezeichnet, oder wenn. die Theile defisiben unver - 
kunden neben einander. fliehen. Das. Nomen ober bad Mens ' 
bum iſt eine einfache Bezeichnung °), und jedes für. fih bie 
det noch nicht, einen Sat, man. sang. fie: einzeln in ber nt 
wort: auf eine Frage gebrauchen ‚ober. ohne folche Veranlaſſung 
aus eigensm Antriebe aus ſprechen. Dagegen iſt der Soet 
teils einfach theils zuſammengeſetzt (1 -uev uni deiy Amc- 
vqavduc — 1:08 — gvyassnevn): jener fagt. entyorder pafi« 
Aiv etwas ‚von einem Andern aus ober hebt negativ etwas 
aan einem Andern auf. (Ti nara zwog 7) Ti ano Twvog); 
der zufammengefegte Satz beſteht aus einfachen Saͤtzen. Der 
einfache Sat. bezeichnet. immer das, Mod. Natt findet oder 
nöd je ne ben 1 Rerſchiedenheit der. Zei * 


N 
d ‘_ . DO 





2) Wergl. Met. 7, 12. u. f. unten zweit, Aöfön. britt. Kap. w de . 


interpr, ©, 11. 

2) zo us our övona y in gacıs You uövor, hieraus ergiebt 
. ſich die Bedeutung von dem Worte pda, daß es nemlich die 
einfache Bezeihnung einer Sache ifty es iſt die Sprache über 

haupt, welche den vorliegenden Gegenſtand unmittelbar benennt, 
ohne über denſelben zu veflectiven oder etwas Auberes auf ihn 
zu beziehen, daher Met. 9, 10. p. 191,5.: 70 ir Plyaw. nal. 
guras alndd‘ cv yüg zalro nardpacıe zul aüom, Betgl. unten 
zweit: Abſchn. zweit, Gap. Es wird aber auch für zuripucse ges 
braucht, f. de aniın. 3, 6.5 ds 8° A gie pims.nı nura Tunag, „meneg 
95 uaniphor, ned dänhic y yerdic'suoe.. Mel. de.interpr. c. 12.: 
gasus zul üzoparı, U, anal. pr. 2, 17. Soſm. Elena. c. 30, u. 31. 
) Ic. N axij änögaran gun onpuremm- eg: To) Unagzer 
0 4 u bmagyem, Öc os zg0v08 dsnenrsan. — Ariftoteles bejeich- 
net anal. pr. 1, 2. die einfaden und zuſammengeſetzten Urtheile 
durch zgdsaosg 3 vod Irdgyan 7 vod BE Aruyang Önagren 7 so 
ivörgsodas inagyew. Bexgl. unten de interpr. c. 12, 
DHL. d. Weiher. Bd. I. 7 


us. | Erin: Avbch nint.: degit. > 


 rärague den Sal ”) iſt daher die Meiefunng . sth Ben 
nung wefentlich; jene iſt eine Ausſage (Emeguvaıs), weh) 
etwas auf-ein Anderes bezogen wirb, dieſe IM ebenfalls [| 
Ausſage, wodurqh aber etwas von einem Anderen getreunt 
ae), Da man num das Stattfindende als nicht ſtattſin⸗ 
end und das Nichtſtattfindende als flattfindend ausſagen und 
Wiinde-jeheb als ſolches darſtellen kann, "und war nicht bloß 
salfBa ug auf die Gegenwart, foribern auch auf die übrigen 
aptmeera, fo’ zeigt Sich: hierin die Möglichkeit, daß man dass 
Zenige behauptet, waß- ‘ein’ Anderer leugnet, oder umge⸗ 
Teer das leugnet / was ein Andeter Inhauptet; dader vffen 
ar ſeder Bijahnng eine Vernrinung gegenuͤberſteht und jrder 


Verneiñung eiile ¶ Bejahung, welche Entgegenſetzung ie 


ſpruch (evripuoi) heißen mag, wodurch ebendaſſeibe, waß 
nauf der einen Seite behauptet iſt, auf der andern negiet wich 
V Verineidung aller Zweideutigkeit, von welcher die Svphiſtik mal 
Gebrauch zu machen pflegt ). Durch VBeiahung *) und Wer: 
neinung ift un im Sage bad Qualitative beftimt; es muß 


Er — 712. 
3* 4), ©: 6. . \ v MR 3 
—— iin Unieerak zWOR. nr -supoc’ üunogapıs de 
Mm ümbgmnolg, wros: ume wohoc, Bergl. anal, -posh, 1, . 2.: 
digen Mn kergnges: Dreuigpraue. open, — — Häguor Ö 
Er aerpeons Fair. Ti ward Bas nripag, TO dA Ei ua: sıvos 
.. anaguas. Weber. ano vos Aryl r ‚Babe. annadv.. eritt, 
nad er... 
‚a ” Ada 8 —BRR EXRXXR — vos —* wi; Ouw- 
„sus HE . er Bergl. 8 fin. und c. 11. Ariſtoteles ſuchte 


.. durch eine ‚biefere Begruͤndung ber Geſetze des Togifhen Dentens 


beſonders ben Trugichluͤſſen ber Sophiſten entgegenzumicden (ſ. 


Einl. n. 44). Er.sheilt die Scheinbeweiſe derſelben in zwei Haupt⸗ 
arten: 1) ei Neayxo⸗ uqᷣ zur Alien, die aus; ber Wahl des Aus⸗ 
drucks entfichen,, 2) 08 Idsyras Ko sus Askems. cFur die erſte wird 
algs Unterart sure Suarunda bezeichnet, ſ. Sophist. Llench. e. 4. 
4) 6. 7. 


— 


u 


a 
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aber auch das Quantitative berkdfichtigt werben, weil einige - 
Gegenſtaͤnde allgemein find und ihrer Natur nach von Mehs 
seren koͤnnen ouögefagt werben, andere aber particulär ”) und. 
fih nur auf das Einzelne beziehen. Es kann ſowol dieien als 
auch jenen etwas zukommen oder nicht. Wenn nun zwei al. 
gemeine Säge durch Beiahung und Verneinung einander ge⸗ 
genuͤber geſtellt werben, fo ſtehen fie in der Entgegenfegung - 
des Gegentheils (Avricu wi GROPAVORK, conträre Säge). 
. Um das Algemeine als ſolches hervorzuheben, gebraucht man 
das Woͤrtchen „jeder““, was nicht das Allgemeine ſelbſt bes. 
zeichnet, ſondern nur andentet, daß etwas allgemein zu neh⸗ 
men iſt *), es kann bloß zum Subierte, aber nicht zum Praͤ⸗ 
dicate gefet werden. Läßt man in. Sägen, die einander ent 
.. gegengelebt werben, dieſe nähere Bezeichnung des Allgemeinen 
weg, fo find fie eigentlich nicht sonträr., ‚Sondern Eönnen: nur 
bisweilen fo gebraucht ‚werben, wenn man nemlich Die Sub⸗ 
jeite in ihrer allgemeinen Bedeutung nimmt. Wird nun is 

- Sägen nicht bloß einer Bejahung eine Werneinung gegenüber 
geſtellt, fondern auch dem Allgemeinen das Beſondere deſſel⸗ 
‚ben, fo ſtehen die Säge in ber Gegenfegung des Widerſpruchs 





2) Am dt nmOdlon nie & bui nlnbrun mdiyume muenpegiießas, 
nf Inasor 5 , . m A Pieraus Oh bemor, daß. zu0’ 
Tauzor beionders dad Ginzeine bezeihwet, welches Begenftanb der 

ſianlichen Wohruchmung iſt; es wird aber mnh für bas Melon 
dere, Particniäre gebraucht, wohhe im deg Analptiten dr mie 
ober zur peigon gelegt if; ſ. amal. pr. 8, 4 und bie Andier⸗ 
tungen gu anal, post. 2, 13.3 Yergl. de past. auim. 1, 2. Neber 
die. vergänglihen Einzelweſen, weiche ber Zahl na uumbiia 
Rab, [. Met. 3, 4. ib... 6. 2.00, 21. und 7, 15. p. 180,6. . - 

2) 26 yap mac ou vb zudelov onuealreı did or nahölou. Venn 

bas Agemeine nicht beſtiamt als ſolches durch ec angedeutet iſt, 
ſeo wird es pi sadbiov Henannt, wofhr in ben Analhytiken adıo- 
-dısov gebraucht iſtz amal. pr. 2, 27:: adsopfsov iv ou» Oyzoc 
(se. eväloyıspev) adykor s) naßeiov d agösusıs, Jmgioniron di 
yarızgor. * 


vo “o 
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(Rey avtigeruas rontrabictoriſch) le" "od mög: od: 

deig — riç —), Be ber Entgegenifegung bes’ —5 
| ſtehen zwei allgemeine Saͤtze einander bejahend und vernri⸗ 
nend gegenüber (ndg — obdeig) und koͤnnen desbatbe nie‘ 
zugleich wahr ſeyn *). Wird das Befondete auf dieſe Weiſe 
elnander entgegengeſetzt/ ſo koͤnnen ſolche Säge zugleich wahr 
ſeyn *). - Dagegen contradictoriſche Sage, Im welihen das 
Allgemeine als ſolches deſtimmt bezeichnet iſt, teber zugleich 
wahr noch zugleich falſch find, fondern es muß‘ der eine wagt 
oder falſch ſeyn; diefelbe Regel gilt auch, wenn dos Eimelne 
in ven Widerſpruch geſtellt wird. SIE uber In folchen Saͤtzen⸗ 
Bus: Allgemeine nicht ‚als fotches beſtimmnt bezeichnet, fo‘ ft 
nidyt immer der" eine von ihnen wahr und“ det*aribere Faifeh 
fondern fie koͤnnen beide wahr ſeyn 2). Da num das Wefen‘ 
bes Widberſpruchs därin beſteht, daß bafflibe, as auf dere 
nen Säte behauptet it auf ber andern negirt wird, fo daß 


— — 
eds. Dergl. unten c. 1k. “ 
3. Saͤte, in welchen das Befondere durch Veiahung und Berneie 
Küng einander gegenüber" geſtellt wird, Tind von ‚den fpäteren! 
er Loͤgikern fu Cohträr gemannt wotden. Ariffoteles bezetanipt? 
fie ebenfalls durch vanrlas arııneiodas, ſ. anal. pr. 2,87 vurrtar- 
ikea) Ti ware) 7b Owen a re red reiht 
ausräpgev:. An: unferet Stelle wich bus Subcontraͤre bezeichnet 
„sb 08 rs en Bergl. anal. pr.- 2, I5.,-100- d4s- Subton⸗ 
fee als Bas bezeichnet wird, was nur dem Notte nach (naru d- 
+), micht aber in Wahrheit. (zur ülndems) entgehengefens ift. 
zw Wal, gi‘ c.13. dainterpr. Aviſtoteles ‚gebraucht vnıvarsdon ,ürre- 
‚ varılucıs und Gnwarstuue, um das in ſich Widerſprechende zu 
mi.begeihnen;:f. de gen: et comrdpt. 6.7. Soph,Elench. c.12. u. c:30. 
3) Gour d2. ind vun zußdlow adv, un au@ohov’ dd, our dein ulv 
n. dAndns.H dd weudnc, worauf aus bem folgenden Beifpiel hervor⸗ 
geht, daß bas Präbicat Feine mefentlide allgemeingültige Cigen⸗ 
Schaft bezeichnet, fondern daß es ſich auf has Veraͤnderliche ber 
„sieht. In folgen Sägen Tann das unbeflimmt Allgemeine nicht 
. Diefelbe Bebeutung bes Allgemeingültigen haben: ou ir ar- 
Hownos Aeusos — oLdeis ardpwnos Asus zo di ovre zauror 


oyualveı 098 una 25 dvuyans, 


) 
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‚Buhjest.und. Pridicat in der Bejahung und Vernejnung, dies 
‚felben bleiben; ſo folgt, daß Einer Beiahung nur Eine ‚Bey 
ieinung entgegengefegt werden- Tann *). Wird alfo. etwas 
‚pofitiv behauptet, fo entſteht der Widerſpruch dazu, indem 
daſſelbe von demſelben Subiect durch Negation aufgehoben 
‚wid (rò aöbrò — dno tod adıod).. Dad Subject kann 
‚entweder ein Einzelnes feyn, oder ein beſtimmt Allgemeines 
‚(ws xaF0Aov) oder ein unbeſtimmt Allgemeines *) (ws un 
‚ad olov). Wuͤrde man ein anderes Praͤdicat von demſelben 
Subject durch die Negation aufheben (Ro Ti Sc.-And roũ 
cöroũ) oder. von einem andern Gubject baffelbe Praͤdiegt 
(em &rlov zo evwr0), fo würde ſich nit der Widerſpruch 
(M Avrexeiuevn) ergeben, fondern etwas ‚non bemjeben Ver⸗ 
Achiedenes 2). | 

Es. ift 4) aber dazu, daß Einer Bejahung nur "Gioe 
Verneinung entgegengefegt werden kann, ‚wefentlich nothwen⸗ 
dig, daß der Sag, welcher auf diefe Weile bejaht und - vers 
neint wird, nur Eind ‚aushrüdt (Ev. xco Evos) °), ſo daß 
weder Subject noch. Praͤdicat eine vielfache Bedeutung haben 
koͤnnen. Bezeichnet ein Ausdruck zwei oder mehrere Gegen⸗ 
ſtaͤnde, wie dies bei den homonymen Woͤriern der Fall iſt, 


) pi xarapaosı la umspaoıs arzineıza ürrıparıras, E 


:. 3) Oben c. 7. war bemerkt, daß Site, welche das unbeſtimmt 
Allgemeine in den Gegenſatz ſtellen, nicht contraͤr find; bier Wera 
den fe, als contradictorif bezeichnet, obgleich fie in Bezug auf 
das "Wahre und Falſche mit ‚dem Eubconkrären übereinflimmen. 

3) 5 wrrınsıneyy, ürrixeiodes, rrmdEran und ürıldeng iſt der 
. allgemeine Ausbrud für bie Gegenüberftellung des. Gontrabictos 
tifden (arrıpgrıxov) und Conträren (dvavzior). ‚Doc wird üs- 
zınsicdas öfter auch ſpeciell fuͤr das Contradictoriſche gebraucht, 

. 1 10., 12. .14. und fonft, Vergl. über den Ausbeud für das 

Contraͤre und uͤber die nähert Benlnmung tefelben "unten 
al, n- men n ' 

4) c. 8. 
5) Vergl. anal. poste, c. 2. u Er 
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fo if daburch die €: nheit der Bejahung und Verneinung auf⸗ 
gehoben, und die Regel fuͤr die contradictoriſchen Saͤtze in 
Bezug auf das Wahre urd Falſche nicht mehr anwendbar 7). 
Da nun ®) aber der einfahe Satz das Stattfindende und 
Nichtſtattfindende nicht bloß in Bezug auf Gegenwart, ſon⸗ 
dern auch in Bezug auf Vergangenbeit und Zukunft aus⸗ 
foricht, fo iſt bei den Saͤtzen, bie in Widerſpruch ſtehen, auch 
die Zeit zu beruͤckſichtigen, um zu ſehen, ob für alle Tempora 
die Regel gilt, daß von ſolchen Sägen der. eine wahr ober " 
falſch ſeyn muß. In Bezug’auf das, was iſt und was war, 
iſt es nothmendig, daß diefe Regel ihre Geltung hat, doch mit 
bem Einzelnen, was feyn wird, verhält es fich nicht auf glei⸗ 
che Weiſe. Sollen contrabictorifche Säge auch in Bezug auf 
die Zukunft nicht. zugleich wahr oder falfch feyn, weil man 
von der Beiahung und Berneinung auf das _Staftfindende 
und Nichtſtattfindende fliegt und umgekehrt von diefem auf 
jenes, fo folgt daraus, daß weder das Seyn noch das Wers 
den zufällig iſt (and zung) oder auf belichige Weife fich 
verhält (onoͤreꝙ Ervyer), noch auch dad Seynwerdende und 
Nichtfeynwerdende, fondern weil eind wahr feyn muß, fo tft 
alles nothwendig und nichts verhält ſich zufällig, denn fonft 
würbe Werden und Nichtwerben auf gleiche Weiſe flatt finden 
Tonnen; dad Zufällige beſteht aber eben darin, daß es fi 





2) Ariſtoteles kommt üfter darauf zuruͤck, die Säge, welche nur 
Eins bezeichnen, von denen zu fondern, die eine mehrfache Wer 
deutung zulaffen; letzteres wird "befonders durd) Homonyme Auss 
druͤcke veranlaßt. Ariſtoteles fingirt ein Beiſpiel, wonach Iad- 
sıor eine gemeinſame Bezeichnung von Pferd und Menſch fern 

"fol, wie ximr das Thier und das Geſtirn, Kallıas die Bildfäule - 
amd den Menſchen bezeichnen kaun. Vergl. Met. 1, 9. p. 2, 20.5 
7, 4. p. 132 2q.. In folden Ausdruͤcken findet gar Teine gemein _ 
ſchaftliche Beziehung auf den GBattungsbegriff Ratt, daher ov yag 
Ice 6 sis ürOgunos Tanox. 

%) 00. - j 


:.Bmweited Gapisel, ap 


9— ‚fp ſehr oh. auch anders verhoͤlt aper verhalten wird 4). = 
Feruckx hat man fuͤr die Nothwendigkeit alles Werdens auch 
diet / augefuͤhrt: wenn jetzt etwas iſt, fo- konnte man ſchon 
woxher mit Wohrheit ſagen, daß es feyn wich und ſomit 
Zonnte man zu jeder Zeit richtig non allem Gewordenen bes 
haupten, daß es entweder iſt oder ſeyn wird, folglich iſt das 
Nichtſeyn oder das Nicht ſeynwerden beides zugleich unſtatthaft, 
und was nicht anders kann als werden, von dem iſt es un⸗ 
moͤglich (advvaray), daß es nicht wirdz wovon es aber un; 


möglich iſt, daß. es nicht wird, das muß nothwendig werden | 


(erayeın.ysvicdas) *). Daß aber von sontradictorifchen Sägeu 
in Bezug auf die Zukunft Feiner wahr ift, wird deshalb nicht 
augeftanden, weil alödann hie Bejahung falſch und die Ver⸗ 
neinung ebenfalls nicht wahr, und ebenſo die Verneinung 2172 
und bie Bejahung auch nicht wahr ifl. Hat man vorher ig 
Wahrheit behauptet, Daß etwas fo oder ſo iſt oder ſeyn wird, 
ſo muß es auch ſo ſeyn oder werden, und hat man daher 
Recht zu ſagen, etwas werde weder ſeyn noch nicht ſeyn, ſo 
dritt nicht das Zufällige ein, fondern. es wird möffen weder 
werden noch nicht werden. 

Die unſtatthaften Folgen (To ovufeivovre ‚&rone) 
von diefee Anwendung der Regel für das Contradictoriſche 
auf das Zukuͤnftige beſtehen beſonders darin, daß, weil hier⸗ 
nach alles nothwendig iſt und ſeyn wird, das Berathen 
ſowol als auch das Betreiben einer Sache unnoͤthig iſt 2), 
weil fi) immer das ereignet, was nicht zufällig, fondern was 
‚ nothwendig ifl. Allein man darf nicht überfehen, wie doc) 
Vieles gefchieht, ohne daß Jemand es vorher behauptet oder 





1) 56 yag Onoree Yeuyer, oðdr⸗ nüllor ovsas 9 u ourüs u 
Tu . PT 
| 2) Met. 5, 12. p. 106, 27.: —R Kir ov 70 Wvarılor $ avay- 
uns alndes, . 
®) se ouss Beleiegn dlor ür oðr⸗ ngeynascinngun. 


N 


r 
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geleugnet hat, daß es feyn werde, und gerabe die Dinſe Fib 


es, welche fich offenbar gleichgültig gegen Bejahung und Ber⸗ 
neinung verhalten 2);, denn nicht bie bloße Ausſage iſt Urſa⸗ 
che, daß etwas iſt, ſondern umgekehrt, weil ſich etwas immer 
ſo verhielt, kann das Eine in contradicioriſchen Saͤtzen mit 
Wahrheit behauptet werben, und ebenſo verhält es ſich in Be⸗ 


zug auf bad Werden 2). Es iſt num aber unmoͤglich, daß 


Alles mit Nothwendigkeit wird, einerfeits, weil in vielen Dins 


gen das Zukünftige abhängt von dem freien Entfchluffe und 


von der Handlung (dd roü Povisteodas zei tod noakai 
rs), andererfeits, weil überhaupt das Mögliche in dem beftcht, 
was nicht immer in Wirkfamkeit ift *), wo alfo Senn und 


Nichtfeyn, Werden und Nichtwerden auf gleiche Weile ſtatt 


finden kann. Diefe Mögkichkeit zeigt fich fetbft am lebloſen 
Segenftänden, aber beſonders bei allem, was entfleht und wo⸗ 
von man fagt, daß es dem Vermögen nach fo if. Weil nun 
alfo offenbar rlicht alles nothwendig ift oder wird, fonbern eis 
niged ganz zufällig, anderes von der Art, daß das Eine zwar 


Öfter geſchieht, dad Andere ſich aber auch. ereignet und jenes 





1) dilor rüt öre olsus Kyır za ngaynara, nur u 6 mir zare- 
on ” oͤ d⸗ — Vergl. Met. 9, 10. p. 190, 16.: ou Yap 


dà v6 ypüg oleadas oa aAmdas Asuxör eivas ei av Asvnos, alla 


sh sb od elras Asunöy husis ob yürsss Tavso ülndzvouer, 
3) Bergl. Met. 6, 3. 
®) uud irn öluc Isır dv Tols um del drspyouas v6 dusaros, Vergl. 
e. 12.: Auyoc di, ürı Anav so eiza duraroy oux ası drspysi und 
e. 13. Met. 8, 9. p. 189, 5. Ueber den Gegenfag zwiſchen dura- 
"ns und dvdoyua ſ. das neunte Bud der Metaphyſik unten im 
zweit. Abfchn. zweit. Gap. und aufßerbem Trendelenb. commen- 
tar. ad Arist. de anim. p.307:qq. Durch Biefen Unterfchied zwi⸗ 


ſchen —2R und ivioyea iſt die Anſicht beſonders der Megari⸗ 


ker widerlegt, welche behaupteten: das Mögliche iſt wirklich und 
das MWirkliche iſt nothwendig. G. Met. 9, 3. u. Einleitung p. 34. 
Vergl de interpr. c. 13., wo das Verhaͤltniß des Moͤglichen, 
Birtiichen und Rothwendigen su einander tnmmieeit iR. 


/ . 


Te 


gweltes Kaparel.. 3 
nicht; fo muß dielem auqh die Bejahenng: und Vemenumg Ce 


ſprechend ſeyn, und «3 iſt daher nicht imimer diefe"iwer füre 


\ 


* 


{Bezug auf bie Zukuaft / nothwendig wahr. Freilich ft: fo. 


wol das: Seyn als auch das Niehtfeyn nothwendig, doch nur dann, 
Wenn das Seyende HR: und das Nichtſeyende nicht iſt; denn 


es findet ein Unterſchied ſtatt, ob imdit‘ ſagt, baß AU, werk. 


ed iſt, nothwendig ik, oder daß überhaupt’ Alles ein nothwen⸗ 
diges Seyn bat. Diefem geniäß' ſaͤgt: man bei der Entgegen 
feßung: ed iſt nothwendig, daß es entweder iſt oder nicht ift, 


dag es ſeyn oder nicht ſeyn werde; abet’nidht nothwendig it 


es, wenn man dibjunttiv fagt (deerdvio einely), daß:ed hits 
der feyn noch nicht: feyn werde. Der wahren Behauptung 
find die Dinge entfprechend- 2); es muß alfo in Bezug auf 
Alles, was fi zufällig verhält: und bad -Begentheil- zulaͤßt, 
die, Ausſage des Widerſpruchs ſich auf gleiche Weiſe verhaß. 


ten, weshalb der Sat. des Widerſpruchs in dieſem Falle wahr 


md falſch ſeyn kaun; ed kann ber eine von ben Saͤtzen mehr 
Wahrheit enthalten, aber deshalb ift er noch nicht wirklich 
waht oder falſch. J 

Es bleiben *) nun für die Beſlimmung des Wahren 


und Falſchen, welche bei der Entgegenſetzung zu beobachten 
iſt, noch die Säge zu beruͤckſichtigen übrig, weldhe zum Sub: - . 


ject ein umbeſtimmtes Nomen haben. Jede Behauptung fagt 
etwas von einem Gegenflande aus: mag:-nun das Romen 
ein beſtimmtes oder unbeffimmtes ſeyn, es Batf nur. Eins be⸗ 





unirırg 

1) Önolus ob Aoyos alydais ücreg Ta Mpsyuara, Hierin iſt das 
Streben des Arifioteles nad objectiver Erkenntniß ausgelptos 
„uns vergl. Met. 5, 20. u. 1 unsen üben. des mgenſcalzchen 
Beweis. PL BEE LEE zu Zu 

>) © 10. vergl. end pr. 1, 16. 

2) Broua di x ürerunor ‚ir a va era, ep u wis‘ ar iv 
sn navapassı. 


N 


zeichnen 2). Das unbeftimmte Nomen iſt freilich nur 'gemifs . 
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fermaßen bie Begehung: vom Einer Sache *), denn eigent⸗ 


lich begeichnet- ed außer dem Negirten alle übrigen‘ Dinge; 
doch dieſe werden durch die Negation in Eins zuſammenge⸗ 
faßt. Wie es ein unbefiimmted ‚Namen, giebt, fp gieht es 
auch ein unbefliugmied-Werbum, doc .nur dann, wenn es für 
Sich ohne Verbindung. mit einem Nomen ſteht, denn in Ber 
bindung mit einem Subject entfieht ein negativer Satz. Es 


Bann daher jede Bejahung und Werneinung entweder aus tie - 


nem Nomen und Perhum befieben oder aus einem unbes 


ſtimmten Nomen und einem Verbum. Das Verbum muß 
alſo im Satze immer ein beſtimmtes ſeyn, weil Durch daſſelbe 


Bajahung und Verneinung erſt möglich wird; es muß daher 
zum Subiecte irgend cin Tempus des Verbum binzugefügt 
werden. Es ergeben ſich denwach sun folgende Arten dee _ 
Entgegenſetzung: . 


1. Dr Menſch if. .2. Der Rit· Nerſa iM: 
Der Menſch iſt nicht. Der Richt Mei I richt. 
3, Jeder Menſch iſt. 4. Jeder Nicht⸗Menſch iſt. 
Jeder Menſch iſt nicht. Jeder Nicht⸗ Menſch iſt nicht. 


Wird nun aber das Verbum Seyn als ein drittes zum 
Subject und Prädicat hinzugefügt, dann werben die Gegen» 
füge zwiefach *), weil ſowol Subject ald auch Prädicat durch - 
‚Die Negation .unbeflimmt werden können; da nun fowol „iſt“ 
als auch „wicht iſt“ dem Proͤdicate agerecht“ und „nicht ge⸗ 
recht“ kann hinzugefuͤgt werden, fo, entſtehen bier Saͤtze, wos 

von zwei contradictoriſch find (auras udv oiv duo avri. 
* 





2) u nie un vun mt kögıgon. Berat. Met. 10 p. 


») e⸗ & sö Ess salsor agosannyogisas, 2 — * — 
wurde 
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5. Der Menſch iſt gerecht. 7. Dee Richt ⸗Menſqh iſt getecht. 


Nicht iſt der Menſch gerecht. Nicht iſt der Nicht⸗M. gerecht. 
Der Menſch iſt nicht gerecht. Der RNicht⸗M iſt nicht gerecht. 
Richt if dee Menſch nicht ges Richt ift der Richt M. nicht 


6. Jeder Menſch iſt gerecht. 8 Jeder NEHM. iſt gereqt. 
Nicht jeder M. iſt gerecht. u. we 


Leder M. iſt nicht gerecht. 
Nicht jeder M. iſt nicht gerecht. 


Bon den Sägen ?) ımter 5 verhalten fr de Gehen \ 
letzten zu ben beiden. erften, wie das Negative zum Koll 


ven *); in dieſem Verhaͤltniſſe ſtehen aber die beiden erften 
und legten nicht unter fh. Was nun dieſe Gegenfäge bes 


trifft in Bezug auf das Wahre und Falſche, fo kann in den . 


Saͤtzen, in welchen” das Allgemeine unbeflimmt gelaſſen Hf, 
dad Gontradictorifehe zugleich wahr fen, während von den 
Saͤtzen unter 6, wo das Allgemeine beftimmt bezeichnet iſt, 
zwei, wie der erſte und dritte, nicht zugleich "wahr feyn ns 


“nen, wohl aber der zweite und vierte, in welchen das Beſon⸗ 


dere in den Gegenfat tritt 2). Die Säge unter 8 find nicht 





2) Bergt. anal, pr. 1, 46. 


‘3) dr zü air dvo mgös zu narapagır xal äröpaoın * nusa vo 
Sorgovr ös ab gegjass, 


- 3) „ine oux Onolag sus noma dsuneegor Brdiziras aurkigßevem, 
— Ai nara duipergor bejeichnet unter 6 ben erſten unb dritten, 
den zweiten unb vierten Gag, Ariſtoteles bediente ſich zur groͤ⸗ 
Seren Anſchaulichkeit mathematiſcher Figuren, daher wirb in vor⸗ 
liegenden Gap. geſagt: voounes Bi z6 Auyonaror dx sur Unoys- 
younnırur. Die bejeihneten Säge kommen an bie Gatyuntie 
‚ber Diagonale eines —— zu Aue: 
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noch beſonders aufgeſuͤhrt, weil ſie ſich aus den Saͤtzen unter 
“zu. denen unter 3. leicht, ergänzen laſſen. Mehrere Arten 
von. Gegenſaͤtzen kann es-nicht geben, weil ee Fälle beruͤck⸗ 


Sichtigt ſind, ſowol wenn das Nomen als auch wenn das Praͤ⸗ 


dicat beſtimmt und unbeſtimmt iſt, und beide ſowol. in ih⸗ 
ver affirmativen als auch negativen Beziehung auf einander 
mit dem Allgemeinen und Beſonderen in Verbindung gebracht 
find. Bon dieſen Saͤtzen koͤnnen nun aber diejenigen, welche 
ein unbeſtimmtes Nomen haben nicht verglichen werden mit 
denen, in, weichen das Nomen beſtimmt.iſt, ſondern jene muͤſ⸗ 
fen beſonders für ſich geſteut werden *), wie die Saͤtze une 


7 und 8. 


Da nun aber in. pen Beiipielen 1.2, 3.4. nur das 
Verbum Seyn gebraucht iſt, ſo fragt es ſich, ob es ſich mit 
dieſen Saͤtzen ebenſo verhaͤlt, wenn ſtatt deſſen wirkliche Verba 
gebraucht werden. Daß hierdurch nichts geaͤndert wird, geht 
deutlich daraus hervor, daß dieſe Saͤtze nur durch das Sub⸗ 
ject unbeſtimmt werden; man muß nur in dieſem Falle bie 
Negation richtig fielen und nicht fagen „nicht jeder Menfch‘ “ 


fonbern „jeder Nicht: Menfh.” Außerdem ift noch zu berüde 


fühtigen, ob bei Fragen in der Antwort aud einer beſtimmten 
Negation eine unbeftimmte Affirmation kann gefolgert wers 
ben. Bei den individuellen Nominibus kann dies offenbar 





Es Ihnnen nun 1, und 3, nidyt zugleih wahr feyn, weil fie eins 
‚ander conträr find, denn weiter unten heißt es, daß ſich fol⸗ 
gende Säge entſprechett (uxoAgudodas — avıaı), nemlid bem 


et. @age 3, entſpricht der Sag: owdels dsıw ündgwnog Alnasog, und . 
dem Sage 4. entſpricht der Sag, der zu dem vorigen der Wis 


berſpruch iſte 9 arweneiuern, te dos Tu ürögwnos dixasog, “daher 


Diefee vierte mit dem zweiten Sage zugleih wahr ift, wwil das 


Beſondere in ber Enfgegenfegung bed Gegentheils ficht. — Ue⸗ 

ber üxolovdsiv und inscodas ſ. unten zu c. 13. 

2) uucas di zupls læelvv⸗ abrel va absag Koorsas, 6 Ovouarı 
so olx Grayunos npgszewperas. N. 


d 
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ftatt finden, 5. —D ‚At Sokrales werd nnd Ay 
nicht iſt Sokrates weiſe“ (beſtimmte Achation 5-0 
krotes ft nicht: weile” -(unbeflimmte Afflemation): Allxin daſ⸗ 
felbe hat nicht ber allgemeinen Sahzen Geltung, ꝓB. Aſt 
jeder. Menſch weife?‘*! ‚nein; Hieraus kann man nicht fordentd 


m 


‚Aeder Menſch! iſt nicht weiſe“, ſonderniij, nicht jeder Denia: 


bveiſe“, denn dieſer Satz ſteht guter "She ich fer 
und hebt daB’ Augemeine Ger Frage anf, awaͤhrinb · Wit andere 


Satz nur das Gegentheil zur Frage‘ iſt ⁊). Sekret‘ Affe: ET. Be 


noch zu beruͤckſichſigen, ob, wie Satze/ die ein ine 


Honen Hhben, nicht koͤnnen verhfichen :äpfebeh mit ESatzea in 


welchen ein beſtimmtes Nomen gebrauchtiſt, ebenſo ünbeſiiimute 


Säge uͤberhaupt mit beſtimmten· Satzen verglichen⸗ weider 
Finnen 2). Ruͤhrt die Unbeſtimmtheit vom Nomen her ⸗iſo⸗ 


entſprechen ſich ſolche Säge: nicht, noch auch Fehr in 


Widerſpruch zu einander. Koimmit dagegen die Unbeftinrintu 
heit vom Praͤdicate ber, fo kann ein ſoſcher Satz entſpreihenü⸗ 
ſeyn einem andern mit beſtimmtem Praͤdicat, wenn!ur 3a 
Sübjecte in beiden Saͤtzen unbe ftimmt· hbieiben # eber Nichr⸗ 
Menſch iſt · nicht gerecht” —keir Nicht⸗ Menſch iſt gerecht": 
Was nun endlich t die Stellung · des Romen und · Pridients 
Kies th ln ee el 
ms ee “ Eu ‘ “need 
2) adım dyiedr 9 irrineudn, duebın OR wvarıla, run 
2) In den Beifpielen, welde oben p. 107 in der Any; 3. au 
„.Sührt ſi find,, werben beftinmte Säge ben unbeflimmten gl 
ſtellt, und es Fönnte daher ſcheinen, als wenn ein ‚unbe * 
Nomen oder Praͤdicat fuͤr fid „ein einen negativen Sat bils 
ben Eönnte (dszeg anoguoug ürsv’ Oröunrog xa) "Eniarog bi 
" Eaıs ar eivar), bie ift aber gegen die Deſinition des ESabes, 
der Mahres'öder Falſches ausſagen ſoll, "das undeſtininte No⸗ 
men iſt dei feinem unbeſtimmten Inhalte noch viel Weniger ges 
“ eignet das Wahre zu bezeichnen, ald das beflimmte Nomen, wel—⸗ 
ches für ſich allein ebenfalls gleichguͤltig iſt gegen Wahrheit und 
»FIrrthum. Daher beſchraͤnkt Ariſtoteles dieſe Sleihtelung von 
beſtimmten und unbeſtimmten Saͤten. auch 73 





* 
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Daft. 69 dat Dies lanen Einfluß, Denn (ag mähen zu in 
wer. Beichung mehrere. Werneinungen möglich feyn. 
Rachdem nun ”) für bie verſchiedenen Arten, nach weis 
den Saͤtze in den. Gegenfag geflellt werden koͤnnen, bas 
Dehma und Falſche näher beſtimmt if, ſo fragt fic, wie man 
hafieibe von einander unterſcheiden kann bei ber ‚Berbindung 
wabrerer Praͤdicate zu Einem Ganzen. Dadurch entficht noch 
nicht. Ein Bejahung oder Verneinung, wenn. man eind von 
Wielem oder vieles won Einem ausſagt, ſobald die Einheit 
nich. wirküch in demſelben enthalten iſt, ſondern nur dem 
Horte mac) ſich kund giebt 2). eben die Prädicate weſent⸗ 
liche Beflimmungen an, fo ſtellt ſich in ihnen eine Einheit 
dar; beziehen fie fich aber auf das Acsidentelle, fo a ſo 
viele Saͤtze, als Praͤdicate einem Subjecte beigelegt find, und 
die Einheit iR mur dem Worte nach vorhanden. Deſſelbe iſt 
zu. bemerlen in, Ruͤdſict auf bie dialektiſche Frage. Diele iſt 
eine. Bitte. um Antwort und fielt fih ald Sag dar entweder 
ahne oder mit Hinzufügung des Gegentheils °). Bildet nur 
Die Arage ald Sag Feine Einheit, fo kann eine einfache Aue 
wort darauf nicht gegeben werden *), Es beſteht aber die 
* Einheit der bialektifhen Frage nicht barin,, daß fig die weſent⸗ 
liche Beſtimmung deſſen angiebt, was eine Sache ift, denn 


dadurch würde bie Sedentaug der Frage aufgehoben fegn, 





18. 
Ey Bergl. oben p. 06 sq. unb Met. 7, 11. p. 1, 18. und p. 153, 
10. und unten zu anal. post. 2, 13. 
35 igdrman, 4 Sala ünonglesur igev ala, 9 vc mperd- 

wunc 3 Basdgov moglou züs ürsıpaosus. (lieber * . uns 
ten Einleit zu den Analytiken). Bergl, anal. Pr, 1,1.: 9 ‚pie 
Axodesærvexij Ajyıs Hardgev poglov uns arrıgaaesg Kr — ng da 
vSeædexvexij Agarrnass Tn6 ürsıpdamg dir. — Weber iqusür Ders 
gleiche unten anal. ‚pr. 1, c.-25. und ib. c. 32. 
*). Dieb if beſonders gegen bie verfängligen Fragen ber Sophi⸗ 


M a; 


fen oerigeet, I. Ton. 8,7. Soph. Eleach. <..6.-und ib. 0. 30. 


\ 
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nnch ber es dem Untwortenden Aerteffen bleidt, welche Dim 
den entgegenſtehenden Behauptangen er waͤhlen will. Etrnuiß 


aber fhr:die richtige Verbindung der Vraͤritate zu beruͤckfichtigen, 


ob fie. eine wefentlüche Einheit bilden ober nur · eine ſolche, wie 


daB Acridentelle mit ſeinent Subject ). Hierbei iR es u 
ſtatthaft zu glauben, daß, wenn bie Praͤdicate einzen Für: Fi) 
koͤnnen richtig von elnem. Subject ausgeſagt werden, fir: Dam 
auch mit einander verbunden noch. Wahrheit enthalten ſeuen 
z. B. „Jemand iſt Schuſter,“ demand ift gut’ — AAJJe⸗ 
mand iſt ein güter Schuſter.“ Dies fuͤhet zu leeren Tautols⸗ 


gien. Richtig mag man fagen: „Semand Hi:-Mawih,,S 


mand ft- weiß” und „Jemand iſt ein: weiger Menfht — 
fimer „Jemand iſt weiß“ — dies aber mit Dem vorigen ver 
bunden: „Jemand iſt weiß weißer Menſeh U: f. f. füßrt ind 
Vnendliche. Dieſelbe Tautologie ſindet ſtatt, wenn man fagts 
„SGobrates iſt Menſch und zweifüßig,” denn In Sofrates liegth 
dog er Menſch if, und in Menſch, daß er zwrifuͤßig 2);5- fe 
daß jener Sotz ebenſo tautologiſch if, Als „Sokeates iſt ed 
trates Meuſch.“. Was nun die Berbindung der Proaͤdicate 
mit einander betrifft, To iſt zu bemerken, daB diejenigen Pads 
dicate und Subjecte, weiche nur anf accidentelle Welſe koͤnnen 


entweder auf ſich ſelbſt oder das eine auf das andere bezogen 


werden 2), Beine Einheit bilden, z. B. weiß und mufſicaliſch, 


beide bilden Feine Einheit, wenn auch daB Eine von dem Ans 


dern kann audgefagt werden. Eben deshalb kann man aud) 
sicht ſchlechthin ſagen: „der Schuſter iſt gut,” fondem Nur 


er iſt ein zweifuͤßiges lebendes- Weſen.“ Aber hierbei darf 


3) Dis Präbicat muß aus dem Begriffe "feines Subieets hervor⸗ 
geben, Met. 7, 3., if dies nicht der Fall, fo bildet es als ein 
Accidentelles einen bloßen Zufag (Met. 7, 4. p. 132, 18. zQ06- 
ID avio). 

2) dvunagyuzäg iv sg uragenn 70 {war umise dineus, —R 7,5- 

3) Berql. Met. 4, —R 


m — D eogit. 


man nicht. Äterfehen, daß man micht ſolche Praͤdicate mit hem 


Bubjxcte verbindet, die in bewfelben ſchan enthalten find und 
fieb: vom ſelbſt verſtehen; dies darf ebenfo wenig. fast: finden, 


el: Die. Wiederholung deſſelben Wortes. . Will man nun fern 


ner. von dem, wos zu Einem Ganzen verbunden. if, auf da& 
Einzeine : ſchließen, fo iſt Died nicht immer auf gleiche Weiſe 
möglich 2)3 3. Bi von dem beſondern Menſchen kann. man 
derduf ſhließen, :daß.er iſt und ebenfe..wen..biefem weißen 
Menſchen, daß er sin folcker if. Wenn aber.in dem, was 
‘zum. Subjeete. hinzugefügt wird (Ev npoiresuevo),, ein Wis 


derfpruch enthalten iſt, ſo diſt der. Schkuß: unsanden Werbunde⸗ 


nen auf das Einzelne deſſelben immer falſch; findet ein fol 
cher Widerſpruch nicht ſtatt, fo iſt der Schuß auf dad Kine 
zeine nicht Immer wahr, z. B. „Homer ÜR ein Dichter; folgt 
daraus, daß er iſt oder nicht iſt? Das „iſt“ Kite. hier nur 
alt Copula hinzu, um das Praͤdicat mit dem Subject zu vers 
kinden, und wird nicht an und für fi. außgefagt *), um 
die Exiſtenz⸗ zu bezeichnen. If nun in den Praͤdicaten kein 
Widerſpruch enthalten, welches dadurch reicht wird, wenn 
man zu Praͤdicaten flatt bloßer Warte. degriffswaͤßige Bes 
flimungen waͤhlt 2), die an und fuͤr ſich und, nicht bloß he⸗ 
ziehungsweiſe Geltung hoben, dann, kann man von den, maß 

zu Einem Ganzen verbunden iſt, anf das ‚Eingeine deſſelben 


einen Schluß machen. Unrichtig iſt ed daher zu ſagen, daß 


L. i J 0009 : 

4) ı$ierin fomol als auch in dem Borhergehenden zeigt Ab, wie 
Ariſtoteles bei der Gatwidelung ber Säge, den Sqhluß im Auge 
hat, was in den folgenden Gapiteln ng deutlichkr hervortritt. 

2) xcrru dupßeßnxös Jap narıyogsisas rn I — aar ou zu 
a) Taàv Aöyon a⸗r Svouarey Adyayım, nad xa0 favra narnyodizas, 
‘zal un ar aupßeßnxog, ind sorzar vo ıl al üunlug ülndis 
kan — Bgl, oben p. 59. Anm. 4. Ueber bie verfhiebenen Bedeu⸗ 

- + tungen von za0' &üro f, anal. post h * vergl Met. 5, 18. 


p- 112, 17. Pr 
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das Nichtieyende iſt, weil daſſelbe vorftellbar ift, denn es iſt 
ja nur ald Vorftellung, und war nicht, daß es iſt, ſondern 
daß es nicht iſt *). 

3. Von den Wodal⸗Saten. 

Bisher ſind nur die einfachen Saͤtze nebſt den Arten ih— 
rer Entgegenſetzung mit ſteter Beruͤckſichtigung des Wahren 
und Falſchen behandelt worden. Es bleiben nun noch die 
zuſammengeſetzten Saͤtze (ai avunkexouevas anopavasız) 
übrig, von welchen befonderd diejenigen hervorgehoben wers 
ben, bie eine Abhängigkeit bezeichnen von dem, was möglich 
- und nicht möglich iſt, was zufällig und nicht zufällig, was 
unmöglich und nothwenbig if. Die Abhängigkeit wird durch _ 
diefe Ausdrüde beflimmt‘, indem fie zu dem einfachen Satze 
hinzugefügt werden, daher Ariftoteles fie noostıdeusde oder 
noogdeosıs Öiopılovoog nennt. Da in biefen beflimmenden 
Zufägen in Bezug auf das logiſche Denken die verfchiedenen 
Arten (roöros, modi) der Abhängigkeit enthalten find, fo 
find ſolche Säge von den Audlegern des Ariftoteled modali⸗ 
ſche Urtheilöformen, ai anopavasız uer& Toönov, enuntia- _ 
tiones ımodales, genannt worden, und aus ihnen hat fi ich bie 
Kategorie der Mobdalität hervorgebildet. 

Fuͤr die Entgegenſetzung 2) ſolcher abhängigen Saͤtze iſt 
es zunaͤchſt wichtig zu beſtimmen, ob die Negation zu dem 
Verbum im abhaͤngigen Satze oder zu dem beſtimmenden Zu⸗ 
ſatz hinzutreten muß. Nach der Entgegenſetzung der einfachen 
Saͤtze ſollte man das Erſtere erwarten, und der Gegenſatz 
von „möglich, daß es iſt“ wäre „moͤglich, daß es nicht iſt.“ 
Allein wovon ed möglich ift, daß es ift und nicht ift, davon 
kann beides flatt finden, denn eben dies liegt in der Beſtim⸗ 
mung des Möglichen, welches nicht immer in wirffamer Thaͤtig⸗ 
keit iſt 2). Doc nun kann in bem, was fich contradictoriſch 

1) Vergl. Met. 7, 4. p. 134, 7. 
2) «12. 


®) Aoyos di örı amum so olre Auruzdr on asliragya. ©, oben p.· 104. 
DAL. d. Meifse, BO. 1, 8, 
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gegenüber fteht, nicht beides zugleich wahr feyn. Daher wird. 
der Gegenfag zu dem Sage: „möglich, daß es iſt“ nicht feyn 
„möglich, daß es nicht iſt.“ Denn: entweder find contradie⸗ 
torifche Säte beide wahr oder jene Zuſaͤtze bilden nicht die 
Gegenſaͤtze nach dem, was von ihnen abhaͤngig gemacht iſt, 
nemlich daß es iſt und dag es nicht iſt *). Da jenes nicht 
angenommen werben kann, fo muß dem Möglichen entgegens 
geſetzt ſeyn das Nichtmögliche und ebenfo dem Zufälligen: das 
Nichtzufällige, dem Unmöglichen das Nothwendige. Vergleicht 
man nemlich bie einfachen Säge mit ben Modalfägen, fo find 
in jenen „Seyn“ und „Nichtſeyn“ bloß Zuſaͤtze für die Verbin⸗ 
dung, das Subiect aber und das Prädicat- bezeichnen die vors 
liegenden Gegenftände, auf welche es bei der Verbindung ans 
kommt; dagegen ift in den Modalfägen Seyn und Nichtfeyn 
(oder daß es ift und daß ed nicht iſt) als der vorliegende Ge: 
genftand oder als Subject anzufehen, und die Modalbeſtim⸗ 
mungen find die Zufäge, welche ebenfo das Wahre und Fal⸗ 
fche angeben, wie in den einfachen Sägen Seyn und Nicht 
feyn 2); daher muß zur Bezeichnung des Contradictorifchen 
die Negation zu der Mobalbeflimmung gefegt werden. In 
Widerſpruch ſtehen alſo folgende Säge: 
Moͤglich, daß es nicht iſt. Nicht moͤglich, daß es nicht iſt. 
Möglich, dag es iſt. Nicht moͤglich, Daß es iſt. 
Moͤglich, daß es iſt. —— a pint 
ne ey, orifh und koͤnnen 8 ei 
Moͤglich, daß es nicht iſt. 4 fon 2), 





1) 1.97 xara vo eivas za un elras Tu mgocmddure ylrıcdas 
pass al änopägem. — Ueber paoıs für rarpaois ſ. oben c. 7. 

2) ylvssuı yap wcueg En Iuelrar 10 elvas zal To un alvas mgos- 
Hass, Daher beißen diefe Aufäge unten xuragacıy xal anopa- 
or noourse, und weil der abhängige Gap eigentlih Subject 
it, fo werben fie auch Prädicate genannt, xurnyoglas ‘anal. pr. 
"4, 29. und ib. c. 37. zarnyoplas auunewleynivei. 

2) Qauolovdeiv üy —8BR allnaaıs ai ou duvasor * xal dra- 

zov un cas, | 


y 
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Ebenſo verhält es fich in Bezug auf die Gegenfäge des Noth⸗ 
wendigen und Unmöglichenz immer muß man den. Theil des 
Satzes „daß es iſt“ und „daß ed nicht if” als Subject ans 
feben und hierzu die Modalbeſtimmung aid Bejopung und 
Verneinung hinzufügen. 

Nachdem nun Ariftotele gezeigt hat, wie daß Contra⸗ 
dictoriſche in ſolchen Mobalfügen durch die Sprache ausge⸗ 


druͤckt wird, ſo geht er naͤher darauf ein, wie dieſe Gegenſaͤtze 


nach einem beſtimmten Verhaͤltniſſe in einer entſprechenden 
Aufeinanderfolge zuſammengeſtellt werden *). Da es vier 
Mobalbeftimmungen, giebt: das Mögliche, Zufällige, Unmoͤg⸗ 
liche, Nothwendige, und da fowel dieſe Beflimmungen, als 
auch ber von ihnen abhängige Sat theild affirmativ theils 
negativ audgefprochen werben kann, oder die Modalbeſtimmung 
affirmativ und der abhängige Sag negativ, oder umgekehrt 
bie Modalbeſtimmung negativ und der abhängige Satz affire 
mativ, fo entftehen hieraus für jede Modalbeſtimmung vier 
Saͤtze, zufammen alfo - ſechzehn, welche man als ſich einander 
entſprechend fo zufammengeftelit hat, daß auf das Mögliche 
ſeyn folgt das Bufälligfeyn, fo daß mithin bie Säge: „es ift 
möglich, daß ed iſt“ und „ed iſt zufällig, daß es if” aus 
einander folgen und fich einander entſprechen 2). Ebenſo ift 





1) c. 13. ab üxolovdmass db nara Aöyor ylvorını ouwo zoßeuiron. 
2) üxolovßii — sel soüre Anl ürsıcpigin Dich axolovdin 
und Ersodus wirb die Art und Weiſe bezeichnet, wie GrumtPund ' 
Bolge, urſache und Wirkung mit einander in Verbindung fliehen: 
entweder ſteht bie. Urſache mit ihrer Wirkung in nothwendiger 
Berbindung und findet mit ihr immer zugleich ftaft, fo daß von 
ber einen auf bie anbere kann gefchloffen werben (axodovde za 
Krrispigus ober awodevdei —RE anal. pr. 13), ober es iſt 
mit der Urfahe die Wirkung nicht zugleich geſetzt, Fonberm dieſe 
wird durch jeme nur gefoͤrbert, und endlich bringt bie Urſache 
nicht immer diefe ober jene. Urſache hervor, ſondern flieht nun der, 
migliätei nach mit ihr in m Beabinbung, Berg. Rhetor. 1, 7.: 

g % 
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mit dem Moͤglichſeyn zuſammengeſtelli das Nichtunmoͤglich⸗ 
ſeyn und das Nichtnothwendigſeyn; zu dieſen Modalbeſtim⸗ 
mungen hat man "hinzugefügt in ber erſten Reihe „dab es 
iſt,“ in der zweiten Reihe „daß es nicht iſt.“ Ferner hatman 
in einer dritten Reihe dad Nichtmögliche, das Richtzuflllige, 
das Unmoͤgliche, das Nothwendige zufammengeftellt und” von 
’ den’ drei erfien abhängig gemacht, „daß es ift” und von dem 
letzten, „daß es nicht iſt und dieſe vier Saͤtze den Saͤtzen der 
erſten Reihe contradictoriſch gegenuͤbergeſtellt; und endlich bat 
inan fuͤr eine vierte Reihe von denſelben Modalbeſtimmungen 
abhaͤngig gemacht, von den drei erſten, „daß es nicht iſt,“ von 
der letzten, „daß es iſt“ und dieſe vier Säge der vierten Reihe \ 
den Saͤtzen ber zweiten Reihe contradictorifch gegenuͤberge⸗ 
Reit. Hiernach ergiebt ſich folgendes Schema: 

I III. 
1. Moͤglich, daß es iſt. 1. Nicht möglich, daß es iſt. 
2, Zufällig, daß es iſt. 2. Nicht zufällig, daß es iſt. 
3. Nicht unmöglich, daß ed ifl. 3. Unmöglich, daß es iſt. 
4. wigt nothwendig, daß es iſt. 4. Nothwendig, daß es nicht iſt. 

| u. IV. 
4. Möglich, daß es nicht iſt. 1. Nicht möglich, daß es nicht iſt. 
2. Zufällig, daß es nicht iſt. 2. Nicht zufällig, daß es nicht iſt. 
3. Nicht unmoͤglich, daß ed 3. unmoͤglich, daß es nicht iſt. 

nicht iſt. 
4. Nicht nothwendig, daß es 4. Nothwendig, daß es iſt. 
nicht iſt. 
Was nun in dieſem Schema die Zuſammenſteliung der 

Modalbeſtimmungen betrifft, nach welcher die Saͤtze in jeder 





I. öin iw au no ipekic ı © Öuvanes, bergl. ib. c. 6. 

"anoloudei dd dizs’ 9 ‘yup Gau 7 vcap09.: Vergl. unfen anal. 

post, 2, c, 11, und 12: — Außerdem bezeihnet axoAoudeiv und 

Enscdas die Art:und Weile der aim a ‚age  Bubiect und 
. Präbicat, f. unten analı pr. 1,27. .- ! 
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der! vier Reihen ſich einander entſprechen; lollen, ſo ſteht auf 
dor einen Seite und auf: ber des Gegenſatzes nicht. Affirdins 
tion von Affirmation; amb:Megation. von. Negetion in AB 
folge, fündem. umgekehrt f avespkunsveg) mit ber Affirmas 
tion bes Möglichen : ift uf: derfelben Seite: zufommengefteht 
die Negation bed Unmoͤglichen, und anf. der, entſprechenden 
Seite des Gegenſatzes mit. der Negation: bed Möglichen‘ die 
Affirmation Des Unmoͤglichen. Dogegen: zeigt: Tih im Vefem 
Schema 'bei ber Modalbeßimmung des; Nothwendigen offen⸗ 
bar ein anderes Verhaͤlmiß, indem dieſe Säge. auf die -vor 
- Hergehmiben in der’ Entgegenfeßung “de&: Gegentheils folgen 
» (ei Stevrior.inovras, wie I, % und IE, 4; U, 4.:und 
IV, 4), det: Widerſpruch zu denſelben · ſtiht⸗ ſpadas. füngich 
an: eine :andern Stelle: (eFiarripareis ;xgaoie,;kaie- L 4A und 
U, M3 M, 4. und I. 4): Contfoͤr find jene. Saͤtze, meiß 
bie, welche⸗ einander gegenuͤben geſtellt find, gugbeich: wahr ſeyn 
kannen⸗ *) Dev. rund; abs, werhelb.manıhie Saͤtze acu 
bei: Mobalbeftimmung des Wothmendigen nich, te die 
übrigen; Folgen I. Aiegk.in Har; Anficht .ugch (welcher man 
das:Gegenttzeil: von dem Momoglichew A gleithbedentnih hteli 
mit dem Mothwendigen Sinu auutivog: ‚FO digvaranımil 


Men er 5 u Br vrırf F = ne. - rn 4 sd 225. in 
nn . TEN SL E03 —* ner) 
5 54 iſt ſchon oben AM, CF: bene warben, daß Yeiftotelet au 

Dos, Subcontraͤre ‚Wwarslor nennt, boch · nur. wurd, ‚Atiw. . Died 

u "bericht ſich auf die Beftimmung bes Gonträren,. va welder es 
dasjenige bezeichnet, was in einem und benifelten Gẽeſchlechte am 
+ weiteften von einander entfernt‘ iſt (f. categor. b. 6. de interpr. 
6, 14.). Dies findet nun in ber Vorliegenden Stelle inſofern 

ſſatt, als «in und dieſelbe Modalbeſtimmung zo avso οe if; 
‚und bas Sonträre ſich dadurch ‚ergiebt, daß ber Negation ber 
Modalbeftimmung und ber Afficmation des davon abhängigen 
Babes gegenübergeftellt ift die Affirmation der Moedalbeſtim⸗ 
mung und die Negation des ‚abhängigen Satzes; unter II, 4. u. 
-IV, 4. ſteht ber Negation beiber iz die aſttemation derſels 
ben gegenüber. 
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evayxalıo aaodldores ro adrö Svvdusvov), und deshalb 
beides auf berfelben Seite zufammenftellte (wie TIL, 3. und 
4; IV, 3. und 4.). Das Gegentheit beflcht hier darin, daß 
in dem einen Modalſatz der abhängige Satz affirmativ, 


in dem andern negativ iſt. Es iſt nun in dieſem Sche⸗ 
ma nicht bloß darin gefehlt, bag; waͤhrend die anderen 


Modalſaͤtze contradictoriſch gegenüberftchen, bie Saͤtze mit 
der Modalbeſtimmung des Nothwendigen bloß tonträe find, 
fondern fie entfprechen auch In der Abfolge nicht den vors 
bergehenden Säten, in welchen: auf: die Negation die Afs 
‚ firmation oder auf. die Affiemation bie Negation folge. “Sie 


N 2 


. Tonnen daher in Diefer Ordnung nicht ſtehen bleiben (7 ad . 


Yarav burug xiiodis Tag ToV Ayayxaiov dvrupdoek). 
Gi: muß zunaͤchſt dem: Sage: „nicht nothwendig, daß es iſt“ 
contradictoriſch gegenuͤberſtehen ber Satz: „nöthwendig, daB 
es iſt.“ Es kommt nun aber auf die Stellung des letzteren 
Satzes an. :.Er- kann entweder auf der Seite ſtehen, wo das 
Moͤglichſeyn ausgeſprochen? ifl::(z0 — uvapalor sivaı Aw. 
wazov zivas), ober. wenn dieſes nicht angeht, -auf. der Seite 


des Widerſpruchs. Eins: won beiden kann mir angenommen 


werden; das letztere iſt aber unſtatthaft, weit. dann dem Uns 
möglichen das Nothiwendige folgen würde. Nimmt man das 
Erftere an, fo fteht das Mögliche und Nothmwendige auf bers 
felben Seite; nun folgt aber ſchon auf das Mögliht XII.) 
das Nichtunmsgliche (I, 3.) und auf dieſes das Nichtnoth⸗ 
wendige (I, 4.), ed würde alfo das Nothwendige und Nichts 
nothwendige zuſammenkommen, was doch unflatthaft if. Es 
kann daher der Satz: „nothwendig, Daß ed iſt,“ weder: auf 
der Seite bed Möglichen noch auf ber des Unmoͤglichen fies 
benz doch auch nicht der Satz: „nothwendig, daß es nicht 
iſt; denn biefer Fann dem Gabe: „möglich, daß ed if" nicht 
entiprechen, weil bei dem Möglichen das Entgegengefegte wahr 
ſeyn kann; bei dem Nothwendigen ift nur Eins wahr, baß 
es ift (IV, 4.) ober daß es nicht iſt (II, 4.); es bleibt alfo 
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aur-übrig „nicht nothwendig, daß es nicht if.” (ZI, 4.). 
Dieſer Sog muß an bie Stelle von I, 4. tieten und bieſer 
an die Stelle. von. jenem. : Run fchen ‚die contrapictorifchen 
Gegenfäge von der Modalbeflimmung des Nothmendigen nicht 
mehr gefondert'von eimander, wie fie es in. dem Schema J, 
4.:und IV, 4, waren. Nach dieſer Umſtellung iſt der Satz 
„nicht nothwendig, daß es nicht iſt“ dem Satze „möglich, daß 
es iſt“. entiprechend und iſt zugleich: auch- mit. dem. Sape 
„nothwendig, daß ed iſt“ (IV, 4.) wahr; demfelden fleht der 
sontradictoriiche Sag „nothwendig, daß es nicht iſt“ gegen: 
über und diefer iſt mit. dem Nichtmoͤglichen zuſammengeſtellt. 
Auf dleſe Weife- folgen alle Modalſaͤtze in contradictprifchen 
Entgegenfeßung aufeinander, ohne daß etwas Unflatthaftes Das 
bei zugelaffen if. Ein Bedenken könnte ini entftehen, ob dem 
Nothiwendigfeyn das Möglichfeyn folgen koͤme; "findet, biefes 
nicht ſtatt, ſo bleibt nur der. Widerſpruch übrig, das, Nichts 
möglichfeyn oder, wenn man diefes nicht. als Wldetſpruch gel⸗ 
ten laſſen will, das Moͤglich⸗-nicht⸗ ſeyn; allein: auf dieſe 
Weiſe kann bei der Modalbeſtimmung der Widerſpruch nicht 
gebildet werden. Es iſt ſchon oben bemetkt, daß, wenn von 
dem Moͤglichen Bejahung -und Verneinung abhaͤngig ge⸗ 
macht wird, beides zugleich waht ſeyn kann, und daß, wenn 
das Nothwendige dem Moͤglichen entſprechend ſeyn ſollte, je⸗ 
nes zu etwas werden wuͤrde, das zufaͤllig auch nicht ſeyn 
koͤnnte 7). Dagegen iſt aber offenbar, daß nicht von allem 
Möglichen (oder von dem, was dem Vermögen nad) iſt) ?) 
Das Gegentheil ebenfall3 wahr ift, wiz fich Died an dem Ver: 
nunftlofen zeigt, 3. B. am Teuer, welches nur das Vermögen 
zu erwärmen hatz hiervon findet das Gegentheil nicht zugleich 
flott. Aber die vernünftigen Vermoͤgen find auf Mehreres 
und auf dad Entgegengefegte gerichtet, während es die vers 





1) wga Icus ao Bvayapios .elvus dvdeyönerov. pn) PT 
?) Bergl, "Met. 9 9. » 189, 5. I . 


8 " 
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mmftlofen nicht alle find, befonbers diejenigen nicht, welche 

als folche, wie dad Feuer, ſtets in Wirkſamkeit find ”). Arts 
erdem bat dad Mögliche nicht eine einfache Bedeutung, fons 
dern gehört zu den homonymen Audbrüden, die verfchiedene 
Bedeutungen zulaffen: einmal bezeichnet es dasjenige, was 
wahrhaft fo ift, wie es fich wirkfam zeigt (rs aAmdic wg 
Evepyeig 60V),  B. er kann gehen, weil er gebt, und p 
iſt es überhaupt mit dem Möglichen, was nicht ein abftractes 
Beſtehen für fich hat, fondern als folhed auch wirkſam it 
(xal ölug dvvarov eivaı, ors jon dsl nara dvepysien Ö 
Asyeras eivay Övvarov); dann bedeutet das Mögliche auch 
basjenige, was wirkſam feyn Tönnen wird; z. B. es ift mög» 
Uch, daß er geht, weil er ed können wird *). Diefe Bedeu⸗ 
tung bat es nur bei dem Beweglichen, während. die erſte Be⸗ 
deutung auch bei dem Unbeweglichen und Unveraͤnderlichen 
flatt findet. In der letzteren Bedeutung kann nun dad Moͤg⸗ 
fiche nicht von dem fchlechthin Nothwendigen ausgeſagt wer: 
ben, ſondern nur in der erften enthält eine ſolche Ausfage 
Wahrheit. Hieraus folgt nach dem Werhältniffe des Beſon⸗ 
deren zum Allgemeinen (dnel Ta Ev nipss Ovrı TO xado- 
Aov änsras), daß alles Nothwendige ein Mögliches 
iſt, aber nicht umgekehrt, alles Mögliche ein Nothwens 
diges (10 dE avayang Övrı Eyyeras TO Övvaodas eivas, 
od usyros 80 ar). Es ift eben daß Nothdendige und 
Nichtnothwendige fuͤr alles Seyn und Nichtſeyn das Princip, 





1) Bergl. Met, 9, 2. Eihic. 5, 2. Xriftoteles geht an unferer 
@telle nicht weiter darauf ein, bie verfchiedenen Arten ber ver⸗ 
nünftigen und vernunftlofen Vermögen näher zu beſtimmen, je 

» nachdem fie fi thätig oder paffiv verhalten, fondern es genügt 
ihm, an einem Beifpiele gezeigt zu haben, daß nit alles Moͤg⸗ 
liche ober jedes Vermögen das Gegentheit zulaſſe. 

2) Bergl. Met. 5, 12. p. 106, 8.3 70 ul» oir dusvaros va uie 
vebhnoy — vo un BE Avayuns weudos onnalra, Iva di vo Klndic 
sirus, Ira di 70 drdsyöueros ülmdRc alrur. 
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von welchen alles Andere ald abhängig angefehen werben 
muß"), und hieraus ergiebt fich offenbar, daß Das Nothwen⸗ 


dige dad Wirkſame oder Wirkliche iſt ?). Wenn nun das 


Ewige dad von Natur Zrühere iſt, fo ift auch die Wirklich⸗ 
keit früher als das Moͤgliche. Es giebt‘ demnach Weſen, wels 
he ſtets in wirkſamer Thaͤtigkeit find, ohne dies bloß ber 
Möglichkeit nach zu feyn, wie die erſten Weſenheiten; dann 


giebt es folche Wefen, die.neben der Wirkfamkeit auch bloß 


dem Vermögen nach wirkfam feyn können; infofern fie wirkend 


- (und wirklich). find, find fie das von Natur Frühere, der Zeit 


nach aber dad Spätere; endlich giebt es drittens ein Solches 
was nie zur Wirklichkeit kommt, fondern nur ein abftract 
Mögliche if. Das erfte nun, was immer wirklich iſt, giebt 
den Grund zu den Modalſaten des Nothwendigen, das zweite 





ar Isı In-agyn Toas. Das Tows iſt für das Verlahren des 
Ariſtoteles charakteriſtiſch, welches kein kategoriſches iſt, indem 
er behutſam von dem Beſonderen zum Allgemeinen fortſqreitet. 
Vergl. Weiße zur Ueberſetzung ber Phyſik p. 285. | - 


2) garepor di ix zur elgnulrwr, Oru zo, EE ‚ureyuns. 07 or rQ- 
yuar dsır. (Bergl. unten db. dritte Gap. dieſes Abſchn. zu anal. 
pr. 1, 3.). Hiermit Hat die Moödatbeftimmung bes Wirklichen, 
welche Calker in feiner Denklehre p. 336 bei Ariſtoteles ver⸗ 
mißt, eine fefte Beſtimmung erhalten, nad welcher es ſich offene 

bart in der einem jeden Wefen eigenthümlichen, nothivendigen 
Wirkfamkeit. Die erfien Mefenheiten (ngwrar ovolas),, bie ſtets 
ſich als das Thaͤtige und Wirkſame darſtellen, ſind Gott und 
die himmliſchen Körper (f. unten dritt. Abſchn. erſt. Gap. 1). 
Das abſtract Mögliche, weldes nie zur Wirklichkeit fommt, ſtellt 
fih dar in dem Progreß ins Unendliche (f. unten zweit, Abſchu. 
zweit. Gap. zu Met. 3, 4.). Ueber das ber Ratur nad. Fruͤhere 
und ber Zeit nah Spätere f. zweit. Abſchn. erſt. Cap.). Vergl. 
noch Phys. 2, 7. und Met. 9, 8. p. 188, 8.: iregyeig “ga Rurın® 
obda zar 8 uvayans OvzwV (sc. duranes dir Ov ünlos) „, xalsoo 
Falra mgdra' el yap teure un vr, oudtv av —* Vgl. Eh. 6, 3.: 
BE drayaıs age dsl vo dnısysor* aldıov üpa* vu vo dE Gvayene 
örra anıus aldıa nurra, 
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zu denen. bed Moͤglichen und Zaufaͤlligen, das dritte zu: denen 
des Unmoͤglichen. Daher muͤſſen die Modalſaͤtze in. der con⸗ 
tradictoriſchen Deomtberfehung ſe auf einandet ſolgenr 
Ber II: 

1. Nothiwendig, daß & iſt. 1. ‚Nicht nothwendig, daß es iſt. 
2. Nicht moͤglich; daß es nicht iſt. 2. Möglich, daß es nicht iſt. 

- 3. Nicht zufaͤllig, daß es nicht iſt. 3. Zufaͤllig, daß es nicht iſt. 
* Unmgiih daß es nicht iſt. 4. Nicht: unmöslich, deß ee 


nicht iſt. 
ILI. IV. | 
. Rei, daß wu 1. Nicht nothwendis, daß E 
ich. 


2, Nicht: möglich, daß es if. 2 Moͤglich, baß es iR. 
3, Nicht zufällig, daß es iſt. 3. Zufällig, daß es if: . 
4, Unmöglich, daß es ifl. 4. Nicht unmöglich, daß es iſt. 

Mad nun endlid ") noch. die Entgegenfeßung bed Ge- 
gentheild. betrifft, fo Fommt es darauf an, ob man bafür den, 
Ausdeud in der Sprache dadurch erhält, daß in Bezug: auf 
| daſſelbe Subiect daſſelbe Prädicat bejaht und verneint wird 
(nöregov — Evavıia Esiv m Karapaoıs tn anopaosı), 
oder dadurch, Haß zwei Prädicate, ‚die pofitiv bad Gegentheit 
bezeichnen, von bemfelben Subjecte, auögefagt werden (7 n 
WarEpaoıg FN KoTagpageı ) Die Entfcheidung diefer Frage 
hängt :von den conträren Vorſtellungen ab; denn die Sprache 
als Ausdruck des Gedankens entipricht ben: inneren Anfchauuns 
gen ber Seele (Ta adv &v TH Pavı) @xoAovdei Toig &v T7 
diavoiz). Geht alfo .eine Vorſtellung vom Gegentheil auf 
das Gonträre, jo muß auch in Bezug auf ben pofitiven Aus: 
druck dafür fich daffelbe in der Sprache. Fund geben (xai ens 
Cwy EV LT} POyT xaTapa0EWwv avdyın Öuoiws Eysv). Wenn 
aber die Vorflellung vom Gegentpeil nicht die ift, welche das 
Conträre enthält, fo wird auch in ber Sprache dad Gegens 





2) c. 14. 


o 
BD 
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Aheit nicht voſitiv, ſondern negativ ausgedruͤckt werden muͤf⸗ 
fen. Es iſt demnach wohl zu beruͤckſichtigen, welche faͤlſche 
Vorſtellung das Gegentheil zur wahren bildet, ob z. B. zu 
der Vorſtellung „das Gute iſt gut“ die falſche Vorſtellung 
die iſt, welche ſich auf die Negation: des Prädicats bezieht 
„das Gute iſt nicht gut,” oder die, welche Yofltiv das Gegen⸗ 
theil enthaͤlt „das Gute iſt ſchlecht.“ Man darf aber nicht 
glauben, dag Vorſtellungen eontraͤr find, weil fie ſich von 
dem, was conträr iſt, gebildet haben, wie „das Gute iſt gut,“ 
„dad Schlechte ift ſchlecht;“ denn beides iſt eigentlich nur Eine 
Vorftellung, und ſie iſt wahr, mag's nun dieſelbe Vorſlellung 
ſeyn oder nicht. Es iſt freilich „gut“ und „ſchlecht dad &es 
gentheil, aber Vorſtellungen find deshalb nicht eontraͤr, weit 
fie vom Gegentheil herrühren, fondern weil fie fh in Bezug 
auf daſſelbe conträr verhalten 2), fo daß wenn die eine Vor⸗ 
ſtellung von dem Guten die ift, daß ed gut iſt, die andere 
darin beſteht, daß es nicht gut iſt. Es kann auch noch An⸗ 
dere geben, welches nach der Beſtimmung des Guten nice 
flatt findef and nie flatt finden wird; denn unbegrenzt iſt beis 
des, ſowol wenn man fich das Nichtftattfindente als ftattfin- 
dend, als auch, wenn man das Gtatifindende als nicht flatte 
findend fi) vorftelt. Das Gegentheit findet fih aber immer 
auf der Seite der Taͤuſchung, welche dem Werben entſpricht; 
Dielen liegt aber der Widerfpruch von Seyn und Nichtfeyn 
zum Grunde ®); " wenig nun ber Widerſpruch unbegrenzt 





2) Mr ob lvarıluv slvas dvarılar dla aller za dvar- 
vlox, 

2) du er —— dꝛ al yardams. Bergt. "Phys. 6, 1.27 ab 
oiv dE euy ümonesudrov el; Umoneluerov uerußol sur ürılpacım 
ylraoks is, Der Taͤuſchung liege ein folder Biderſpruch zu 
Grunde, infofern fie die Entſtehung einer dem Gegenſtande wis 
derſprechenden Vorſtellung if. Ueber bie Entfiehung des Irr⸗ 

thume, ſ. anal: pr. 2, 21.3 vergl. de anim. 3, 3.: Joxst di au 
n unden wald Inısyun wär brarılar 4 avın alvas, 


J . ® 
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it, ſondern von Einem nur Eins den. Widerſpruch bilbet, 
ebenfo wenig kann dad Gegeritheil unbegrenzt feyn ”). Wenn 
nun das Gute fowol „gut“ als auch „nicht ſchlecht“ iſt, und 


die Beflimmung „gut“ demfelben wefentlih, pie andere aber j 


„nicht ſchlecht“ nur nebmmber: zulommt, weil fuͤr das Gute 
das Nichtfehlechtfeyn außerweſentlich iſt (ouuß&fnxe yap ad- 
‚76 00 xux0 eivan), und -wenn: mehr Wahrheit in ber. Wors 
Relung der weſentlichen Beſtimmung liegt ?), ſo wie größerer 
Irrthum ſtatt findet, wenn, die Vorſtellung eine wefentliche 
Beſtimmung aufhebt, fo folgt, daß die Vorſtellung „nicht gut 


iſt das Gute” an ſich falſch iſt, meil. fie ſich auf eine meinte 


liche Beſtimmung. bezieht (zoV zu?" adro Ungeyopses EU 
dc), dagegen die Vorſtellung, daß das ute;fchlecht iſt, nur 
auf eine: außerweſentliche Beſtimmung geht... Es liegt daha 
ein groͤßerer Irrthum ja ‚ber Vorſtellung, meng. 73 fi auf 
das Contradictoriſche, auf Pie Negation der wefentlichen Be⸗ 
ſtimmung, bezieht, ald wenn fie, auf das Gegentheif: gerichtet 
iſt. Freilich nennt man, Gegentheil- oder. contraͤr dasjenige; 
was in Bezug auf.baffelbe ſich am meißen; yon; eingnder um 
terfcpeidet.?), und daher .ivef Des. ganz beſonders, der sing con⸗ 
träre Vorſtellung hat. Allein wenn auch von ben Vorſtellun⸗ 
gen „das Gute ift ſchlecht“ und „das Gute iſt nicht, gut“ die 
erſtere contraͤr iſt, ſo iſt doch die andere noch mehr contraͤr, 
weil man ſich durch die Aufhebung der weſentlichen Beſtim⸗ 
mung.am, meiften vom Guten entfernt. Man kann allerdings 
ſagen, die erſtere iſt in der anderen enthalten (7 öe, ori xa- 
x0v.T0 ayadtov, ayunenkeyuevn), denn jene folgt aus die⸗ 
fer, und das Gonträre ift überhaupt nur eine befondere Art 
bed Widerſpruchs/ Außerdem muß man noch bemerken, deß 





2) Vergl. Met. 10, 4. p. 200, 15.: gavıpör | dr oix dröigeras Er 
nisla dransla sivaı. 


2) Top. 3, 1.: nat zu auso vod —* ovußeßmxös, Sc. algerör, 


79 ‚züg evuvil võy xdeico⸗ Siapspirzun? negb vo wurd, 
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ennwveder überall. das Gegentheil ſich auf das Contvadictoriſche 
bezieht oder nirgends; nun findet ſich aber nicht zu allen Ge⸗ 
genſtaͤnden ein beſtimmtes Gegentheil; im dieſem Falle iſt die 
falſche Vorſtellung in’ dem Contradictoriſchen enthalten Les⸗ 
pev-apevöng.n TH’ eiydei dvrınaımkin). So giebt us nicht 
von dem ſelbſtſtaͤndigen Seyn: ein Contraͤres; die contraͤre 


Vorſtellung iſt alſo nur! durch dab Conteudictoriſche möglich, 


und demnach irrt Jemand, wenn er einen Menſchen: fuͤr einen 
Nicht⸗Menſchen hält. Sind nun dieſe Vorſtellungen conträr,_ 
fo ſind es uͤberhaupt diejenigen, welche ſtch auf das Contra⸗ 
dietoriſche: beziehen (ei ovv avras (sc. Soße) dvarzsını, salat 

krar al ing Eurupdoswg). ‚Kernen. Tamm man. aud no) 
dies hervorheben: bie Vorftelungen: „das Gute ift gut."und 
„das Nichtgute iſt nicht gut“ verhalten ſich auf gleiche Weiſe; 
außer dieſen find noch, diefe-Wörfkllungen möglich :„ba8 ‚Gute 
iſt nicht gut” "und „bag Michtgure in ut Es ergeben bo 
alſo folgende Saͤtze: on 7 


1. Das "Gute it gut. 2. Das 1 Mätgute iſt nicht gut. 
3. Das Gute ift nicht gut. 4. das Nichtgute iſt gut. 


Das gleiche Verhaͤltniß zwifchen, bem eften und zweiten, 
zwiſchen dem dritten und vierten beſteht darin, daß die beiden 
erſten ſich ebenſo durch Subject und Praͤdicat von einander 
unterſcheiden, als die beiden letzten. Sind nun von dieſen 


m: 


vier fih auf gleiche Weife zu einander verhaltenden Sägen 


2 und 4 entgegengefeht, fo find ed auch 1 und 3 7), Zu. 
ber Vorftellung: „das Nichtgute iſt nicht gut” bildet das Ges 
gentheil entweder „Das Nichtgute iſt ſchlecht“ oder „es iſt 
nicht ſchlecht“; doch weder in diefem noch in jenem kann das 


Gegentheil liegen, weil fonft das Gonträre zugleich wahr feyn 


3 Vergl. anal. pr. 1, 44. und über die Art und Weife, aus bem 
+ Berhältniffe ber Urtheile zu einander näher die degenfeltige Des 
ziehung derſelben zu befkimmien, T. anal. pr. 2; 22. 
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koͤnnte; es bleibt alfo zu 2 nur 4 als Gegentheil Übrig, und 
in dieſem iſt ja auch wirklich die falfche Vorſtellung enthalten; 
baher wird auch 1 und 3 „das Gute if gut” — „bad Gute 
iſt nicht gut“ in dir Entgegenfehung bes Gegentheils flchen: 
Da. nun durch das Gönträre eigentlih dad Allgemeine in 


- den Gegenſatz geftellt wird, fo ift zu bemerken, daß es für 


bie Vorſtellung keinen Unterſchied macht zu Sagen: „das Gute” 
"oder „alle Gute,” „das Nichtgute” ober. „Nichtd von dem 
Enten” Wenn es fi) nun mit der Worftellung bed Cons 
traͤren auf dieſe Weife verhält, fo muß auch in der Sprache 
Beahung und Verneinung der Ausbrud für daſſelbe feyn *):. 
es. muß. offenbar zu ‚der Bejahung bad Gegentheil bilden bie 
Verneinung eined und deſſelben Allgemeinen, 3. B. „iebed 
Sute if gut” oder „jeder Menfch iſt gut” — bad Gegentheil 
hiervon iſt: „Nichts Gutes ift gut” und „Kein Menich iſt 
gut,“ und, der Widerſpruch: ‚Nicht jedes Gute iſt gut” und 
„Nicht jeder Menfch.ift gut.” Daß aber das Conträre nicht 
zugleih wahr feyn kann, bavon liegt offenbar der Grund 
barin, daß dad Mahre weder in der Vorffelung noch in der 
Sprache ald Negation in den Gegenfat treten kann; es bil. 
den nemlich die contraͤren Vorſtellungen und Saͤtze die dus 
Berften Gegenfähe, indem daburch ein und daffelbe Allgemeine 
bejaht und verneint wird, ' daher fie auch ihrem Inhalte nah 
von weiterem Umfange find, als die contradictoriſchen Saͤtze 
(crævrios p2v yap ai nepl Ta avrıxeineve)?), Dieſe ſtel⸗ 
fen entweder dad Allgemeine dem Beſonderen ober. das Bez 
fondere dem Beſonberen entgegen, in welchem letzteren Falle 
beides zugleich wahr feyn kann (acot zavra dB Evözyeras 





' 
1) Gce ctuso Int SbEns ovmc Eyes, etol di al dr si gurı naraga- 
oss ovußola sur dv Ti yury. 


2) Bergl. über. Gegentheil, Waartune und Bier weit. 
Abfen, dritt. Cap. 2. ' a 
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Gindeveıw Tor Övra aürov), während das Gonträre nie, x 
gleicher Zeit in einem und bemielben flott Fake 
Drittes Capitel. | 
Boom Schluſſſe. 
Einleitung. 
LLeiſtotele⸗ hat in der Schrift von dem Ausdrud des 
Gedankens ſowol die einfachen Saͤtze, als auch die Modalſaͤtze 
und von beiden die Arten der Entgegenſetzung - behandelt und 
fietd darauf Bezug genommen, wie das Wahre und Falſche 
erſt in den Sägen, Ausdruck gewinnt, und wie dieſes in den⸗ 
felben "von - einander unterfchieben werben kann. Der nächfle 
Sortfchritt befteht darin, diefe Säge in nähere Beziehung zu 
. bringen auf den Syllogismus, wofür bie bisherigen Unterfus 
dungen bloß vorbereitend waren. Der Begriff als folcher iſt 
weder wahr noch falſch; Wahrheit und Irrthum wird erfl 
dadurch möglich, daß dev Begriff ſich in feine ihm eigenthuͤm⸗ 
lichen Momente des Allgemeinen, Befonderen und Einzelnen 
fondert, und daß die Beziehung zroifchen dieſen Momenten - 
entweder durch Affirmation 'gefegt oder durch Negation aufs 
gehoben wird. Hierin beftcht dad Weſen des Urtheils, das 
nach feinen werfchiebenen Arten im Gate, zur Erſcheinung 
kommt. Da nun ber Begriff ald Rotalität jene Momente in 
ſich vereinigt, welche Durch das Urtheil von einander getrennt 
und in bloße Beziehung auf einander gefeßt werden, fo tritt 
für dad Denken das Beduͤrfniß ein, diefe audeinandergehaltes 
nen Momente bed Begriffs wieder zu einer Einheit zuſam⸗ 
menzufchließen, und fo gewinnt das Urtheil in Ruͤckſicht auf 
dieſe Einheit erft dadurch feine wahrbafte Bedeutung, wenn 
es als integrirender Theil des Schluſſes erſcheint, in welchem 
fich die Einheit des Begriffs und des Urtheils darſtellt. Auf 
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Diele dem Begriffe- immanente Bewegung durch das Urtheil 

zum Schluſſe ift fchon in dem Kategorien *) hingebeutet, wo 
von dem SubftanzialsBerhältniffe die Rede war. Weil nım 
das Urtpeil in eine fo weientliche Beziehung zu dem Schluffe 
tritt, fo wird es von Arifloteled poraaıg. genannt *), wel⸗ 
ched mit dem Sate die Beſtimmung der Bejahung und Vers 
neinung gemein hat, und ebenfo auch die Beſtimmung des 
Allgemeinen, Befonderen und Unbeflimmten, und endlich den 

Unterfchied zwifchen einer bloß dialektifchen oder beflimmt ers 
klaͤrenden Ausfage 2). Ferner wird die Umgrenzung, welche 
der Begriff durch die ihm eigenthuͤmlichen Momente in ſich 
enthaͤlt, doog genannt; in Diele Momente fondert ſich daB Urs 
theil *), in welchem immer zweierlei zu unterfcheiden ift: das⸗ 
jenige, was ausgefagt, und das, wovon etwas auögefagt 
wird 5). Während nun im Urtheil Allgemeines und Beſon⸗ 





1) &, oben p. 52. 

„ 2) Daher nporeivscohns Urtheile in Vorberfägen ausfpredhen anal. 
pr. 1, 27.5 und bie Vorberfüge a zporeröueu. Vergl. befons 
ders Top. 8. 14.: Yı dt 70 udr agorelreodas Er noir ra nlele 
zu 5. 4,, wo ber Vorderfag ald Urtheil, weldes das Einzelne 
zufammenfaßt, gegenübergeftielt wird dem Ginmwurfe, der bas 
Einzelne geltend macht und baburd das Allgemeine aufzuheben 

ſucht; aud wird gefagt: 77» za&olov ngoreiver, amal. pr. 1, 32. 
Die Vorderfäge heißen auch ai Apyal, ib. c. 27. zu Anfang und 
gegen Ende: Bergl. unten anal. post. 1, 23. Ariftoteles ges 
braucht auch atıouv in ber Webeutung vorausfegen, f. anal. pr. 
2, 26. u. ſonſt. In der Zopif kommt auch “waere für xgo- 
zioss vor. ©. Top. 8, 1. p.152. a. 23. ed.B. Vgl. ebend. c.3, 
Ueber dıasnuara für ngoraceıs f, unten zu c. 4. 

s) anal. Pr» 4, 1.: ngöraols dsı Aoyog zaraparızöc 9 Gnopatunös 
TIVÖR XOTR EIVOS Re Te A 

*) ib. ög09 xalö, als 09 dealveras npöraas, 

5) Vergl. anal. pr. 1, 27., wo das zum Urtheil Grforderlige « ans 

gegeben und das Gebiet bezeichnet wird, worauf bas urtheit be⸗ 


ſchraͤnkt iſt. 
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deres auf einander bezogen wird, fo ſondern ſich in Bezug auf 
ven Schluß · dieſe Begriffsmomente in zwei Worderfäge, "von 
weiche: der eine dad Allgemeine, ber’ andere das Beſondere 
audfagt *). Es liegen alfo bie Begriffömomente ben Vor 
derfägen zu Grunde (vAoxciuenxos 6g0:).*), und der Schluß 
iſt demnach diejenige Darfiellung, in welcher aus gewiſſen 
Borausſetzungen (reſtvro racov) *) etwas Anderes als bie 
Borausfegungen (Ereoov rı Twy xeıusvav) mit Nothwendigkeit 
gefolgert wirb (25 vdyumg oupßaiveı) *), fo daß fih dies 





| “ 


1) Vergl. anal. pr. 1, 25.: * ulv ws Gdor, zo t we nivos. 

Bergl. Eth. 7, 3. und daf. Beil p. 264. | 

2) Ueber bie Anzahl ber Begriffsmomente und Über bie gegenfeis | - 
tige Beziehung derſelben auf einander, f. unten anal, pr. 1, 23, 

2) soädras bezeichnet etwas vorausfegen, fep e8, daß der Andere 

es zugefteht ober nicht; vergl. Über Gduıs anal. post. 1,3. Gt 
was annehmen, was der Andere einräumt; heißt Anupasur, f, 
anal. pr. 2, 14. und fon. ° _ 

*) Das Nothwendige hat bei Arifkoteles eine zweifache Beben, 
tung : einmal bezeichnet es dasjenige, was ſchlechthin durch fie 
felbſt (arius) nothwendig iſt; diefes iſt urſache ſeiner ſelbſt und 
Anderes iſt ſeinetwegen; dann wird durch das Nothwendige dass 
jenige bezeichnet, was ſich unter einer Vorausfegung (2E Inoad- Ä 
cms) als nothwendig ergiebt, für weldes alfo ein Anderes bie, | 
Urſache der Nothwendigkeit ift (Met. 5, 5.). In der erftern Bes nt 

“ deutung giebt fih der Zweckbegriff zu erfennen, welder als das 
Subftanzielle fih uͤberall in der Wirklichkeit duchführt und er: 
hätt; in der zweiten das Veranderliche bes Materiellen, welches | 
nur eines Anderen wegen ba iſt. Daher der Gegenfag zwiſchen — 
BE dvdyuns, 45 Unoßtoeus und änldc in Phys. 2, 9, Vergt, 
Göttling. adaot. in Arist. polit. p. 370. und Zell ad Ethic. p- 
206. Ariſtoteles nennt das, was unter einer Borausfegung fi 
als nothwendig ergiebt, vorzugsweiſe avayzaior oder 2E dvayanc. 
Pol. 7, 13.: Ayo 6’ dE Inmoßtosws Taruzraia „30 d’ Anköc 7a. 
nelus, _ Berg. de part; anim. 1, 1.: dvvanıs 8’ cs Eyes 'ngös — 
selszuar, Tone? slois uga du’ alla, vò E oü Inne xal zo d£ n 
Geäyuns, und anal. pr. 1, 10, p.30. b: 31. post..1, 6. Im Beweiſ⸗ 

BALD. Weihe. BL JI. Ku - = 





* 
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ſes an jene unmittelbar anſchließt (79 zavza (sc. —** 
—2 ) ohne noch des Momentes eine -anberen Begrifes mu 





ſtellt Aid, das Nothwendige des ESqledlabes eis ein foldyes dar, 
was wegen eines Anderen nothwendig if (ovaßairzı ve 
saüsa sinus‘ Adya, di zu vavıa al vw dıa vavın avußal- 
vew. Bergl. Mei. L L p. 93 sq.: soiggu.d’ alsın va zgura 


x... 4.). Dee Schlußſatz hat alfo nicht für fid und buch 


fi felbft Geltung (oöy aniüs), fondern nur in Bezug auf 
ein Unberes (LE Unoddoewg); er iſt demnach ein ouußeßnxös, Wels 
des Wort dfter im Gegenſat ſteht von xa0” avso ober von 


ünius. Die Vorberfäge des Beweiſes enthalten bie wefentlichen 


Beſtimmungen (anal. post. 1, 3.), daher Met. 11, 1.: 7 pdr zug 
anodamım oogla 7 ng zu ouußeßgxorad, 7 dR nepl 75 zgwen 
4 zwr ovomv, In ben Begriffen als ſolchen, in biefen urſpruͤng⸗ 
lichen Wefenheiten, welde als die Principien bee Grund ber ers 
fheinenden Zormen find, iſt das Gubftanzielle enthalten, bas 
ſelbſtſtaͤndig für ſich Geltung hat, ohne aus einem Anderen abs 
geleitet werben zu koͤnnenz dagegen dasjenige, was nur in Bes 
siehung auf ein Anderes. beſteht (su ovaBepyxöra), ber Wermits 


telung dur das Allgemeine bebarf. Der Mathematik, welche 


nicht vom Begriffe und dem Weſen ber Sache aus die Beweife 
führt, find ſolche endliche Beſtimmungen eigenthuͤmlich (Phys. 2, 
9., Met. 5, R. p. 121, 2.). Wie nun das Rothwendige bes Mas 
teriellen ohne den Bwedbegriff dem Bufälligen Preis gegeben iſt 
(f. unten zu anal. pr. 4, 3.), fo wirb aud das avufßehnzöc ‚ohne 
\ das Bubftanzielle bes Begriffs zu einem bloß Relativen unb Uns 
befimmbaren, Met. 5, 9.: int ‚os za Exasıı anlag Alyıras, 
Daher wirb ovupeßnnos und üxö ruxije zuſammengeſtellt, Phys 

2, 5., vergl. Met. 5, 30. p. 120, 15.; und von ben Sophiſten, welche 

die Wahrheit des Subſtanziellen leugneten, wird geſagt Met, 2, 

2. p.124,16.: edod yup 08 swr oopısWe Aoyos mepi co aumßeßugröt. 
Von dem Endlichen, infofern es ein bloß Relatives ift und fi fo und 
auch Aupers verhalten ann, giebt es feine Wiffenfhafts wird aber 
daffelbe burd) dad Allgemeine vermittelt, fo ergeben ſich wefentliche 
Beſtimmungen zu ouußeßnxösawad abıa, auf biefe Dezicht ſich der 
wiffenfhaftlihe Bewtis, beffen. Form der. Schluß ifl, Vergli. 
Trendelenb: comment, ad Arist. libt. de anim, P- 188 aqq.,- wo 

ber Grund der entgegengefegten Bedeutung bed —8* nic 


— 
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nothwendigen dolgerung Pre Bebirien (18 undevig Enden 
öpov nposdetv obs wo. yErbodaı To avayxalov). Im dies 
fer Definition offenbart ſich die tiefe Einſicht des Ariſtoteles in 


das Weſen des Schluſſes, deſſen Beſtimmung eben bie iſt, die 


Einheit eines und deſſelben Begriffs, der ſich durch 
die Urtheile in den Vodeiſilen in feine Momente geondert 
bat, wiederherzuſtellen. 

Was die Methode betrifft, welche Ariſtoteles in ſeinen 


Analytiken befolgt, ſo geht er ſeiner Betrachtungsweife gemäß 
von bem Bach aus, und behandelt daher zuerſt dass 


jenige, was allen Schlüffen bloß der äußeren Form nach ges 
meinſam if, ohne auf einen. beflimmten Inhalt Ruͤckſicht gu 
nehmen; denn das abſtract Allgemeine fiellt fi der Erkennt» 
niß leichter dar, als die innere Gliederung deſſelben nach Arts 


unterſchieden; ed enthält weniger von wefentlichem Gehalt, als 


dad Belondere, in welchem dad Allgemeine ſich individualiſirt 
bat, und wird eben deshalb von der ſubjectiven Erkenntniß⸗ 
weile als dad. und Bekanntere leichter aufgefaßt *). Daber 


| geht Ariſtoteles uͤberall, wo von dem Verhaͤltniſſe des Auge⸗ 


meinen zum Beſonderen, des Ganzen zu ſeinen Theilen, die 
Rede iſt, lieber von jenem aus, fobald nemlich ‚unter dem All⸗ 
gemeinen nur dasjenige verflanben wird, wad.formell auf das 
Befondere bezogen werben farm. Demnach weiſt Ariftoteled 
gewoͤhnlich zuerft nach, wie. ein Gegenſtand fich in feiner Ent⸗ 
ſtehung allgemein zu erfennen giebt, und dann, wie dies Als 
gemeine, von welchem durch die genetiihe Entwidelung ein 
‚beftinmtes Bewußtſeyn gewonnen iſt, ſich in befondern Arten 
gliedert und in dieſen erſt fich wahrhaft offenbart. Dem ges 


| maͤß behandelt Ariſtoteles in dem erſten Buche feiner Ana⸗ 
lytiken zuerſt „bie Entſtehung des Schluſſes ; er zeigt, wie 


ehoris hervorueboden iſt, weil die vedeuns dis drapalar 
umnberhsiichtigt geblieben iR. 
2) Bergl. zweit. Bond. A: San; — 2 1— — J a 
. t 7 . 9 PN 


ı 
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bie Cie ſich als Urtheile in den Worberfäterr darſtelen, nah 


wie aus biefen der Schlußſatz gewonnen wird, wobei zunaͤchſt 


bloß auf die Form der Verknuͤpfung Rüdfiht genommen 


wird *). Meil es zuerſt nur auf das Formelle ankommt um 
von einem beſtimmten Inhalt abſtrahirt wird, fo. werden zur 
Beayeichnung ber gegenſeitigen Verknuͤpfung ber Vorderſatze 


mit dem Schlußſatz Guchſtaben gewählt, um der Darſtellung 


eine groͤßere Anſchaulichkeit zu geben; doch wird eben dieſes 
Formellen wegen bemerkt, daß der Syllogismus fein Wiſſen 
erzeugt (ö ovidoysopög 00 Aomoes ensenpnv). Aber weil 


— 


dies abſtract Allgemeine der ſubjectiven Erkenntniß geläufiger 


iſt, ſagt Ariſtoteles ausdruͤcklich, es muͤſſe vom Syllogismus früs 
her gehandelt werden, als vom Beweiſe, weil dieſer eine be⸗ 


ſondere Art des Schluſſes ſey *). Somit behandelt er nes. 


ben der Entſtehungsweiſe der Syllogismen die Figuren der⸗ 
Leben, weil, dies die allgemeinen Formen des Syllogismus 
find, und giebt bie verſchiedenen Schlußarten in diefen Figuren an, 
wie fie aus der verfchiedenen Verknüpfung ber Begriffomomente: 
in den Vorderſatzen entſtehen (c. 1—27.); dann giebt er 
eine Anleitung, wie man bie Fähigkeit gewinnen koͤnne, leicht. 
zu jedem gegebenen Problem die Schlußfiguren zu finden (ed- 


 nogeiv), ſe. 27 —32.], und ‚endlich zeigt er, wie: man vorlies 
gende Schluͤſſe auf ihre Principien zuruͤckfuͤhren und nah Bor. 


derſatzen ordnen koͤnne (avakveıy) [e. 332 — 46]. Darauf bes 


handelt er im zweiten Buche den fertigen Schluß nad ben | 





1) Dieſe formelle Verknuͤpfung wird durqh aulloysanös bezeichnet, 


ſ. beſonders anal. pr. 2, c. 1. und 4.5 2, c. 12 ult. und fonfl 3. 
oulloysonog bezeichnet bisweilen aud) ben bloßen GShlußſab, wo⸗ 
- für ovunguope fonft gebraucht wird, wie anal pr. 1, 9 init _ 


und de ann. 1, 3. $. 15. ed. Trendel, - 


9 anal, pr. 1, 4.: mgüregor di weg) oulloyopei — 4 mg 


‚unodelkeue ò xudslov nallor alems wor ee L 
pir yag äno LITtIT eviierionde sc... 0 


l 
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chat agenthuͤmlichen Beſtimmungen le. 1—15.); macht dann 
auf die Fehler und Maͤngel beim Schließen aufmerkſam (ec. 
A6:24.) und zelgt-endlich, wie auch die unvollkommenern 
Beweidfuͤhrungen,: welche eine fubjective Ueberzeugung zum 
Zweck haben, auf bie Schlußfiguren zurücgefährt werden koͤn⸗ 
nen (c.22— 27) : In dem zweiten Hauptabfepnitt der Ana⸗ 
tytiken, welche die ſpaͤteren (ayaivrınd Vespa) genau 
worden find ”), kommt: Arifloteles auf dit beſondere Art bed 
Schluſſes, auf den das Wiſſen begruͤndenden Schluß (vvAAnL 
yionöoo Enignuovexög) ider auf den Beweis (accbötekio), ba 
welchem nicht mehr bloß wie Form beruͤckſichtigt, ſondern ber 
Snhalt vorzugsweiſe in Bettacht gezogen wird *). Der Be 
weis iſt als die concrete Form bad Hoͤhere, worin ber SAGE 
erſt feine wahrhafte Bedentung gewinnt; er iſt ebenfallß ein 
Schluß; der aber von ben weſentlichen Beſtimmungen ber Sa⸗ 
che ausgeht und für bie:Erkenntniß. das Beſondere "vermittelt 
mit dem Algenieien;‘ das von jenem nicht geſondert ift, ſon⸗ 

dern in demſelben Dafeyn gewonnen hat, ſo daß die Sacht 
FOR das Allgemeine iſt, welches durch die Beſonderheit mit der 
Einzelnheit zuſammengeſchloſſen, und ber Beweis nur die der 
Sache entſprechende Bewegung des Begriffs iſt 2). Erſt 
hierdurch wird’ der Schluß Fühig, die vobjective Wahrheit zu 
beflimmen, "und ber Bewris iſt daher für die Syllogiömen ber 
Zweck, den fie erreichen müflen, um als inhaltevolle Jormen 
das Willen zu, begründen, deſſen Zwed die Wahrpeit if. 4 
- Aus diefer allgemeinen Ueberficht der Analytik ergiebt fich, 
wie Arifioteled methoniich von dem Unvollkommneren zu: dem 
Vollkommneren fortfchreitet, welches Fortſchreiten pon dem 
Nieberen zu dem entipnsshenben. höheren Avegheurie RB 
E 
1) .6. Bahlo in feine * Anette eye mal u. 
p- sh. . 
2) ©. unten anal. pr. 1, 0. 
'3) mgernassiode, |. unten beitt, Ablqn. Einteit, 
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Ariſtoteles aͤycvei "genannt wird x), und bie vorllegenden 
Buͤcher heißen Aradvrızd, ſowol weil, Arißoteles In bewfelhens 
von diefer. Methode vorzugsweiſe Gobrouch macht, als. auch 
beſonders, weil ex in der Untenfuhungen über den Beweiß 
dieſe Methode als eine ſolche feſtſtellt, die bei der wiſſenſchaft-· 
lichen Entwickelung eines Gegenſtandes zu befolgen iſt, fo daß 
der. Beweis in Dieſer Identitaͤt des Seyns und des Begrifft, 
des Inhalts und des Farm die hauptlaͤchlichſte Grundlage für 
die beſonderen Wiſſenſchaften bildet, um durch denſelben in 
dieſen zur objectiven Wahrheit zu gelangen. Daher wird bie 
wiſſenſchaftliche Bethandlungsweiſe, wobei es nicht auf die ſub⸗ 
jettiven Anſichten (Aoyauog, Sulemruig), ſondern auf de 
Mache ſelbſt ankommt, vom Ariſtoteleẽ durch dvahorendg, 
NERFURTIRG, GRDÖFIKTRMG bezeichnet 2) Ä 

‚Hieraus leuchtet ein, wie wichtig, bie Analptiten niet 
Bloß für die Entwickelungsgeſchichte des logiſchen Denkens 
ſind, ſondern weiche große Bedeutung‘ fie haben für die Aus⸗ 


vildung der Methode der. Ariſtoteliſchen Philoſophie, weshalb 


in beiden Rüdiihten ein niheres Bunte ins Einzelne no 
wendig iſt 


.. 1. Bon der Bildung des Ehluffes. 
| 1. Bon den Schlußfiguren: und Schlußarten. 

Es iſt Thon oben gezeigt worden, wie Ariſtoteles aus 
den Sägen, die ald Vorderſaͤtze Urtheile find, den formalen 
Schluß conflruirt und definirt. Um nun aber gleich von vor 
herein auf diejenige Form des Schließens aufmerkfam zu mas 
gen, in welcher die weſentliche Beſtimmung ded Schluſſes 
reicht wird, fo heit Arifloteles ‚den Zwedck beffelben bervor, 
weicher fich der Definition gemäß in demjenigen Schluffe zu 
erkennen giebt, der außer dem Votausgeſetzten nicht noch eis 


i) MWergl, anal. pr. 4, 33. und zweit, Abfan. dritt. Gap. 1. 
2) ©, unten zweit. Abſcha dritt. Gap. 1. 





— 


Drittes Capte -: 1% 
‚ua Anheren bebanf, um die notbwendige Folge auszuferechen: 
Mieſer Schluß entfpricht feinem Zwecke, daher ihn Arifioteles 
volllonnmen neunt). und bem unvollkommenen ihm enigegens 
fest, der zur Zolgemung. bed Schlußſatzes noch bad Eine und 
dad Andere nöthig macht, dad zwar aus ben zu Grunde lie ‘ 
genden Begriffs momenten nothwendig folgt, aber in ben Vor⸗ 


: Werläßen nicht awägefprochen ifl_*). In Bezug auf die Vor 


derfage muß nad) dem zwifchen ihnen flattfindenden Werhälts 


‚niffe des Allgemeinen und Beſonderen dad Geſetz ber Unter 


wrbmung 3) beobachtet werben, ob neinlich das Eine in bem 
Anderen ald ein Theil in feinem Ganzen: enthalten ift *), 


d. h. ob das Eine von dem Andern in jeder Bejiehung kann 


audgelagt werben, welches dann. fiatt findet, wenn ed von 


dem Subject nichts Particulaͤres giebt, von welchem dad Ans 


dere nicht prädicirt werden koͤnnte; das Begentheil davon 'ifl, 
wenn bad Praͤdicat won Feiner Art des Subiects kann ausge⸗ 
ſagt werden. Um nun aber immer den vollkommenen Schluß 
erreichen zu koͤnnen, dafür iſt wichtig Dad Geſetz von der Um-⸗ 
kehrung der Urtheile ober Vorderſaͤtze, nach deren gegenſeiti⸗ 
gem Verhaͤltniſſe zu einander fich die Art und Weiſe der noth⸗ 
wendigen Folge bed Schlußſatzes beſtimmt. Es find die Ur: 


theile den Saͤtzen entfprechend °), entweder einfach oder zus 





1) anal pr. 1, 1. sdaor adv our zale wiloysapör zo, undırös. 
Ellov zpocdeoueror zaga T& alänupira Mgös SU yariisas co 
avayxalar. 

2) ib. o. 1.: arelij AR zo mpocdsoperor 4 ävög 7 niuorer, ü I 
plr üvayxala dia dr Inoxuntruv Öpur, ou ui Anne dis 
Rgora0ewN. 

2) Bergl. categor. c. 3, u ſ. oben p. 62. 

*) anal. pr.1, 1.: rò di dv ol lv e⸗⸗ isige za} TO nura umVrög 
zurnyopiiodes Gardgov Haragor vabron.dsin" Adyomer di To xara 
zarras narnyogiiodus, osan undir 1; Außsir var ou Umoxsspulvov, 
na od Ousegon ab Asyötomas' zul TO zera umderös Öauyzuc. 

5) anal, pt. 1, 2 
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ſaumengeſetzt 7), und bie einfodpen foryel als bie ham 

geſetzten, theild bejahend oder verneinenb,: und zugleich entwe⸗ 

der allgemein, particulär oder unbeflimmt. Auf der Art une 

Weiſe der Verbindung bes Begriffsmomente beruhen für bie 

einfachen Urtbeile folgende Geſetze der Umkehrung *): 

1, Allgemein verneinende Urtheile laſſen ſich umkthren. 

2. Mgemein bejahende Urtheile laſſen nur die Umkehrung ins 
Particufäre zu. | 

, 3 Partisalke bejahende Urtheite laſſen ſich umkehren. 

4. Particulaͤr verneinende Urtheile geſtatten die Umkehrung | 

nicht ?). 

Auf ähnliche Weiſe ) verhält es ſich mit der Umkeh⸗ 
rung der Modal⸗Urtheile *), welche in Bezug auf. das Noth⸗ 
wendige Die Anwendung jener Geſetze bei ber Umkehrung ge⸗ 
ſtatten. Nur mit ber Modalbeſtimmung des Zufaͤlligen vers 
‚hält es ſich anders, weil man zufällig nennt theils das Nothe 





2) Bon ben Mobalbeflimmungen wirb bloß das Nothwendige und 
Bufällige hervorgehoben, weil das Möglihe dem Zufälligen ent⸗ 
ſprechend ift, fo wie dae Unmoͤgliche „dem Rothwendigen, daß 
nit"; f. oben p. 122. 

3) Gvuyan Tois Ögo:g Arrıspkpem, Die umkehrung befteht barin, 
daß bie Begriffsmomente umgeſtellt werden, alſo das Prädicat 
bes urſpruͤnglichen Sages Subject und das Subject Präbicat wird. 
©: über ärzispfgar oden p: 69. 

2) Diefe Gefege ber Umkehrung erläutert Ariſtoteles durch Buch⸗ 

ſtaben, und weil er vom Allgemeinen zum Beſonderen übergeht, 
wirb jenes durch a, dieſes durch ⸗ bezeichnet. 

*) anal, pr. 1, 3. 

*) Bon ben Modal⸗ urtheilen wird aus jeder der vier oben p. 122 
angegebenen Reihen nur eins hervorgehoben, nemlih das erfte J 
aus I und IL, das dritte aus HI und IV. Das Nriheit „noth⸗ 
wendig, daß nicht“ wird ngorauss na@dlov segnsıun genannt, 

weil es feinem Inhalte nad ganz negativ iſt umb dem uUrtheil 
entſpricht „unmoͤglich, daß’; f. oben a.0,D, unter 1, 4. 3. 2. 1. 
. s y ' 3 ‚ 


1 
| \ _ R ‚ y 


‚ix 


\ 


’ u I t2 


wendige, theils Das: Aichtnothwendige und daß Eheiche ) 


Dieſe Modal⸗Umtheile nnen in jeder Bedeutung des Bußkätis 
gen nach den obigen Seſetzen umgtkehrt · werden ſobdald ſie des 
jahend find; ſind ſie aber: verneinend/ fo Fine fuͤr fie die Mei 
gel der Umkehtung nur dann flatt, wenn das Zufällige ent⸗ 


weder fr fir: RB Rethwendige bar ic ober: für das 


J au MR, 





7 


| ) ©. ml hek.: wo gefagt with: sd. 7äg.dp dur 
vuuns —RBR Ayonar. Das Zufädi € kgun auf das vn 

u wenbige besogen werden, infofern dieſte aun materlellen Ükfas 

hen entſteht, welchem‘ ber Swedt aͤnßerlich Bleibt. Bergl, obea 


— 


w. o. Anm; und fi unten driit. Abſchn. erſt. Cap., wo vou da 


elementariſcheu Procej in bar anorganiſchea atut ghandeit v 
EGs uliegt ein tiefer Sina in dieſer Aufafplung ber Bedeutungen 
.. :, des äufälligen. Schon oben p.120 a9. iſt gejeigt worden, wie Arl⸗ 

 Roteles das Möglige als Moment der Wirklichte 
auffaßt, ſo daß es das Innere, das Anſichſeyn der mei 

| bezeichnet; dieſe Möglichkeit bee Wirkiigkeit ift wahrhaft, 
‚rend das abfiract Möglide. eben fo ſehr das Unmog leche 
iſt. So wie nun das Moͤgliche ſich auf die: Innere Geite des Mirk- 
lichen bezieht, fo das Zufällige auf. die Außerfe Geite ber erſchei⸗ 

‚ nenden Wirklichkeit, welche felöftftändige Griftenz und fomit basje⸗ 

nige zu ſeyn ſcheint, was keinen Grund hat: es loͤſt fi ebenfo 
don feinem Grunde ab, wie bie Möglichkeit von der Virklicht eit. 

Es iſt aber das ‚Zufällige auf gleiche Weiſe, wie das Mogliche 
- das Geſetztſeyn der Wirklichkeit; beides iſt daher nicht an und 

fuͤr ſich, ſondern hat ſeine Wahrheit in einem Anderen, d. h. es 


hat einen Grund, und dieſer liegt in der thaͤtigen Wirkſamkeit 


der Sache ſelbſt, weige ſich ſelbſt hervorbringt und als Eners 
gie ſich darſtellt, ‚und in dieſer ihrer eigenen Thaͤtigkeit ihre 
nothwendige Beftimmung offenbart‘, fo daß die Nothwens 


digkeit als ein der Sache Immanentes in der Wirklichkeit ſich 


entwickelt und das Zufällige in ihre Sphaͤre hineinzieht: daher 
das Nothwenbige wirklich und -bos Wirktiche nothwendig iſt. 
Dieſe Kategorien des Möoöglichen und Zufälligen, des 
Aru⸗s⸗⸗ nnd Nothwendigen haben erſt durch die He⸗ 


ı 


gaiſche Eogik ihre HoMlommne Bewährung erhalten. @, Degera 
a  Eoeytiopädie von * 12148, x 


\ 


$ 


1 


Erf ähieni ‚Besit. 
| ——8 wird eh aber in bir gwehbalichen Beben 


tung ‚genommen, ſo ſindet für. die Umfehrung bad Gegentheil 


der angegebenen, Bngel: fait: die allgemein werneinenden Ur⸗ 


theile koͤnnen nicht geuade zu ‚uugelehis werben, wohl aber 


die particulde verneinnden. Dit iß daraus zu erllaͤren, weil 


das Netheil „eb iſt außißig, deß ed Taiem. zulommt⸗ der 
gorm und dem Inhalte nach bejahend ift *). | 
Die verfchiebenen Arten der Schlüffe *) beruhen nun auf 


. Bein Verhoͤltniſſe der Vorderlaͤtze zu einander, ſowol der ein⸗ 


jachen, als auch. der ‚ufommengefegten, Geſtaltet ſich das 


BZerhaͤltniß der in den Vorderſaͤtzen enthaltenen. Begriffbmo⸗ 


mente ſo, deß ber Untesbegniff (mg8.709 Sgyaras). indem genzan 
Mättelbegrift (öv HA el —R Tin uEae) und dieſer wiebes in. dem 
Wengen Oberbegriff (dv Ay ra gwre) enthalten iſt, fo iſt 
das Zuſammenſchließen der beiden aͤußerſten Begriffsmomente 
[rüv &xgwv) vollkommen, weil ſich ber Schlußſatz ober, bie 
Werbindung des Einzelnen mit dem Allgemeinen unmittelbar: 
ans. beiden. Vorderſaͤtzen ergiebt 3). Ariſtoteles ſpricht nicht 
ſowol von ben Prämiffen oder von dem Dbers und Unterſatz 


des Schluffes, fondern hebt vielmehr die Begriffsmomente 


(8004) beropr, weil auf bem Verhaͤltniſfe derſelben zu einan⸗ 
der das Weſen des Schluſſes beruht. Fuͤr den Mittelbegriff 


— er den Ausdruck Aobe 800g ein. 9) weil fe fowol 





. N Vergl. um unten c. 13. und c. 17. 


3) anal.pr 1,4 _ | 
..) Bei ber Definition ber einzelnen Sälußfiguren werben zunaͤchſt 


immer nur bie allgemeinen Urtheile beruͤckſichtigt, aus welchen 
der Schluß gebildet if. 


) male di minor nie õ nal ars dv alle. za ällo br zavep Iche, 


. æur si Hdom ylosını mlsor. Arxiſtoteles geht von dem volle 
kommenen Schluſſe aus, welder zgWsor azuma genangt wich. 
Rad ber Aufßeren Geſtaltung delſelden werben bie einzelnen Tpeile 

des Schluſſes bezeichnet. oo 


8 


| Drittes Gapitel, : | 19 


fuibſt einem andern, aid auch eis anderer thun umterpueebitet 
iſt; Verfelbe nimmt: auch ſeiner Stellung nach die Mitte ein, 
gegen ‘welche bie beiven anderen Begriffemomente bie Extreme 
Yilden "), wonbn der eine, welchem der Ditteibegeiff uncerge⸗ 
ordnet iſt, meilov &go9 aber ueilum doos (Oitbegrifl) heit, 
der andere, welder im Mittelbegriffe enthalten, Navror angon 
oder ÖAdszoy doog (Unterbegriff): genannt: wird. 

8. ergeben ſich nun In der erflen Bchlußfigur: bie. vers 
ſchiedenen Arten, je nachdem' In den Vorderſaͤtzen das Auge⸗ 
meine ober Beſondere durch Bijahung oder Verneinung auf 
einander bezogen wird, Was bie Beyiehung der Begrifſom⸗⸗ 
mente auf einander durch allgemeine Urtheile betrifft, fo Ak zu 
bemerken, daß, weil in dem volllommnen Schluſſe dunch den 
Mittelbegriff der Obere uud Unterbegriff zu einer Einheit: zu 
fammengeſchloſſen wird, ber Oberſatz zwar negativ ſeyn kaun, 
indem der Unterſatz die Subſumtibn bed Unterbegriffe unter 


ven Mittelbegriff enthält, woraus der verneinende Schlußlat 


folgt, allein, daß der Unterſatz nicht negativ ſeyn dark, weil 
ſonſt die Subſumtion des Unterbegriffs unter den Mittelbegriff 
aufgehoben ſeyn würde, und deshalb das nothwendige Zuſam⸗ 
menſchließen der beiden aͤußerſten Begriffe nicht ſtatt finden 
koͤnne (00x dcs ovAlopsanög rWy Axor). enfo wenig 
Sönnen beide. Vorderſaͤtze negativ feyn. Werben nicht bloß 
allgemeine, fondern auch particufäre Urteile zur Vermitlelung 
des Schlußſatzes gewählt, fo Binnen letztere nur in bem Um 





’ 


2) 7% da. Die Beziehungen zwiſchen biefen Äufßerfien Be⸗ 
sriffmomenten und dem Mitteldegriff werden dıucyuara’ ges 
nannte, welde in den Worberfägen angegeben werben. Die Ente 
ſtehuag dieſes Ausbruds ergiedbt ih aus anal. pr. 1; 86-5 
daher: ber Ausdrucd murvoücden nioor, f. anal. post, 1, 23 
"Der Oberbegriff wirb' in der erften Figur durch a, ber Mittelbe⸗ 
griff dur A und der Unterbegriff duch bezeichnet; aß if der 
Dberfag, Py Unterfag, uy Glußfat- 
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uerſob⸗ morkemmen und zwar nicht anders als bejahenb, will 
denn das Allgemeine durch dad Particulaͤre mit dem Unter⸗ 
begriff vollkomen zuſammengeſchloſſen wird 2); keinen Un⸗ 
terſchien macht ed, wenn ſtatt bei particulaͤren Urtheils ein ber 
Quantitaͤt nach unbeſtimmies *) gewählt wird. Es darf alfo 
nicht jedes Urtheil im Ober⸗ und Unterſatz vorkommen, weil \ 
die Urtheile its Schluſſe nicht ſelbſtſtaͤndige Geltung haben, 
fendern nur in ihrem: gepenfeitigen Verhaͤltniſſe zu einander *), 
aus welchem. bie Einheit der. in ihnen auseinandergehaltenen 
Begrifiöwiemente ſich im Schlußſatz mit Rothwindigkeit erge⸗ 
ben fol; daher find die einzelnen Schlußarten in ber erſten 
Bigne bloß umter der Bedingung volllommen, wenn die Bor 
Aerfäpe den Schlußſatz aus ſich ſelbſt erzeugen *). "Findet nun 
Died „fett, fo. können durch die Schuͤſſe dieſer Jigur alle Pro⸗ 
a dewiefen werden, weil durch fie im Schlußſatze ſowsl 
das Allgemeine ald auch das Beſondere theils bejahend theilb 
verneinend dargethan werben kann °). Ebendeshalb Hat diefe 
Sehlußſigur den Vorzug vos ben übrigen und nimmt Die 
erſte Stelle ein. 
Da nun bei dem Schluſſe alles ankommt auf die Ver⸗ 
nuitelung des Ober⸗ und Unterbegriffs, fo ift es wichtig, wels 
‚ Stellung; der Mittelbegeiff zu jeuen beiden einnimmt. Im 
der erſten Figur fleht er feiner Natur gemäß in der Mitte, 
indem er im Oberfag Subject und im Unterfag Praͤdicat ifl; 
wird. er °) nun im. Ober⸗ und umelat zum Präbicat 7), 





3) x dB’ dv uigu wyoc so Klassen vorge, Gräyen oulloyıopör 
alveu ser. - 


nr N. Bent unten 1, 0. 7. und c. 41. 


8) « avayın roᷣe Sgevc ourug Iyue ac sluopen. 

268) na⸗rec yüg Inırıloursa da vür dE ügras ροι_νͥ-α. 
*) Bergl. unten 1, c. 26, 
*) anal, pr 1, 

1) rò nie — α zaynyogovurer Eppeir. 


’ ) 


— Zee — — 


— 


Drittes aptien Zu un 


Gmb war fü, daß er im jenen. vers dem Sutjeet aultzemein 
bejaht und in dieſem allgemein‘ verneint wird, ober in beiben 


 Borbesfühen allgemein ‚beiaht: aber allgemein negirt wird, ſo 


entfieht bie zweite Schiußfigur *);. In derſelben find bie 
Außerfien Begriffs momente Diejenigen, von welchen der Mit⸗ 
telbegriff ausgelagt wird, und diefent ſteht, weil er daB Alle 


geweine enthält, der Oberbegriff näher. (4iν dd &npov-.rd 
‚gög To uEoy weinenov); ber Unterbegriff aber ferner (Üur- 


509 di TO moggeripe Tod niapv), und es kommt der Mile 


‚Aelbegriff ſelbſt außerhaib biefer beiden aͤußerſten Begriffe zu 
dieben (ridsras.dt zo u2009 8 nis zÜY Ängaiv), nimmt aber, 


weil er als Prädicet des Allgemeine iſt, die erfie Stelle ein 
(neurov ö8 in Vioto). Hieraus geht das Unvollkommne 
diefer Schiußfigur hervor 2), bei melcher nicht ſowol von eis 
ner vollommnen Wermittelung des Schlußſatzes, ald.mır vor 
einer richtigen Anordnung ber Urtheife die Rebe ſeyn kann, 
bemit nur überhaupt der Schluß möglich wird *). Died’ ift 


der Fall zuerſt, wenn allgemeine Urtheile in beiben Vorder⸗ 


fügen gebraucht werden und das eine von beiden negativ iſt 


(dv ngög Önöregwoüv 1 To geontixöv). 2). SA num ber 


Oberſatz allgemein verneinend, fo kann er einfach umgekehrt 


werden (insb oVV ayzisgeges TO vegan), wodurch ber 
— GL 


1) Ariſtoteles beruͤckſichtigt hier, wie bei ber Definition ber erfien 
Sigur, bloß allgemeine Urtheile, und läßt bie möglichen ober 
niht möglihen Schlußarten noch unbeftimmt. 

2) .ziltıog ir ovr ou Ias ovMoysanös —8R i⸗ roin ⁊⸗ 
oxnnars. 

2) Daher mat Ariſtoteles aud einen Gegenſat wiſchen dem mög» 
lihen und. volllommenen Schluß. ©. unten anal. pr. 4, 23 fin, 
iu ovlloyssnüg —- nore dvvasos xul noTa Telssog, . 

2) Die Bucqhſtaben, welche zur Erläuterung ber zweiten digur ges 
braucht werden, ‚fand folgende: a für den Re «für 


den Oberdegtif.d in ten umteragcf" 
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Mitte wieber an die ihn gehbeige Stelle tommt, ab 
aus der zwelten die erſte Schlußfigur entſteht. Iſt der Ober 
ſatz allgemein bejahend, fo Tann das verneinende Urtheil des 
Unterſatzes umgekehrt und durch Umſtellung zum Oberſatz ges 
macht werben, weburd bie erſte Schlußfigur wieder erreicht 
iſt. Die nothwendige Folgerung in der zweiten Figur ergiebt 
fi erſt durch bie Zuruͤcfuͤhrung derſelben auf die eifle.*). 
Werden nun particulaͤre Urteile in "biefer Schlußſigur ange⸗ 
wendet, ſo koͤnnen ſie nur im Unterfage vorkommen und zwar 
in der dem Oberfage entgegengefehten Qualität (avrzeıud- 
vos ro xad0Aov). Iſt der Oberſatz vernelnend, fa kommt 
man durch anfache Umkehrung deſſelben auf bie erſte Figurz; 
iR aber ber Oberſatz allgemein bejahend, fo läßt dieſer ſo we⸗ 
nig, als der das Beſondere verneinende -Unterfag - die Umkeh⸗ 
sung ins Allgemeine zu; baber dieſe Schlußart nur apagos 





23 Die Burädfährung auf bie erke Figur und bie Beweisfährung 
durch biefelbe wirb von Ariſtoteles änodesbss genannt, welches 
Wort er. .aud in weiterer Bebeutung für ben, volllommnen 
Schluß der erften Figur gebraucht, wie anal. pr. 1, 25. An mebe 
zeren Stellen des vierten und ſechſten Gap. wird geſagt: aͤnoͤ⸗ 
due Yauıh ober 6 abrös Tgönos Til; Gmodiltuns, wenn etwas 
aud durch bie erfte Figur bewieſen wird. Wird der Schlußſaz 
apagogiſch durch dieſe Figur dargethan, ſo gebraucht Ari⸗ 
ſtoteles demsüres, wie 1, 6. 5. 9. und 20. ed. Pac. und 1, 

6.6.7. Es kommt aber aud) arodetıs (1, 6. $. 6.) und uxo- 


det (1, 6. $. 14. vergl. 2, c. 14.) vor. Wird ber Sätlußfag ' 


durch ein Beifpiel erläutert, fo beißt dies Fudacıs oder IxOdodan, 
ſ. 1, 6. 5 1% —RR oꝛ zul aveu vis ünayuyıs, las 1999 
zı zur 0, 0 TOR u umdgzen, vergl. 1, 41 fin. 16 4’ Zxside- 
000 om xqwpeda wenig zul 16 alodurscha z0v narda- 
vorca. Iyorris. Dieſe Erlaͤuterung durch Beiſpiele wird dann 
nothwendig, wenn der Schlußſat der zweiten und dritten Figur 
ſich weber durch Umbehrung ned apagogiſch durch die erſte Jigur 
bewelſen ht, ©. c. 8 fin., wo ugletq angedeutet · wird, daß 
Buch das Beiſpiel auch das Algemeine und. das dieſem untere 
georbnete Beſondert vo. werben Mun. 
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oh bewiefen werben aan, nemlich durch Annahme des Ge . 


gentheils vom Schlußſatze ")5 woraus denn vermilteift: ber 
erſten Figur das Unſatthafte der Annahme hervorgeht 2). 


möglich find, fo bleiben’ fie doch unvolllommen, weis fie ft 
entweder durch Umbeprung ‚ober durch Annahme des Gegen» 
theils vollſtaͤndig in bes erfien Schiußfigur bewieſen werben 2). 
Außerdem kann man. in dieſer zweiten Figur nur verneinende 


Schlußlaͤtze folgen, theils allgemeine theils yarticuläre +). 


Bird nun der Mittelbegriff *) in beiden Vorderſaͤtzen 
Subject ©), fo daß bemfelben in dem einen Worderſatze das 
Prädicat allgemein beigelegt, in dem andern aber abgefpres 


den wird, ober fo, baß im beiden Borverfägen das Prpäpicat: 


vom Mittelbegriff entweder allgemein bejaht ‘oder vereint 
wird, fo entſteht die Dritte Schlußfigur. Weil der Mit 


Wenn nun auch auf ſolche Weile Schluͤſſe in diefer Figur 


telbegriff Subject ift, fo nimmt er die legte Stelle ein; denn 


die Prädicate enthalten. dad Allgemeine, weshalb auch ber 
EM ihm ferner, näher aber der Unterbegriff: ſteht 7)3 

ee felbft kommt außerhalb diefer beiden Begriffe zu fie 
ben; Daher auch diefe Figur, wie die zweite, unvolllommen 


iſt. Möglich wird in derſelben bei allgemeinen MWorberfägen ' 


| 1) Icı da dumsuras raüra zu) ale 70 Aöisenor & ändyorsan, 5 1,45 
BS. unten anal. pr. 1, 0. 6. 8. 16. ? 


2» wärsıs yüp inszeloisrur nposlunßarontrur war, a9 — drundgzu 


zpis ogoss BE arayanıc N lderran ü6 vnodtous, 0loy Or da 
soo üdvrarov deisvunner. Bergl. c. 23. 


*) Bergl. 1, 26. und über die Verwandlung einer PAPIHEHEAR 


die andere, ib. c. 45. 

s) anal. pr. 1, 6. 

) Nicov — 200’ U ange Tu masıyogouerg. 

2) Der Oberbegriff wird in birfer Figur durch , der. Untenber 
griff durch und bee Mittelbegriff büro bezeichnet. 
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der Schluß, fobalb. der Unterſatz bejahend iſt 2). Die Zu⸗ 
ruͤckfühhrung auf bie erſte Schlußfigur geſchieht durch einfache 
gez des Unterſatzes ind Particülaͤre =), oder der Be⸗ 
weis läßt ſich apagogiſch durch bie erfle Figur führen. Wer⸗ 
Den particuläre Urtheile in dieſer Schlußfigur angewendet, fo 
ıwmuß einer der Vorderfaͤtze allgemein ®), der Unterſatz aber im⸗ 
mer beiahend feyn +). Diele Schluͤſſe können auf bie erſte 
VFigur zuruͤckgefuͤhrt werden ), entweder durch einfache Um⸗ 
kehrung des particulaͤren Unterſatzes, ober, wenn der Oberſatz 
nicht allgemein iſt, durch Umſtellung der Vorderſaͤtze, wodurch 


won einen particulaͤren Unterſatz erhält, weicher umgekehrt 


. werben Tann. Das Eigenthümliche der Shlufarten in diefer _ 

dritten Figur beſteht darin, daß der Schlußſatz nur ein varti⸗ 

miaͤres Urtheil enthalten Tann, | 

| Auf dieſe Welle hat Arifteteled die einzelnen Schlußfigu⸗ 
‘sen durch die verfehiebene Stellung ded Mittelbegriffd aus der 


erſten abgeleitet und auf dieſe wieber- zuruͤckgefuͤhrt )), und 


hat bei dem richtigen Bewußtſeyn uͤber das Weſen des Schluſ⸗ 
ſes die einzelnen Arten der Schlußfiguren nicht nach einer 


willkuͤrlichen Combination ber vier Beſtimmungen des Allge⸗ 


: meinen, Beſonderen, des Bejahenden und Verneinenden aufs 
geführt, ſondern nach dem nothwendigen Verhäitniffe, in wel⸗ 
ches ihre Vorderſaͤtze der Stellung ded Mittelbegriffes gemäß 





. y "Dies wird wmftänblicher andeinanbergefeßt In den Worten; 


" ganıgöv ode zal dr sone ıo cxiuer nor "dcs wald net ol 


%as avlloysonöc-x. T. 4 


8) dmal yüg änsısgipes so zarıyögnör, Unagkes os. - 


2). Grayanylvaodas avlloyunör, ür önoregos oür jj;nadolnv zur ögur, 
) öras pin ‘ö Üldrser 1 aasyogenög, Eras avlloysonöc. 
5) Vergl. unten 1, 45. 
+04 1, 7]. Ks 82 xal Ärayayeiv Käyrag vous ovlloysauoug u. roug 
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 igeten, müflen, um ben Schlußfeg möglich. zu machen =). 
Mehr als diefe drei Figuren kann es nicht ‚geben, weil, der 
Mittelbegriff, worauf das Weſen des Schluſſes beruht, nach 
den Beſtimmungen des Allgemeinen, Beſonderen und Einyeb 
nen nit noch eine andere Stellung zulaͤßt. In der erſten 
Figur nimmt er die naturgemaͤße zweite Stelle ein und dient 
als das Beſondere zus Vermittelung des Einzelnen mit dem 
Allgemeinen; in der zweiten Figur hat er die erſte Stelle und 
bezeichnet das Allgemeine, wodurch das Einzelne und Beſon⸗ 
dere zuſammengeſchloſſen wird; endlich in der dritten erhaͤlt 
ac die dritte Stelle und wird als das Einzelne bie Vermitte⸗ 
lung zwiſchen dem Beſonderen und Allgemeinen. In Be 
zug auf die: drei in dem Begriffe erltbaltenen Momente if 
Fr. für den Mittelbegeiff keine andere Gtellung möge 

üd *®). Die vierte von Galen aufgeftellte Schlußfigur fan 
baper nicht auf einer neuen Art ber Vermittelung beruhen 
ſondern ed wird dadurch, Daß der Mittelbegriff im geraden 
Segenfage zur erfien Figur im Oberſatze bie erſte und im 
Unterfage bie britte Stelle einnimmt, jedes Begriffsmoment 
zu einem Allgemeinen, und fomit bie ‚qualitative - Entgegen⸗ 
fegung und bie Wermittelung unterfchiebener Momente aufges 
hoben. Diefe Figur, des Galen vervollſtaͤndigt nur infofern dem 
geſommten Denkproceß bed Schließens, ald fie dad noch be 
fonders hervorhebt, was ſchon in den drei vorhergehenden 
Schlußfiguren enthalten iſt. Denn die qualitative Entgegen⸗ 
ſetzung iſt durch Die drei erſten Figuren aufgehoben, indem 
aus dieſen ſich ergiebt, daß jedes Begriffsmoment ſomwol Mitte 
als Extrem ſeyn kann; ed find alſo dieſe Momente des Bes 


griffs einander gleich geworden, und eben dies druͤckt die vierte 





2) 6. 5.: avayı zbüg Ögous Iyeır dc dv üprij einouen" alles yup 


izörsuv ob ylyızas vo dvayxuior, Ober: dar oürws Ixwarr ol dpos - 


zgös allylous dc In, ylrazas avlloysoyös dE ürayanc. 
2) Bergl. befonders 1, 0. 23. und c. 32. p. 47. a. 24. lod. 3. 
Pbu.d. uxitot. Ve Aue 10 
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Schlußſigur aus, welde bi Beiflanbeotbentiht, die Enid. 
Yüt, zu ihrer Beziehung hat *). - 


aß, ſobald in beiden Vorderſaͤtzen bie Urtheile particulaͤre find, 
dieſe mögen bejahend oder verneinend feyn, der Schlußſatz Sich 
nicht mit Nothwendigkeit ergiebt; fobafd aber dad eine Urtheil 


bejahend und dad andere allgemein verneinend iſt, fo’ wird 


(m Schluß ſatz ‚richtig. Der Linterbegriff vom Oberbegriff: ausge⸗ 
et Die gemeinſamen Formen fir ale Schlußarten find 
Die allgemeinen Schluͤfſe ber eiſten Flgur. 


2 Mas nun bie Schluͤfe betrifft, weiche aus Modalurthel 


ten. gebildet find *), fo behalten die ‚obigen für die Schtuß 


egu⸗en gegebenen Regeln ihre Geltung, wenn die Modatbe 


Jimmung des Nothwendigen gewählt iſt. Für die erfte Figur 
da Geſetz der volllommmen Unterordnung zu beruͤckſichti 
gen, wid fuͤr die zweite und dritte find die Regeln der "Um: 


Uehrung anzuwenden; nur kann än den oben p. 142 qq. begeiche _ 


ten Schlußarten der weiten und dritten Zigur, bie nur ‘apa: 


wogifih Dur Be :erfle Figur ſich heweiſen laſſen, der Bewels 


vei den Schluͤſſen weit der Nodalbeſtimmung des Nothwend 
gen, nicht apagogiſch geführt werden. Es Bleibt nur die 


SEricuterung darch MWeifpiele uͤbrig. Enthult aber nur einer 


der Borderfaͤtze das Modalurtheil der Nothwendigkeit *)- schb 


der andere ein einfaches Urtheil, ſo kann im Schlußſatze Der 


erſten Figur ein Urtheil mit derſelben Modalbeſſimmung nuc 


. ter der Bedingung vorlommen, wenn bad Modalurtheil im 


Dberſatze fieht ). IR aber der Oberſatz ein einfaches Uns 


2. 9 Sergl. Hegers TCacyclopdie 9. 188. 


2) anal. pr. 1, 7. 
”) anal pr. 4,8. 2 u 4 
.4) anal. pr. 3, 9. en 
°) Krayndior zireodas sr ovlloyısuor, ale ob Snorkgar iw- 
xıv, Ma 715 eh W —*2 .ugov. 


M_ 


Das Gemmeinfame =) ber brei —R befieht bar, „| 


x 
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theil, % muß es nuch der Schlußſatz ſehn. In der jmwöiteh . 


Ehluffigur *) enthält der Schlußſatz ein Hothivendiges Ur⸗ 
theil, fobald die Vorderſaͤtze entweder durch Umkehrung oder 
auch zugleich durch Umſtellung ſo auf die eiſte Figur zuruͤck⸗ 
gefuͤhrt werden koͤnnen, daß das nothwendige Urtheil in delt 
Öberklk kommt. Dies findet Harn den Brei "üben 'p. 1415 sg, 
ampefifßrten Schlußarten ſtatt; einer der Vorderlaͤtze muß ein 
allgemein verneinendes Urtheil mit der Nobdälbeſtimmung des 
Nothwendigen enthalten. Auf aͤhnliche Weiſe 8) verhäft ‘cs 
ſich mit diefen Modal⸗Schluſſen in der dritten Figur; bei dr 


Zurüuͤckfuͤhrung derfelben auf die erſte muß, wenn auch ti 


einfaches Urtheil zur Vermittelung akgewandt iſt, vad Modal⸗ 
uͤrtheil in den Oderſatz kommen und entiwder allgemein En 
jahend oder allgemeln Verneihend ſeyn. 
Vergleicht Mair dieſe Modalſchluffe mit din ailß PD: 
Ken Urtheilen gebildeten ad, “6 find fie darin verſchieden, Dr. 
die Tegteren die poſtilbe Ausſage, daß Ntbas iſt, nik bach 
Schlußſatze chthälteh, "wenn Beiße Wötbediähe belahend Werd; 
dagegen in ben Schtäffe, Th’ weldhen Mobätttetpeile zur —* 


mictelung angeidandt „ind, iu Bäntt der Schlußſatz die Ms 
balbeſimmung des Nottiweibigch eiknätk, wenn nur in Eis 


heil der Mörderfäge, un“ Wiar fin aſeli dieſelbe Moval⸗ 
heftintaung vorkdnint.Eine Uehkeihifiekittittiieg fiudet Infos 
fetn Matt,’ dis der Sthlußſck inne aͤlrem der Borderfäge 
aͤhmich feyn muß u 

Was nun die Boing bi — bitriff ‘, 


ſo # Kann oben | $ 136 55. benrerft‘ worbeh, daß dab gufalige 





9 amil. gu. 1; 16: N en 
2 anul. pr. 1, 11. u 00 
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ſowol dad Nothwendige als auch daS Nichtnothwendige und da | 
Mögliche bezeichnen, kann. Ariftoteles beſchraͤnkt es bier auf 


die gewöhnliche Bedeutung, nemlid auf daS, aus welchem, 
wenn das Seyn beffelben auch nicht nothwendig ift, doch 
nichts Unmoͤgliches folgt. Das Nothwendige kann nur auf 


homonyme Weile burch. dad Zufällige bezeichnet werden, wo⸗ 


bei der weſeniliche Unterſchied nicht uͤberſehen werben darf 


Dieſer ergiebt ſi ich. aus der contradictoriſchen Entgegenſetzung 


der Modalfäge, ſ. oben p. 122, wo unter II. „dad Nichtzus 


faͤllige“ und „Unmögliche, daß es iſt,“ entſpricht „dem Noth⸗ 


wendigen, daß es nicht iſt,“ und unter IV. auf der Seite des 


Gegenſatzes: „das Zufaͤllige“ und „Nichtunmoͤgliche, daß es 


m 


iſt“ — „dem Nichtnothwendigen, daß es nicht iſt.“ Hier⸗ 
aus geht hervor, bag das Zufällige das Nichtnoth⸗ 

wendige und das Nichtnothwendige das Zufaͤllige 
iſt 9. Für die Umkehrung der Urtheile mit dieſer Modals 
beftimmung bed Zufälligen ift zu bemerken, daß biefelben zwar 
umgekehrt werben Können, aber nur nicht die bejahenden in 
verneinende Urtheile; denn dieſe Modalurtheile haben alle eine 
bejahende Form *), weil bie Modalbefimmung bejahend iſt; 
die Negation berfelben „, das Richkzufältige” entfpricht. dem, 


Nothwendigen, ber Gegenſatz Tann nur busch bie Negation 


des von dem Bufälligen abhängig gemachten Satzes beuiuet 
werben ?), z. B. „es iſt zufällig, daß es jedem zukommt,“ 

und „daß 5 keinem zukommt.“ Beil das Zufaͤllige das 
Nichtnothwendige iſt, fo kann beides ſtatt finden. Ebenſo ver⸗ 


haͤlt es ſich mit den particulaͤren urtheilen. Bedeutet au, 
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bas Zufällige das, was von Natur fo zu ſeyn pflegt 2), aber 
hicht "gerade unmittelbar nothwendig iſt, weil es nicht immer 
eintritt 2), ſo iſt bei der Umkehrung das Nichtnothwendige 
das Gegentheil, alſo das, was ſelten geſchieht. Hat aber das 
Zufaͤllige die Bedeutung deſſen, was ſo und auch anders ſeyn 
kann, wo es ganz unbeſtimmbar iſt, fo findet die Umkehrung 
fowol in dad Eine als auch in das Andere ſtatt. Eine wif— 
fenf&haftliche Erkenntniß iſt hiervon nicht moͤglich, wohl aber 
ein formeller Schluß, der freilich nicht haͤufig gefucht wird 2), 
Zu bemerken iſt noch die zweifache Bedeutung des Urtheils 
„es iſt zufällig, daß dies diefem zukommt,“ weiches theils bes 
zeichnet, daß das Subject, theils aber auch, daß das Prädis 
cat das Zufällige. iſt. 

Haben nun *) beide Vorderſaͤtze in der erſten Schlußfts 
gur die Modatbeftimmung des Zufäligen °), fo if bei Ve: 
obachtung des Geſetzes der Unterordnung ein volllommner 
Saus möglich und der Schlußſatz erhält diefelbe Modalbe⸗ 


1) va ulv, zö 6 ind vo word (f. unten anal. pr. 1, c. 27.) * 
!  v0das nal dralsinsr TO Avayiniar un me m Gluc Tod nıgunöe 
imagzum. Bergl. 1, 13. p. 32. b, 1b. 
9) ev avrayis Yu vd Ävayzıcor dia so un al alvas 
2) dmsmuy Di mal evlloyiopöc üneduzmöc vür mir Hogker oun 
» At m — Iygugü.pdr zerlodgı evlloyiopen, ev ur dudd ya 
Insider — Dialektiſche und wilfenfhaftlihe Unkerſuchungen 
(08 Aöyos zul al andpers) können nur Matt finden von dem Bu« 
‚fäligen, was, wenn es andy nicht. aothwendia it, ſich doch ges 
woͤhnlich fo verhält (magi zür odzws dsdeyoutvar). ©. anal. post. 
‚1,6. «8. c. 20. Ueber Aoyos, dialektiſche unterfugungen, f. 
“unten zweit. Abſchn. dritt, Gap.1.; Über onsyıs ſ. Eih. 1,9. u. Met. 7. 
6. 6. p.196,18.; ib.12, 0,16. p250, 16, und Sext. Eimpir. 7. 8.89. ; 
über inloneys Met. 1, 6. p. 26, 21. Bergl. oben p. 72. Au. 3. 
” 2 anal. pr. 1, 14. 
ı®) öpowoyipoves, bied Wort wird auch gebraugt in Bezug auf 


Bejahung ober Berneinung beider w Berderiate⸗ o. 16. p. 36 6. 
7. ed. B. 
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* 


ſflimmung; iſt der Unterſatz negativ, fo entſteht kein Schluß, 


- 


body Tann ‚ber abhängige Sag ins. Gegentheil umgekehrt und 


dadurch der Schluß möglich gemacht werden. Dat nur einer 
der Vorberfäge die Mobalbeftiimmung des. Zufälligen *) und 


if der andere ein einfaches Urtheil, fo. erhält der Schlußſatz 
jene —— ‚ wenn dieſe im Oberſatz vorkommt 
und das Modalurtheil entweder allgemein bejahend oder ver⸗ 


neinend, das einfache. Urtheil im Unterſatz entweder allgemein 


aber, yarficulär bejahend if. Enthält der Unterfag dad Mos 
dalurtheil und ˖ iſt dieſes entweder allgemein oder particnlär, 
fo iſt der- Schluß: unvoſſkommen und der Schlußfak muß 
noch beionderd apagogiſch dargethan werden 2), wobei noch 
zu bemerken ift, daß, wenn der Schlußfag bejabend if, die 


x. Mobärbeftinmmung, be&-Bufälligen. die. gersöhnliche Webeutung 


bat; ift. ex aber. verneinend, fo kann das Zufällige nur in der 


Bedeutung des Nichtnothwendigen genommen werben 2); 


denn der. apagogifce Beweis erfordert das Gegentheil, wels ' 
ches zu dem Zufälligen in der eigentlichen Bedeutung nicht 
vorhanden ift .*), ſondern nur, wenn es has Nichtnothwendige 
bezeichnet. Enthoͤlt endlich in des erſten Schlußfigur der. eine 


‚ Vorderfah die Modalbefliimmung- des Nothwendigen und der 


andere die bed: Bufälligen: *), fo. exfalgt: der Schlußſatz in Be⸗ 
zug auf die Modalbeſtimmung ebenfo, wie in dem zuletzt an⸗ 


- gegebenen dalle I ‚weit bie SH mit Modalurtheilen 


®) anal. pr. 8 13% 
j 2) or —R ovroę lcoxx⸗ —2 dıü voũ adurason 

dugriee 

’).. oupag ol —ED —E — 
zur). om. Ess vol ngag ap», deasonar.Indsxnudron s, “ne seu, er \ 
„1 8027, .. 

*) 6 dr dia Tod Adurdrou avdkoysonös sung e Frrteueine, kr äm- 

gaͤgewe, vergl. c, ‚17; Pr 37. a. 9 edı.B 

*) anal pr. 1, 1 - 

*) nie aulloysonös Ku s vor Kurör sine» igörror ser ser. 
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des Nothwendigen ben einfachen. Schlüffen entipredhen. Der 
Schlußſatz bezieht ſich alfo immer auf das Zufällige "), und 
der. Schluß iſt volllommen, wenn das mobalifche Urtpeil im 


Unterfab fteht und entweher allgemein oder particulaͤr bejahend | 


> #5; wird aber in biefem das Modalurtheil des Zufaͤlligen 


gebraucht, fo iſt es mit ber Bedeutung dieſer Modalbeſtime 


mung. ebenſo, wie vorhin. Der Schlußſatz kann dann nie 


ausſagen, anothwendig, daß es nicht iſt,“ ſondern nur „nicht 


nathwendig, daß es if” 2) oben vielmehr. einfach: „ed: ift 


beſtaͤtigt wird; eine ſolche Umkehrung, läßt aber die Modalbe⸗ 


\ 


nicht‘. 2). 


in. biefer Figur muß. einer der Vorderſaͤtze verneinend feyn, 
* deſſen Umkehrung der Schlußſatz durch: bie. erſte Figur 


ſtimmung des Zufaͤlligen nicht zu, weil dieſe Urtheile for 
wol. in der Entgegenſetzung des Gegentheild. als des Wider⸗ 
ſpruchs einander entiprechen °). Denn eben- hierin beſteht das 
Eigenthuͤmliche des Aufälligen, daß es ebenfo fehr feyn als 


auch nicht ſeyn kann. Auch die, apagogiſche Beweisführung 


iſt nicht zuläffig, weil das beſtimmte Gegentheil des Zufällie 
gen fehlt. Steht ferner nur in einem der Vorderſaͤtze *), die 


Modlbeſtimmung des Zufälligen und is dem. anberg ein, ein⸗ 


faches Urtheil, fo ift der Schluß möglich, wenn das einfache 
Urtheil verneinend ift; denn dieſes läßt die Umkehrung in ber 


‚oben p. 142 Angegebenen Weile zu. Iſt endlich ſtatt des 


1) = — —_ — zod Wröksoder zul ou Tov Unagyes Icass 
*) roũ J 3 ügayang pn vragzeır our Icas avlloysauos.. 
2) asayan di (es folgt nothiwendig) «0 a Lil 2 — 


anal. pn 1, 47. 


5) ind —RXRX& —XEXCXXCXZE sim 
0.01, nal al dravslas nal al arsınclusras 


„2) anal. pr. 1, 18. 


. Enthalten. in der zweiten. Schlupfigun beide Borberfäße 
| bad Zufällige *),. fo Tann kein Schluß gebitbet. werden ; denn 


⸗ 


A Grher änfenitt-Eogi 
einfadhen Urtheils ein Modalurtheil des Nothwendigen ge⸗ 


wählt *), fo muß dieſes verneinend ſeyn, woraus alsdann 


nicht bloß geſchloſſen wird, „zufällig, daß es nicht iſt“ ober 
„micht nothwendig, daß es nicht il,” ſondern auch einfach: 


„es iſt nicht” ®). 
Auch in ber dritten Schlußfigur 2) kann in beiden Vor⸗ 


derſaͤtzen die Modalbeſtimmung des Zufaͤlligen angewandt und 


bei Beobachtung der fuͤr dieſe Figur gegebenen Regeln ein 


richtiger Schluß gebildet werden; der Sdclußſatz enthaͤlt die 


gleiche Mbdalbeſtimmung. Sind: beide Vorderſaͤtze vernei⸗ 
nend *), ſo kann daraus nichts mit Nothwendigkeit gefolgert 


werden, doch in: biefem Falle laſſen ſich der Eigenthuͤmlichkeit 
des Bufälligen gemäß die Vorderſaͤtze ins Gegentheil verwan⸗ 


dein 9), worauf man durch Umkehrung auf bie erfte Figur 


zuruͤckkommt. « Sind beide Vorderfäge particulär oder find fie 


ihrer Quantität nach unbeſtimmt, fo ift fein Schluß moͤglich. 
Enthaͤlt ferner nur der eine Vorderſatz das Zufällige °) und 
der andere tin einfaches Urtheil, fo erfolgt der Schlußſatz, wie 
vorhin, fobald die Begriffsmomente in der angegebenen Weife 
fi zu einander verhalten. Kommt endlich zu der Mobalbes 
ſtimmung des Zufäligen in dem einen Vorderſatz die des 
Nothwendigen in dem anderen hinzu”), fo wird richtig das Bus 


fällige gefofgert, wenn beide Vorderſaͤtze bejahend find; iſt der 





2) anal, pr 1. 


3) Isar ‚sulloysonök, ob nöror 056 —TR ei undoze, Ela va) 


Öss ovy Unagzen | 
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)dd äppörgus sagnımel —X RE airan nie wär ine 
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Vorderſatz ber dad Nothwendige ausfagt, Böedent, ſo enthalt 


der Schlußſatz ebenfalls das Bufälfige; ift er aber verneinend, 
ſo folgt bieraus „zufaͤllig, daß es nicht iſt“ oder einfach „es 


iſt nicht.” Kein Schluß entſteht, wenn im Unterfat die Mos 


dalbeftimmung ded Nothwendigen verneint wird =). 


Bisher ift im Einzelnen nachgewiefen *), wie bie ver⸗ 


ſchiedenen Schlußarten, ſowol die aus einfachen als auch die 
aus Modalurtheilen gebildeten Schluͤſſe auf die allgemeinen 


Schlüffe der erſten Figur zuruͤckgefuͤhrt und durch dieſelben 


vollendet werden koͤnnen. Hierin offenbart ſich gerade das 


Weſen des Schluſſes (driüg ng auAkoyıonög oVrwg Bei), 
welches ſich deutlich zu erkennen giebt, wenn man bie Entftes 


hung und den Zweck des Schluſſes ins Auge foßt. Der 
gZweck deſſelben befteht im Beweiſen, baf einem Gegenſtand 
etwas zukommt oder nicht, theils im Augemeinen, theils im 


Beſonderen, und der Beweis kann geführt werden, Indem ents 


weber geradezu das zu Beweifende aus den Vorderſaͤtzen gefols 
gert wird (Tategoriich, deixtung) 2), oder, indem man von 
einer Bedingung (2E Unod&aewg) ausgeht, wohin ald befons 
dere Art das apagogiſche Werfahren gehört (p£oos 76 dic 
| roũ adwvarov). Was nun die Entfiehung ber erfteren, ka⸗ 

tegorifchen Beweismethode betrifft, fo muß zunächft, um zwei 
Begriffsmomente mit einander zu vermitteln, etwas voraus⸗ 


gefeht werben, was einem Andern zukommt oder nicht. Iſt 


nun das, was bewiefen werben fol, vorausgeſetzt, ſo iſt das⸗ 
jenige von vome herein angenommen, was ſich erſt als Folge 
ergeben fol (rö 2E agyis dcas eilnuusror). Um dies zu 
vermeiden, muß bie Vorausſetzung verſchieden ſeyn vom Sqluß⸗ 





.2) Gruvx dua vò gogysnor zunßglov Inpölnrah; * 26 Norrov Augen, 
dis ir inderöneron, Isasavllozuonög‘ — där d’ & —— eünkus, 
„») anal pr. 4, 23. 


2) ©, anal. pr. 2, 14: 4 42 demsumn. en ik Spolorauniner 
dam % %4 
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ſabe. Allein wenn nun auch das Prädicat, des Schlußſatzes 
in der Vorausſetzung Auf ein. andered Subject bezogen wird, 
ſo iſt doch aus dieſer Einen Vorausſetzung nichts für die Ver⸗ 
‚mittelung der im Schlußfag verbundenen Begriffsmomente 
durch ben formellen Schluß gemonhen, Ed muß daher noch 
eite zweite Vorausſetzung binzyfommen. Doc auch Died ges 
nügt noch nicht, um baraus im Schlußſatz die Beziehung der 
beiden Begriffömomente auf einander abzuleiten, wenn. nicht 
dieſelben Begriffsmomente in den beiden Vorderſaͤtzen in ein 
beſtimmtes Verhaͤltniß zu einem dritten Mittelbegriff treten *). 
Es muß daher ein ſalcher Begriff. hinzugenommen werben, 
um bad Praͤdicat im Schlußſatz mit ſeinem Subject zu ver⸗ 
mitteln 2). Da nun dieſer Mittelbegriff im Verhaͤltniß zw. 
‚den beiden Ertremen nur eine dreifache Stellung zuläßt (rovze 
d’ ivdiyeros rosyws), To find. nur drei Schlußfiguren moͤg⸗ 
lich * Daher in dieſen alle kategoriſchen Schluͤſſe vollſtaͤn⸗ 
dig enthalten ſi find *) 

Was nun die zweite Beweisinethobe betrifft, bie von ds 
ner. Annahme audgeht,. fd giebt fi ch zunaͤchſt die beſondere Art 
derſelben, der apagogiſche Beweis, in der Folgerung des Un⸗ 
moͤglichen zu erkennen, indem der Widerſpruch zu dem zu bes 
weiſenden Satze durch einen Schluß als falſch dargethan wird 
(TO A wevdog aviloyiovros), woraus denn ber. zuerſt 
autgelprochene Sag, weil, dos Lontradickeriſche deſſelben falſch 
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ie. ns als wahr erweiſt 2). Durch den Schluß baniefe 
wird nur die Annahme des Widerſpruchs (Toü werdeng yi- 
veras oviloyıouös desxrirög), aber. nicht. ber Satz, ber ei 
gentlich zu beweifen iſt; dieſer wird nur aus dee gemachten 
Annahme gefalgert (TO 5° dE aayis EE Unodkaeng Ösinve- 
01). . Weil nun die Annahme des Unmöglichen kategoriſch 
als. falich bewieſen wird, fo find hierfür ebenfalls die drei 
Schtupfiguren anwendbar. Auf gleiche Weiſe verhält ob ſich 


bei jeder Axt des Hypothetiſchen *). Dir Schluß wird. bier 
| angewandt nur. auf das, was en bie Stelle bed zu bewelſen⸗ 


den Satzes angenommen iſt 3); iſt dieſes zugegeben, ſo wird, 
wenn es ſich wirklich fo verhält, daraus jener Satz gefolgert *)5 5 
oder wird jenes nicht zugeſtanden, ſo geht man von einer an⸗ 
dern Annahme aus. 

Hieraus ergiebt fich, daß Ariſtottles bie hwvothetiſchen 
Echluſſ⸗ $) wobl kannte, fie aber beshaih nicht, ausfährläch 
behandelte, meil fie Feine wahrhaften Schläffe ſind indem ber: 
Beweis nicht: aut den zum Grunde liegenden Begriflimo- 
mentery des zu beweiſenden Satzes gefühet wird. Man geht 
nemlich entweder von ber Anmahıne des Gegentheils and, ober 


- giebt, hvpochetiſch ein. beſtimmtes Verhaltaiß an, und ſchueßt 


auf das, was bewieſen werden ſoll, indem man nur das im 





2, =, 3 boxie it —R duaspeuan,, rar ——— ” 
oralen, Eng ürzgageng. Odloye. . 
2) —R dt xci ol üllos nanrıe 2E unoddasug.. 
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oh Das Ariſtoteles su 2E Unodtaenc, nicht auf bie. opagosifäegße 


- -weißmethobe beſchraͤnkte, wie Ritter Sefhigte” der Ppilofs un, 
p · Wranzunehmen ſtheint, geht daraus hervor, daß Axriſtoteles 
dieſe nur als eine ‚befondere Act des Hypothetiſchen befradfete: 
. ndode dr} wo di vov üdurdrov, und daher auch fagt: yarıgör 
Kras zul ind Tür eis vo aduraron sel, Öhws. cör IE: Irodiae 
Vergl. befonbers c. 44. a. ©. 
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Ange behält, wäh man angenontinen hat; und nicht bie Bes 


geiffömensente des Satzes, der gleich von Anfang zu beweis 


in war.’ GEs kommt bier. nicht auf eine begriffemägige 


Deduction an, fondern nur auf das Zugeſtaͤndniß der Ans 
nahme *).. Daher koͤnnen diefe Schlüffe auch nicht auf eine 


‚ ve drei Schlußfiguren ; zuricdigeführt werben 2). Weil nun 
die hypothetiſchen Schtüffe im Beine nähere Beziehung zu dem 


eigentäichen Schluffe treten, fo berlihrt Ariſtoteles dieſelben nur, 


; Abe ex ſtets den Zweck der Analytiken berüdfihtigt, nem: 


UM den wiſſenſchaftlichen Beweis, deſſen dorm in dem late» 
gerifipen Chluffe entpatien il. 


Mas nım aber bie. allgemeinen Beftimmungen betrifft *), 


weiche in Bezug auf. die Worberfäse für alle Schlüffe gelten, 
fo muß einer besfelben nicht bloß bejahend, fondern befonder& 
im Merhätewiffe zum Schlußſatze auch allgemein ſeyn, damit 
diefer unter jenen fubfumirt werde. Wird dies letztere nicht 
‚berädfihtigt, fo IR der Schluß entweder garnicht möglich, 


oder bezieht ſich nicht auf das, was bewieſen werden ſoll 
"(ob adöe To xæeiurvov), ober ſetzt das zu Beweiſende voraus 


(zò dE ap wirznoeru) Sol z. B. bewieſen werden 


Eidoio), dab Berynägen 0 am der Ruf iſt ſittlich,“ ſo iſt 


— — 


) Bergl. c. 29.: dr JR vol alloıs —R sole IE inohi- 

: 'yeng; 'olor 5006 zur meine N Sara nosöınsa, dv wois imo- 

uno, oux de woig &5 ART au dv votc ————— 
Icuo 9 oxdpet. 

2) S. anal. post. 1, 10., wo das Imostdeode: fo befinirt wird: 


Gou piv oüv dessa örsa“ Anußürss ainoe ni Selfas, wadr, dar 


piv doxoürsg Aaufary vo nardurors, vnorlberm u... Des⸗ 
Halb gebraucht Arifotele anal. pr. 2, © 11, ineudien und 
cGœodaoi, um das Gontrabictorifche eines Problems zu bezeich⸗ 


. 


nen, weil es einleuhtend If (Zvdofer atlmua), daß beim Mibere 


ſpruch entweder die Bejahung oder die Verneinung weht iſt. 
) G. unten anal pr 1. 4. 
0) anal, pr. 1, a. 


\ 


‚: Deittek Kepiteul... ROT 


der Sqhluß aid möglich, wenn, — U 
(ei — dbwiasız) „Hab Wergnägen if gut,“ ohne den Bufab 
„jedes;“. faßt ıyap ben. Vorderſatz : partiiulär. „eier ‚ge 
wiſſes Vergnägen iſt gut,“ fo kommt ed noch darauf au; ob 
man ein anderes meint, als das an des Muſik oder bafleibe; 
iſt erſteres der Fall, ſo bezieht- fich der Vorderſat nicht: auf 
das zu Beweiſende; meint man abes: das letttere, fo Tg. mar 


das voraus, was hemieſen werben ſoll. Es duͤrfen daher bie 


Vorderſaͤtze weder particulaͤt noch unbeſticarnt ſeyn, ſandemn eh- 


ner muß das Allgemeine enthalten, um darunter din Schu 


ſatz zu begreifen. - Iſt nun der Schlußſatz allgemein, ſo laͤßt 
er fi nur aus allgemeinen Vorderſaͤtzen ableiten; iſt er ya. 
ticulär, fo koͤnnen beide Vorhderſaͤte allgemein, feyn ; einer muß 
es wenigſtens ſeyn. Es fordern: baber allgemeine Vorderſaͤtze 
‚nicht auf gleiche. Weiſe einen allgemeinm Sehlubſat, wie die⸗ 
fer jene nothwendig macht. In Bezug auf Qualität und 
Modalbeſtimmung muͤſſen entweher beide Vorderfaͤtze oder 
ner von ihnen dem Schlußſatz aͤhnlich ſeyn. 
Zerner gilt *) ‚für jeden Schluß, daß nur drei Vegriſe⸗ F 
momente.in demſelben auf einander bezogen werben Zönunen; 
was nicht dadurch wiberlegt wirb, daß berfeibe Schlußfes 
durch mehrere Mittelbegriffe bewiefen werden kann, ober daß 
derſelbe Mittelbegriff auf verſchiedene Weiſe ſich nach, hen ein 
zelnen Ziguren mit dem Ober: und Unterbegriff verhinden laͤßt 
denn in, beiden Fällen ergiebt ſich nicht Cin Schluß, Sven | 
mehrere Schlüffe, von weichen ‚jeder einzeln nicht wehr ald 
drei Begriffsmomente bedarf. Es koͤnnen aber auch die Vor⸗ 
derſaͤtze eines Schluſſes noch beſonders bewieſen werden, em. 
weder jeder von beiden durch einen Schluß oder nur der eine 
und der andere durch Induction 2). Doch eu dann ent⸗ 





. aual. pr. I. . MD. 
2) Dieſe Art bes Sqließens wird von Krißeteten —— 
genannt; er bezeichnet dielelde unten durch bie, Morte Inu 
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Nqen mchrece Schliſe, die mehrere Balußfate · zur Fole 
haben. Fullich kaun ein ud derſelbe Schlußfag aus mehre⸗ 
von ittelbegriffen =) abgrieltet "werbung doch ſobalb ein 
Snap einfach durch zwei Vorderſaͤge bewieſen wird, fo 
ftiben Anmoglich niehr als bist -Bepriffämentente fanz waͤhet 
man· cchrere Worverfike, ſo iſt das Sthlußverfahren nicht 
mihe viinfach, ſorwwemn zufummeangefegt: leitet man z. B. aus 
vier Vorderſaitzen Einen Schtußtfatz ab, fo mücfen jene zunaͤchſt 
mter einunder im Verbalmmiß des Beſonvenn zum Allgechel⸗ 
nen eben: US Tann un entweder aus ben "beiden erften 
Borderſaͤtzender "Sihlußfag bewieſen werben oder auch bee 
dricte und vierte Vorderſatzz dann if das Schlußverfahren 
zäftınmengefegt, aber für ben abzuleltenden · Schlußſatz hub 
Immer nur drei Wegrifämoninte angewandtz es Bann aber 
auch aus den beiden letzten Vorderſaͤtzen der uerſpruͤngliche 
Shth luͤſatz abgeleitet werden, dann erhält man enttweder meh⸗ 
vere Schtuͤſſe, die daſſelbe veweiſen (rksiovs Ehen ovils- 
ouoi), oder es entfleht ein Sorites (void dk ninovan 
im E enblich Erin noch aus den 
Beiden -Icbten Worderfähen, die beiden arſten abgeleltet werden, 

vann enifteht · cin Vroſyllogismus. daur jeden Fall iſt aiſo Ik 
mehreren Vorderſaͤten die Act deb Sthlirßens nicht einfach, 
ſendern auf die Weife sufammengefegt, wie es oben angege⸗ 
ben Me. Bird nun aus "pen beiden lehten Vorberſaͤtzen etwas 
gig Anderes geſolgert, als aus den beiden erſten, fo entfla 
ven vreſchlbrie, underbundene Ss ” Sichen fernet 


- 
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Vie Beiden letzten Votderfaͤtze gar nicht In dem Berhaͤltniß des 
Befonderen zum CAkgemeinen, fo Tann aus ihnen nichts 
gefolgert wrrden, und ſie koͤnnen nur hliizugenommen' ſeyn 
entweder um durch Indurtlon dem’ cknen Vorderſatz eine all» 
gemeinere Bedeutung zu geben *), oder fie find zwiſchen dem 
Ober: und unterſatz Inder Abficht eingeſchoben, um die Ver⸗ 
mittelung beider deſty unvermetkter zu machen uud das Zu⸗ 
geſtaͤndniß dafuͤr leichter zu gewinnen =), oder fie find aus 
{rgend einer andern Urſache binzugefägt, ſey es zue größern 
File‘ des Ausdrucks *) ober zur veutiwen "Erklärung +) 
Wird num endlich ad den bien erſten Vorderſaͤtzen et⸗ 
was ganz anderes gefolgert, uud aus ven "beiden letzten ent· 
weder: der erſte oder zweite oder auch etwas verſchiedenes, ®% 
entſtehen immer mehrire Stchluͤſſe, und es wird der Schluß⸗ 
ſatz gar nidt bewleſen, der gleich anfangs zu den’ vier Vor⸗ 
berſaͤtzen angenommen iſt *) Hieraus fotgt, daß jeder mil 
mittelbar beweiſende Schluß nur aus drel Begriffsmomenten 
beficht. “Xu dieſen erfjeben fiy’Immee Frtkbeſtimmte Worb 
dirſaͤbe, welche nar in ber zweiten tuͤch dritten Sthlußigur 

‚nd bei der Särhäfährung derſelben atıf die erſte ſtch atıder® 
göftatten koͤmen'e).  Sitid Daher in einem Swiufft mehr ats 
zwei Vordetſaͤte "Hebrauicht (Ws m äprei im al yrpora= 
oa), fo kann entweber gar nichts gefolgett werben ee es 





ed u. eyvyũs xoᷣo⸗⸗, vergl. Top. 8,1 .: ’ zur bie 
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Kauf, die Eröutepung her Borberfähe mehr aufgemanbt, als nöthig 
it, um daraus den zu beweilenden Satz zu folgern ?)... 
pen die Schlüffe quß folchen Borberfägen, gebildet, wie fie ih⸗ 
‚sem. Begriff entfprechen (gara Tag xuptag ngorageıs Aup- 
Bavondvor zwy ovllozıopey) ‚ 10 beſteht jeder Schluß: aus 
. einer geraden Anzahl von Vorderſaͤtzen und aus einer ungera⸗ 
den Anzahl von Begriffoͤmomenten, denn die Zahl von dieſen 
iſt immer um ein. größer als die der Borderfäke unb . bie 
Schlußfäge betragen immer bie Hälfte ber Borderfäge. Kon 
men nun zu einem Schluſſe noch Proſyllogismen binzu, ober 
bet man, wie im Sorites, eine zuſammenhaͤngende Reihe von 
Mittelbegriffen gewählt, fo. ifi, wie vorher, die Anzahl der Be 
griffsmomente um eins größer, ald bie bes Worderfäge ; denn 


wird zu den brei Begriffs momenten ein viertes hinzugefuͤgt 


entweder außerhalb oder innerhalb ihrer Sphaͤre, ſo ergieht 
ſich iumer im Verhaͤltniß zu den Begriffomomenten eine um 
eins, verringerte Anzahl von Bwifcpenräumen, innerhalb. wel⸗ 


ger "bie Beziehung flatt findet, bie in den Worderfägen an⸗ 


gegeben wird 2). Dos verhält «8 ſich in dieſen Schlüffeg 
. anders in Bezug. auf bie gerade und ungerabe Zahl der Vor⸗ 
berföge und Begriffsmomente; denn dieſe koͤnnen durch die 
Himufuͤgung gerabs, und jene daher ungerade werben. Ebenſo 
nimmt auch die Zahl der Schlußlaͤtze genen die Hegriffsmo⸗ 





2) , also zur aroyzalur njeorix⸗ ngös vv How. Ueber g Gguenna u 


dergl. ‘oben p. 110. Anm. 3. was Aber bad Verhaͤltniß ber biajektis 
ſchen Frage zum Satze gefagt iſt, und ſ. anal poet, 1,12.: 48 
sd alro dsıw dgaruua ovlloyioriudr zer mpörauıg Grcıpduang, und 
Aber Die derſchiedene Bedeutungen von Pass, ſ. Top. 4, 11. und 
Poster.1,2. In Top. L 1 Heißt es: ons dd dcs zad | Dias 2g0- 
—8 dq̃lo⸗, und Aber zgößinne fagt Alex, Aphr. ad anal. pr. 1,4.: 


. "va —XRXRX ale .difer Sc ar Zrogıpon, nedßinua nale- 


sus’ dsdusyudvor ouunkguane, Bergl. Top. 1, 4 fin., 
?) dr) Kasse ılvas vu ‚Nusipera <ör ögun® nd mgoTAasse lem 


sog drasipasn. 


4! 


ee} I 28 I 77 5.13, 41 3 Aue si 
mente und Vorberſchee rin hirberes "Wirhättnig an, denn es 
kann jedes der vorhergehenden Wegriffemomente mit Auſsnahne 
des Ichten- im Schlußſatzt mit. dem hiugefuͤgten verbenibend 
werben... Died Verhaͤumß zeigt ſich, ſdrodl wenn außerhach⸗ 
der drei Begriffeinomehte dad nene hizugenommen als auch 
innerhalb derſelben ringeſchoben ‚rolrbtillrenk; Due 
sopenntirten), denn im Sehteok FJalle witð da, hg ET 
Ih Vorderſotz war, durch Einfehiebung-eines snduen Mincib⸗⸗ 
griffs Schlußfag und fo: entwickeln Ach auf hr BAR wie 
vordin⸗ dio folgenden ·· Schlußſatze. .- - "5% or ae DB TE 
Woas · nun. endlich: die Art und: Melle trifft, ale: bh 
Probleme durch die Schlußfiguren bewieſtn werden Tühnen +) 
fe: iſt ade dan: Verhaͤltniſſo des Problemo! zu? Schlüßſat 
beptiikh, daß bie !michtere oder Ichramdue: Dr des · Beweiſes abẽ 
hängt von der Quantität und Qualität des Artheitd,inwad ' 
cher fih das Problem im Shtußfat, ergeben. fol, und ba 
dies wiebeh-bürch" die Schlußfihuren beffinmt wird ®), fo iſt 
- oliehbär, daß diejemigen "Wroblenie?teiffter” zu Ihenseifen find, 
wetche in mehreten Schlußfiguten 129 HNS0 Sur) Tr 

inmn ·˖ mehreren: Arten. berfibin - ("Ssck her; indaeiy) Th 
F dargethan werden. Are weicher Qualltaͤt und Quanncko 
dad‘ Urtheit im. den Schlußfoͤtzen der: inzeinen Rguten ſich 
eigiebt, iſt oben pı 140.:5q4. angegeben, und hieraus fotgt/ 
daß rein : allgemein bejähenhad: Problem. af: ſchwerſten zu: 119 
weiſen iſt — "yaleibrabon),: well‘ ed / inut 
ef sing Art in der⸗ arßin Figur im Schlußſah abgeleitet wer⸗ 
den kann, aber am leichteſten zu widerlegen iſt (ygoxevégos 
ö3 bãcor), weil durch bie Entgegenfegung des Wibderſpruchs 
bad Beſondere negirt wird (rò u2v Tırl sc. inaggelv), 
welches in allen Sdilutfiguren J bobliſen laͤßt; duͤrch 
Mi, Entöesenfegung“ dei Srrnisit sit fi ch das mega 


n us 





* 1 er 2 ur ab a0 22 8 W3 *1 DW U EL Dur EB Zr Er 25 
3) mal. pr. 1,26. NALNNSEENUENDAENn eh tn 
2) Vergl. anal pr. N. Yon cn“ 


Pbu. d. Meier. Bd. I. 1 
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12 Erfieskbihnitt: Bngit. 


Wigemene (36 Ban), ‚welche: dir: Bars erſten mb PD 


‚ir Schlußfigur bangeihan werben kann: Auf gleiche. Weiſe 


Winsen. auch bie wegakiven;; Probleme durch dere: Widerſoruch 
ab: durch dad Gegensheil: wiberlegt werben. Die, partieulaͤ⸗ 
wu: Daoblemge: loſſen fib- aber nut durch don Widerharuche wis 


deiegen, weil das Gegentheil des Nartieulaͤren gichleich Akast 


fantm kann 235 Bafinb aher leicht zu veweiſen, weil das Be⸗ 
ſandere in ‚mehreren. Schlußſiguran fich im Schlußfatz .ergieht: 
8; darf nunaber nicht · Aberſehen werden, daß man zwar das 
Allgemeine durch den Gegenſatz des Beſonderen und: dasſ: Be⸗ 
ſondere · durch doꝛ S⸗enenſas des Allgemeinen widerlegen, nicht 
aber anf gleiche Weiſe: das Allgemeine durch das Baſendere 
wir hiefeb, durch jenes, beweiſen kann. Ux be rha u petr iſt das 
. Riedanısikiens iendar leioter, als das arſ⸗ 
bauen: x: DE TEE Pr ee EEE +) 217 Be Per 


Pu: 
4 f nt 
“ice 


F Bon der iaichten Kuffahung eines, Sue... 15 


eg Ki 


| PR ‚genügt nicht 3): blaß bie Entſtehung eines —* 


ſei in Betracht zu ziehen ‚(av ZEusaey eagelv.:zür wnhe: 
Aaptower). ſandern B::ruß-auch Die: Hhhigleit hinzukouumen, 
en, Schluß. zu : machen (emp. Ösen: Ey OU osein),: - 
ſo ripaß man mit Beichtigleit zu dem, jedesmal gegebenen: Pro⸗ 

bien: bie Schluͤſſe findet Gim aoeip npbs 74 Tulhiusvor: dab: 
aylipyıauar), ank. hierfür. iſt · wichtig die Methode, wie man 
für:iebss ‚Problem ‚die Worberiä tze zu waͤblen hat (dᷣ nolası 
Sion ——— Tag so Basar dei. Bunaͤchſt · unß 


.. rd . Dr pr — Nieten v3 





3 unten ten. er 
y 8. oben p. 190. ERBE RER W reg 
‚” õavc vo) de Ingddenp- —8* ——— pls de —RB ‚Ich, 
0b vò saddlov dı6 zür — 22 xo saöra, PN cos 2* 
" guruoxsvaons 6° oün Is di Tür 'zara wilng 16 xaoodev ge 
inslvav dt raüı Yun’ apa di Eykov örı nal ro iraorreie 
Levy toi soü xaruaxsvaLeıs egon .'?’. 2 


3) anal. ꝓr. 1, 27. Vergl. Top. 1, 7m... 5 


ve.» 
Li ‚ . f} 
\ a D ... ' . 
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man urierſcheiden die Arten des Seyendan,: welche auf ea 
Dder bezogen werden, koͤnnen ‚und welche nicht 2). Die. inbüed 
duellen Subſtanzen oder . bie: finnfälligen Einzeldinge ?) bite 
nen, nicht nl6 wabthaft allgemein von einem Anderes .aufge 
fagt werden *)5 wogegen Anderes ſich yon -ikwen ausſagen 
laͤßt. Herner Die allgemeinen Gattungsbegriffe koͤnnen vom ch 
nem Anderan als Proͤdteat gebraucht werben, während auf fig 


nichts. Undered, was nach allgemeitten wäre, ſich beziehen Lößt; 


Endlich koͤnnen bie Artbegriffe, die Subſtanzen det Belonden 
heit, ſowol yon einem Andexen außgeſagt werden, als auch 


Anderes von ihnen. Hieraus folgt, daß weder die allgemeis 


pen. Gattungsbegriffe bie: Vermittelung duch Anderes zulaß 


ſen, wenn. man nicht etwa. die. Veflimmupgen yon ber ſubjec⸗ 


tivon Vorſtellung aus wählt *); nach daß die Einzeldinge zus 
Vermittelung gewählt werden koͤnnen. Daher bleibt für ‚den 
Schluß, welcher die Vermittelung zum Ziel hat, nur daß 
Gebiet uͤbrig, welches zwiſchen Dem Einzelnen und Allgemsis 
ven in der. Mitte: liegt,: das iſt die Beſonderheit 5). Des 
Beſondere enthält: fewol das Einzelne, : als auch das Allge⸗ 


mieine, und Inka u in Ruh {au Nomemendurch bad Uns Ä 


PRICES ERDE 3. Pr ER FETTE „ TUI u 
) Vergl. oben p. 50 sq; md p. 05 29. 


Fa En 2 * 


) 75 za Tkasor xad elsdnrör. BVergl. oben Pr 9. Anm. 1. 

2) änhuvtuv © — us [7 Touvsa ge xard pndevoc 
Auuanu nudnfogeiodu KINdückuedlor - weiten unten a Reit | 
. will. ag. xara avußfgon. "> 1 Bere ee sl 
- 1). he al. wir Shfarı Gse- Haztaht ſich Sika nik auf die obs 

jectiven Beflimmungen der Bade ſeibſt, ſondern auf die Mei⸗ 
nungen und Vorſtellungen, welche der Gingeine ſich gebitbet hat; 
woðei es zufällig iß, ob der Gegenſtand entſpreche ober nichtz 
daher bot’ biefer Subjeclivitat aus ‘der Progreß ins Unendlide ' 
moͤglich iſt; vgl. oben p.82 u. p. 121. Anm. 2.3 beöhalb wird der 
Vorftellung entgegenhefeht die Wahrheit; f. anal. pr. 1, W. vel. 
ib. c. 32. und d. zweit. Abſchn. dritt. Gap. 1 -. : 
s) Virgl. unten dritt. Abſchu. Cinleit. 
W 118 


J 


464 Erſter Abſchnitt. Sogit. 

Geil. Wer daher über einen Gegenſtand ein’ Untheil ib: 
Hricht, ſetzt zumft den Gegenſtand felbft voraus: ald-"Subjert 
mit feinen wefentlicher und eigenthümlichen Beftimmungen*)'und 
dann alles, was mit dem Gegenſtande in Abfolge fieht 2) 
und womit er ſelbſt übereinflimmend iſt, auch alles, was dem 
Gegenſtande nicht zukommen kann; dies legtere iſt aber nicht 
zu waͤhlen, weil die negativen Urtheile die Umkehrung zulaſ⸗ 
ſen, daher in ihnen der Unterſchied zwiſchen dem Vor und 
Nach, zwiſchen dem Subiect und Praͤdicat, ſich nicht gleich 
bleibt. Was nun zu einem, Gegenſtande in Abfolge geſetzt 
werben kann, das muß unterſchieden werden nach ben. weſent⸗ 
Achen, eigenthuͤmlichen und außerweſentlichen, mehr zufaͤlligen 
Merkmalen ), wobei, zugleich berüdfictigt werden muß, wel⸗ 
che Meikmale der ſubjectiven Vorſtellung nach einem Gegen 
flande beigelegt werden und welche ber objectiven Wahrheit 
gemäß (zus alndFsav) bemfelben zukommen. Je wahrer 
die Beſtimmungen find, deſto buͤndiger ift der Beweis *), 


Ferner muß daB im Abfolge Stehende ſich nicht auf. das Par . 


ticulaͤre, fonbern: auf ben: ganzen Umfang des Segenflandes - 
besichen,, dem im dem Vorderſaͤtzen des Schluffes muß das 
Allgemeine enthalten feynz das Präbicat felbfk aber in feiner 
ganzen Allgemeinheit hinzuzufügen, wuͤrde für ‚bie Allgemein⸗ 
heit des Urtheils theils unnuͤtz theils falſch ſeyn. Das in Ab⸗ 
folge Stehende muß ſich auch nicht auf den Gattungsbegriff 
des Subjects beziehen, weil dadurch nur dieſelbe Allgemein⸗ 
heit hinzugefuͤgt wird, die in der Abfolge, ſchon enthalten. iſt 
Gilneas yao 89 — u ‚Ay eh To Oele. — 





1) di & zoe ngordang wg? Enugor oüzag —RX& —2 
90 ayro ngwros wa zoue ges ss. ud 600 Ya vov zgar- 
nAaròsc Esw, 


2) «als Prödicat: 600 — * pn were 


2 S. oben p. 83 4. a 
) 3500 wi ör äindechope (sc. einogi u u⸗⸗ PET N ‘ 
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vars), es muß ‚vielmehr das jedem Gegenſtande Eigenthuͤm⸗ 
liche hervorgehoben werben (1cè ö2 wepi Exason idım) *),. wie 
es in ben Artunterfchieben fich zu erfennen giebt, -Ebenfo wes 
nig muß man in Ruͤckſicht auf das Subject zu weit zuruͤck⸗ 
sehen auf daß ‚Einzelne, und zu dem Allgemeinen der Abfolge 
nicht das als Subject wählen, was ald Einzelnes dem Be 
fonderen zufommt, und wozu dieſes als Prädicat kann gefegt: 
werben 2). Denn ftcht zu dem Beſonderen dad Allgemeine 
in Abfolge, fo fteht es auch nothwendig zu allem Einzelnen, 
was dem Befonderen angehört, in demfelben Verhäftniffe 2). 
Außer dem Eigenthümlichen kann man aber auch daB, was fidy 
gewöhnlich fo verhält (7a wg kal To noAd)*), für die Abfolge, 
wählen. Stehen nım bie. Srundfäge für bie Bildung des Ur⸗ 
theils feft °), fo wird es nicht fehwer ſeyn, irgend ein Pros 
blem durch den Schluß: zu beweifen, ‚denn man hat nur bie 
in dem aufgeftellten Satze verbundenen Begriffsmomente zu 
berüdfichtigen und zu biefen. den Mittelbegriff zu fuchen ©). _ 





2) Bergt. anal. poster, 1, 13. 

2) ovör da zu zadorev Zxlenrdov 6% Seas To Begısgöngror, ode» 
Lip olc- Insrar ärdgumos x. 7. A. Die gehbrige Wahl der Vor⸗ 
berfäge bezeichnet Ariſtoteles durch Zudyer, dxkapftrer ngora- 
vous, Ixıldeodaı Toue. ogow, mb duriiodaı, f. c. 34. und durch 
bie- Subſtantiva dxloyn und Exdeaıs. Ariſtoteles ſagt auch⸗ Zr 
yes ngözaow anal. pr. 2, 27. und bloß Ayeın ib. 1,14. Die. Auf 


mierkſamkeit, welde man auf die Wahl der Begriffsmomente 


richtet, wirb durch Aldzeın, Zuıßldne, auch durch “speir und durch - 
die Bubflantiva dulBlewis, oxndpır, taioxcvis bezeichnet, Kanal, pr, 
1, 6. 2. u. 29. 
2) avayın yüg, et —RXR —XRXX «ö Lion, za robroi⸗ ãuu 
or (sc, T0is Ardgang Emopbvoss) —e 
9— Vergl. anal. post. 2, 12. und unten dritt. Abſchn. Einteit. 
‚») anal pr. 1,28. W * 
209) Bergl. 1. l. p. 44. b. 6.: dilor zu on.dü var zgör Sgur- 
“su vv dio ngoracemn ꝗ̊ ee 1 ve. ib. bu 38.3 wov u ruer 
zagıv 4 inihleyıc Er BR 


15 Erſter Abſchnitt. Logik. 
' Hat man ein allgemein bejahendes Problem zu beweifen *7, 
fo,muß man darauf fehen, welche Subjecte zu deni Praͤdicate 
des aufgeftellten Satzes gehören und was zur dem GSubjecte 
deſſelben Satzes in Abfolge ſtehen kann (ov oe dei zurnyo- 
beſobus, boce roori Eneran). Findet ſich nun ein Begriffs⸗ 
moment, welches ſowol Subject ſeyn kann zu dem Praͤdicate 
ves zu beweiſenden Satzes *), als: audy Praͤdicat zu dem 
Subject deſſelben 2), fo iſt dies der Mittelbegriff zwiſchen den 
beiden Begriffämonienten, aus welchem ſich die Verknuͤpfung 
derfelben in der erſten Schlußfigur nothwendig ergiebt +). Sol 
dewiefen werden, daß dem Particulären etwas zulommt, fo bat 
- man nur darauf: zu fehen, zu welchem Begriffe die in dem Pros 
bleme verbundenen Begriffsmomente in‘ Abfolge fleben (olç 
Eneros Exoregov), woraus: fi der particulaͤre Schlußfab in 
der dritten Figur ergiebt *). I dad Problem allgemein ver⸗ 





2) xaraozavaley lv ov Aovlondvoiẽ kard vırog Gloν. Kriftotes 
les gebraudt folgende Buqſtaben: Im Probleme wirb a aus⸗ 
gefagt von a 


2 wmof - 88 fol 
A Praͤdieat & Präbicat 
+ @ubject und n Subject 


_" & bemfelben voiberfpredhend ſeyn. & widerſprechend (m 


2) eu y marıl so 0. . 


2) so bnari ao es, 2 

*) ar zap.rı solar ü Tavıoy, Arayen Gurıgor Harley Uragyer, 
Vergl. unten orav zwr y.xa E zavros u np" Tvovso d’ Icon 
pioor — — oür rò — oxnuu. 


‘) OTar 70 y xal ze , Ang9j. tavzor" vovso.di «ü Yoyaror qxñua 
B8009 yag zö n yiseras. In anal. pr.1.c.29. wird bemetkt, daß das 
Allgemeine auch aus einer ſolchen Verbindung von Vorderſaͤtzen, wo⸗⸗ 
bei man das Beſondete im Auge hat, gefolgert werden kann, doch nur 
unter einer Bedingung (raͤ xa9olov dis uns nari uigos Inıpld- 
wu dE vnoddseng), wenn nemlid das allgemeine Urtheil bes 
Unterfages die Umkehrung ins Allgemeine zuläßt, was in bem 
Falle geſchehen kann, wenn bie. beiden mit einander verknüpften 


Diiittes Ghpiteti- " a 


| a, ſo iſt in Vezug auf daB. ESubiett, dem; elwas Fe 
ſprochen wird (= udv ON.dE ürioys), dabimige zu betuͤch 
fühtigen, was zw: biefem 'Subjeet affirmativ. Tann in Abfoce 
Reben (s15 vr Erapeeve), und in Bezug auf dad dem Sub⸗ 
jet: abgefprochene Praͤdleat ‘(0 84 dei. um Unagzen 3: Dada 
nige, was demſelben widerſprechend it (& un Endiyeras ur 
rg rageivas), oder man kann umgekehrt mit dem Subiedt 
etwas demſelben Widerſprechendes verbinden und fu. Dem Pra 
dicat bie Abfolge affirmativ ſetzen. Iſt nun in beiden Faͤllcn 
ſowol das, was alswiderſprechend, als auch das, was in Ab⸗ 
folge geſetzt iſt, ein und baffeibe':( zavren. ο Outer: zaiy 
‚alrav Önoreguvoön), fo folgtfuͤr den erſten Fall das allge 
‚mein negative Problem nad der eeſten und zweiten" Schluße 
figur, in welcher der Oberſatz negativ iſt; und’ für den zuels 


tten Fall folgt daffelde Problem nach der zweiten Figur, wo 


ber Unterfag negativ if *y. Soll bewiefen werben, daß dem 
Pärticulären etwas nicht zukommt, fo ift zu dem Subject ber 
"Begriff zu fuchen, von welchem ed felbft in Abfolge geteilt 
werden kann, und vor dem negativen Präbicat ift das, was 
dazu in Miderfpruch fleht, zu wählen (# un duvaröv. aurb 
-vrraoyew); ergiebt ſich bier daſſelbe Begriffs aioment als Sub» 
ject, ſo folgt nothwendig nach der dritten Sxhlußfigur der par⸗ 
ticulaͤr verneinende Schlußſatz °). Es koͤnnen alſo die auf‘ 
dleſe Beiſe gefundenen Schluͤſſe auf bie drei Salupfgusch 





——ã, einander ganz aathereden (dr yüg za y dad ah 
“ yralıa eln, Morosc dk Ampeln Tols 7 vo e unegzes) Auf 
gleiche Weife kann in der dritten Figur der Sqluſſat algemein 
verneinend.feyn, vergl. unten anal, pr. 2, 13. 
N ander) d (ec. dslsvuras Undgzen) ö õra⸗ 0 & au mo) zabzos — 
zo ur evro⸗ (xãue) or ouder) 127 di umdgzgu co a, zineg ür- 
 misglpus zb gepyrinör, vo navıl so e, 10 d2 weiodr (oyijuh) 
öss 70 d ro ulv a ouderl zo dl a zavsı vmaggen - _. 
2) Vergl. unten zur vo 8 wald zo 1 vonsön 7, Folro di zo Zuya- 
Toy ax, 


468 Erſter Abaq abtt. Eugit. 


aewödpsführt werden; . Zugleich ‚ergiekt fich aber and dem Ge⸗ 
ſagten, daß man. jedesmal auf beide Begriff memente «bes 
Problems Rüdficht ya: nehmen hat ¶ Mentiox: ixoi qov na 
Eunzov noir). . In. Bezug auf den Begriff der Abfelge 
und. den Begriff, zu: welchem die- Abfolge geſetzt wird, muß 


mwmin · die erſten allgemednen Gattungsbegrifft ind Auge, fallen 


(eis z5 ngora ‚nei 14 nadolov uahısa Ahenev); fo iſt 
als Prädicat von vorzuziehen der höhere Gattungsbegriff (#6) 
den untergeordneten Atbrgriffen Ax-oberZ), bean wird @ jenem 
beigelegt, fo kann es zu. den Arten & und € hinzugefügt wer⸗ 
den; ebenſo iſt als Subject zu. vorgehen der Gattungds 


‚begriff. xy den unter demſelben begriffenen Arten (x und 7); 


Senn. wenn «zu dem; Settungäbegriff:: (z7)' in. Ahfolge fteht, 
fo-wird ed: auch :gu: ben, was. dem xy untergenrdnet iſt, alſo 
gu in Abfolge ſtehen *). Man darf aber auch ‚nicht einen 
qolchen Begriff wählen, ber von allen Gegenflanden bie Abs 
feige ‚bildet, denn: hieraus. Tann. Fein Schluß gebildet werden, 

weil der. Schlußfak weder allgemein hejahend feyn kann (xcc- 


 Meaaxevabeıv dv yo GAME VA nv dx Toy ENOUEVOY), wenn 


Ber Mittelbegriff, - wie in ber zweiten Figur, die Abfolge bil. 


bet; noch allgemein verneinend, fobald ‚beide Vorderſaͤtze beijia _ 


hend find, denn für ben. negativen : Schlußſatz muß der Mits 


‚telbegriff von dem einen Begriffsmoment auögelagt und- von 


dem andern vereint: werben. Dan barf ferner bei ber Wahl 


dev Schlußart nicht denfelben Begriff für die Abfölge von 
‚beiden. Begriffsmomenten. eines Problems - anwenden „. denn - 
hieraus würde Die zweite Figur mit zwei beiahenden ‚Vorder: 


fügen entftehen ; s auch ift nicht‘ ein: folcher Begriff zu wählen, 


der vom Präbicat die Abfolge bildet und bem Subject nicht 


beigelegt werden Bann, weil fih dann bie erſte Schlußfigur 


' mit einem negativen Unterfaß ergeben würde; endlich Darf der 





N) ab nie’ Jap Toir wEwsOsS wol sog Un dxeivo, Ireran, 
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Begriff nicht gewählt: werben, ‚der von beiden Begriffs momen⸗ 
ten nicht ausgeſagt werben Tann) denn as: zwei negaliven 
Vorderſaͤtzen kann Bein Schluß gezogen werden. Es iſt hier: 
aus klar, wie man diefeiben: Neguffe nehmen muß, um’ bir 
Mittelbegriff zu finden, denn dieſer darß in den Vorderſaͤten 
nicht verſchieden ſeyn *). Geſchieht es, daß ein Schluß ent⸗ 
ſteht, wenn der Mittelbegriff dad Gegentheil iſt von dem Sub- 
iect, fo iſt dies zuruͤczufuͤhren auf die Schlußarten, wie fie 
‘oben p. 141 sq. in der zweiten Figur bezeichnet ſind. 
Wie: es ſich nım mit der Entſtehung bei: kelegoriſchon 
Schluſſes! verhält,” ebenſo verhält es ſich mit der apagogiſchen 
Schlußmetbode =), denn auch diefe entſteht dadurch, daß man 
zu den beiden Begriffsmomenten ſowol das beruͤckſichtigt, 
was von ihnen in Abfolge ſteht als auch dos, wozu ſie beide 
in Abfolge geſetzt werden koͤnnen. Die. Auffindung des Mit: 
telbegriffs iſt in beiden dieſelbe; ; denn was kategoriſch bewies 
| fen wird; Tann auch. apagogifch dargethan werden, und ums 
gelehrt: es werden für den Schlußſatz dieſelben Begtiffs⸗ 
momente gefordert. Beide Schlußmethoden unterſcheiden fich 
nur dadurch, daß in ber kategoriſchen die Vorderſaͤtze ber 
Wahrheit gemäß .auögefprochen werden, in der apagogiſchen 
aber einer von. den Vorderſaͤtzen unwahr iſt; allein in Bezug 
auf die Entſtehung hat: man bei’ beiden ben Dfittelbegriff - 
auf gleiche Weiſe ind Auge zu faſſen. Ebenſo iſt es auch 
bei allen uͤbrigen hypothetiſchen Schluͤſſen, deren. Arten Aris 
ſtoteles nur ganz im Allgemeinen anbeutet (f. oben. p.155. 
Anm. 5.). Auf daſſelbe if auch bei dergleichen Schlüffen Rüds 
ficht zu nehmen, die aus Urtheilen mit Mebalbeflimmungen ges‘ 
‚ „bilder find. Ueberhaupt laſſen ich ade Schluͤſſe zuruͤckfuͤhren 
auf die drei Schlußfiguren, dieſe Finnen aber nur aus ſolchen 
Begriffsmomenten beſtehen, welche, bie Abfolge, bilden und zu 
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.y zo a niaer. oög, $ragoy, alle. —* — — 
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m. Erfrsiphhpaiftisingit 


weichen die Abfolge geletzt: wird, Denn. Heraus werden vie 
Vorderſaͤtze gewonnen und befonderd der. Mittelbegeiff. 

Der. formale: Schluß finket, nun! Iberall . feine. Anwen⸗ 
wung *), fowol in ..der Philoſoghie als auch. in ‚jeder. Kunfl 


LI 


und in Ibm. Bundge db Miſſens >), und es bieibtauch hier 





— 


* —* our Se karı ndrrer Ay avın xal ) eg} gilosoplar za 


gb rigynv Onesurodr xul nudrzua. Nach Ariſtoteles ift es eind 
"= ber Diſſenſchaft weſentliche Beſtimmung, bob fie Ichrhar ift 
CEBezol. deite. Abſcha. Ginleit, ), - Daher wird Met. 1; 1:: p: 5, 

..,, 40 geſagt, daß die Kunft mehr Miſſenſchaft if, als die Erfah⸗ 
rung; da bie Känftler zu lehren vermögen, bie Erfahrenen nicht. 
Dem Echren (didaoxurla) entfpriht uadnoıs und uadzua, wel 
ches von Ariſtoteles für Wiſſenſchaft gebraucht wird, infofern fie 
3 des Lernens iſt; ſpeciell wirb durch uadriaara bie 
Mathematik bezeichnet; ſ. ‚anal. post. 1, 1. und Met. 1, 5. un6 


. Ih 0:9. 9 33,5: Jede Miſſenſchaft gehe von beſtimmten Pria⸗ 


—cipien qus, durch welche das Beſondere bes Inhalts, der in ben 
einzelnen Wiſſenſchaften gegeben iſt, vermittelt wird (©. über 
Sdnionun a. E. des dritt. Gap. in diefem Abfhn.). Die Art der 
" Bermiitelung oder die wiſſenſchaftliche Behandlung Heißt #£80- 

2" Sog, f. befonders de anim. 1, 1. de Part. anim. 1,1. De nun 
nrach. Ariſtoetleq jede Miffenſchaft ihre eigenchuͤmlichen Mrincipien 
yat, fo iſt die Behandlung ader ihre Form nicht unabhängig 

von ihrem, Inhalt; daher auch uedodos bie Wiſſenſchaft ſelbſt 


‚heiße CR. Phys. 1, 1. Poetic. 1. Rhetor. 1, 1. Eudem 1, 6, 


und’ ſonſt), aber Aue infofern als ihr Biel a6 Wiſſen und Er⸗ 
kennen iſt; daher fagt Ariftoteles Polit. 8, 8.: 70 2 meot inde 
sn. pigador. gılooogovvrs xal vn povov ünoßkdnors 
gos. 70 ngüsseıe eintior ‚esse €o ur zagoggr undd ı suralsizeıv, 


. Ga Andow aan negi irasor “indem Simplie. in: Arist, 


phys. fol 4. ‚pet: nißodös der, ws yaoıy Aldsardgos, , naca Fils 
— or vg duurir era Äöyov, voor 279 nerd alciag 

u ir usa öde Tıvog auraxıou mgoodog in) zo yrasor. DA 
nun bie Kunſt ebenfalls eine theoretiſche Seite hat, fo wird‘ auch 

usdodos und tern; mit, einander verbunden (ſ. Eth 1; 1.)3 jeboch 

der Zweck der Kunft beziehe fih auf das Jhun oder auf bie Zfuss 

J ⸗ 


Burst oo tet 
dle Methode fir das Schfleßen biefelbe: MA mug Ar Berg: 


auf jedes PYroblem ſorgfaͤltig beriiekfichtigen adoe w ereriet® 
die Präpicate, welche einem Gegenſtande zukommen (TB ördo2 


" yobra), andererſeits bie Subjecte für die in den Präbicaten 


erithaltenen Beftimmungen (ods Öndpydı); beides ſowol die Proaͤ⸗ 


dicate als auch Subjecte muß man fo zahfreich als. moͤglich J 


aufzufinden im Stande ſeyn, um hieraus die drei Begriffs⸗ 
momente für den Schluß zu wählen, je nachdem man dilrch 
benfelben entweder etwas beweilen ober widerlegen will. Iſt 
dabel der Zweck die Wahrheit, ſo muͤſſen die Vorderſaͤtze deni 
Begriffe entſprechende Beſtimmungen enthalten (fx Br x 
— diayeygauivan) 2), wirb. aber nur Wahrſchelnſſch⸗ 
keit bezweckt (ig Fog Öualszrixoüg 001A0FLaLLovg) ®), ſo Tor: 


nen Die Vorderſaͤtze auch Beſtimmungen enthalten, welche set 
‚fubjectiven Vorſtellung angeboͤren ToVy° wata Hol m0- 


Ta0s0v). 


Inm Allgemeinen ib nun angegeben Kömst daß Verhãtt⸗ 


niß der Vorderſaͤtze zu einander, als auch, wie man ſie auf⸗ 
Suchen (Ungetewv), damit man- Nicht theils alles, was aus⸗ 
geſagt werden kann, beruͤckſichtigt, theils auch nicht immer 
ein und daſſelbe anwendet, ſowol für den Beweis als auch 


für die Widerlegung, anßerbem auch, damit man hierbet zu⸗ 
gleich‘ unterſcheidet, ob die Säge allgemein oder particulär 
dejahend und verneinend find, um auf biefem Wege wenige, 





. 


führung des Mirts, fo wie die ethiſchen Miffenfihaften auf die 

Handlung, welche von ber. Geſinnung ausgeht (ſ. dritt. Abſchn. 

Einleit.). Endlich bessichnet gelavogde nis immer. den ‚gansen 

Umfang bes Pphiloſophiſchen Willens, ſondern auch iebe. ‘tiefere 

wiſſonſchaftliche Forſchung, befondere. Disciplinen, wie ‚fig Axiſtote⸗ 

.. * 3e6:Met. 6, 4. p. MOo, 8. angiebt. Bgl. Eih, 1, 6. u. Plıyg. 3, 4. 

7) Ueber Nexroupeer vergl Met, 40,3, p 198, 9.. mb. Zelirad 
Eth. p. 74. | 

” ©. anal, pr. 2, c. 6. a. E. wc 23. 


. 1554 4444 


qm Erſter Abfchnitt, Logik. 


aber Aefle Beflimmangen. zu gewinnen®). Bericht ſich nun das 
Problem auf einen beſtimmten concreten Gegenſtand, z. B. auf 


das Gute oder uͤberhaupt auf eine beſondere Wiſſenſchaft, ſo muͤſ 


ſen demſelben gemaͤß auch die Beſtimmungen gewaͤhlt werden, 
und. zwar giebt es im jeder, Wiſſenſchaft ſehr viele den Ein⸗ 
zeldingen eigenthuͤmliche Beſtimmungen, daher die Princi⸗ 
pien für. das Individuelle befonderd aus ber Erfahrung zu 
gewinnen find *); hat mar nun fowol durch diefe, als auch 


durch gefchichtliche Ueberliefrung bie concreten Bellimmungen 


für das Einzelne ſich angeeignet, dann kommt es uns zu, 
die Beweiſe dafuͤr leicht aufzufinden (Nsreoov ijon Tag 
Gmodeitss iroiuws Eupavikew). . Wofür es aber keinen Be 
weid geben Tann, bad muß man anderweitig *) ins Eicht zu 


. fegen ſuchen. 
Der wiſſenſchaftliche Beweis als ber inhaltsvolle Schluß 


ift beſonders Gegenftand der anal) ytica posteriora. Ariſtoteles 


: bat hier beffelben Erwähnung gethan, um auf die allgemeine 
Geltung bed. Schlufied in den vwerfchiedenen Gebieten des Wiſ⸗ 
ſens aufmerkfam zu machen; die andere Art und Weiſe von 
ber Anwendung des Schluſſes, wodurch nur eine fubjective 
Yeberzeugung erreicht wird, ift Gegenftand der Dialektik, wel⸗ 
che ausführlich in der Topik behandelt wird *). 

Bevor Ariſtoteles den Abſchnitt von ber Methode, den 
Mittelbegriff fuͤr den Schluß zu finden, beendigt, beruͤhrt er 





a ol sis Muse za) wprouiva nah Tuasov 82. —R var. örer: 
v3) Vergl. zweit. Abſchn. erſt. Cap. 
'» ꝛ yüp unölv zura vv Isoplav nagalspdeln sür alydus unag- 


2 ürser weis ngdynacır, Loher nıpl Gmarros od ulv Iris ünode- ' 


“ Eis, sau ebpriv zal unodeımwuras, oü di pr dpunse dmoßeks, 
sovso ou powepör. Bergl. zweit. Abſchn. erſt. Cap. 9: d. G. 


—AXXX — ec zerverake I weg un 


Fahnen, 
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AOruͤtteis Gayitielı 278 


weh bie Eintheilumg (dıelacaicy 77 :'äts einen unbieitenden. 
Theil der bisher behandelten. Methode (iixdan:'Tö-undpson.des 

Ti sionukvng: aedbdov), denn fie iſt nur ein ſchwuͤches 
Sätußverfaptn 2), weil fie das fegt, was zu Motten iſt 
und nur dad Allgemeine darthut, unker welchent das zu Mes 
weiſende begriffen iſt (svονιαν 32 dei vi Tav. dd: 


Dies: ift. aber: denen, welche. vonder · Einthellung · Gebrauch 
gemacht haben, entgangen, indem ſie in der Meinung · ſtanden 


es koͤnnte das Subſtantielle, dad: Weſen einer Bäche: durch 
den Beweis dargethan werden. - Doch der’ Beweis vleibt nur 
beſchtaͤnkt auf.das Gebiet des Enblichen (ſ. oben p. 163) und erfor 


dert einen Mittelbegriff, welcher das Sudjeet bildet zum Ober 
begriff und nicht allgemeiner iſt, als dieſer (del #6 uEedow - 


vᷣjrrov aei eivas ac un #o0d0Aov Tod ngurov TOP Anbm), 
Bei der Eintheilung geſchieht aber ‘dad Gegentheil, 5. M% 
um: zu der: Beſtimmung „Mendig zu lommen, wird zum 


Mittelbegriff die Gattung‘ „hier! gewählt. (56: auilfiohau . 


Jaußeves uEcov) und in bie Abfolge werden die Gattungs⸗ 
unterfchiede gefeßt: - „das Thier ift entweder -fterblich oder un⸗ 


ſterblich,“ „der Menſch ift ein Thier,“ „der Menſch! iſt entwe. 


der ſterblich oder unſterblich,“ dag er aber erblich: iſt, geht 
hieraus nicht nothwendig hervor, ſondern wird, weil es unter 
dem Allgemeinen dis Schlußſatzes: begriffen: äft,:uls'bawiefen 
angenommen, ba es doch noch erſt gefolgert werben muß 
(roüro 6’ 79, 6 äöss’ovAloyioaodtaı); nun ſagt man fer⸗ 
ner „jedes ;ftexbliche Thier iſt enkveder. mit Füßen verfehen 
“ 2) ' Anal pr. I, 31. Vergl. anal. post. 2, 5 
2) Vergl. anal post, l. L: vidanoũ —— —R — a æẽr- 
pa dxsivo era νο Oyzur, All Wo 0ud” © inayav Ano- 
delsvvow, Ueber das Mangelhafte ber Gintheilüng, beſonders 
nach je zwei Gegenſaͤtzen (q es duo dsakgeas, 7 ‚Izoronla), f. de 
part, anin, l, Cs 2 und 3. u 


- 


I 


‚474 Erfter: Ah bchneiſtit. Logik. 


ee der Merſch iſt ein ſterkliches Ahber. Dach 
auch hieraus folgt wicht. mit, Nothwendigkeit das Veſonderc 
„daß ber Mensch: ein. mit Fuͤßen verſebenes Thier iſt.“ Mes 
hHrbanpt ergiebt ſich / auf dieſem Wege ˖der Eintheilung nie Die 


ifinition mit Notbwendigkeit*). Außerdem leidet dieſe Be⸗ 
weiägsethobe.burch Cinthrilung thur eine deſchraͤnkfe Autoendubg 
nicts Bann. dutchdiejelhe iderlegt warden, md Die Vorderſaͤte 


immer: btiehend ſind, indem die Gattung kunttxſchiede poſitiv 
won. ber Battung--außgelagt werden uud ebenſo : bie. Geitung 


4 


von Dar. Art;. fermerrkönnen: dadurch: auch Richt folche Probleme 


bewiefen. werden, deren Praͤditate ſich eatmeder auf attidentalle 
oder aufeeigenthuͤmiche Merkmale ‚ober::auf: die Battaug be⸗ 
ziehen. 7); endlich nirht dieſe Methode auch Dean. nicht, wenn 
ed noch unbekaunt iſt, welcher. von den Geganſaͤtzen einem Ge⸗ 
genſtande zulommt (afz’. Ev oig dyvosiraun zö-nöregov de 
2.808; ägeı),.. Sie bleibt nur. auf, die. Deknitien beſqrirtt, 
— sr bieafiee. von ‚gerägem. Nuben Di we .. 
Zn 


eo.’ " 
unit Ey Annie ber Sarg . 


—— nſteliles die Entſtehung des Sätufes 4 
—8 und die Art und Weile angegeben hat, wit mem ſich 
bie. Fähigkeit aneignen: kann, ‚die Schluͤſſe zu gegebinen Vra⸗ 
Hesianaufgfütben;.::fo; fügt Ter.guieht noch: die Anmeiſung 
hinzu, wie man bie Ba weile senadt find, auf: ihre 
—⸗ W * a Er ES SEE 

2) S8gf. 15086.2,5.3.01.5, 21. nonbewerHtife, —* Eihtbailung: 


bas Hinzufügen und Weglaffen von weiteren Beflimmungen wills . 


kuͤrlich ifl, dsagdges 6° oubir ini nollar i öllywr obrw noir 

ib. b. 26.: Zus 76 rwäue. ij noöcdeinat 74 7 Apeliv f vnioßeßn- 

. . adrm vis odolas. Es ergiebt fi ch aus biefem wiltkuͤrlichen Hin⸗ 

zufugen oder Weglaffen‘ von Veſtimmungen nicht mit Nothwen⸗ 

“ diakett eine Einheit, die der Difinition weſentlich iR, ſ. post. 2, 
EG p- 9. a 27. und vergl. ‚gben p. “ | 4 

3) Wergt. ben’ p. 83. 

2) BVergl. unten anal. post. I. L. 
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0 Drikteh Gepitehi no a 
" Yelncipien- zuräflfähren. >): und. nach -Werberfägen he. einzel 
nen Schlußfiguren: gemäß ordnen kann), um auf dieſe Weiſe 
das Weſen des Schluſſes nach allen Seiten ins Licht: zu ſetzen) 
und. dad Wahre aid wit ſich teibfk::allfeitig: übereinflunmenp 
‚ borzuftdllen,?). Zutuſt muß man, um eine Kudtinanderfegung 
na der. Form des, Schluſſes :zu armen, die beiden Werderfühe 
ala- Din groͤßrren Beſtan dedeile wuerſt u sgeabinnen.“ fuchen 
Cyeilo::mc. augmeimevan 1: E20), amd ıbanm.. Sehen ,:.ch 

bien -Unthejfe.:in.: denfelben ı nllgertsin aber. :pottichläx:i. ini 
Penn beide Wuzderfäbe ;nicht beſtimmt: in einer: Ausiinanden .. 
ſebung entbeiten find; ; fo: muß der eint von ‚ihnen .ergängt 
werden; denn .oft giebt man ſowol bei der ſchriftlichen als auch 
bei. der muͤndlichen Entwicelung ("Beperzus mg res) nut 
bad. -Allgemsine an und Hebt nicht beſonders das hesvne, was 
unter demſelben begriffen. iſt, ober man. fpricker beide Worder 
ſaͤtze aus, ohne aber dieſelben noc.:befanberk: abzaläiten ; nebet _ 
wan fügt in der Darſtellung Manches,was uͤderfluͤſfg if; 
king: *)0 dieſes muß. man ausſcheiden und: das Nothwenbige, 
was. übergegangen. iſt, ergärtgen, bis man zu ben beiden Vor⸗ 
derſaͤhen gelangt iſt, ohne welche Leine Auſseinanherſetzung dann 
ſallagiſtiſch grordnet · wetden. Oft dft etwas: als mit Mötha 
wondigkeit ſich argebend dargeſtellt, und es entſteht mıse: ſchein⸗ 
bar ein: Schluß, z. Wi: Awenn, ſoͤbald der Menſch iſt, noth⸗ 
menkig auch das Thier iſt, und. wenn, fobald' das: Khies:if; 
ih ;bie Subſtanz ſeyn muß, fo if, ſobald der Menſch iſt/ 
nathwpendig auch Die: Subſtang⸗nu Weit hier jeder Theildes 
Schluſſes hypothetiſch ausg wiv chen iſt, fo rat die bem volla 


y anal. pr: 1, 32, er, * 
2). Jabe yajımulons Kyakbrıy ele. vu mgossgnner —R 
2)ruà ngöreor — ER —R eivas x. T.d. 
4) des yoga ro inor evıo lavıo Odokogoluuror diyas a adhıy. 
*) Bergl. oben p. 159, were “ 


A. Erheriworanier. Eöo git. 


Dan kann ehe eicht :getäufchb werden, weil ſewol in 03 
nothwendigen Kolgerung: als auch in ‚einem Schtafle das Nette 
wendige enthalten iſtz duch jeue iſt das Algemeinere; daher 
zwar jeder: Schluß eine nothwendige Bolgerung iſt, aber nicht 
umgelehrt jede nothwendige Solgerumg ein Schluß”). Für 
bieſen muͤſſen⸗ zuerſt bie: Vordetſaͤtze feſtgeſtellt werben. Hat 
man biefe, fo ergeben. ſich auch die Begriffsmomente und 
zwar zunächfi: ber Mittelbegriff, weicher in beiden Worberfägen h 
in allen Schtußfigusen verkemuten muß 5: aus'’feiier- verfchies | 
. been Stellung gewinnt man bie einzelnen Gclußfiguven:(f 
oben p. 144 sq.). In zinee Ausrinanderſetzung fehlt: offenbar 
der Mittelbegriff, wenn ein und derfelbe Begriff nicht :wiedew - 
kehrt. Die Wahl der einzelnen Schlußſiguren ergiebit ſich aus 
ber Beſchaffenheit des Problems qp. 161.8q.). Sowie man*) 
bei einer als nothwendig ausgeſprochenen ˖ Folgerung Leicht - im 
Bezug auf den Schluß lann getaͤuſcht werben, ſo iſt af au⸗ 
dere Weile die Zäufchung: moͤglich bei einer gewiſſen Ach 
lichleit, in welcher: die Begriffamomente "gefaßt: find," indes 
man bad Allgemeine, welches im Oberſatze enthalien ſeyn muß/ 
unbeſtimmt laͤßt, welchts: leicht / aͤberſehen wird, weil es ‚oft im 
geringer Unterſchied ift, ob man das Allgemeine beſtinmt aus⸗ 
beit ober nicht ).Hieraus entſteht eine Zweideutigkiit dab 
Wittelbegriffe. Wird; der Oberſatz iu einem: ſolchen Sale ad 
gemein gefaßt*), fo wird das Falſche ſotleich offenbar." Nuke 
dadurch) findet leicht Taͤuſchung ſtatt, daß man fuͤr die 
Bug gemowꝛeate in den » Borderſinen ie vo meanu⸗ 


"u 








*8 Im nl.L0v —* To Bvaykulor 6 mllopeinie! R —* ya aan? 
yıonös rag Gyayxaior, zo o üvayneior oùũ nür Gulloytonös. 
2) anal. pr. 1, 33. ‚ / 2 
2) 5 unden.ylossaı dv Tip. naga. ungös* or Kin —* —E 
zur zöße söde. Under vj % söde ode ars Vndgyem, GVrzugoünir. 
+) a8 Ida xud6kov ur se Aygezras ngöragr", roũro dt weuhen, - | 
s) anal, pre 1, 33, _ Ki 4* 
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, Drittes Eapitel. Be 177 


er er Er Se" 


Autdruck wählt 7), indem man zur, Bezeichnung von Zuſtaͤn⸗ 


den nicht concrete, fondern abſtracte Begriffe wählt, z. B. 


„in keiner Krankpeit. iſt Geſundheit enthalten;” „in jedem 


Menſchen findet ſich Krankheit,“ (weil jeber dafuͤr empfaͤnglich 


iſt), hieraus ſcheint zu folgen: „in keinem Menſchen iſt Ge⸗ 
funbheit enthalten.” Der Irrthum wird hiet entdeckt, weni 
man die Ausdruͤcke fuͤr die Zuſtaͤnde von Geſundheit und 


Krankheit andert und ſtatt derſelben geſund und krank ſetzt, 


aiſo diejenigen concreten Ausrlide gebraucht, von welchen die 
abſtracien Zuſtaͤnde abgeleitet find. ( Hetahnpötvenp Twy 
ara Tüg Ebeis — TO zarte nV Ei vr ng Eswg — 


— za Dereov ög09) ; denn unrichtig iſt ed, daß in 
keinem Kranken das Gefunde enthalten ift; es fällt alfo der - 


Oberſatz als unwahr weg und es wird baher nur zufällig ſeyn, 


daß in keinem Menſchen ſich Geſundheit findet. Oft kann 
manpn aber auch bad Begriffsmoment gar nicht durch ein Wort 


ausdruͤcken 2), und dann wird es ſchwer eine ſolche Audeinahs 


derſetzung ſpllogiſtiſch zu ordnen, wobei Irrthum leicht moͤg⸗ 


lich iſt, beſonders wenn: man etwas, das nicht noch weiter 


vermittelt werden kann, beweiſen will (örı zwv- Zusomv ds) 


—XX z. B. „jedes Dreieck, bat zwei rechte Winkel,” 
„das gleichſchenklige iſt ein Dreieck,“ jedes gleichſchenklige hat 
zwei rechte Winkel.“ Der Oberſatz kann nicht‘ noch weiter 
vermittelt werden, weil zwei rechte Winkel dem Dreieck als 
ſolchem zukommen (za aöro yüg TO Toiyavov äyen — 
beoue), als Mittelbegriff iſt alſo für denſelben kein einfaches 
Wort zu furhen „(TO Eco» oix oürog dei Annteov wg 
zööe Tu), fondern bisweilen ein ganzer Sag, 3 B. die Des 
fi nition ded Subjects 3). Ferner iſt zu bemeen, daß die 


— 





2) acẽᷣ 26 un xalas Inriöeo@ar PU. A0re cn7 agdzacıy Öyove 
_—— To un welas Innsiohus zoug ans AUTO sur Aw. 

2) anal. pr. 1 30. 

2) Bergl, post. 1, 8.: —D 9 ag axdelti- —XX 

Pꝛii.d. Axinot. BP. L.- 12 


16 Erſter Abſchnitt. Logik 
Begriffsmomente *) nicht immer’ gerade ‚ala Subjert und Praͤ⸗ 
dicat brauchen auf einander bezogen zu werden (We del xar- 
Tnyoondnooutvav allniuv 7 Ofolwg: To Te noWrov Tou 
uEoov xal roũro roũ doyarov), fondern bie Beziehung ift 
je nach der Bedeutung des Verbums Seyn aud durch 
andere Caſus moͤglich, ſo daß entweder in deni einen Bor: 
derſatz oder auch in beiden die obliquen Caſus gebraucht find, 
ohne daß deshalb: in dem Schlußſatze ebenfalls ſolche Caſus 
angewandt feyn müßten. Ueberhaupt werben die Begriffsmomente 
im Nominativ ausgeſprochen (ToUg ögovg Yerdov xark rd 
xinosıg twv Övouarwy), aber in Vorderſaͤtzen mit einander 
verbunden koͤnnen fie in jedem Caſus angewandt werden: (Tds 
ö2 nooraosıs Aynteov xara vüg Exdsov nrwaug — 1) ei 
‚ug allg nintes Tolvoue Xara nV nooracıw). Das 
jenige nun, was dem Subject Tann beigelegt *) werden, iſt 
nach ben Kategorien verfchieden und zwar je nathdem man 
entweder zufällige oder weſentliche Präbicate wählt *), ober 
fie einfach ober mit Mobalbeftimmungen ausfpriht *). Dies 
felben Unterſchiede find zu machen in Bezug auf dab; was | 
bem Subject abgelprochen wird. 

Wenn ferner in den Vorberfägen ein Begriffsmoment 
zur nähern Erklärung wieberholt wird *), fo Tann eine fül« 
che Wiederholung nur beim Oberbegriff ſtatt finden 6); 5% 
will men 1 bemeifen: „on der Geregtigkeit giebt es ein Wiß 





on —E eupniguond z Inodıltıon. Vergien ib. 2,10, init.: 
ögsands —. Aöyos vu #l de; ib. p. M.a.9.: 8 vür  äplony ögı- 
onòc Dlois Est zou el kw Grunödeicos. Bergl. 2, * b· 20. b. 24. 
1) anal. pr. 1, 36. . 
>) "anal. pr. 1, 37. 
3) änleg, ſ. oben p. 83. u v 
) ganlacy ouurinleyuivon. ®, oben p: 9; sg: | 
°) anal. pr. 1, 38 
*) «oo Inavadınlodurroe — 8 27] derv —XXX 
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fen, Inwiefern fie das Gute iſt,“ To muͤſſen ‘die Vorderfaͤtze 
dazu fo geordnet werden, daß der Zuſatz „inwiefern ſie das 


Gute iſt“ in den Oberſatz zum Oberbegriff geſtellt wird: „von 
dem Guten giebt es eine Wiffenfchaft, inwiefern es dad Gute 


iſt,“ „pie Gerechtigkeit iſt weientlich dad Güte (önep dyadov),* 
„alfo giebt es von der Gerechtigkeit ein Wiffen, inwiefern fie das 


Gute iſt.“ Wollte man den Zufag zu dem Mittelbegriff ſtellen, 


- 


„von dem Guten, inwiefern es dad Gute iſt, giebt ed eine Wiſſen⸗ 
ſchaft,“ ſo wuͤrde der Oberſatz zwar wahr ſeyn, allein der Un⸗ 


terſatz „die Gerechtigkeit iſt das Gute, inwiefern es das Gute 
iſt“ würde falfch oder vielmehr ohne Sinn feyn.(werdos zeld 
. od uwveror). Es müflen daher die. zu einem Prädicate bins 


jugefügten näheren Beflimmungen im Oberfate zum Ober⸗ 


begriff hinzukommen *). Verſchieden ift die Wahl der Bes 


griffsmomente, je nachdem man etwas einfach. bemeifen will 
oder mit dem Bufag „inwiefern etwas ein folches ift oder ſich 
irgend wie verhält” (örav anlag 277 ovAloyıcdı xal örav 
ve uhnnin wg) Sol einfach bewiefen werden „das 
Sute iſt wißbar,“ fo wird das Seyende als Mittelbegriff ans 
zuwenden ſeyn; kommt aber der Zuſatz hinzu „inwiefern es 
gut iſt,“ fo iſt ein beſtimmtes Seyende (70 Ti 59) zum Mits 
telbegrüff zu wählen, welches eine mwefentliche Beſtimmung bed 
Guten enthält (TO sl öv zig idiov onueiov oboieg) ?), 
Wollte man das Seyende zum Mittelbegriff wählen, z. B. 
„von dem Seyenden giebt ed eine Wiſſenſchaft, inwiefern es 


ein Seyendes iſt,“ ſo wuͤrde daraus nicht folgen „von dem 
Guten giebt es eine Wiſſenſchaft, inwiefern es gut iſt,“ weil 


bad Seyende nicht eine weſentliche Beſtimmung des. Guten 


iſt; es würde daraus nur folgen „von dem Guten giebt. e6 





ı) 3» anaoı roi⸗ ————— mög 9 änge, rij⸗ Inaya- 
ölnlacıw Hsriov. Bergl. anal; post. 1, 11.” 

2) Weil in bem Zuſatze eine befonbere Befimmung enthalten iſt, 
ſo werden dieſe Schluͤſſe auch 05 dv ige aviloysouol genannt. 
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ine Wiſſenſchaft, inwiefern «8 ein Seyendes iſt.“ Tim. Bir 
Begriffsmomente 3) leichter hervorzuheben .”), muß man auf 
ı pie Wahl der Wörter ober ber Saͤtze Fuͤckſicht nehmen, und 
gut ift ed, wen man flatt eined Satzes einen Ausbrud fin, 
den kann, der das Einzelne alt ein Ganzes zufammenfaßt; 
„. 3. wenn ed eigerlei ift, ob man fagt: „das Annehmbare 
iſt nicht bie Gattung des Vorſtellbaren“ oder „das Vorſtell⸗ 
Bare iſt nicht. etwas Beſonderes von dem Annehmbaren” 2), 
ſo iſt fir die Begriffsmomente dad Letztere (öneo Unolynzow 
£3) vorzuziehen dem Erſtern -(72v06. roũ dosasos). Dft 
kammt ed auch darauf.an *), ob man zu eines Worte den 
Artikel fegt ober nicht, 5. B. ob man bloß fagt „gut” ober 
„das Gute,’ zo ayadov, „das höchſte Gut” '). Will man 
nun bie Vorderſaͤtze beſonders nach ber erfien Zigur ordnen ). 
ſo hat man darauf zu ſehen, daß der Oberſatz nicht ein der 
Quantitaͤt nach unbeſtimmtes oder particulaͤres Urtheil ente 
galt. Ferner muß man bei einer laͤngern Reihe von Schluͤſ⸗ 
fen 7) nicht gerade darnach ſtreben, die. einzelnen Schlußſaͤtze 
auf eine und dieſelbe Figur zuruͤckzufuͤhren; um hierin nicht 
zu fehlen, hat man die zu beweiſenden Saͤtze nach ihrer 
Quantitaͤt und Qualität zu beruͤckſichtigen (ſ. oben p. 161), 
Sol endlich eine Definition durch einen Schluß wibergelegt 


— — J 
13) anal. pr. 1, 39. 
2) (dur ij zur oguv I«desıs. 


I * 


ı) e unöts daplgu ln zo unolmror sod dofarod en 4 elvas 
yilvos i un elvas öneg ünolmmior x x0 dofasdr. Ueber önıg — 
ss vergl. poster, 1, 22, 

%) anal. pr. 1,4: 

8) Bergl. Eth. 10, 2.: cò dj nacıy kyaßdr, za 00 —X toſersr, 
söyador aivan Bergl. Eustrat. ad l. L und. unten anal. post. 1, 
6. gegen Ende Äber 76 alsıor. | 

) anal. pr. 1, 41. 

7) anal. pr. 1, 42. 


ı 


‚ werden 7), ſo muß'man den Theil die "Definit ont, weicher. | 
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mangelhaft iſt, zum Begriffsmoment Für den Schluß wahr 
len, nicht aber die ganze Difinifiön, um ſich nicht durch va 
was für den Schluß uͤberfluͤſſig iſtz zu verwirren. 

Was nun die Stellung der Saͤte ih e ieen Gätäf 
fen betrifft 23, fo koͤnnen diefe,. weit. fit Feine wahrhaften 


Schluͤſſe find 2), nicht nach Worberfägen geordnet werden; 
& 8. in dem Satze „wenn ein und daſſelbe Vermdgen nicht 
auf das Entgegengeſetzte gebt, fo geht auch eine und diefelbe 
Wiſſenſchaft nicht auf das Entgegengeſetzte/ kann der Vor⸗ 


derſatz bewieſen werden: „vom Geſunden ˖ und Kranken iſt id 
Vermoͤgen nicht daffelbe''; ‚beides iſt einander antgegengefeht, U 

ſolglich ‚it nicht von allem Entgegengeſetzten das Vermoͤgen 
2. Oi und daffelbe/sa). Hierdunch iſt · abet Hoch nicht der Mach⸗ 
ſatz des hypothetiſchen Satzes bewieſen er muß nur zugege⸗ 
bin werden, nicht in Folge eines Schluſſes, ſondern wegen 
ber Voraus ſetzumg Gæiror Suoloyaiv: Evapkeiov, &AA: bi 
"u owhloyıowed, AAA &E inodegews), daher kann man auch 
dan Nachſatz, der digentliäg bewieſen werben fol, nit :auf 
ine der Schlußfiguren zurädkfühten, ſondern nur den Borders 
ſatz: „von dem Entgegengefehten iſt das Vermoͤgen · nicht et 
und daſſelbe;“ denn dies iſt altenfalld durch din. obige 
Schluß beroiefen (odrdg Feio iomg za Yw auiloyıcog), der 
Nachſatz dagegen iſt bloß Folge ber Vorausfetzumg Mi ab Achn 
lich verhaͤlt x3 ſich bek'iden apagogiſchen⸗ Beweiſen; auch ſie · 
Barren ‚nicht nach Vorderſaͤtzen geordnet werden, weil ih don 
‚ frben nun t bat Gegeuthell durch si er argeihan wind. 
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Ste unterſcheiden fi ;von ben hypothetiſchen Schluͤſſen das 
duch, dog man in biefen für bad Zugeſtaͤndniß des Rache 
fages vorher bie guſtimmung zum Vorderſatz erbalten baben 
muß "); dagegen bei den apagogiſchen Beweiſen es einer ſol⸗ 
chen Zuſtimmung nicht bedarf, weil das Falſche in dem Wi⸗ 
derſpruch, welcher entſteht, ſich von ſelbſt ergiebt. Wenn nun 
für Probleme, die in inehreren Schlußfiguren erwieſen werben 


u koͤnnen, ber Beweis in einer Schlußfigur geführt ift, fo kann 


biefe in eine anbere.verwandelt werben 2); die Methode für 
diefe- Verwandlung .ergiebt fich aus dem; was oben p. 1ä1sqg, 
bemerkt iſt über bie Art und Weiſe, wie- die, einzelnen Schluß⸗ 
figuren und Schlußaxten durch bie Zuruͤckfuͤhrung auf die erſte 
vollkommen werden. Die erſte Schlußfigur wird. in bie zwein 
verwandelt durch bie einfache Umkehrung bes Oberfatzes; bie 
‚zweite. in die erfle durch Umkehrung entweber des Oberſatzes 
ober des Unterfaged, doch muͤſſen die Vorderſaͤtze allgemein 
ſeyn; iſt einer von ihnen particulär, fo läßt nur eine Schluß⸗ 
ort, in welcher ber Dberfaß allgemein verneinend if, ſich auf 
bie. erfte Figur zurüdführen (f. oben a. a. 9.) Ebenſo laſſen 
nicht alle Schlußarten ber. dritten Zigur die Zurüdführung 
auf bie erfte zu, wohl aber koͤnnen alle. Schlußarten ber er⸗ 
Ben Figur, welche bie Beweisführung in mehreren Schluß⸗ 
figuren ‚geftatten, in big britte verwandelt werben durch DIE 
Umkehrung des Unterſatzes. Hierdurch iſt auge die Ummwandpe 
lung ber britten in ‚die exſte möglich, ‚nur ‚nicht in dem Galle, 
wenn ber negative Vorderſatz nicht allgemein ift 2): eq̃ wird 
der Unterſatz umgekehrt, und, wenn es noͤthig iſt, Dune Alma 
ſtellung der Vorderfäbe die erfle Figur erseiht +). Es kann 





1) dv dnsdvog uiv dei ngodionoloynaao&u:, d ale zuegieur, 
2) anal. pr. 1, #5. V 


2) te Loros oir yallıyaı a ls 8 en ie. * ae 
6) vo —— 


2 


6 a FEReN (77 Yon & 7 PR; Dream iv Upgorkon 
solg oxinuos vuueye yag permenÖnEnG 4 meräßanıs Iylreso, 
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auch bie. wwene in bie. dritte vermondelt werben; fobalb der: 
Dberfag allgemein verneinend iſt, es werden dann beide Vor⸗ 
derſaͤtze umgekehrt 2); iſt aber ber Oberfatz allgemein beja⸗ 
hend, ſo iſt die Vermandefung in die Dritte Figur ebenfo we⸗ 
pig möglich, ald die -Zurüdführung auf bie erfte, weil feiner 
pon. ben. Vorderſaͤtzen duth die umlebrung allgemein wird 
lorotioee YoR TWN.. ‚mgaraasnv &x ING @VTisQogig Kado- 
Aop). „.E6.fann auch die dritte in. bie.zweite Figur verwanz 
beit werben, wenn ber negative Vorderſatz allgemein ift, ebens 
faßs- durch Umfehrung. ber Vorderſaͤtze; doch wenn ber nzga⸗ 
tive. Vorderſatz particulaͤr iſt, ſo findet die Umwandelung in 
die zweite Figur ebenſo wenig ſtatt, als in die erſte. Es koͤn⸗ 
nen daher die beiden. Iztzten Figuren. nicht auf einander zuruͤck⸗ 
* werben, ſobeld. SR, nicht ‚aych „bie, Zurücführung auf 
ie site: zulaffen; in. folhem Yale erhalten bie Schlüffe ihre 
volle Beſtaͤtigung (megmivorses) in der erfien Figur durch 
den apagogifchen Beweis (I. oben a. 4 O.). Wichtig if 
nun für dieſe gegenfeitige Verwandelung der Sclußfiguren 
ber Unterſchied 2) ob das Praͤdicat unbeſtimmi gelaſſen (ei- 
vas un Asvxov). oder wirküch negirt iſt (u sövas Asuxov) *); 
denn hiervon hängt..bie. Beſtimmung ab, ob ein Problem be⸗ 
jahend oder verneinend iſt. und dies hat wieder Einfluß auf 
die Wahl der Schlußfigum, Ariftoteled behandelt dieſen Ga⸗ 
genſtand, welchen ex, in der Schrift de interpr. c. 10. ‚des 
ſonderz von. tem Begriff des Gegenſatzts aus genau und ‚der 
flimmt entwidet, hat, ‚hier von der Anglogie. aus, indem 4 
zeigt, wie ;pie. Saͤtzt „nicht muß .er daB, Gute‘ und „er weiß 
Das Nichtgute! ſich zu einander „verhalten, ebenſo bie Säge 
richt iſt gut” und „es iſt nicht gut;“ da nun die be 
ben erften Säge von einander verfpieden Kind, fo müffen es 


ud öppöregn (ec. ange), öpelar © — wur “ = _ 
5. y "anal ı PL», En 46. \ 
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auch die beiden letzten ſeyn, weilj jene zu dieſen in einem glet 
hen Verhaͤltniſſe ſtehen (Twv yap ava Aöyov day arspa 
1 Ereoa, xal Dcrega). Diefe Werfihiebenheit giebt ſich auch 
zu erkennen in dem Beifpiele: „es iſt nicht gleich" und „nicht 


iſt es gleich.” In dem erfieren Sage: liegt- das Seyn zum 


Grunde, in dem andern bad Nichtfeyn, und von dieſem kann 
man fagen, daß es weder gleich noch ungleich iſt, F 
von dem Seyn, daß es entweder gleich oder ungleich iſt. 

iſt alfo das unbeflimmte Prädicat von ‘der beſtimmten Rein 
tion bed Präbicatd verfchieden, Daher jensd nicht auch Nega · | 
ton feyn kann 1, ſondern geroiffermagen Affirmation ſeyn müß 
(karaganıs &y ng sin), Weil von dinem jeben Gegenftand 
entweder die Bejahung oder die Vernelnung wahr iſt; da es 
nun zu jeder Bejahung Eine Verneinung giebt; fo iſt vom 
bem Satz „ed ift nicht gut” die Wermeinuirig: „nicht iſt et nicht 
gut” 2). Die Anordnung der beſtimmten und unbefibunitei 


Praͤdicate iſt folgende; 3 zu u 1, 
CA 1 27 ee 
:ß nicht iſt es gut wat BEER FE 


7 es iſt nicht gut , J 
Ö nicht iſt es nicht‘ ut: en 
e und A, y und: ö verhalten fich fo’ zu einander, beß rn 
in demſelben Subjecte nicht zugleich‘ ſtatt finden Finnen; + 





und y verhalten ſich fo zu einander, daß wenn y die under - . 


flimmte Affirmation if, daraus 6 die beffimmte’NMigation 
folgt; denn ift > wahr, ſo kann « nicht wahr ſeyn, foldtich 
ift 4 das Wahre; aber aus 4 folgt nicht-y, well Aund'& 
zugleich wahr ſeyn koͤnnen 2); ift num d wahr, “fo, ifl-7 um 
wahr; ferner verhalten fh « und d for zu einander, deß 


„.. 8* —X —F— In 





2) ©. oben, p. 125. 
2) Es liegt nemlich in’ ⸗ und’ a da⸗ icheſepn zu Grunde, 'yon 


welchem das Gatgegengefegte ee Rast Faden lain⸗ ols 
and niqt. | 


"or: - 
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wenn a bie beſtimmte Affirmation wahr iſt, daraus & bie Nega⸗ 


tion der unbeſtimmten Affirmation (die unbeſtimmte Negation) 
folgt: denn iſt @ wahr, To kann 5 nicht wahr ſeyn, folglich muß 
5 das Wahre enthalten; aber aus õ folgt nicht a, “weil Aund d 


zugleich wahr feyn koͤnnen; iſt A wahr, fo kaun nicht = zugleih 


wahr feyn. Dan kann alfo aus der unbeſtimmten Affirmation auf 
die beſtimmte Regation ſchließen, aber nicht umgekehrt von die⸗ 
ſer auf jene; und von der beſtimmten Affirmation kann man 


"auf die Negation der unbeſtimmten Affirmation fliegen, aber 


nicht von diefer auf jene. Auf gleiche Weife ver galten ſich die 
negativen Eigenſchaften zu den bejahenden 2), " 

J— Daſſelbe Verhaͤltniß zwiſchen der beſtimmten Negation 
ind undeſſimmten Affirmation zeigt fi ch auch in den Saͤtzen, 
welche der Quantitaͤt nach beſtimmt ausgeſprochen werden 
z. B. wahr iſt zu ſagen „nicht iſt alles weiß,“ dagegen falſch 
„oe if nicht: weiß.“ Ebenſo if! von dem Sage: „jedes 


Thier iſt weiß” . die Negation, nicht „jedes Thier iſt nicht 


weiß,” fondern „micht iſt jedes Thier weiß.“ Hieraus ergiebt 
ſich ‘nun, daß für eine beflimmte Negatlon und für "eine uns 
beſtimmte Affiemation nicht dieſelbe Schlußart gewählt werben 
darf: die beflimmte mie die unbeſtimmte Affirmation werden; 
wenn fie beide von aligemeinem Inhalt find, durch dieſelbe 
Sechlußart der erſten Figur dargethan; dagegen bie beſtimmte 
und: unbeſtimmte Negation von gleich allgemeinem Inhalt wis 
betfegend durch die drei Schlußarten der erfien und zweiten Fi⸗ 
gur, in welchen fih der Schlußfab allgemein verneinend er⸗ 


giebt. Der Irrthum entſteht bei der Anordnung folcher Beftins 


mungen in Bezug auf Bejahung und Verneinung baraus, dag 
man bie@egenfäge nicht richtig waͤhlt, von welchen Doch der eine 


- nothwendig jedem Gegenflande zukommt. Man muß zuerſt 
wohl beruͤckſichtigen, daß aus der anbeſummten Airpation 


— — A 


* is Bäirpfel ‚ht argeriper m a bleichzʒ“ für £ „wicht 
dleiqch Tür y „ungleich 5’ und für d „nicht ungleich.‘ . 
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(2) Fett die beſtimmte Negation (a), und umgekehrt aug der 
beftimmten Affirmation (A) die Negatipn., der. Unbeftimmfeg 
Affirmation (0) (avanalıv. ya av &y Toig. obTog EXOYOHı _ 
Q dxoRovdndtg). Ferner darf Einer Bejahung, nicht mehr 
als Eine Verneinung entgegengeſetzt werben, (ſ. oben p- 98.), 
Wollte man zu =f einen neuen, Gegenſatz wählen &, und zu 
“deinen anderen Grgenfag 9”), und nun & u.a für ſich 
und auch zu ß als Gegenſatz ſtellen und ebenſo *. zu 7 und 
zu d, fo wuͤrde man, wie « aus 7 folgt. und * aus .auch 
B aus 8 folgern koͤnnen, d. h. aus der Negation der unbe⸗ 
ſtimmten Affirmation die beſtimmte Affirmation, dieſe Folge: 
zung iſt aber unrichtig, und ehen daher entſtanden, weil zu a 
zwei Gegenfäße gewaͤhlt ſi ſind £ und g, und ebenfo zu 7, DS 
ji d und I (wi yag erapeae ei ern | duo Da 


A. Elgenthͤmigei n bes fertigen sdiulin 


m 
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J u 1 Von den Sigentsaften des Shluffet. u 
achdem Ariſtoteles die Entſtehung ‚deB. Schuffe Ran 
gensiefeh (ng yiveras. avlloysonos) unir:gezeigt hat, mi 
ſowol aus den Worberfägen in: den einzelnen Schlußfignren 
der Schlußſatz kann gefolgert werden; ald auch,.wie zu einem 
Schlußſatze die. Worderfähe zu finden ſind, und. endlich, salz 
jede Auselnanderfegung fpllogiftifeh georbnet: werden‘ fonn z-fo 
betrachtet er im zweiten: Buche den fertigen Sing 
zuerft in Bezug darauf, was ſich aus demſilben nach den in 
ihm enthaltenen Beſtimmungen noch "befonderd: ableiten kt, 
und hebt; won dieſen zuerſt diejenige herpor, nach melcher aus 
einem nf wehren Sgenuga. gezvgen merden man: 
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noch iſt ea gut... 


Ku ice an 2.9, weder it es nicht gut, 
icht gut. RR gut. 
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: De ‚Schläffe find entweder allgemein ober paniculẽe xy 
jene taffen immer mehrere Folgerungen zu, pon dieſen ‚üben 

geftatten ed nur.die bejahenden; Dagegen koͤnnen die verrieikiens 
den nur einen Schlußfag haben, denn bie particulaͤr verneinen⸗ 
ben Unrtheile laffen. bie Umkehrung nicht zu, aber bei Aller. 
übrigen Urtgeiten Tann fie angewendet erben: (f. oben p. 136); 
Iſt daher in der erſten Schlußfigur der Schlußſatz allgemein 
ober particulär bejahend, fo Tann in. beiden Fällen daraus 
durch Umkehrung auch dad. Particuläre gefolgert: werden iſt 
bee Schlußſatz allgemein verneinend, fo folgt daraus auch 649 
allgemein verneinende Urtheil, was aus ber Umkehrung lent 
ſteht. Dei Grund der Umkehrung iſt bei allen Schlußfiguren 
berfelbe, daher mehrere Folgerungen aus einem Schluſſe zu 
Fiehen etwas allen’ Scylußfiguren "gemeinfames iſt. Dagegen 
iſt es den allgemeinen Schlüffen zunaͤchſt der erften Figur eis 
genthuͤmlich, daß alles, was unter den Mütelbegeiff: () oder 
ben Unterbegriff (8) ſubſumirt IfE (H7-ono' so uEoov 7 nö 
rò ovuneonoud Ägıw), durch benfelben Schluß” ald’Folgerung 
ausgeſprochen werden kann, ſobald man jenes sum Subieet 
bed Mittelbegriffs Cro neu Ev Ta uEdo), dieſes zum Gubieck 
des Unterbegriffs und fomit auch zum Subject des Schlußſatzes 
macht (ra I: iv za auunsgaapas TEdH). Iſt alſo @ als. 
Ptaͤdicat von: Abewieſen, fo iſt es auch vom alleni, was unter 
P- begriffen iſt (z.B. von 6) bewiefen; iſt ferner @ von * 
audgeſagt, fo iſt ed auch won allein unter-y begriffenen (z. B 
done) ausgeſagt und folgtich kann in demfelben Schlußfah auch 
auf: dieſes bezogen werden. Mir ſehen aber hieraus, daß dadje⸗ 
nige, was unter den Unterbegriff fubfumirt iſt durch den 
Schluß mit dem, Dberhegriff vermittelt: iſt, während das uns 
ter dem Mittelbegriff Enthaltene nicht auf gleiche: Weiſor vers 
mittelt iſt, ſondern nur aus dem Oberfatz, welcher voraubge⸗ 
ſetzt iſt, abgeleitet wird, wie aus dem Allgemeinen ns 9’ 
BO EEE ER 


“ x . 92 .® fi 
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ſondere. Ariſtoteles macht auf dieſen Unterſchied beſonders im 
Folgenden aufmerkſam, wo er von demſelben Verfahren in 
Bezug auf bie zweite Figur ſpricht, indem in dieſer nur das 
unter ben. Unterbegiiff Subfumirte zugleich‘ dur eimen 
Schluß als Kolge ausgeſprochen werden kann (dee avAlo- 
yiowov Ötöeıxras), während das unter den Mittelbegriff 
. Enthaltene unberwiefen nur als Kolge aus dem Oberſatz arts 
genpiame iſt (avanodsızrov eiinras). Web die particus 
kiren Schlüffe betrifft, fo iſt fein Schluß badurd moͤglich, 
deß mau bad wählt, was dem Unterbegriff untergeordnet iſt; 
denn es wird, da. ber Schlußſatz particulaͤr iſt, der Oberſatz 
deq Schluſſes ebenfalls particulaͤr, und eben desbalb iſt in der 
erſten Figur der neue Schluß nicht möglich. Daſſelbe findet 
ſtatt bei den porticulären Schlüffen ber. zweiten Zigur, und 
bei dar dritten Figur, in welcher der Schlußſatz immer ein 
heſonderes Urtheil iſt. Nimmt man in den partieulaͤren Schlüß 


ſen das unter: dem Mittelbegriff Enthaltene, To findet zmwart 


ein Schluß ſtatt, doch äft jene Unterorbnung unter den Mit« 
telbegriff bier ebenfo wenig buch einen Schluß vermittelt 3), 


ols bei den allgemeinen Schlüffen, fondern es iſt nur als 


Balgerung aus dem unbewielenen Oberſatz gezogen *). 
. ‚Eine zweite den Schluͤſſen eigenthuͤmliche Beſtimmung 


beſteht darin *), daß aus mahren Worberfägen. unmöglich ein 


falſcher Schlußſatz folgen: kann, dagegen aus falſchen Vorder⸗ 
fügen ein wahrer Schlußſatz möglich iſt *), doch ohne alle 


Begründung, nur auf zufammenhangölofe und zufällige Weile. 


(de yerduy Ö’ igw —J 8 oð dor a a); ; 





: 8) 00 Uno vo-B (ut) Icus (sc. er" ER 04 du cin 
movreyivnnirov oulloyyanor. 
8) 5 und do xfeooaov 85 Grunodsiaron ei wgonsgsms vu im 
#0 giloos ddeluruso. u un j . 
‚*) anal pr. 2,2—4. | ... 

) Bergl. anal, post. 1, 32. Bi „or 
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denn bie wifjenfchaftliche Begründung, welche von ber Sache 
ſelbſt ausgeht, iſt ohne Wahrheit unmoͤglich 2). ı It nun 
durch die Annahme irgend eines Erſten (m) zugleich nothwen⸗ 
big ein Zweited .(P) gefegt, fo muß mit ber Aufhebung bed 
Zweiten auch nuthwendig dad Erſte aufgehoben feyn =); ift 
nun das Erfte wahr, fa muß es auch. das Bweite feyn; denn 
wäre biefes falfch, fo müßte das Erfte zugleih wahr und 
falfch ſeyn, was unmöglich ift 2). Was nun mit Nothwen⸗ 
digkeit gefolgert wird, if ein Schlußſatz, und biefer fest we⸗ 
nigſtens drei Begriffsmomente ober zwei Vorderſaͤtze voraus; 
. find nun bie Vorderfſaͤtze (x) wahr, fo muß nothwendig auch 
der Schlußſatz (P) wahr ſeyn. Sind. aber beide Vorderfaͤtze 
unwahr, fo if nur zufällig mit ihnen der wahre Schlußfag 
Yerbunden. Iſt ferner nur einek der Vorderſatze unwahr, und zwar 
der Oberſatz durchaus falſch (eig usv. AODTNG öAng weudong - 
oda) 4), ſo iſt der. Schlußſatz nicht wahr, der Oberfag mag 
bejahend oder verneinend feyn, weil buch den falfchen Mit⸗ 


telbegriff im Oberſatz auch der Unterbegriff mit dem Oberber 


ariff unrichtig im. Schlußſatz verknüpft fen muß. If aber. 
der Dberfog nur zum Theil falſch und entweber befahend 
oder verneinend, bee Unterſatz aber mahr, fo wird der Schlußs 
fa& richtig fenn, weil der Mittelbegriff im Oberfag nur’ uns 
richtig ift für das Allgemeine, nicht aber für dad Beſondere. 
Iſt nun Der Oberſatz wahr, aber ber Unterſatz unwahr, ſowet 


- 





u 2) roũ yüg in gun Is du yavdür sulloyuopos. nu. anal, Dos, 42. 
2) Vergl. Met 9, 4. 

°) 7 avußmosm so avıo una elval se zul aux alvas zouso * 
adourœrov. 

2) Derjenige Vorderſat (aeordoic) heißt: durchaus falſch (047 yıu- 
dns), welcher zu Gem Wahren in der Entgegenfehung bes‘ Ges 
gentheils ſteht (Zravsia); gum Theil falſch (ind re werdns) heißt 
der Vorberfag, welcher zu bem wahren im Miberfpruch Steht, fo 
daß nicht das allgemeine, fonbern das particulaͤre urtheil wahr ift. 
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durchaus als auch zum Theil, fo kann der Schlußſatz ben» 
noch fowol in bejahenden als auch verneinenden Schluͤffen 
wahr ſeyn. Was nun die beſonderen Schluͤſſe betrifft, ſo iſt 
bier der Schlußſatz zufällig wahr, ſowol, wenn der Oberſatz 
durchaus oder zum heil falfch, dagegen ber Unterſatz richtig 
iſt, ald auch wenn der Unterſatz falfch, aber der Oberſatz wahr 
iſt, und endlich, wenn beide Vorberfäge falfch find. In Dies 
fen Schluͤſſen if ber Solußſatz particulaͤr, in weldem das, 
was im Oberſatz unrichtig auf das Allgemeine bezogen iſt, 

vermittelſt des wahren Unterſatzes richtig auf das Wefondere 
bezogen werden kann. Iſt aber der Unterſatz falſch, ſo kann das, 
was im Oberſatz fuͤr das Allgemeine wahr iſt, im Schlußſatz auch 
fuͤr das Beſondere Geltung haben, indem das Unrichtige des 
particulaͤren Unterſatzes berichtigt wird. Daher koͤnnen in der 
zweiten und dritten Schlußfigur, in welchen ſich, mit Aus—⸗ 
nahme von zwei Schlußarten der zweiten Figur, particulaͤre 
Schlußſaͤtze ergeben, diefe unter. jeder Bebingung wahr fepn, 
ed mögen beide Vorderſaͤtze falfch ſeyn oder nur einer von: ihe 
nen. Was die beiden Schlußarten ber zweiter Figur betrifft, 
bie eitten allgemein verneinenden Schlußſatz haben, fo ift in 
berfeiben die Stellung des Ober: und Unterfages nicht noth⸗ 
wendig bedingt *), daher ift hier auch ‚nicht, wie in der erſten 


Jigur der Schlußſatz mothwendig falſch, wenn der Oberſatz 


falſch und der Unterſatz wahr iſt. Da: es nun alfo ‚möglich 
ift, daß, wenn auch die Vorderſaͤtze nichts Wahres enthalten, 
der Schlußſatz dennoch wahr iſt, ſo kann man ebenſo wenig 
von der Unwahrheit der Vorderſaͤtze auf die Unwahrheit des 


Schlußſatzes ſchließen, als von der Wahrheit des Schlußſatzes | 


. 2) Bergl. oben p. I41 sg. Ariſtoteles fagt c. 3. p. 55. b. 15. von 
beiden Schlußarten in Bezug auf das gleiche Berhältniß der 
Worberfäge zu einander: 5 aveög Ias avlloyuaude, zumal ba 
fi) derſelbe Schlußſatz ergiebt , wei da⸗ lgerꝛein verntinenbe 


urtheit umgekehrt werben. kann. 


— 
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auf die Wahrheit der Vorberſatze ). Iſt aber "der Schluß— 
fatz unwahr, ſo muͤſfen auch die Vorderſaͤtze unwahr feyn: 


Verhalten ſich nemlich zwei Dinge ſo zu einander, daß, ſo⸗ 


bald das erſte iſt, auch das zweite nothwendig ſeyn muß, ſo 


wird, wen dieſes nicht iſt, auch jenes nothwendig nicht ſeynz 
iſt aber das zweite, fo iſt damit noch nicht nothwendig das 


erfte geſetzt. Vorderſaͤtze und Schlußfag verhalten fih fü zu 
einander, wie ein erfled, wodurch ein zweites geſetzt iſt; iſt 


alſo der Schlußſotz, dad zweite, nicht wahr, fo find es auch. 


die Vorderfüße nicht; iſt aber der Schlußſatz wahr, iſt alſo 
das zweite, fo’ folgt daraus nicht nothwendig das erfle, nem⸗ 
ich die Wahrheit der Vorderſaͤtze. Ebenſo wenig kann man, 
fobald mit dem erſten das zweite gefett ift, hieraus folgern, 
daß wenn das erfte nicht if, dann dag zweite nothwendig iſt, 
oder wenn die Worberfäge nicht wahr find, daß ber Schluß⸗ 


ſatz nothwendig wahr iſt, denn es muͤßte dann, wenn ein und 


daſſelbe iſt und wenn es nicht iſt, hieraus immer mit gleicher 
Nothwendigkeit baſſelbe geſolgert werden koͤnnen, was unmoͤg⸗ 
lich iſt 2). 

Eine dritte im Schluß ntdauene Beſtimmung iſt die 
Beweisfuͤhrung im. Zirkel 3), welche darin beſteht, daß man 
aus dem Schlußfabe und aus dem umgefehrten Vorderſatze 
eines Schluſſes *) den noch übrigen Vorderſatz deſſelben Schlufs 


ſes als Folge ableitet, z. B. find drei Begriffsmomente fo 


beſchaffen, daß ſie folgende Verknüpfungen zulaſſen, &8Y, ayß, 
Pay, fo heißt dies im Zirkel beweilen (xUxAw anodsızvüvas). 
Einen neuen Begriff: darf man nicht zum Mittelbegriff waͤh⸗ 
len, weit dann Feiner von ben‘ Borderfägen des erſten Schluſ⸗ 


") anal. pf. 2, 4. p. 57. a. 36. Bergl. Phys, 2,9. 


2) tod d’ auıv Örzos al ei örzos, ddivaror id deiyumg elvas 
‚vo aüzo. 


s) anal pe 2 5-8, 


“) di vol ardzadıe 7 —— —8 —* —2 | 


Gvunepgavaodas 579 Aoızyv. 
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ſes gewonnen werben koͤnnte; von dem erſten Schluſſe darf 
man aber nur einen der Vorderſaͤtze wieder aufnehmen und 
zwar, umgekehrt; würde ‚man beide Vorderſaͤtze wählen, fo 

würbe berfelbe Schlußiag folgen. Laflen nun aber die Br 
griffömomente bie Umkehrung nicht zu, fo kann einer von den 
Vorderſaͤtzen nicht ald Schlußſatz gefolgert werben, daher ber 
Zirkelſchluß nur flatt finden kann, wenn die Vorberfäge ums 
gelehrt werben Tönnen (Ev d2 Toig ayrıspepovam Esı navıa 
Ösinvuvas ö6 allnlay). Er kann in der erften Figur ons 
gewendet werden, ſowol bei allgemein bejahenden als auch bei 
“allgemein verneinenden Schlüffen, doch von ben letztern iſt zu 
bemerken, daß nur\der Oberfag durch ben Zirkelſchluß abge⸗ 
leitet werben Tann, aber nicht ber Unterfag, denn für’ deſſen 


Ableitung würbe man zwei negative Vorderfäe erhalten. Der 


Unterfag kann durch den Zirkelihluß nur unter einer Vorauss 
fegung bewiefen werden: z. B. ber - erſte Schluß m fols 
gender: | 
„Nichts Zerftörbares ift ewig. 
Alles Entſtandene ift zerflörbar. 
Nichts Entftandenes if ewig.” 
Unter einer Vorausſetzung *) wirb der Unterſatz auf fol⸗ 
gende Weiſe abgeleitet: 
„Welchem in keiner Beziehung das Ewige mlommt, dem in 
das Zerſtoͤrbare eigenthuͤmlich. 





2) Ariſtotelei bezeichnet dieſe Beweisfuͤhrung unter einer BVoraus⸗ 
.. fegung durch den mpöskzwyang, dgl, ara ‚neralnyır oben p. 255 agq. 
boder dur) elingdo, alla Annzeor, unb weil badurch bie Beer 
griffsmomente in diefelbe Beziehung gebracht find, wie in ber. 
dritten Sqlußſigur, nonlich ſo, daß nur ein Begriffsmoment 
daB Subject und die Beiden andern bie Praͤdicate bilden, fo fagt. 
Ariftoteles au, daß ein folder Zirkelſchluß in der dritten Bis 
gur flatt finde; c. 7. p. 59. a. 35,: segguenbo & ee Oypme- 
evaneroc). dis Toy Joyureu” dappöreras 7 “ v. 4. | 
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, Drittes @agitel- . 1493 


‚Seinem  Entflandenen :Semiht das Ewige zu. en 
Allem Entftändenen.ift das Zerſtoͤrbare eigenthumlich.”. : 
Was bie particnlaͤrenSchluͤſſe in der erſten Figur be⸗ 
trifft, fo kann nur ber purticulaͤre Unterfaß: durch: ben. Zirkel⸗ 
ſchluß · abgeleitet werden, aber..nicht ‚bes: allgemeine. Oberfag, 
woil man in dem Falle zwei partirulaͤre Vorderſaͤtze erhalten tolicbe; 
ber. particulaͤre Schlußfatz negativ, :fo: kann auch ber Uns 
sehfal, wicht auf jene Reife gefolgert werben, weil man einen 
negativ particulären Unterſatz erhalten wuͤrde; es bleibt daher 
nur die Beweis fuͤhrung unter einer Vorausſetzung übrig. In der 
weiten Figur Bann der Zirkelſchluß für die Ableitung des alle 
atmein bejahenden Vorderſatzes nicht angemindet werben, weil 
man wegen beö verneinenden Schlußfaßes nicht. zwei beiahende, 
ſondern im Gegentheil zwei negative Vorderſaͤtze erhält. - Der ver 
neinende Vorderſatz kunn zum Schlußſatz werden, doch nur in dem 
Falle, wenn er in: dem urſpruͤnglichen Schluſſe Unterſatz iſt; iſt 
dagegen der Oberſatz aUgemein verneinend, fo. muß man die 
erſte Schlußfigur, zu Huͤlfe nehmen ?). Bei ben particulaͤ⸗ 
ren. Schlüffen kann der: allgemeine Vorderſatz nicht Schlußfat 
werben, wohl ‘aber der partieulaͤre, zumal wenn ber Oberfaß 
allgemein bejahend iſt; ift ber Oberſatz allgemein verneinend, 
fo: kann nur .die Beweisfuͤhrung unter einer Vorausſetzung 
angewandt. werben... In ber dritten Figur "findet der Zirkel⸗ 
fchluß nicht ſtatt *), wenn beide Vorderſaͤtze allgemein find, 
denn in diefer Figur ift der Schlußfag immer particulär. Iſt 
aber der’ Unterfag allgemein, und find beide Worderfäge beja⸗ 


f 





) Bergl. c. J. p.SO a. 36.: dv di zu uloy adolov udv Orrog Tod 
aviloyıonou di avıod ze zal dıasou ngWrovorhunrog, vgl. 
ib. a.@.d. Cap., wo bemerkt wird, daß der Zirkelſchluß unvollkom⸗ 

‚ men iſt, wenn ber Worderſat bes uefprünglihen Gchluffes ſich 

nicht gleich als Sqlußſat ergiebt, ſondern erſt umgekehrt were 
den muß. 

2) anal. pr. 2,7, . 

BAll. d. aritot. Bd. 1. 13 
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hend, fo kenn der particulaͤre Oberſatz zum Schlußſatz wer⸗ 
den; iſt aber ber Unterſatz particulaͤr bejabend, ſo iſt der Kir⸗ 
Seichluß nicht wolllommien ?), weil man einen neuen Schluß 
hinzunehmen muß, um ben Yarticulären' Unterſatz . abzulel- 
ten. Sind die Schlußfäge biefer Figur verneinend‘, ſo kann 
der Zirkelſchluß nur in dem Fall angewendet werben, wenn 
ber allgemeine Vorderſatz bejahend iſt; iſt dieſer particulär, 
‚fo iſt für bie Ableitung des Unterſatzes nur die Bencsfäpe 
zug unter einer Vorausſetzung möglich. 
Eine vierte dem Schluſſe eigenthuͤmliche Beflimmung Br 
ſteht in der Umkehrung 2), deren Weſen Arifoteled nach ber 
vollkommenen Schlußart der erfien Figur angiebt; fie :befleht 
in der. Umftellung des Schlußſatzes 2), fo daß dadurch ente 
weder ber Oberſatz. als falſch erwieſen wird ober. der "Husten: 
fo *). Dies gefchieht durch die Umkehrung des Schlußſatzes 
ſtoũ ovurepeoperog Avrispaupevrog),. wobuch derjelbe in 
feiner urſpruͤnglichen Geltung aufgehoben wird und ebenſo 
auch nothmendig einer von den Vorderſaͤtzen, während 'ber an⸗ 
dere unverändert bleibt, würde auch jener nicht. aufgehoben, fo 
. müßte auch der Schlußſatz unveränbert bleiben. Es ‚kommt 
mm Darauf en, ob ber Schlußfa umgekehrt wird in- den Ges 
genſatz des Widerfpruchs oder in das Gegenitheil, weil hiers 
von die : Bidung des neuen Schiuſes rings Was ——— 
2 





| 1) Bergl. 0. 7, 0.8: ; yaragör 8 xal or Wo s —* 8* 26. pi 
ow 0 un de avıeyv yeröpavon ovlloysonöl % 7 ovx sloi xarc ehr 
nınio deikıw 7 aseleic, .- 
2) anal. pr. 2, 8—1L 
2) unauderas ouumtgaopa R vet, Top. 8, 1a: uralaßeie 77 
. ouunlguun = 
*) or ĩ wo anger va nlap ady —E y Tore mw 5 land, 
Dieſe Beftimmung derBegriffemomente iſt non der erßen Sslıf- 
figur hergenommen. ‘ 
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die Umkehrung der erſten Schlußfigur betrifft, fo kann Bes 
durch, daß der Schlußſatz ind Gegentheit“ umgekrhrt wird, der 
Unterſatz aufgehoben werben: es bleibt vann "ber Oberſatz un⸗ 
veraͤndert, zu welchem als Unterſatz der umgekehrte Schlaßſag 
hinzukommt, dieſe beiben Vorderſaͤte haben als Piäpicat’den« 
ſelben Oberbegriff, wöraus fich nach der zweiten Schlußfigur 
das’; Gegentheil des urſpruͤnglichen Unkerſatzes erhiebt. Soll 
aber der Oberſatz aufgehoben werben, fd muß in dem neuen 
 &Schluffe-der ins’ Gegentheil umgekehrte Schlußſatz Oberſat 
werden; der Unterſatz bleibt unverändert, und man erhält Bas 
burch zwei Vorderfäge, welche zum Subject denfelben Unkers: 
begriff haben, woraus ih durch die dritte Figue das Gontrar 


dictoriſche des Oberſatzes ergiebt. Hieraus” geht: hervor, daß 


der Oberſatz überhaupt nur contradictorifch, alfo nicht‘ allges 
mein kann aufgehoben werben, weil im der dritten: ‚Figur nur 
particulaͤre Schlußfäße moͤglich find"). Auf gleiche: Weiße 
verhaͤlt es ſich mit: der Aufhebung des Unter⸗ oder Oberſatzes 


Bei allgemein verneinenden Schläffen der eiſten Figur. Wit 


nun aber der Schlußſatz nicht ins Gegentheil, ſondern ins 
Gontradiktorifche umgebehrt, 4o kann det Oberſatz und ber Uns 
feifaß in den neuen Schluͤſſen nur contradictoriſch aufgehoben 
wären) denn die Schlufffäe koͤnnen nicht allgemein feyn, 
wel ver eine Vorderſatz vurch Dit contraͤdittoriſche Umkehrung 
ves Schlußſatzes immer particulär ſeyn muß.’ Doch kann der 
Oberſatz nur in der dritten und ber Unterfaß‘ nur in ber zivei⸗ 
ten Figur aufgehoben werden, weil, wie fich dort durch die 
umkehrung zwei Worberfähe ergeben, die zum Subjett berfets 
ben Unterdegriff haben, fo hier zwei Worberfäge entfichen, die 

zum Oberbegriff dafjelbe Prädicat haben. Bei den particulaͤ⸗ 
sen Sätiffen der erſten Big lonnen nur Bund die Unntehe 


a 


! 
1) —E ds zur æcoe wo pelkon & Enge medzuom, ob —2 —— 
oas xadolov dia Tuj6 ürsısgogig" a —8* Moæug-iea —2 roũ 
sglsov oynuarog, 
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zung ı. bei Schlußſaſzes ins. Contradittariſche beide Vorder⸗ 
ſaͤtze aufgehoben werden; denn nach ber -Unskehrung ind Ge⸗ 
gentheil bleibt der Schlußfatz particulaͤr und, der neue Schluß 
iß nicht moͤglich *2), weil, wenn der Hberſatz durch bie Um⸗ 
kehrung aufgehoben werden ſollzwei, particyläre Vorder⸗ 
füge. entſtehen, worxaus nichts geſchloſſen werden kann. Bleibt 
aber. der Qberſatz. unverändert, ſo wird der Unterſatz. nicht 
durch fein: particulaͤres Gegentheil aufgehoben, weil. ia Bas 
ſonderen das Gegentpeif, zugfeich wahr ſeyn kann °.) "Sm 
der zweiten Schlußfigur, Tann... der... Qberſatz durch das (Ser, 
gentheil nicht aufgehoben werden ?), auf welche von ‚beihen 
Reifen: ber. Schlußfag ‚euch umgeleprt ſeyn mag, weil für 
die Aufhebung des Oberſatzes ſich, immer die dritte Figur 
esgiebt,. Atte welcher , ber Schlußſatz nicht.‚gllgemein. iſt; der 
Unterſatz . aber läßt ſich, je nachdem der Schlußſatz umpen 
kehrt wird, theilö Durch: DaB. Gegentheit, theils durch den Wi⸗ 
derſpruch aufheben. Wird: alfo in ber zweiten, gigur der all. 
gemein verneinende Schlußſatz ind Gegentheil umgekehrt, fo: 
kann nur der unterſat auf gieiche Weiſe ‚aufgehoben werden 
und zwar durch bie-erfle Figur, der Oberſatz aber durch den, 
Widerſoruch im der dritten Figur. -- Wird aber der allgemein, 
verneinenbe Schlußſatz ins Contrabictorifche umgekehrt, ſo wird 
der Oherſatz auf gleiche Weiſe, wie vorbin, aufgthoben, ‚ber 
Unterſatz aber nicht, wie oben, durch das Gegentheil, ſondezn 
durch den Wiberforud; es wird alſo für beide Workerfäge, . 
das Gonsrabictorifche im Schluffe, angewendet *)., Bei. den. ' 
particulären Schlüffen ber zweiten Figur kann für die Aufhe⸗ 
bung der Vorderſaͤtze nur das Contradictoriſche in Anwendung 
J / ’ 





2). Ullefzorsos TOU OYumegaouarog zara Tj9 Erucpapjr. 

») GA one drangelzus rò dE aprie lvdixerus yag wi imagzue.. 
ua sn) u inagyur, vergl. p. 100, 

3) anal, pr. 2, 9. 

) or ——— —XX —E 
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kommen, "weil daB Gegentheil · bes Beſonderen ſich nicht ge⸗ 
genſeitig ausſchließt. "In der dritten Schlußfigur kann 
durch die Umkehrung des Schlußſatzes ins Gegentheit keiner 
von den beiden Vorderfaͤtzen aufgehoben werden. Sind nen 
lich die Worberfäge in biefer Figur allgemein, fo ergiebt fich 
durch die Umkehrung für die Aufhebung des Oberſatzes bie 
erfte Schlußfigur mit‘ einem particulär verneinenden Oberſatz, 
und für die Aufhebung des Unterfabes -entfieht die zweite 
Schlußfigur mit einem particulär verneinenden Oberfate;' in 
beiden Fäden Hi Fein Schluß möglich. Iſt von den Vorder . 
ſaͤtzen der dritten Figur nur ber Unterſatz allgemein ,' fo erge⸗ 
ben fich für die Aufhebung deſſelben in der zweiten Figur zwaäͤ 
particuläre Borberfähe, und für die Aufpebung bed Oberfahes 
wird in -der erflen Figur der Unterfag allgemein; iſt von’den 
Vorderſaͤtzen der dritten Figur ber Oberfag allgemein, ſo ergiebt 
fih durch die Umkehrung, um den Unterſatz aufzuheben, en allı 
gemeiner Unterfag in der. zweiten Figur, unb für die Auſhebung 
des Oberſatzes entftehen zwei particulaͤre Vorderſaͤtze i in ber’eriten 
Figur). In diefen Fällen iſt kein Schluß möglich. Wird aber 
der Schlußfag ind Eontradictorifhe umgekehrt, To kann "in al⸗ 
len Schlußarten der dritten Figur der Oberſaͤtz durch die erſte 
und der Unterſatz durch die zweite Figur aufgehoben werden. 
Eine andere mit der Umkehrung in Verbindung ſtehende 
Eigenſchaft des Schluſſes iſt die apagogiſche Bewrisfuͤhrung 2. 
in welcher man das zu dem Schlußſatz in Widerſpruch Ste 
ſtende wählt und dazu den andern Vorderſatz hinzunimmt; 
fie iſt in allen Schlußfiguren möglich, ebenfo wie die Umkeh⸗ 
rung, von welcher fie fih nur dadurch unterfcheidet, daß jene 
angewandt wird bei einem ſchon fertigen Schluffe, zu wel- 


ů——— ——— 


1) anal. pr. 2, 10. Ä 
2) al un nadolov al mg0sdasıs j 4 —2 —R —XRXCX 
—X var dic TuS Arzısgopiic, N o zusolov gs wo —B 
axg» ylvaodan - 
) anal. pr. 2, c. 11 —14 Vergl. oben p. 153 sg. dl 





Vs Erſter, Abſcchnitt, Sogik. 


chem beide Vorderſaͤtze zugegeben ſind, waͤhrend die apagogi⸗ 
ſche Beweisfuͤhrung ſtatt findet, indem nur ein Vorderſatz zus 
gegeben, aber das Falſche des. andern Warberfaged vorher nicht 
zugeflanden wird, was fich aber als ſolches von ſelbſt ergiebt, 
wil der Sclußſatz offenbar falſch iſt weshalb einer bon 
Gontrapictorifche "beffeiben wahr. ſeyn muß (Anoi- äpe: To 
Gytizeievon). Die Begriffsmomente und ihre gegenfeitige. 
Beziehung auf einander (7 aürn Ayuug) verhalten ſich bier 
auf gleiche Weile wie hei der Umkehrung. "Die apagogiſche 
Beweisführung iſt für. ale. Probleme anwendbar; es ift aber 
zu bemerien, daß ein allgemein bejahendes Problem nur im 
der weiten. und .britten Schlußfigur. apagogiſch bewiefen wird, 
weil bad Contradictoriſche zu einem allgemein bejahenden Uxs 
theil ein particulaͤr verneinendes iſt, welches in- der erſten Fi⸗ 
gur weder im Oberſatz noch im Unterſatz ſtehen darf. Ninimt 
man ſtatt des Contradictoriſchen das Gegentheil von dem alle 
gemein bejahenden ‚Problem, fo ift zwar der Schluß in der 
erſten Figur möglich, fobald dad Gegentheil in den Oberſatz 
geſtellt wird, und es ergiebt fich der Schlußſatz als offenbar - 
“falle, woraus, weil der Unterfeg wahr if, die Unwahrheit 
bed Oberfages folgt; allein deshalb ift noch nicht dad Gegend 
theil von diefem wahr, weil das Conträre auch zugleich falſch 
feyn kann 2). Außer dem allgemein. bejahenden können alle 
übrigen Probleme der erfien Figur apagogifch bewielen wers 
den, aber nicht dadurch, dag man das Voenthei, ſondern, 


I) od mgoonelaynöfrsor x Tod —E aeoreoo⸗, ulla garapou 
örtog, OT — Vergl c. 14. 0a & Gemliqh beim apagogi⸗ 
Ten Beweiſe) aͤrarun (mgoünoiäpßrew), & o⸗ę oüx Is sc. To Sun- 
ndguoua 

3) Vergl. oben p.100. Bon dem Gonträren Kann das Eine wahr 
And dad Andere falfch, ober aud beides falſch feyn, aber nie 
beides wahr; bagegen 'bei beim Gontrabictorifchen beides weder 

zugleich wahr, noch zugleich falſch fepn kann. 


N 


- 
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daß man ben Wiberſpruch von dem Problem wählt; denn nur 


durch den letztern ergieht ſich mit Nothwendigkeit Das Un⸗ 
wahre in der Vorausſetzung ). In der zweiten und dritten 
Schlußſigur koͤnnen alle Arten von Problemen pagegtich bes 


‘wiefen werden, weöhalb in gewiflen Fällen auch in der zwei⸗ 


tem Figur 'der Schlußſatz bejahend, und in des dritten derſelbe 
allgemein ſeyn kann 2). 

Vergleicht man die apagogiſche Beweisführung mit ber 
diresten des kategoriſchen Schluffes 2), fo. geht jene von einer: 
Vorausſetzung aus, die fie mach der. Ableitung des offenbar. 
Felſchen wieder aufhebt .(Tw zıdevar 0 Povkerair ayaıgeir,: 
ancyovaa zig Öuoloyouuswov yeudag), biefe aber von Vor- 


ausſetzungen, welche allgemein als wahr zugeſtanden werben (2£. 


ÖnoAoyovusvay Dtoepv andy). In beiden Beweisführuns 
gen find. zwar die beiden Worderfäge zugegeben; allein die directe 
benugt fie dazu, um aus ihnen den Schlußſatz abzuleiten und 


fomit. das Problem zu beweifen, während bie apngogifche Be 


weidführung nur einen der Worderfäge anwendet und zu Dies 
fen eine dem Problem swiderfprechende Vorausſetzung hinzu⸗ 
fügt. Berner braucht bei der birecten Beweisfuͤhrung Der 
Schlußſatz nicht bekannt zu feyn und dad Wahre und lins 
wahre befielben nicht vorher ſchon angenommen zu werden *), 


2) oW 6 dvarslor üllı To Grzelnvor dno&.ırldor dv ana 


sols ovllayıanois’ oyrw Jap 76 rayzaior Ka nal 2) — 


Ivdofor, Vergl. oben p. 156. Anm. 2. 

2) Inkor di xal Örı dv To niog oyruarı deluwvral ame zo zura- 
garıror xal dv nö dayarp zo zadolov. In welden Fällen fonft 
nod in der zweiten Sigur bejahende Schlußſaͤtze möglich End, 
darüber vergl. anal. post. 4, 6. init, und ib. “ 12, p.77. b. 40, 
unb anal. pr. 2, c. 22. 

2) anal..pr. 2, 14, 

*) ovx arayın — ngosmolaußareın Sc Ice 9 ev. Berl. oben 


p. 9L. Anm, 5. An unferer Gtelle bemerkt Arifioteles gleich 


darauf, daß es Feigen Untssihieh bei beiden Beweisführungen 


“ 
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dugegen man bei dem apagogiſchen Beweiſe den Schlußſat 
vorher hinzunehmen muß als da&, was unwahr oder nicht ſb 
iſt. Alles, was direct. durch den Schluß bewieſen wird, kann 
‚auch apagogiſch dargethan werben, und ebenſo findet auf 
gleiche Weile dad Umgekehrte flatt, und zwar koͤnnen beide 
Beweisführungen dieſelben Begriffsmomente anwenden, nur 


tritt in Bezug auf die Schlußfiguren ein Unterſchied ein. If 


nemlich ein Beweis apagogifch in der erſten Figur. geführt, 
fo wird der wahre Schlußfas kategoriſch in der zweiten und 
britten Schlußfigur erwieſen (vergl. p. 194 sq.), und zwar Der 
verneinende Schluß in jener, der bejahende in diefer. Findet 
aber. die. apagogifche Beweisfuͤhrung in der zweiten Figur 
flatt, fo kann der wahre Schlußſatz kategoriſch für alle, Pros 


bleme in der erfien Figur bargethan werden; benn durch dies: 


ſelbe können alle Arten von Urtheilen im Schlußſatz bewieſen 
werden; iſt endlich der apagogifhe Beweis in der dritten Fi⸗ 
gur gefuͤhrt, ſo erhaͤlt man den wahren Schlußſatz kategoriſch 
in der erſten und zweiten Figur, und zwar den bejahenden in 
jener, Den verneinenden in dieſer (ſ. oben p. 197.). Soll 
nun; ein kategoriſcher Schluß apagogiſch bewiefen werden, 
fo geht hierfür das, Verfahren aus der Umkehrung der Schlüffe 
hervor, die mit der apagogiſchen Beweisführung im Zuſam⸗ 
menhang ficht. | 

Endlich ift noch diejenige Eigenſchaft des Schluffes zu 
bemerken, nad) welcher man aus einander entgegengefehten 
Vorderfägen einen Schluß zieht *). Dies ift in der erflen 


made, ob der Schlußſatz bejahend ober verneinend ift; denn bei 
dem apagogifhen Beweiſe tft der Schlußſat immer falſch, ins 
dem er das Nichtſeyn von einem Gegenftande ausfagt, welcher 
ift, oder das Seyn einem Gegenſtande deilegt, welcher nice iſt; 
dagegen iſt in der directen Beweis fuͤhrung der Schlußſat immer 
wahr, er mag bejahend ober verneinend ſeyn. 


N) anal, pr. 2, 15. Vergl. Top. 8, 13. p. 159 a. 14. Ueber bie - 


Arten der Cutgegenſetzung, ſ. oben p. 98 sgg« 
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Kia nicht moͤglich, weber bei bejahenden Schtubfkgeh;,' weh 

durch die Entgegenfegung ein Worderfak negativ wird? ty. 
bei verneinenden Schlußfaͤtzen, weil durch bie Enfgegenfegung 
daſſelde Prädicat vor demfelben Subject entweder bejaht’ödre 
verneint wirds; in ber erften Schlußfigur muß aber der Mit 
telbegriff im Oberſatz Subject und im Unterſatz Praͤdicat wer⸗ 
den. In ber zweiten Figur dagegem iſt ein Schluß aus Vor⸗ 
berfägen möglich, bie entweder, einander widerſprechen ober 
das Gegentheil von einander bilden, dann muß aber daß, 
was unter den Mittelbegriff ſubſumirt iſt (z« Und vo usoor) 
entweder dafjelbe feyn (wie „jede Wiſſenſchaft ift gut, Mine 
Wiſſenſchaft iſt gut, folglich ift feine Wiſſenſchaft eine Wiſ⸗ 
ſenſchaft“), oder es muß ſich zu einander, wie. die. Gattung 
zw ihren Arten, verhalten (3. B. „iede Wiflenfchaft iſt gufl 
feine Arzneikunde ift gut, folglich iſt die Arzneikunde Feine 
Wiffenfchaft”). In der dritten Schlußfigur kann &benfo we⸗ 
nig ald in der erften der bejahende Schlußfag aus entgegen? 
geſetzten Vorderfägen gefolgert werden, wohl aber iſt dies mögs 
ih in Bezug auf die verneinenden Schlußſaͤtze der britten 
Figur, die Vorderſaͤtze mögen allgemein ober particulaͤr feyn. 
Es ift nöthig, dag man auf ein ſolches Schlußverfahren aus 
entgegengeſetzten Worderfägen achtet {dei dd xaravosiv), bei 


ſonders wenn der Gegenfag nicht deutlich hervortritt, wie es 


bei’ Fragen, welche der Gegner thut, wohl geſchehen kann 5). 





) Vergi. rop. 8,1. Schluͤſſe, bei deren Bilduag man unwil 
kuͤrlich und unbewußt in Irrthum geraͤth, werden von Ariſtote⸗ 
les zaguloyıonol genannt, ſ. Elench. c. d. und 5. Ebendaſelbſt 
im erſt. Gap, erflärt er dad Wort mugukorkease, durch einen 
Bergleid ; ÖgxEO oü» zur ol un devol was yılgous pigty Uno 
sur lnisnuò⸗u⸗ wagungovarras, z0v ausör zgön0r xab ind zur 
Aöyav ol zür Övonarwv zn duvunens äneıgos zapuloytLovsaı xal 
ausod dinleyouevos al allus uxovovzes. Bol, Top. 1, 1. p. 101. 
a. 5. und poster. 1, 12. p. 77; b. 16. imb'ib. c. 2.: 25 dv (sc. 
aruxuutrur) Ka auAloysduos 6 sc ivarriur auarıe, 
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Da nun auf. dreifache Art Gegenſaͤtze gebildet. werben Finnen, 
fo laflen ſich dieſe fechöfach anwenden, wie: „ieer und kei⸗— 
ner,“ „acber und nicht jeder,“ „iemand und keiner; wonon 
obwechſelnd jeber Theil des Gegenſatzes im Oberſatz, der andere 
im Unterſatz fieben Tann, und umgekehrt (xai nadıy Toüro av. 
tsqi vas ara zog ögovg). Hieraus ergeben fich die in ber 
groeiten, und britten Figur möglihen Schlußarten. Wie num 
oben gezeigt if, daß aus fqlſchen Vorderſaͤtzen ein wahrer 
Schlußſatz folgen kann, fo findet bei entgegengefegten Vor⸗ 
derſoͤtzen wicht daſſelbe ſtatt, ſondern der Schlußſatz enthält 
immer das Segentheil von einer Sache, indem ein und daſ⸗ 
feibe zu fich felbft. oder zu feiner Gattung in Widerfpruch ges 
fegt wird. In ſolchen Schluͤſſen aud entgegengefegten Vor⸗ 
berfägen iſt ed möglich, daß im Schlußſatz zu der Voraus⸗ 
ſetzung ber Widerfpruch geſetzt wirb *). Man muß aber wohl 
beachten, daß dad Gegentheil in folchen Schluͤſſen nicht durch 
einen bejahenden Schlußſatz gefolgert werden kann, wie etwa 
„das Nichtgute iſt gut,“ es muͤßte denn gleich von vorne 
herein der Oberſatz beide Theile des Widerſpruchs enthalten, 
z. B. „iedes Thier iſt weiß und nicht weiß, der Menſch iſt 
ein. Thier, alfo if jeder Menſch weiß und nicht weiß;“ oder 
mon müßte den Widerſpruch zu dem Sage, der bewiefen wers 
den fol, voraus darthun, 3. B. „iede Wilfenfchaft ift nur 
allgemeine. Befimmüngsweile” (Laoampic) ®); daß fie dies 





wo fi der Irrthum im Paralogismus durch bad Gegentheil er⸗ 
giebt; ib c. 17.: or ay (sc. ngoradıg) weudns‘ Tavıns yog 
ärzisgspoperng dvarslos ylrazas 0 aulloysouds. Ebendaſelbſt wird 
derjenige Mittelbegriff ber eigenthuͤmliche genannt, Aus welchem 
fi ‚der Sqlußſah ergiebt, welcher der Gegenſat iſt zu dem un⸗ 
wahren Adya olutio- poor, “ oũ ylrıras Ts artıpaasas 6 

. aulloysopos. Vergl. de anima 1, 5. $. 16. ed. Trend. 
2) dv rote wugalonsopois oudir zwivn ylwıadas vg Unodasus 
ürslgaoıw* .aiov eb Is nugsrron, pr alrus wegıruör, 


, 3) .Ucher Unodpspergl, unten zu anal. pr. 2, 2l. 
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nicht St, wird man daraus felgern, daß jebe Argneifibe zei 


fenfchaft, und keine Arzneikunde eine. bloß allgemeine Beſtim⸗ 


mungsweiſe ift, folglich nicht jede Wiſſenſchaft eine nur all 


gemeine Beflimmungsweile if. In. Diefer Beweisführung, in 
welcher man das einer Behauptung Widerſprechende darthuf; 
befteht - dad Weſen der Widerlegung °). Endlich kann in 
Schluͤſſen mit einander-entgegengefeßten Vorderfaͤtzen der eine 
ESchlußſatz bejahend ſeyn, wenn. auf antinomiſche Weiſe jeder 
Theil des Widerſpruchs fuͤr ſich durch einen Schluß 'bewiefen 


‚wird. () u dio avlloyıouav). Su allen andern: Fällen 


muͤſſen die Schiußfähe, wenn man das wahrhaft ertzegen 
geſetzte vo vorausgeſett dat, verneinend feyn. 


2 Bon den ‚Behlern und Mängeln beim Eqließen. " . . 


8 | Was die Fehler und Mängel: betrifft: *), ‚weiche beim 


Schließen flatt finden können, fo iſt unter dieſen: zuerſt derje⸗ 


nige zu bemerken, welcher im, Allgemeine darin beſteht (wid 


dv yivas Anßeir), daß .man-dab. zu Beweilende ab Beweinn 

grund anführt (70 d’ Ev dogh aizeiotes zul Auı fans) ?), 
woburd das, was bewitfen werden fell, nicht bewieſen wird (dcs 
pin’ — £v To un anodtımyuvaı 76 nooxeiusvor). Dieſer 
Fehler, daß man das zu Beweiſende nicht beweilet, begegnet 
einem auf mandperlei Weiſe (drreovpßaives erlaydicy; "zB 
wenn bei einer fehlerhaften Berbindung der Begriffe momente 


der Schlußſatz uͤberhaupt nicht moͤglich iſt (ei Öhnig UN: avi - 


Joyiisrer),. oder wenn man aus. dem Unbakannteren oder auß 
dem, was wenigſtens gleich unbekannt iſt, den Schlußſatz abs 
leitet, oder wenn man das ven Natur: Frühere durch das .des - 
von in Abfolge Stehende darthut, da umgelehrt in: dem wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Beweiſe das in Abfolge Stehende aus. dem van 





· 
1) sche ol ua vlvorcan. Bergin c 20. und Eiesich. 0. 1. 
2) anal. pf« 2, 16. y . > \ 
2) Vergl. Top. 8, 13. 


DR Erſter Abſchnitt. Logik, 
Matur Fruͤhern, dit Wirkung aus des Urſache, abgeleitet wer 


den muß?). Alles dieſes vſt indeß noch nicht der Fehler, etwas, 


das zu beweifen iſt, ald Werneisgrand anzuführen. Man muß 
noch den Unterfchieb beruͤckſichtigen, daß Einiges feinem We⸗ 
fin nach durch ſich felbft erkannt wird, wie die Principien; 
von Anderem aber, was auf bie Principien bezogen ift, bie 
Erkenntniß durch Anderes vermittelt wird. Jener Fehler, bie 
petiio prcipii, wird dann begatigen, wenn- man daß, 
was nicht durch ſich ſelbſt erkannt wird, doch durch dieſes 
feibſt zu. beweiſen ſucht 2). Dies geſchieht, wenn man gleich 
im Oberſatz das vorausſetzt, was bewieſen werden ſoll, oder 
auch auf etwas Anderes übergeht; was nur durch das zu bes 
weifende bargethan werben Fann, wie dies z. B. bei den Parallel⸗ 
linien geſchieht (öreo noıwvoıv oi rag norgalkmAovg olöuevos 
yoagsın). In Bezug auf dieſe führt man den Beweis aus ber 
Gleichheit der Wechſel⸗ oder Gegenwinkel, wobei man gar nicht 

bemerkt, daß man das annimmt, was par nicht bewiefen wer: 
den kann ohne die Paralleität dir "Linien. . Auf diefe Weiſe 
koͤnnte alles als durch ſich ſelbſt vermittelt erkannt werben. 
Hat man nun einen Schluß in’ der erſten Figur, in welcher ber 
Oberſatz ebenfo unbekannt iſt, als der Schlußfag, und will 


map dennoch aus jenem biefen ‚ableiten, fo Bann hieraus zus _ 


narhſt nichts bewieſen: werben, ‘weil das, wovon: man auss 
geht Guoxn knodsikews), in gleicher Weife unbekannt ift, wie 
dab, was man daraus folgertz und der. Fehler dei petitio 
frincigii kommt Hinzu, wenn zu dem unbekannten Oberfak 
ein Unterfag gewählt wird, ‚in welchen ber Unterbegriff und 
Mittelbegriff daſſelbe bedeuten, oder offenbar fich mechfelämeife 
auf: einanber "beziehen fie (H dor ör —— ), 
TEE WE E E | | 
3) 5 yag anodesiıs du misordgur x T8 al eor⸗v⸗ she, Bergl, anal, 
"post, 1,0 2 ' 
’) öTav zo un di avrod grusor de atzou wis imzeign dunröran, 
sor alreivas vo dd ägzüc. 


N 
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aber im NWerhöltmih zu vinsnber fichen; mie Art;imb: Sat 
098, 7)5.in-Diefen Faͤllen· veird im: Qberſatze Das. zu Mawei⸗ 
fende als Beweisgrund angewanket, weil. man; wenndeer Une. 
texhegriff und Mittelbegriff entmeder daſſellze bedeuten aber. ſich 
umkehren laſſen, dann auch den Oberſatz: zum Sitbluſiſatz mar 
Shen kann. Wenn aber bes. Unterbegriff und Mittalbegriff Dice 
ſo zu einander. perhalten, wie. Art und Gattung ; Dann. wird 
bie Umkehrung ber. Begriffämnmente im-Unteria gehört, (rür 
d8 TaUrg, awAvsı sc. . GREIZ), Wwah, nichte an. sb 
Schlußfigur liegt (adR .az.:d, TENieg) ‚ba. Sie. enfle: grande 
norzugsweiſe :ben : yolllommenen-  Bisdeifehfußi..utäßt (di; aban 
p: 191. 8q.), Tondern. daran, Daß ;bie. Bottung. afückiatin; bei 
zogen iſt auf-die-Yat. Kehrt man: aber. den Unterſatz um in 
dad Particuläre (ei. de zoiTo -noleise, Artespemem), fg: dei 
weil man. etwas durch dad. zu. Beweiſende, und kann durch 
Umkehrung den Qberſatz zum Schlußſatz machen vermittelſt 

« berieben drei Begriffaͤmomenten deren abanınur, gewiflgneinfen 
drei find. wegen bed angegebentn Verhaͤltniſſes ;deBi-Unterhes 
griffs und. Mitteihegriff&: zu einander, (u druesaigene wg 
a Tamm): .Yuf-gleiche. Weife Fan. im Unterfage: das zu 
Brweilende.ald Beweisgrund angewendet ſeyn, wenn ber. Obeis 
ſatz ehenſo unbekannt ifl, ald der Schlußſatz, und die Vegriffs⸗ 
momente deſſelben zu denen des Unterſatzes in daſſelbe Ver⸗ 
hoaͤltniß treten, welches vorher dieſe zu: jenen hatten. Derſelbe 
Fehler kann in Bezug auf den Dbtifag (74 raurd. ro. ad. 
7g sc. Undgyem).und Unterfah: ( Tadmdn Teig aveoig 
Daapyeıw) in beiden Wellen. in. der zweiten und drit⸗ 
ten Schlybfigur; begangen werben. In Bezug auf ben Schluß⸗ 
ſatz iſt zu merken, dag er nur in der dritten: und etſten bejas 
hend ſeyn kann; iſt er verneinend, ſo wird daſſelbe von dem⸗ 
ſelben aufgehoben, wie dies in der zweiten Figur der Fall iſt. 
Hier kann dad zu Beweiſende als Beweisgrund nicht auf 





2) Hi undoya Hdzagon Barigu ober, wie es weiter unten heißt: di & 
sauror id and AH Ta ürrspigur di To Inschas r* A KW 
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gleiche Weife, wie bei ben bejahenden Schtäffen, fowol im Oberfd® 
abs im Unterfag enthalten ſeyn, ſondetn nur in dem verneinchden 
Vorderſatz; denn in negatisen Schläffen iſt der eine Bordirfag 
bejadend, der anders verneinend, und deshalb Farin die gegen⸗ 
ſeitige Uebereinſtimmung der Begriffsmomente hier nicht In dem 
Hegatinen Vorderſatze flatt fürden (dsd vö avraSo pei voix 
Apoucxurte rots dkopazızoüsovukkoyranots), und ed. muß dab 
zu Beweiſende als Seweisgrund wegen bes negativen Schlußſatzes 
in den negativen Worbeufeg enttalten ſeyn. In den wiſſen⸗ 
ſchoftlichen Beweiſen. bezieht fi die Vorausſetzung deſſen, 
was noch erſt bewieſen werben. muß, auf⸗dbas objeetis Mühen, 
is: Denis dialektiſchen dagegen auf ‚Die: ſubjective Vorſtellung *). 
Ein · zwriter: Fehler kommt bei der Apagogiſchen Beweis⸗ 
führung vor, wo man wohl zu fagen pflegt: „hieraus folgt 
Bas. Kalfıhe nicht” (u) nagd. Tosro.-aru human To Wed 
8609).);, Died geſchieht beſonders beim Disputiren, - indem 
der. Gegner dem widerfpricht, woraus ber Andere dad Unmoͤg⸗ 
liche gefolgert dat. Won Seitin des Gegners iſt daher für 
bie Anwendung dieſtr Fotmel der Miderfpruch nöthig, weicher 
bein kategoriſchen Berveife nicht flatt finden kann, weil man 
bier nicht ben Widerſpruch von dem, was man zu beweiſen 
ſucht, vorausfetzt. Wird nun etwas kategotiſch widerlegt, fo 
Senn man nicht ſagen, Daß :wegen der Vorausfetzungder 
Schluß entſtanden fep;-bies iſt nur anzuwenden, wenn, obgleich 
bie Vorausſetzung aufgehoben ift, der Schlußſatz dennoch ger 
foigert wird; was aber beim kategoriſchen Schluſſe nicht moͤg⸗ 
lich tft, weil nach Aufhebung eines Vorderſatzes kein Schluß 
mehr gemacht werden. kann -*), Daher iſt jenes „es Folgt 
das dote age bleu nur beim begogiſaen Bande 


P 





£ 6. ‚obenp. 163. Anm. 4. u. vgl. Top- 8 13. u. anal. post. 4, 33. 

2) anal. pr. 2, 17. 

2) avasgedelons ap is long ovs” 6 moös vadıno Kas oui- 
oriauös. on \ 
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anwenbbar, und zwar, wenn jene urfpeingliche Annahme‘ fi 
ſo zu ber Folgerung de Unmoͤglichen verhält, daß denndch, 
es mag jene. Annahme ſtatt Anden oder nicht, bad Immögtiche 
ſich ergiebt. Am sffendariten ’ zeige ſich dieſer Fehler, wenn 
die Borausſetzung mit. dem ap«gogiſchen :-Schluffe imr Bezut 
auf die Mittelbegriffe in gar keiner Berbindung ſteht), und 
dies findet dann ſtatt, ſobald man etwas alsGruud etzt, 
was nicht Grund iſt a); z. B. wollte man beweiſen, daß die 
‚Seite eines Quadtats mit der Diagonale. deſſelben micht com⸗ 
menſurabel iſt, und aus: dem Gegentheil hiervoon die fal⸗ 
ſche Anſicht desrZeno, daß: ſich nichts bewege: *), ableiten; 
fo iſt offenbar, daß dieſer falſche Schaußſatz, der ſich auf Dad‘ 
eoncrete. Senn der Natur bezieht, in gar: Feiner Verbin⸗ 
dung‘ fieht mit. dern Problem, das aus ber Mathematid ent⸗ 
nommen iſt. Auf eine'andere Weife wird jener Fehler Aegan⸗ 
gen, wenn die Vorausſetzung nur in einer Außerlichen Ver⸗ 
bindung mit: dem apagogiſchen Schluſſe fleht, und aus ihe 
das Unmögtice nicht hervorgeht; fie. kann in dieſem Falle 
entweder vor ben Oberſatz oder nach dem Untetſatz geſſellt 
werden *), und es folgt das Falſche nicht aus ihr, ſondern 
aus den-beiden andern -Borberfägen. Es iſt daher - offenbar, 
daß, wenn die Folgerung des Unmöglichen- mit den Begriffö⸗ 
momenten ber urſptuͤnglichen Worausfegung in” keinem‘, Zu: 
fammenhang ſteht, dann aus derſelben das Unmögliche nicht 
abgeleitet werben kann An >). Aber aut) dann folgt mine. ein· 


D “ 
® ! 





» örar end zig —RXRE doivunroc 3 ndzür —* noös 177 
_ “dururor 6 ovAloysanös. 


”) rò äralııov ds alııo» 1 0tri Toüro 6 ka, vergl. Elend 5, 9‘ 
) ©. Phys. 6, 14. Ba 
‚ 4) Touto —8R —R& xal ini zo dvm nal im) dd adzm 2* 


Ac vovta 70 ouvixis. 
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mal bad. Unmoͤgliche aus einer Vorausſetzung / wenn dieſe auch 
mis. den Vorderfägen deßs apagogiſchen Schluffes im: Zuſam⸗ 
menhanga:ficht, ſobald, ob ße gemacht wird ober: nicht, benz 
noch das Falſchs folgt, und: eine: neue Vorausſetzung . nicht 
netowendig iſt, Wil ˖das Unmoͤgliche ſich ſchan aus den ans 
genommenen Varderſaͤtzen songisbt.: Das Folſche Tann aus. 
mebrerym Voraus ſt tzungen gefolgert werden; z. B. daß Dar 
rallellinien ſich bei ihrer. Verlaͤngerung einander ſchneiden, 
ſewol ·daraus, daß ein Gegenwinkel größer. iſt, als ber. uber; 
old, auch daraus, daß ein Dreieck mehr ald. zwei: rechte Win⸗ 
Tel. hat. Hebt man daher eine Vorausfekung- auf,- fo’ folgt 
das Falſche nicht weniger auis hen juͤbrigen, als aus dieſer. 
m. Berner iſt in Bezug quf bie Fehler beim Schliegen.:gu 
bemerken, Daß ein faliher Schlußſatz entſteht, weil Ran, zud 
erſt etwas Unwahres vorausgeleht bat. (0 de. wevdng. Aoyag 
yiverar Rapa TO org wevdog) *).... Meſteht daher .ein 
Schluß aus ‚zwei Vorderſaͤtzen, ſo find jn dieſem Kalle. ente 
weber beide ober ‚menighiens einer falſch, Denn nu& wahren _ 
Vorderfägen kann das Falſche nisht gefeigert. werben; ; befteht 
her. Schluß aus ‚mehreren Vorderſaͤtzen, fo liegt der Fehler in- 
dem Nrofylogiamns, aus welchem der eine oder der andere 
Vorderſatz abgeleitet iſt. or 

Unm nun zu verhuͤten, daß. unferer: Anfht-eutgugen & eine: 
Schlußfolgerung gemacht..werde *), ſo hat man zu. beohadys 
ten (stgög 62.170 un waraaviloyileodeas : auparugnteon: 
x. T. 4), daß man, während der Gegner bloß Fragen thut, 
ohne Sclüffe zu bilden, nicht zweimal in den Vorausſetzun⸗ 
gen bafjelbe zugiebt, weil ja fein Schluß ohne Mittelbegriff 
möglich ift, und eben biefer bei zufammengefegten Schlußfol⸗ | 
gerungen öfter wiederkehrt. Wie man aber in Bezug auf 
bie Qualität ober Quantität des Urtheils im, Schlußfage den 


2) ‚anal. pr. 2, 18. Bergl. post. 1, 16. 
°) anal. pr. 2 ‚19. 
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ihn zu beachten bat, iſt deutlich daraus, daß man 
weiß, welche Arten von Problemen in jeder Figur bewieſen 
werden koͤnnen; hiernach wird es Keinem entgehen, wie er 
ſeine Anficht dem Andern "gegenüber zu erhalten hat (we 
Üntrousv TOV Aöyoy) *). Auf der andern Seite muß der 
Gegner zu bewirken fuchen, daß dem Andern eben daB, mas ’ 
ihm’ zu verhüten empfohlen ift, ganz entgeht *). Dies ge 
Schieht zuerft dadurch, daß die Worderfäge durch Proſyllogis⸗ 
men nicht als Schlußſaͤtze abgeleitet, ſondern verſchwiegen wer⸗ 
den, indem man nur die nothwendigen Vorausſetzungen macht. 


Außerdem muß man nicht nach dem Naͤchſten fragen (unò rà douu 


eyyuß Zowrav),' woraus der Schlußſatz unmittelbar abgeleis 
tet werden kann, fondern fo viel als möglich Mittelgli eder eins 
(halten. Wird bei einem einfachen Schluffe nur Ein’ Mittels 
‚ ‘begriff. gebraucht, "fo muß man von biefem ausgehen; denn 
Bierdurch kann man den Andern am lelchteften täufhen, wei l 
der Mittelbegriff im Schlußſatze nicht vorkommt. | 
Fernet dat ber widerlegende Beweis (Aeyxoc) 2) mil 
dem Schluffe diefeiben Beflimmungen in’ Bezug auf das Vers 
häftniß der Begriffsmomente zu einander: gefteht man Alles 
zu, oder bejaht man in Der Antwort dad Eine und fegirt das 
Andere, fo iſt die Widerlegung möglich und in beiden Fällen 
auch ein Schluß; kommt nun noch hinzu, daß ein Vorderſatz 
das Gegentheil des Schluß ſatzes iſt, ſo ergiebt ſich der wider⸗ 
legende Schluß, welcher das Widerfprechende folgert *). Will 
man einem ſolchen Schluſſe entgehen, ſo draucht man nur 
gar nichts einzuräumen; denn wenn die Vorderſaͤtze negativ 
‚find, fo iR Sein Sau moͤglich, alſo aud die Widerlegung . 





1) Vergl. Top. 8, 3 und o. 

2) yon d’ :önsg gilupresdus wagaryihlonte dxozgsvond- 
8046; avsoug inızargouryraz nelguobns —— 

*) anal. pr. 2,20. rn. 

) 6 yüg Ylsyxog ürsıpaasme eulleyuaie 
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nicht, mit welcher nothwenbig ber Schluß geſetzt ifl, aber nicht 


umgekehrt mit dem Schluffe bie Widerlegung. Letztere ver: 


meibet man auch, wenn man nichts im Allgemeinen zugeſteht; 


denn aus particulaͤren Vorderſaͤtzen kann kein Sqluß gezogen 
werden. 


Wie nun der Irrthum moͤglich if 2), wenn man in Be⸗ 
zug auf den Ausdruck der Begriffsmomente nicht gehoͤrig das 
Altgemeine und Unbeſtimmte unterſcheidet (ſ. oben p. 176.), 


ebenfo Tann der Serthum eintreten bei einer bloß allgemeinen 
Auffallungsweile (ovpßaiver — xal xara 19 Önölmpıy 
yiveodaı nv anaınv), nach welcher „Jemand von dem, was 
. mehreren Gegenſtaͤnden unmittelbar zulommt 2), meint, daß 
es dem einen von dieſen gar nicht zukomme, waͤhrend er es 
von ben andern weiß, fo daß ſich hiernach zwei Schluͤſſe mit 
entgegengeſetzten Schlußſaͤtzen ergeben, indem von dem einen 
der beiden Mittelbegriffe (6 und y) der Oberbegriff (=) bejaht, 
von dem andern aber derſelbe verneint wird, da ſie ſelbſt doch 
beide entweder ganz einander entſprechend ſind, oder doch im 
Berhältnig der Art und Gattung zu einander ſtehen °). In 


Folge dieſes Irrthums ſtellt ſich in den Schlußfägen ein Wiß 


fen und Nichtwiſſen dar, indem einem und demſelben uUnter⸗ 


—— 


2) anal. pr. 2,0. Vergi. ib. 4, 33. Met. 9, 8. p- 180, 6. und 


- oben P- 123. Anm. 2, 


| 2) r} Ara sd möso mielon, x gusee —XR —* — 


ree sv are A za 4 y xa0’ aüro Umagyor. 


%) wu de vic abıag ovsouzlas., wugryla hezeichnet bas Bufmmen: . 


fthen in ein und berfelben Reihe, |. Zeil ad Eth. 1, 6. p..27 29, 
und de part, anim. 3. 7. geg. ©. duigmens yap zur dvansiar !xa- 
609 06 m oyyyern ovsaslar. Es wird dadurch befonbers das 
Zuſammengehoͤrige nach Art und Gattung wehedruͤckt ‚Kanal 


post, 4, 17. Met. 10, 3. p. 199, 04 und Top. 58. Berg, Rbet. Bu 


I, 7 benſe vd und sozedr de Intorpr. ar N Eu 


wur 


D 9 1 + 
‘ «® 


h, 
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begriff daſſelbe Praͤdleat beigelegt und abgeſprochen wird 3 
Doch iſt zu bemerken, daß ber Jrrthum in Bezug auf Art. 
und Gattung unmöglich ift, weil hierin ber Widerſpruch ent⸗ 


halten ſeyn würde, daß Jemand das, was er weiß, fo vor⸗ 
audfegen follte (afroi), daß er ed als folched nicht annehmez; " 


denn er weiß, daß = dem A zulommt, und weiß auch ges 
wiffeemaßen ?), daß «= bem 7 zulomme, weil y bad Beſon⸗ 
dere von ß ift und in dem Allgemeinen das Befondere ent⸗ 
halten iſt (do Ti xa0Aov' To xara ueigos). Das alfo, was 
et gewilfermaßen weiß, fo vorauszufeßen, daß er ed ald fols. 
des durchaus nicht annehme, iſt unmöglich (se ö wg ini. 
saraı, rovra dAwg akıoi um Unolaufavev, öneo adıva- 
”) % Ebenſo koun in Bezug auf dad Erfle, nach wel 


» roũ aycov xzara —E Ken Inueiune ae daran — äne ru 
oral vs zal oüy vaolyyszas vragzur. \ 
8) inlsasas yag nu örs'z. u, A. SBergl. poster, ,, 2.9 6@ und 
») Gnolaupßäver und befonders üröinpe IR bei Krifoteiet der 
‚allgemeinfte Ausdruck für diejenige Shätigkeit des Denkens, in 
welcher der Geiſt ſich zuerſt des Unterſchiedes von Wahrhett und 
Irrthum bewußt wird. Dieſe Thaäͤtigkeit bes Geiſtes entwickelt 
ſich, aachdem das aͤußerliche Seyn durch die Einbildungekraft 
(garreoie) geiftige Griftenz getwonnen hat (de anim. 3, 3. $. 4. 
ed. Trendelenb.). Die Ureinyıs iſt Human; ( Top. 6,11. p. 
149. a. 8.) und unterfcheibet fi durch bie Augemeindeit ber den⸗ 
kenden Thaͤtigkeit von der Erfahrung (Met. 1 1, p: 4, 3.) Sie 
iR allgemeine Auffoffingämwelfe, nad welder man ſchiecthin et⸗ 
"was entweber bejaht ober verneint (anal. post. 1, 16.: dru⸗ 
Andar bnoldf vmagyew U pH Önapyeıy, — äniü imötnen —, 
daher ib. o. 33: —2 rije —XR agordseug ). Ia 
dieſe⸗ Gebiets, in weichem ber Geift zum Bemußtfenn * 
üben den Anterſchied zwiſchen Seyn und Denfen, macht fi bes 
ſondero die reſtectirende Thoͤtigkeit des Denkens geltend, weiche 
verdindet unb treunt und von Arifieteied deivose geianul wirb 
(f. oben p. 80 Anm, 23. Wahrervin der Anmiiden Mbhrneh⸗ 
mung die deiden Memnecute, Ben un Denken, noch eine man 
. ’ 14 ® 


. 
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em £ und y einanden entprechen und ihnen @ aunmittelbar 


— * Niemand die Vordetſaͤtze auf jene Weiſe annehmen, 





terfihiedene Einheit bilden, in welcher von Wahrheit und Irr⸗ 


| thum noch nit die R Rede ſeyn Tann, inſofern die Empfindung 


bes Beſonderen ſtets wahr iſt (de anim. I. L.: n utv yüp alod- 


o< rüs ler de alnene), fo tritt biefer Unterfieb in dem - 


dıqroriodes. hervor (dıuroeistns 6° Indigeras xal yevdäg) und 


wird erft durch die höhere Bernunftthätigkeit überwunden. In 


Bezjug auf dieſe reflectirende Thaͤtigkeit iſt unoAmpıs das Refuls 


tat derfelben und zwar bie allgemeine Anſicht, welche fih von eis 


nem Gegenftande‘ bildet (vergl. Trendelenb, comment. ad Arist. 
“de anim: p. 469. unb anal, post. 1, 16.: oras dız oulloysonod 


I 


„ sum wich ſtets das Beſondere auf das Allgemeine bejogen, dort 


adan wur bnölnye), Hier iſt Irrthum um fo leichten. moͤglich, 


als die Unöolyyıs bie/Borm ihrer Allgemeinheit feftyätt bem Ber 


ſonberen bes gegebenen Gegenſtandes gegenüber. Daher wird in 


"dem vorliegenden Gapitel geſprochen von dem Irrthum, der eins 
tritt aaO? UnoAyyır, indem er dadurch entfieht, daß das Allges 
- meine und Befonbere von einanber getrennt gehalten wird. Cs 


geftaltet fi fi nun dieſe UndAnypis weiter und zunädft zur: ſubjec⸗ 


tiven Borftellung (sofa, ſ. poster. 1, 33.. und oben p.153.), zur 


richtigen Ginfiht, befonders An Bezug auf das Handeln (Mporgaıs, . 


f. dritt. Abſchn. zweit. Gap. I.) und zur objectiven Wiſſenſchaft 
(irisyun, |. Ang. E. des dritt. Cap. in biefem Abſchn.) in Bezug 
auf das Erkennen (de animal. I). In ber pgornas und duı- 


auf ben Zweckbegriff, hier auf. bie Principien des Erkennens, fo 


daß fih Allgemeines ‚und Beſonderes ſtets gegenfeitig burhbringt,. 


woburd dem: Irrthum begegnet wird; beide haben zur Folge 
die Wahrheit, während ‚bie. Sofa auf bie fubjective Ueberzeugung 
(slgı) beſchraͤnkt bleibt. Iufofera ſich die ünölnwıs als bie geis 


flige Auffaffungsweife (als Geugrzızn ) durch alle drei Gebiete 
ber Reflerion ‚binburdaieht, it fie das Allgemeine, ohne aber 


bee Sattungsbegriff zu ſeyn. An fie ſchließt ſich zunaͤchſt die 
Vorſtellung mit ber fubjectiven Ueberzeugung, aber deshald iſt 
ünsinyıs nicht bie Gattung non zlgıs, weil fie bleibt, wenn 


 andy,die mösss.aufgehoben If-(Top- 4, 6. vergl. anal pr. 1, 30,). 


Cbenſo bleibt bie Undinpıe eine andere gegen bie Auısuun. ‘denn 
das Viſſen findet nit Katt, wem. we Ahgemaeined und Be⸗ 


“ 


‘ 


-- 
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weil er von bem Oberſatze in- bem einen Schluß geradezu 
oder wenigftend. zum heil dad Gegentpeil. in bem andern 
aufſtellen würde, z. B. jedes 4 ift a, und kein y iſt =, ‚aber, 
beide 8 und > kommen jedem oͤ zu, folglich kommt jedem 8 
das @ zu, weil oͤ unter 4 begriffen iſt; kommt nun keinem 
+. das a zu, fo kann aud) a von feinem oͤ audgefagt werben, 
weil Ö unter > begriffen iſtz da aber d auch unter 4 begrif⸗ 
“ fen ift, fo ift ein Beſonderes von A, nemlich d, nicht a, und 
Doch wurde vorher @ jedem 4 beigelegt. Auf ſolche Weiſe 
kann von einem und demſelben bad Gegentheil nicht ange⸗ 
nommen werden. Jener Irrthum iſt ſowol in der erſten als 
auch zweiten Beziehung nur moͤglich, wenn von den beiden 
Schluͤſſen entweder nur der Oberſatz ausgeſagt wird ober im 

dem einen Schluſſe beide Vorderſaͤtze aufgeſtellt werden, in 


dem andern aber nur der Oberſatz; denn alsdann iſt * 


Schlußſatz in beiden nicht moͤglich, in welchem das gerade 
Gegentheil von derſelben Behauptung berusitritt. Es iſt nuun 
dieſer Irrthum dem aͤhnlich, nach welchem man ſich in: Bes 

zug auf das Beſondere taͤuſcht; weiß jemand: 4 iſt æ, fo 
weiß er auch, iſt =, weil y unter 4 begriffen iſt; doch er 

Tann diefen Schluß auch nicht wiffen, fobald er das Belons 

dere (7) noch nicht Fennt. So kann Jemand im Allgemeinen 

wiflen, daß jedes Dreieck zwei Rechte bat, und dennoch ans 

nehmen, daß biefes. befondere Dreied (aiadnzov Tpiyuvor) 


nnccht zwei Mechte habe, weil er bie finnliche Darſtellung des 


Oreieds noch nicht kennt *): er weiß daher daſſelbe und weiß 





fonderes bei der Betrachtung ‚geddrig mit einander verbunben 
wird (in vorliegendem Eap.: eV yüp inlgeras u”) —8B 
co x. &xarıgor). Daher Top. 6, 11.1 9 zug — en in 
säun ob sadrdn, Bes dd ya, ing pillu zul vo 62ov vavıöy alm 
va ro niy KAu; Huwöyrınös zoivos bo Ungpordgow sow 
Aoyow ich" vo Si Aoınös Iägogen Bergl. anal.pr- 2, . 
18. fin. und Categ. 0. 7. s. fin. 

1) Versl. anal. post: 4, 13, 15.: wollen Dip sör —*8 tuagor 
oðx Wadı di ürınonaylar. 
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RE auch nachts doch dies Wiffen und. Nichtwiſſen ME nicht eim 

under entgegengeſetzt, weil bad Willen nicht eine abflract ein⸗ 
fache Bedeutung hat (TO yio eidevaı - — oüy inloir « 

8-iv) 3), fondern fi darnach beflimmt, ob man’ eine Wiſſeñ⸗ 

ſchaft in Bezug auf das Allgemeine oder in Bezug auf das 

Beſondere hat ?). Daher kann Jemand durch die allgemeine 

Erkenntniß wiflen, daß auch das befondere Dreieck zwei Rechte 

dat, ader nöthig iſt es nicht, daß er es weiß, fobald ein bes 

ſonderes Dreied vorliegt. Auf gleiche Weiſe verhält ed fi. 

mit der Platonifchen Anficht vom Lernen, infofern biefed eine 

f .  Mebererinnerung feyn fol, denn diefe Anficht kann widerlegt 

“ werben durch jenen Unterfehied des Wiſſens, infofern es ſowol 

An allgemeines als auch ein befonderes ſeyn kann; aber nach 

Platon kann ed nur ein allgemeined Wiffen geben, weil bie 





"2, siödas heißt Überhaupt das Wiffen im Gegenfad von Rihtwiffen, 
AMat. 1, 3. p. B, 6. : sp dr 76 gadzer ur üyvosar Ipıloodpnoar, 
:. yarıgor ürı dia va aldi vo dnısacdas Lienen, Ei ſchlieſßt ſich 
. zurgſt an die ſinaliche Wahrnehmung Gaher es unten heißtz Zuen 
.. ag ldonzes ev@üc Toner, vgl. anal.post.1,1.p.71.b. 1.) und ergiebt ſich 
i als Reſultat aus einzelnen Erfahrungen (vgl, anal. post. 1, 31., 
in Golge welcher man eine Kenntniß von dem Befonderen ges, ‘ 
- winut, indem man fi hierbei beftinymter Pelncipien bewußt 
\ wich, Met. 1, 1. p. 4, 23.: =ö 7a slöesas zu) 76 dnutew 777 vhon 
wis dgneylas Imäpzer olöpehu uullor, ib. p. 8, 10.: ölur a 
onntion vov eiddzos sb dwacdas didäczew vonlLone. Durch 
biefe Kenntniß von bem Beſonderen gelangt man zum wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Erkennen (dxisaodas). Daher verbindet Ariftoteleß 
öfter beide Wörter, Met. 1, 2. p. 7, 11. Phys 1,1. Inder 
engeren Bedeutung bezieht fi ch eldires auf bie Kenntniß, welche 
man in Bezug auf das Beſondere befigt; unten heißt es in ‚dies 
fem Gap. «ij nir ode sadoAou Seuppüner a dv pegu, 7, di 
— oUn Toner, post. FR 24: — 8°. inıgauedu Ixasor, 
_ Gray iso duper sa ade, ar, alde, ib. J 8.: xalınoe 
zug zo yramaı,. el ik sur indcoy agzur Tauern 4 nN° ön 
lei so eiölvan 


> * r⸗ “ rij⸗ —*** Yu inssupnn" on 6 er nad —* 





— — — — — — — ——— 
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Drittes Eopite. Bi 
| „eliereinnerig fi auf den frübern tzuſtand ber Seele bei 
zieht, in welcher fie die Idern anſchaute, daher es nicht möge 
Uch iſt, das Einzelne vorher zu wiſſen *); ‘allein durch dit 
Induction gewinnen wit "zugleich 'die Wiſſenſchaft von di 
Beſonderen, indem wir in dem ‚Einzelnen das Aügenieiil 
wiedererkennen °)$ denn einiges wiſſen wir fogfeich, wie wo 
es geſehen haben, z. B. daß etwas zielen techfen Winkein 
gleich iſt, fopatd wir wiſſen, daß es ein Dicieck iſt. Durhh 
die allgemeine Erkenntniß haben wir eine innete Anfang 
von dem Befondern, lernen ‘aber baſſibe noch nicht kenntn 
nach der jedem Gegenſtande gemaͤßen Erktnntniß *). Dahtt 
AR Taͤuſchung in Bezug auf ein und daffelbe moͤglich, Hub 
nicht durch ein in ſich ſelbſt entgegengeſetztes Kiffen, ſfondern, 
indem man dloß ein allgemeines Wiffen Hat und ſich in dem 
Befonderen taͤuſcht. Endlich iſt der Itrthum moͤglich, wenn 
das Wiſſen nicht gleich gegenwaͤrtig iſt und in Anwendung 
kommt, und daher beides, das Allgemeine und Beſonderr 
nicht gehoͤtig verbunden wird +). "Hieraus ergiebt fi, daß 
man irren kann, wenn man zwar daB Allgemeine weiß, abet 
nicht das Beſondere; was auch den allgemeinen Wiſſenſchah⸗ 
ten begegnet in Ihrem Verhaͤltniſſe zu den beſonderen; ber 





1) notes d xal a adv am Misamı loyos, - br % — —E 
ax oddajlov yüg ayußalva ngoasigagdaı va nad Ixagor, ae 
anal. post. 1, 1, p. 21. a, 30.: „denn enitiweber ivich mun ach 
lernen ober nur bas, was man fhon weiß.“ 

‚?) ana inayuyi) lanßärımy (sc. quußalra) 17 Tu» zara pi 

"08 daısyanr ſeneo üruyvagkkarsac. Mtber drayrupkär vrtgl. 
bie Anm. über inionun a. E. bes dritt. Cap: in —* fon, 

’) «ip er zagdlou Hengaünre rü dr uiga, vi 6’ oldeig 
_oVR Toner. . 

9 oð rag. XRX u ovrdsugar. va PAR“ — * Bag ib» 
p- 67. b. 7.3 qupßalseı zul sö zu0? Inardyar sldörı nv ngszacın 
al u Insonsppieg nerge — cin iu ur ru vo drugyde 
—2R 
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nichts wife wir von dem Sinnlichen obne Wahrnebmung. 
aber auch nicht, wenn wir‘ wahrgenommen haben, ohne bie 
allgemeine und befondere Wiſſenſchaft welche aber nicht im⸗ 
mer praͤſent und wirkſam iſt. Wie daher das Wiſſen drei Be⸗ 
ſtimmungen zulaͤßt, nemlich inſofern ed allgemein, concret und 
proͤſent iſt *), ebenſo auch der Irrthum, welcher daher nicht 
ahrhaft das Gegentbeil von der Wiſſenſchaft iſt; denn wer 
— Bezug auf das Beſondere eine unrichtige Beſtimmung *) 
macht, hat ſein Wiſſen fuͤr die Anwendung nicht gegenwaͤrtig, 
aber er beſi itzt deshalb nicht einen dem allgemeinen Wiſſen 
zutgegengeſetzten Irrthum, weil er nur in dem Particulären 
jo geiret hat, von bem allgemeinen Willen ‚aber der Trug⸗ 
ſchluß das Gegentheil iſt ®), Wer aber annimmt, daß das 
Weſen des Guten ſey das Weſen des Boͤſen ‚ der wird das 
Weſen des Guten und Boͤſen fuͤr daſſelbe halten; dieſes if 
potpmwenbig, fobald jenes zugegeben iſt; doch iſt e wohl uns 
Kptig, daß Jemand bas Gegentheil für daſſelbe halte, wel⸗ 
E) nicht in Bezug auf dag Weſen ſtatt finden kann, ſon⸗ 
bern nur beziehungsweiſe, denn in Bezug auf das, was nur 
zelative Geltung hat, kann man mancherlei Vorſtellungen ha⸗ 
und fuͤr die Unterſcheidung bed Anſich und des Relativen 
edarf es noch einer forgfältigeren Ünterfuchung a), u 
Bevor Ariſtoteles uͤbergeht zu dem letzten Abſchnitt, in 
welchem er zeigt, wie verſchiedene Beweisarten, beſonders die 
rheigriſchen Ba u die Schlußſiguren ſ ich 9 awidfü 





2 zo per —* — ser" RT, - fi sa@ileu gg E . 
al i oᷣg 79 dvapgär. , 


2). vrnolakfirar yap kun. ev. —— an 


.) 60° ad di un9 vaoAnyır dvarılav änaene un dmsyun‘ au. 
“abzinnat" PR ü vurvia —— F aoaov Bergl. anal, Br. 
ar %, 15. | 


or 24 


9 Bergt. anal. post. 4 4 und Met. 6. re . 





L 


_ | - Drittes Gepitel.. Fa 27 


um. "Jaffen, behandelt er mach das gegenfetige Werhältnig "), 


nach. weldhem ‚bie Begriffsmomente ſich einander entſprechen 
und wie’ Gegenlaͤtze in gegenſeitige Beziehung auf einander 
geftellt werben können. Wenn nemlich ia ‚der erſten Schlußs 


figur Untere und Oberbegriff, alſo Nie. beiden Auße-fien Bes 


griffsmomente des Schlußſotzes umgekehrt werden, fo muͤſſen 
auch einzeln die Vorderſaͤtze, in weichen ber, Miſtelbegriff 

in Verhältniß geſetzt iſt zu den beiden Außerften- Begriffsmo⸗ 
menten-?); denn wird in ber erfien Figur der Schlußſatz ums, 
gekehrt und dazu der Oberſatz genommen, fo folgt baraud.ber. 
umgefehrte Unterſatz, wird aber flatt des Oberſatzes der Ane 
terſatz hinzugefügt, fo folgt daraus der umgekehrte Oberſatz. 
If der Schlußſatz negativ und ‚wird der Oberlatz umgekehrt, 
fo folgt auf ähnliche Weife Hieraus ber umgekehrte Schluße: 


ſatz; wird aber der Unterſatz umgekehrt, fo muß auch ber Dbene, 


fat umgekehrt werben. Will man endlich in. einem. negptie 


| ven. Schluffe von der Umkehrung des Schlußſatzes auttgehen, 


ſo muß man ben umgekehrten Unterſatz hinzunehmen, um 
daraus ben umgekehrten Oberſatz abzuleiten Hat man fer⸗ 


ner vier Begriffsmomente, von welchen je zwei, nemlich ber 


erſte und zweite, und der dritte und vierte fich einander. ent⸗ 
fprechen, ber erſte und dritte ſich aber einander -auäfchließen,. 
fo muß daffelbe auch beim zweiten und ‚vierten flatt findenz! 
ſchließen ‚fich aber der erfie und zweite, der britte und vierte 
einander aus, und- find. der erſte und dritte einander entſprex 


end, fo müffen ed auch ber zweite und. vierte ſeyn. Wenn 


ferner von drei Begriffsmomenten ber erſte ganz. allgemein 
guögefagt wirb von dem zweiten und dritten und ſonſt vom _ 
Teinem anbern, ber zweite aber ebenfo ‚allgemein von dem 
byitten, dann müflen. der erſte und zweite ſich einander ge« 
2) anal p. 2,292: Bu 
2) or d’ are va änga, inire "al vo pie auce ·vu.⸗ 
ede Änge. | 
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genſeitig enifprechen; dena da ber erſte nur von ben beiden 


andern ausgeſagt wird, der zweite aber ebenfalls von denſel⸗ 


den, nemlich von fich felbft und von dem Dritten, fo iſt offen» 


bar, daß, woren ber erfie, Daopn auch der zweite auögefagt wirb 
und folglich diefe beiden fi einander gegenfeltig entfprechen 
muͤſſen. Hieraus ergiebt filh, wie in der zweiten Scjußfi« 


gur, in welcher Ein WBegriffönioment auf zwei andere bezogen’ 


wird, bie beiden Vorderſaͤtze und der Schlußfag beiabend feyn 


koͤnnen, fobald die Begriffsmomente im Oberſatze fi eins 


ander entfprechen, burch beffen Umkehrung .die erfte Schlußs - 


figwe entfieht 2). Werden ferner dem britten Begriffsmb⸗ 
mente ber erſte und zweite ganz allgemein beigelegt, und ents 


ſprechen fich dieſe legten einander, fo muß der erfle allgemein : 


von dem zweiten ausgefagt werden Tonnen; denn hieraus ers 


geben ſich zwei Worderfäge der. dritten Figur, von welchen ber 


% 


zweite ſich allgemein umkehten ‚läßt ®), woraus fich der allges 
meine Scehlußſatz der erſten Figur ergiebt. Wenn endlich ®) von’ 


ijte zwei entgegengeletzten Dingen Das erſte (©) vorzuͤglicher iſt als 


das zweite (4), und das vierte (d) vorzüglicher als das dritte (y), 


das erſte aber mit dem dritten vorzuͤglicher iſt, als das zweite 


mit dem vierten, ſo muß das erſte vorzuͤglicher ſeyn als das 
uierte; dem da das erſte und zweite, und ebenſo auch das 
dritte und vierte Gegenfähe bilden, fo-muß in demfelben Stade 
das erſte erfirebt und das zweite vermieden werden, und auf gleiche 
Weile verhält es ſich mit dem dritten und vierten. Würde 
sun das erſte auf gleiche Weiſe, wie dad vierte, erſtrebt, fo 


. müßte bad zweite ebenfo wie daB dritie vermieden werben, 
and das erfle mit dem Dritten würde dem zweiten mit dem 


werten gleich feyn, was gegen die Vorausſetzung iſt. Aber 


dab. ufle kann aus nicht geringen Werth baben, als das 





1) GS. oben p. 199. und vergl, den Sqluß amd, post, 1; 6. 
3) ©. die Anwendung c. 23. p. 68: bi 49, oo. 
3) Vergl. Top, 3, 3. nn 
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vierte, weil alsdann das zweite weniger vermieden werden 
müßte, als das dritte, und das zweite mit dem vierten, "das 


. 


größere Uebel mit dem kleineren Gut, vorzuͤglicher ſeyn müßte, 


als das erfte mit dem dritten, ats das größere Gut nit dem 
Heinerem Uebel; doch auch dies iſt gegen bie Boraüsletzung, Daß 
muß das erfte vorzüglicher feyn als das vierte,‘ weil dB mit dieferir 


weder gleichen Werth hat, noch geringer als daffeide ſeyn kann. 


Ariftofeie fügt zur naͤhern Erklürung ein Beiſpiel hinzu, weiches 

fi auf das Ethiſche bezieht: wenn nemlich der wahrhafte Biebhus‘ 

der es vorzieht (mas © &gwv xara Tor Epwra), daß der Ge⸗ 
tiebte ſich ihm hingeben will (a) und & nicht thut 9, 
als daß er es nicht will (A) und e8 doch thut (2); fo 
öffenbar das erftere votzügficher, als dad letztere, und übers 
haupt das Geliebtwerden, wie es ber Liebe gemäß iſt, dvorzu⸗ 
Fiehen dem’ finnlichen Liebesgenuß *)5 es gehoͤrt daher au 

Die Liebe mehr der freundlichen Geſinnung an, als dem ſinn⸗ 
ſtchen Genuffe *), und iſt dies der Salt, fo iſt die freundlichẽ 
Geeffinnung der Zweck der Liebe *), daher der finnfiche Genuß 
entweder überhaupt nicht Zweck iſt oder. der freundlichen (Ser 
finnung wegen nur erfirebt wird *), wie ed auch bei andern 
Neigungen und bei den Künften fih zeigt, bie einen Zweck 
haben; nach dieſem allein ſtreben fie, und bad andere hat für. 

fe nur Werth als Mittel *). 


E 


"„ *6 üga geldlödas sis ovrovalas algeruiriger url «or end 


2) nällor &ga 6 Fows ist rije polls fi Ä 20V auriran 


\ 32) ad di nalıza sourou zu) *ö sllog sobre, on 


)0 —* ouniras den Ir ölus q vov yıldisdas —XR ek 
ben ethiſchen Handlungen kommt es auf die Sehanäng, an. 
Berg. dritt, Abfan, Ginl, 

5) mal yüg mi üllne daudulas heut sie —* . 


ä 
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» Bon der Burücführung der unvollfommenen Beweicarien 
auf die Schlußſiguren. | 


2. dem legten Abſchnitt behandelt Ariſtoteles 100 6 bie 
einzelnen fubjectiven Beweisarten 7), inwiefern biefelben auf 
He Schlußfiguren zurüdgeführt werben koͤnnen, wobei er eine 
Anwenbung macht von dem eben angegebenen Verhaͤltniß, in 
welches die Begriffs momente zu einander treten koͤnnen. Ey 
. hebt zunaͤchſt die Induction hervor, wie ſich in derfelben ein 
Schlußverfahren barftellt (dnayayı zal 0 EE Enayayas au 
Joyıopög), indem nach ihr ber Oberbegriff durch ben Untere 
begriff mit dem Mittelbegriff zufammengefchloffen wird (da- 
zayn ist — TO dia Tau ätigov Darepov üxpov Tw niaa 
auiloyioaodaı). Es iſt daher bie Induction einem Schlaffe, 
ber britten Figur gleich, in welcher aber der Schlußſatz allges 
mein ifl, weil die Begriffsmomente des Unterfages ſich einans - 
ber gegenfeitig entfprechen und die Umkehrung ins Allgemeine _ 
geftatten (f. oben p. 218.). Die Vermittelung bilder hier 
Bad Einzelne, welches im Unterbegriff enthalten ift, und dies 
{ft nicht ein bloß vereinzelte, fondern man, muß wo moͤglich 
alle Einzelheiten zu gewinnen ſuchen, um dadurch eine be⸗ 
. Rimmtere Vermittelung ‚zu erhalten *). Die Induction dient 
beſonders dazu, die Principien, das erſte, unvermittelte Sem, 





1) anal, pr. 2, 23.: ou ‚novov ol dualsurızo) zul unodemsxol — 
alla al 08 drrrogıxok al ankög nrseoön zicıs. Die jub⸗ 
jective Ueberzeugung Heißt nice, welche entweder gewonnen wirb . 

aus fubjectiven Gründen oder aus äußerlihen Mehrnehmungen, 

daher ẽ anavre up — — 

"WE inayayiic. ©. Phys. 5, f, p. 224. b. 30. u. 3, 4, p. 203 b45. 

" "mb vergl. Rhöt, 4,1. und 2 In dem ledteren Gap. werben 
drei Arten von Urbergeugungsmitteln (lsu) angegeben. 


) u di vosie zo 2 To BE änamsurn sör nu” Inasov auyaaluener” " 
‘rag inayora di mare. 
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ju erlaͤutern *). Doßjenige, was eine Vermittelung zuläßt, kam 
durch den Schluß bewieſen Gv ulv y60 Ess 1Eoov, duc Tod, 
neéeoov ö ovAloysouög), was aber dieſelbe nicht geſtattet, kann 
durch Induction dargethan werden (ovx de u7 &sı, di äne- 
yuoyıjs). Schluß und Induction bilden gewiſſermaßen einen 
Gegenſatz, ſowol der Form als audy dem Inhalte nah; denn 
iener ſchließt den Unterbegriff und Oberbegriff durch ten Mits 
telbegriff zufammen, Diefer aber den Mittelbegriff mit dem 
DOberbegriff durch den Unterbegriff; dem Inhalte nach iſt die 
Vermittelung durch den Schluß das an ſich Fruͤhete und Bes 
Tanntere, dagegen die Inductton für die fubirctive Auffafs 
fungsweife einleuchtender wird. Der Induction aͤhnlich ifl 
bad Beifpiel ?), in welchem die Berfnüpfung des Oberbegriffs 


mit dem Mittelbegriff durch das dem Unterbegriff Achnlibe 


bargethan wird 2); es muß aber alsdann befannt feyn, daß 
der Mittelbegriff dem Unterbegriff zulomme und ber Oberbes 


J griff dem vierten, welcher dem Unterbegriff aͤhnlich iſt; ſoll 


z. B. bewieſen werden: der Krieg der Athenienſer gegen die 
Thebaner — 7 — iſt ein Ungluͤck — & —, fo wird ange⸗ 
nommen, daß der Krieg gegen die Nachbaren — 4 — ein 
Unglüd — & — iſt, wovon die Weberzeugung durch das 


Achnliche, was befonders bekannt ift, begründet wird, nem» . 


lic) der ‘Krieg der Thebaner gegen die Phocenfer — ö — 





2) Yo dd 8 Tonodrog aulloyıouös vis neuens xul' dudaov ngord- 

"wg. Bergl. Top. 1, 12. und. anal. post. 1, 18. unb 1, 2.; fers 
ner Ethic, 6, 6. 

2) anal. pr. 2,24. Vergl. post. 1, 1., wo bemerkt wird, daß das 

Beifpiel für ben Redner entfprehend fey ber Anduction fuͤr dia⸗ 

lektiſche Erdrterungen as o — ontooxoꝛ ovunsidov- 


"a 7 yag' dic ragadsıyudae, ö dsım dnayayı* * —ö 


saroneg ish ovileysonöc. ©. Rhetor. 2, 19.: oposor dnayayji 
so napaduypa* } 9 dnayayı aeri. | 

2) nagadeypa I Ärir oray vi Milan TO angov Umägrer duröj] 
din vop Opolov sb wol, °. 


“ 
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| wet ein Ungläd — a —, und dieſer Krieg — d-— war. ein 


Krirg gegen Die Nachbaren — A —, ba nun ber ‚Krieg ber 
Atbenienfer gegen die Thebaner — 7 — ein Krieg gegen bie - 


J Macbaren — 4 — iſt, fo if dieſer Krieg — ein Un 


gluͤck —a—. Es ergiebt ſich bierauß, daß das Beiſpiel 
‚weber vom Allgemeinen auf das Beſondere ſchließt (oüre ag 
daoy neös nögog), wie im Scluffe; noch vom Beſonderen 
auf dad Allgemeine (oüre eg Moog rupög ÖAov), wie bei ber 
Iaduction, ſondern vom Beſonderen auf das Beſondere (ar 

eg HEROG 005 n£oos), inbem einzelne Begebenheiten (y und 


H) die Bermittelung dilden, bie unter ein und demſelben bes 
griffen find (öran augw uEV 7 Ind Tavro), und, von 


welchen vorzüglich die eine bekannt iſt (yrwgıuov dd Gare- 
eor) *) Es iſt daher vom Beiſpiel die Induction inſofern 
verſchieden, als biefe den Dberbegriff mit dem Mitteldegriff 
durch alle Einzelheiten vermittelt (££ anayıav Toy Grow), 
aber sicht noch weiter auf dad andere Ertrem, nemlich auf 


das Einzeine im Unterbegriff ſchließt (xcꝛ neüs To üxgov 


ou odvnnte Tüv oväloyıruor), bagegen dad Beiſpiel auch 

das Einzelne mit in den Schluß hineinziebt, aber ohne die 

Bermittelung durch alle Einzelheiten (za) owwanreı xal on 
& anayrov deisvucw). Außerdem gehört hierher die Apas 
goge *), die ſich ebenfalls auf ven Schluß zurüdfüßren läßt; 
ihr Weſen befteht darin, daß der Oberſatz als bekannt zuge⸗ 
ſtanden wird, der Unterlatz aber zwar undekannt, jedoch auf 
gleiche Weiſe oder im hoͤnern Grade glaubmuͤrdig iſt, als der 


Sodluß ſatz * Es iſt aber in der Abagoge auch noch mög- 


— 
1) Bal. Rhet 12: Tea [nagadgırua) oine ds os neo⸗ —X — 
band gs ges TORE KFRQE: Pppıpr mgäg Ounor, Oray Kupe ir 
ar ro ‚ers “709 (nemli dem Beſordern). rrpemuetago⸗ dr 
BGureqoꝰ fi ouriqov. 
9 anah p 2, Ar . . 
*) üdnder mir, öpolus Ü or nällen nei, — | 


a 
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lich, daß der Unterſatz durch wenige Mittelbegriffe dargethan 
werben Fann *); fie trägt uͤberhaupt dazu bei, dem eigentli⸗ 
hen Wiſſen näher zu kommen ?). Wenn’ aber der Untetſatz 
. nicht glaybwürbiger ift, als ber Schlußfes, auch nicht durch 
wenige Mittelbegriffe abgeleitet werben Taun, fo ift es nicht 
mehr Apagoge, auch denn nicht, wenn der Unterfab feiner 
weitern Wermittelung bedarf, denn in dieſem ˖ Fall findet Wi . 
- fen flott: Ferner iſt hier zu erwähnen die Miderlegung durch 
sinen Einwurf *), indem einem Vorderſatz ein anderer als 
Gegenſatz *) gegenübergefiellt wire. Der Gegenfag kann all; 
gemein und yazticulär ſeyn, wodurch der aufgeſtellte Porder⸗ 
fag widerlegt wird, während dieſer in allgemeinen Schluͤſſen 
immer allgemein ſeyn muß. Die Widerlegung durch den 
Einwurf East, je nachdem ber Gegenfag allgemein oder. ya. 
ticulär ift, zweifach ſeyn und in zwei Schlußfiguren ‚geführt 
werden, nemlich in der erfien und britten, weil nur in Diefen 
beiden das Gontrabictorifche, ſowol Beiohung als auch Ber . 
neinung, für die Widerlegung angewendet werben kann. Wird 
nen-lich: ein allgemeiner Einwurf: gemacht, fo muß dadurch 
der Widerſpruch in Ruͤckſicht auf dad Hinzugefägt werben, 
wad von dem urfprünglichen Vorderſatz das Allgemsine. if *)5 
. 3 DB. der aufgeflellte Vorderſatz ſey: „Ed giebt vom Gegen⸗ 
teil nicht ein und dieſelbe Bifjenfchaft,” fo muß als Eins 
wurf bad Allgemeine hervorgehoben werden, umter welchem 
dad begriffen if, wovon ein und dieſelbe Wiſſenſchaft nicht 
ſtatt finden fol; hieraus ergiebt fih bie erſte Schlußſigur, 





) iu av ollya 7 & don voü doyasov al son —* 
2) nayrouc zag yνννε_ον eivas ovußalses vis inıyun, 

2) anal. pr. 2, 26. Wergl. Top. 2, 2. 

) Ircanıg d’ ich ngöraes zgora0ı Ivarıla, 


8) ngdölev aꝛ⸗ —E arayun ngog so X zur ze 
von sr drrigagr sing 


T 
’ N 
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weil daB Allgemeine ben Mittelbegeiff bildet (nEbov rap, re 
veras ro KadoAov npög To EE aoyng): 

„Bon dem Entgegengefehten giebt es ein und bieſelbe 

Wiſſenſchaft.“ 

„Das Gegentheil iſt entgegengeleht. 

„Vom Gegentheil giebt es ein und dieſelbe Wiſſenſchaft.“ 
— Iſt' der Einwurf nur particulaͤr, fo muß berfelbe gegen‘ . 
das Allgemeine gerichtet werden, wovon ber ‚aufgeftellte Bor: 
derſatz ausgeſagt iſt; hieraus ergiebt fich die dritie Schluß 
figur, weil der Mittelbegriff dad unter dem Allgemeinen ent 
haltene Befondere ift, welches Eubject wird, worauf man dad 
Allgemeine des Vorderſatzes bezieht; 5. B. „von dem Gegens 
theil giebt es ein und dieſelbe Wiffenichaft,” hierzu iſt der 
. Einwurf: „von dem Bekannten und Unbelannten giebt es 
nicht ein und biefelbe Wiffenfchaft,” „das Bekannte und Uns 
bekannte iſt das Gegentheil;” alfo . ‚nicht von ‘jedem Gegens 
theil giebt es ein und dieſelbe Miffenfchaft.” Im welchen 
Schlußfiguren man nun das Gegentheil, fowol Bejahung als 
auch Berneinung, folgern kann, in biefen kann auch bie wis 
berlegende Beweisart geführt. werden ; deshalb find hierzu nur 
die erfte und: dritte geeignet, da in der zweiten nur ein negati⸗ 
ver Schlußſatz moͤglich if. Wenn dieſe auch flatt finden 
kann, ſobald die aufgeftellte Behauptung bejahend ift, fo 
wird fie Doch eine nähere Erörterung noͤthig machen (Adyov 
deoıro nAsiovog), weil ber Einwurf ſich erft aus andern 
Vorderſaͤtzen ergiebt, zu welchen man fi beim Einwurf nicht 
wenden muß; zu dem Gegenfat muß vielmehr fogleich ber an« 
bere Vorderſatz einleuchtend feyn. Es kann nun ber Einwurf 
genommen feyn nicht bloß aus dem Umfange ein und deſ⸗ 
felben Begriffs, fondern auch aus dem, was das Gegentheil, 
oder was aͤhnlich iſt, oder endlich aus der ſubjectiven Anſicht 
Anderer *)5 und auch bier hat man wohl zu beruͤckſichtigen, 





2) Ansonenrior di nal nıgl zur ller Ingdenien* olor ep? voly de 
. 21 


Te — — * 
. 


x 


. 


weiche die Zurüdführung auf den Schluß zulaffen, noch das 


Enthymema *), welches vom Wahrfcheinlichen oder don Aus 
ßeren Merkmalen audgeht *). Dad Wahrfcheinliche iſt ein 


der Votſtellung gemäßes Urtheil (TO uEv Eixog Ess nostaasg 
Evdogos) und bezieht fih auf dad, was gewöhnlich zu gefches 


hen oder nicht zu gefchehen, zu feyn oder nicht zu feyn pflegt. 
- Das äußere Merkmal dagegen firebt danach, Beweiskraft zu 


erhalten, und bezieht fi) entweder auf das Nothwendige oder 


auf das der Vorſtellung Gemäße *); denn von dem, was ift, 


———— ———— 


voũ dvanslov al Tov önosov zul zod nuru dofar, vergl, Rhet. 
2, 25.: al.d’ dvsaosıs pegorım — Tergagüg" N yüp dE Zavsov 7 

u vo öpolov 7 du zov dvarılov A dx zwr zexglutven, — xol- 
ver und xolos bezieht fi auf die Entſcheidung aus fubjectiven 
Gruͤnden und Tann, wie bie Vorftellung, wahr ober falſch feyn. 

| Top. 2, 4.: xglrem 8’ Yaıv ögbüs nal a7 Og@us. 

1) anal. pr. 2, 27. ®ergl. Rhetor. 1, 2.; unb.2, 20. und 22, 

2) Iröuunua iv oliv dsl ovMloyıonös JE elnötur 4 anuelm. - 

2) anuior di Bovirar elvas ngoraoıs Amodarınm 4 asuynala & 
IWöokos, Ariftoteles bemerkt Rhet. I, 2.: wie die Enthymemen 
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ob das VParticulaͤre in der erſten Figur und bas Negative in 
der zweiten dargethan werden kann. 
Endlich gehört zu den unvolllommenen Beweisarten; 


L 


aus bem Waprfgeinligen und ans äußeren Merkmalen befläne 


den, und wie bas Wahrfheinlihe in ber Rhetorik übereinftomme 
mit dem, was in der Dialektik das gewoͤhnlich fih fo Verhal—⸗ 
tende (is Zul 70 oAd) genannt werde, und wie das Merkmal 
entſprechend fey dem Nothwendigen (das Nothwendige definirt 


bafelpft Ariſtoteles: avayxala ut» ]ν Adya 2E ar yiyvaraı ovllo- _ 


yıonös, ſ. obenp. 129. Anm. 4.). Die Merkmale verhalten fi ch theils 
wie das Einzelne zum Allgemeinen (ws zur za Ixasov Tu 706 
so xadölov), theild wie das Allgemeine zum Befonderen (o; 
say xa00Aov Ti 7906 70 ara ueoos). Unter biefen Merkmalen 
ift das leptere das beflimmte Kennzeichen (Texunipsor ); meint 
Jemand, daß er etwas Unmwiberlegbares angeführt habe, -fo 
glaubt er ein Telmerion gegeben zu haben, als wenn «6 jeßt bes 


Phil.d. Ariſtot. Bd. ... 15 


04 


226 Erſter Avblchnitt Eogit. 


giebt ed ein Merkmal, daß es iſt, ımb ebenfo von dem Ges 
fchebenen, ſowol in Bezug auf ˖ das Worher als auf das Nach⸗ 
ber. Das Merkmal kann, entfprechenb dem Wittelbegriff, in 
drei. Weiſen ur Bermittelung dienen: (Rau fäveras dd To 
onusiö’ Toryus, Ovayug xei TO Ev Toig oynuaaı). Mid 
nun bloß ein Vorderſatz auögefprochen, fo befhränkt die Aus⸗ 
fage fi auf’ das bloße Merkmal; wird aber ber zweite Vor⸗ 
derfas hinzugefügt, fo entſteht ein Schluß, welcdyer in der ers 
fen Figur in Bezug auf die Form. richtig iſt und daher nicht- 
ehtkräftet werden kann, fobald er auch dem Inhalt nach wahr 
if (Anm Ö Ev dia roß nowrov oynnaros Üvrog, dv 
AnFüs N) ’), denn er iff allgemein, und unter das Allge⸗ 
. meine Tann der Unter= und Schlußſatz ſyllogiſtiſch richtig ſub⸗ 
ſumirt werden œdboaov yog Esıw); dagegen kann die dritte 
Schlußfigur m diefer Beweisart entkraͤftet werden, wenn auch 
der Inhalt des Schlußſatzes wahr iſt (0 d2 dia zav doya- 
Tov Alaınog, aav aAmdEs. A TO auuniorope), weil ber 
Schluß nicht vom Allgemeinen ausgeht und daher auch wicht 
zur Sache führt (dee Tö- um eivan xadolov umdR.noög To 
oc TovV ovkoyı0n0r); 3. „Pittacud iR tugendhaft, 
„Pittacus ift weile, hieraus folgt nicht, daß alle anderen Wei⸗ 
+ wiefen und abgemacht fey (roͤre Ydgeır oloridı weniger üs 
dedesynivov za} mentguapetvor * vo yag Texuup xad nigas zulisor 
dsı zaru zyv aozalar ylassar). Durch ſolches Tekmerion ſchließt 
“man vom Allgemeinen auf das Befonbere In der erſten Figur, 
und dies allein ift nicht zu entträften; während man bei dem 
“ äußeren Merkmal von bem Einzelnen auf das Allgemeine ſchließt. 
2) Ueber Verwerfung und Widerkegung (Avcıs) von Scdluͤfſen 
vergl. Elench. c. 18: Zus 8’ del 7 nv Ogdy lung Zugang 
wevdovg oviloyıouov, und ebenbafeldft gegen Ende, wo ba@ her⸗ 
vorgehoben wird, worauf man bei dei Verwerfung Ruͤckſicht zu 
nehmen hat: wse org Bovloueross Aükır Adyor n00T09 IF OXsK- 
z£ov al ouAlelöyıscr ij Govllöyısos, elsa norsgor ulydRs 16 0UR- 
nepuouu 7 weüdog Kt. ı. ©. Top. 8, 12, 8 &. Bleach. oc. 47. 
c. 21. und 20, 9. E. 
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| fm tugendhaft find. Die zweite Schlußfigur kann für dieſe 
Beweisart immer entkraͤftet werben *), weit ſich in derſelben 
bei der eigenthuͤmlichen Stellung der Begriffsmomente kein 

Schluß mit Nothwendigkeit ergiebt 2). Dem Inhalte nad 
kann in allen brei Schtußfiguren bad. Wahre enthalten fen 
(din dis udv oiv dv änaoıy inapfes voig oynnaom); der 
. Unterfehied tritt ein in Bezug auf die Art und Weiſe der 
Bermittelung, durch welche dad Wahre des Schlußſatzes dars 
gethan wird. Es läßt fich aber auc noch ein Unterſchied 
zwiſchen den Merkmalen machen, von welchen das Kennzels 
hen (Texungeov) bei der Vermittelung die mittlere Stelle In 
der erften Figur einnehmen muß *); denn das Kennzeichen ers 
zeugt, wie man behauptet, das Willen, und dies wird beſon⸗ 
ders durch dem Mittelbegriff in der erſten Schlußfigur bes 
wirkt *). Daher kann man auch fagen: wenn Merkmale für: 
die Vermittelung bie erfle oder dritte Stelle im Sctuffe dns‘ 
nehmen, fo bleiben fie bloße Merkmale; ſobald fie aber tie 
mittlere Stelle einnehmen, fo werben fie zu beſtimmten ſteh 
zeichen *), weil eben das Wahrſcheinlichſte und am meiften 
Wahre fi aus der erſten Schlußfigur ergiebt. Außerdem if 
in Bezug auf die aͤußeren Merkmale noch u bemerken, daß 
ein Schluß von der aͤußern natürlichen Beſchaffenheit auf das’ 
Innere möglich ift e), wenn man üemiich zugiebt, baß bie - 





1) 5.02 dia Tod ndood aynuarog del a0) —E Adasıds, nn 

2) ovdinora yüg Yloeım oviloysondg ooruę izörsu ar "gun, 
Bargl, oben c. 26, p. 69. b. 86.: do web <ö cue⸗ * .näron 
.._ vOUsOV Tod ornpagos oUx isw. Z 
2) zovımr dR (sc. onuslor) z6 ndoov TExungsos Anmrlon. PP 
*) 70 yap Texungıos. FO läfras: norohr Yagir. res. EWahFO N 2 
mülıse, zo uEoor. Bergi. anal. post. 1, 14.: garegor, ‚ale 1173 

xugıwWraror vob Anlsagdar zo ngdror ogilu. = 


s) 7 Tu ur da 09 üxgwrv anpeigy ÄrxzEor: Bd MH v ev 
zaxuımgsos. Vergl. P- 145. 


*) 36 Quosoyraporerv, Bergl. physiogn. ı e 1. 15 
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natürlichen Leidenſchaften Seele und Koͤrper auf gleiche Weiſe 
afficiren; wie Zorn und Begierde, welche den Körper in Be⸗ 
wegung feßen 2) denn bie mehr geifligen Anregungen, wie fie: 
bei der Ausbildung des Seiftes, z. B. durd die Muſik, be⸗ 
wirkt werden, bleiben mehr innerlich und gehen gewiſſermaßen 
innerhalb der Seele vor *). Findet num aber jenes ſtatt, fo 
wirb ſich äußerlich ein Merkmal darſtellen; man wird dasjes 
nige, was einem ſolchen Affect eigenthuͤmlich ift, angeben koͤn⸗ 
nen; kurz es wird von der aͤußern Erſcheinung ein Schluß 
auf das Innere moͤglich ſeyn. Findet fich daher in irgend 
einer ſpeciellen Thierart ein derſelben ganz eigenthuͤmlicher 
Affect 2), wie bei dem Löwen die Tapferkeit, fo muß auch 
ein gewiſſes Merkmal vorhanden feyn (avayın xai amusiov 
sivai Ti), fobald eine Wechfelwirtung zwifchen Leib und Seele 
angegeben iſt (ovunaoysıy yap alindoıg Tnoxsıras). Gefebt- 
nun, daß das, äußere Merkmal der Zapferkeit in ben ſtarken 
Ertremitäten beſtehen, ſo finden ſich dieſe zwar auch bei an⸗ 
dern Thierarten, aber nicht ſo durchgreifend, wie bei dem Loͤ⸗ 
wen ( xal Alloıg Unagyev yeveoı um Öloıg Evögye-. 
zas), welchem jenes Merkmal ganz eigenthuͤmlich iſt, weil 
bie Tapferkeit dieſer ganzen Thiergattung weſentlich zu⸗ 
kommt und nicht bloß einzelnen aus derſelben. Jenes Merk⸗ 
‚mal findet ſich nun auch bei einzelnen. Gefchöpfen, bie eis. 
ner anderen Gattung angehören: es kann auch der Menſch 
tapfer feyn, und manches andere Gefchöpf, es wird aber auch 
dann das entfprecbenbe Merkmal fih zeigen. Es ift demnad) 
anf dieſe Weiſe dad Phufiognomifche geſtattet. Hot nun eine 
ganze Sattung zwei Eigenthuͤmlichkeiten, ı wie der Loͤwe Ta- 





I) puoixà adruure _ olor ere! xad India cos gion —* 
J vqoevv. —6 


2) uadar yag Zows nova neraßdhlnnd ur yuyne, ar ot 
or Yvosı yulv dsl vöUTo To nadog, 


— 
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pferkelt und Edelmuth deeio xœr neradorixöv), fo ik 


die Frage, welches bad einer jeden entfprechende Merkmal iff, 
zumal wenn beide Eigenthuͤmlichkeiten auch einer andern Thier⸗ 
gattung zukommen, aber nicht der ganzen, jondern einigen 
Thieren die eine, und anderen die andere; dann ift das 
Merkmal bei denjenigen wahrzunehmen, welde nur bie. 
eine Eigenthuͤmlichkeit haben und die anbere nicht *). Der 
Schluß von der Außern Befchaffenheit auf das Innere ges 
ſchieht in der erfien Figur, indem ber Mittelbegriff dem Ober: 
begriff ganz entſprechend ift, wie das aͤußere Merkmat dem 
Affecte, über den Unterbegriff aber der Mittelbegriff hinauss 
geht 2)5 denn es ift nicht nöthig, daß dad Merkmal nur der 
einen Thiergattung zulomme. 

Mit diefer Unterfuchung über bie unvollfommenen Be 
weisarten befchließt Ariftoteles den erſten Hauptabſchnitt der 
Analytiten, deſſen ausführlichere Behandlung um fo nothwen⸗ 
Diger erfchien, ald durch fie nur ein beflimmtered Bewußtſeyn 
über dad gewonnen werben Tann, was Ariftoteles auf dieſem 
Gebiete des formellen Denkens gefeiftet hat, auf welchem er 
zuerft fchöpferifch auftrat *). Aus bem bisherigen Berlauf 


1) 23 2 duo Iyaı Ya Ökor 7o yivoc, olov ö Adav arögslor nal 
peradorınds, müs yrmoousda noreger morigov amuov av Ädlg 
Gnolevdeirsur anpelur; F ed üllo ij Oly Tri sugu, nabdv 
ois un lo incregor, oray zo ale In 70 dd uf" & yag &r- 
dgeios ale Mevdigios HR un, Iges di var dvo sodt, dijlov ürı xab 
Ind zov Adovrog Toiso anueior vs ardgelas. Ueber ben eigen« 
thuͤmlichen Gebrauch der Partikel 7 nad Pragefägen, wie er fih 
häufig bei Ariftoteles findet, f. Trendelenb. commentar. ad Arist.’ 
de anim. p. 208. PR 

2) I da v0 guooyvauorals iv zu noWTe oriuars =o " ulaos 
cö per npWTE ange arsıspdger, voü di Tolcov unegrelvew xab 
pi ürsısgögsw, Ariſtoteles fagt auch ur Unegrelvar nal arıı- 
sedper, f. anal. pr. 2, 23., vergl. ib. 4, 14. p. 33. 2.30. . 

2) Ritter urtheilt anders Über den Werth der Keißotcifgen &os 
gik, ſ. Geſch. der Phil. IN, p. 93 2q. 
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unſerer Darſtellung wird ſich ergeben haben, mit welcher Dei 
Berfchaft Ariſtoteles das Gebiet des abflracten Verſtandes 
burchforfcht und die mancherlei Arten der Bewegung bed vers 
fiändigen Denkens aufgeluht und herausgeftellt hat, Wir 
baben die Aufmerkfamkeit befonderd darauf zu lenken gefucht, 
mit welcher fihern Methode der Ausgangspunkt für die eins 
fachen Denkbeſtinimungen, für bie Kategorien in. den Rede⸗ 


theilen gewonnen wurde, wie von diefen aus durch die vers 


ſchiedenen Arten der Sasbildung eine befiimmte Grundlage 
fi für dad Urtheil ergab, und wie diefes in feiner nothwen⸗ 
digen Beziehung auf den Schluß als Vorderſatz durch bie 
perfchiedene Weiſe ber Bermittelung zu den Schlußfiguren und 
deren Arten führte; fo daß wir jegt nach der ausführlicheren 
Betrachtung das mit. Beflimmtheit als Refultat berfelben aus⸗ 
fprechen können, was Hegel in feinen Vorleſungen (über die 
Geſch. der Phil. Band 14. p. 410 gg.) über die Ariſtoteli⸗ 
ſche Logik mit Recht geltend macht: „Es iſt ein unſterbliches 
Verdienſt des Ariſtoteles, dies Bewußtwerden uͤber die Thaͤ⸗ 
ügkeit des abſtracten Verſtandes — diefe Formen erfannt und 
befimmt zu haben, ‚die dad Denen in und nimmt’ u.f.w. . 
Aber fo wenig die Kategorien dem Ariſtoteles als ein Letztes 
für die Erkenntniß gelten (ſ. oben p. 63.), ebenfo wenig ber 
foemelle Schluß; denn diefer verhält ſich noch gleichgültig ge 
gen. den Inhalt und gewinnt fine wahrhafte Beſtimmung 


. erſt in dem wiſſenſchaftlichen Beweis (ſ. p. 133.). 


Wie nun der formelle Saruf zum inhaltsvollen Beweis 
wirb und durch diefen dad Wiſſen ”) vermittelt werden kann, 
Died if der Gegenſtand des zweiten Hauptabſchnuts der Ana⸗ 


lytiken, der ſogenannten ſpaͤteren. 








1) Das Wort —E hat bei Ariſtoteles eine weitere und engere 
vBedeutuna; in ber tegteren bezeichnet es bie Wiltentcaft , in 
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| | Viertes Eapitel. | 
" 1 Boom Beweise: 
1. Das Wefen der Principien als folder. 


Jede !befondere Wiſſenſchaft muß von allgemeinen Grund: Ä 
ſaͤtzen ausgehen und diefe voraudfegen, wenn Dad Lernen ober - 





welcher der befondere Inhalt durch das Allgemeine vermittelt 
und bewiefen wird, Das Allgemeine, was ‚zur Vermittelung 
dient, find die Principien, welde vorausgefegt werben muͤſſen 
(f. anal. post. 1, c. 2.); in ihnen fi ind die wefentlihen Beſtim⸗ 
‚mungen enthalten, durch welde eine objective Erkenntniß von 
einer Sache gewonnen und dieſe ſo bewieſen wird, daß ſie ſich 
nicht noch anders verhalten kann (anal. post. 1, c.4. und c: 22.). 
Es gehört daher zum Begriff ber Zussyun ſowol das Allgemeine 
als auch das Beſondere; doch jenes vorzugsweife, weil hierdurch 
das Wiſſen, das ſich etwas nothwendig ſo verhaͤlt, erſt moͤglich 
wird (ib. c, 24. und prior. 2, 21., wo bie Arten bed Wiſſens 
näher bezeichnet find). Daher der Gegenfag zwiſchen ünlös und 
xara ovußeßnxog Inlsaodas (f. zu post. 1, 2.), ober zwiſchen 

"  enlös und 2£ üUnodkoeus (f. ib. c. 3. und a 24.); und über 
dnıismeos vergl. ib. 1, 6. 4. init. und p. 73. b. 16. unb’ Met. 

: 3,6. p. 60, 20. Die Prineipien haben ihre Sewißheit in fid 
feloft, und koͤnnen nicht noch befonders bewiefen werben; ihnen 
muß man vorzugsweiße Glauben ſchenken (nısevar post. 1, c. 2 
fin.). Die unmittelbare Gewißheit der Principien vergleicht Aris 
ſtoteles mit der unmittelbaren Gewißheit der finntihen Wahr⸗ 
nehmung, wie mit öogr (de anim. 3, 6 fin.), mit üxersr (anal 
post. 1, 10.)5 man muß fie auffaffen (Evrsscdes post. 1. 1.), ſich 
mit ihnen bekannt machen (Yrwgltar post. 1, 1. ib. c. 3. Yywpi- 

’ ke zoug ögovs, vergl. Met. 7, 10. p. 149, 5. und post. 1, 31.). 
Wie bie Principien gewonnen werben, f. zweit. Abfchn. erſt. Gap. 
In dem avayraplter (anal.pr. 2, 21.) ift bie Methode anges 

. . deutet. Der Geiſt ober näher die Vernunft (voüc), das Denken 
(vonoss), ift als die eriftirende Allgemeinheit das Organ für bie 
Yuffaffung ber allgemeinen Printipien (ſ. d. angel. Abſchn. u, post. 
1, 24.: iur naddlov (sc. mgösacı) vorn, vergl. ib. c. 31.). 


‘ 
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Lehren überhaupt möglich feyn fol ”). Dies zeigt fich nicht 


bloß bei der Mathematik, fondern bei allen übrigen befonberen 
Wiſſenſchaften °). Daffelbe gilt auch von den dialektiſchen 


Erdrterungen (önoing ö2 za nepl Toüg Aoyovs), ſey es, 


daß diefe etwas durch den Schluß oder durch Induction dar⸗ 


thun 2); in beiden Faͤllen wird etwad als bekannt voraudges 
fest, von wo aus die Belehrung bewirkt wird, indem man 
einerfeitö die Kenntniß ded Allgemeinen vorausſetzt, anderer 
feitd das Allgemeine in dem Beſonderen nachweiſt. Auf gleis 
he Weile fuchen auch‘ alle rhetorifchen Beweisarten *) Webers 
zeugung hervorzubringen. Dasienige nun, was ald bekannt vors 





Der Vernunft kommt das Hemgeiv, die Heugla zu (Met. 7, 7. 
P. 249, 11.), in weicher fie, indem fie felbft bad Allgemeine -ift, 
bie Principien aus fi entwidelt. Diefe gehören ganz bem Dens 
Ten an, unb find daher'vorzugsweife wißbar (f. post. I, c. 9.), 
fo daß von ihnen im hoͤchſten Grade Wiffenfhaft (inisnun) ſtatt 

finder (ſ. post. 1. 1.). Ariſtoteles erweitert alfo bie Bedeutung 
von dnısyun, und fügt daher a. a. DO. hinzu: xür dnısyun duslem. 
‚ein, weil er es im engeren Sinn von bem burd, ben Beweid vers 
mittelten Wiſſen gebraucht und in dieſem Sinne post, 1, 3. ſagt: 
es gebe nicht bloß ein vermitteltes Wiffen (ov Koror dnısyunn). 
Doc in ber weitern Bedeutung wirb auch Zuusnun (ib, 1, c. 9.) 
7 xvola ndsıwe genannt und (ib. c. 33.) vous und dnicjun üva- 
nodesxzog mit einander verbunden. Vergl. Met. 4, 2. p. 62.: 
navsayov dI xvplws ol RpWrou 4 Inısyun, za dE ol va alla 
Herma, za) d6 8 Alyorsas x. . 1, 

1) anal. post. I, 1.: räüsa didaoxalla xal nüca —R dsavon- 
zınn. dx ngoünegyovons yiveras yrocımg. Wergl. Met. 1, 9, 
p- 34. dsavonrınn bezieht fi’ auf bie veflectivende Thaͤtigkeit 
bes Verſtandes, weldhe das Beſondere auf bas Allgemeine bes 
sieht. Vergl. über dıavom oben p. 89. Anm. 2. 

2) af se gap uadnnarızal sor Tnısyuar dia Torsov Tour TEONow 

. zägaylvovıa za) zür alla äixasn Terrür. Bergl. p. 170, 
Anm. 2. 


2) Vergl. Top. 1, 12. 
*%) Bergl. oben P- 220.099. 





’ 
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ausgeſetzt wirb, ift nothwendig ein Zwiefaches (Unis 8°’ dvayı 
xalov nooyıwaaxeıv); denn man muß von Einigem vorher 
annehmen (npoünoAcußavew), baß ed iſtz von Anderem 
darüber fich verftändigen, was es dem Ausbrud nach bezeichs 
net, (ta ö£, Ti To Aeyouevov &sı, Euvievas dei), oder mas 
muß bei gewiſſen Gegenfländen beides berüdjichtigen *). Es 
find aber auch einige Vorausſetzungen von ber Art, daß man 
fie durch Erläuterung zum Bewußtſeyn bringen kann (ass dd 
yvwoilsıv T& u2V 00TE00V yywpiLovra); andere ergeben ſich 
für die Erfenntniß fogleich, mie dies der Fall iſt bei Allem, 
was unter dem Allgemeinen begriffen ift; weiß 3.8. Jemand 
vorher, daß jebed Dreieck zwei rechte Winkel Hat, fo weiß er 
es auch von dem einzelnen Dreied, fobald er ed zeigen kann; 
denn von’ manchen Einzeldingen gewinnt man auf dieſe Art 
ein Wiſſen und es wird das Einzelne ald foldes 2), das nicht 
von einem Anderen auögefagt werden kann, ohne einen Mittel⸗ 
begriff unmittelbar Benntlih. Da man nun bas Allgenteine weiß, 
fo kann man fagen, daß, bevor man auf dad Einzelne hinzeigt 
oder einen Schluß bildet, man gewifjermaßen das Allgemeine auch 
von dem Einzelnen weiß, gewiflermaßen aber auch nicht; denn 
wie kann man auf bad, wovon man nicht weiß, ob es übers 
baupt ift, das Allgemeine beziehen? Jedoch ift es offenbar, 
bag man infofern wiffend ift, ald man dad Allgemeine weiß; 
durchweg ober, ohne die Kenntniß ded Einzelnen, ifl man 
nicht wiſſend; denn fonft würde die Streitfrage ded Menon 
eintreten, daß man entweder Nichts lernen wird, oder Das, was 
man ſchon weiß 2). Wir glauben nun etwas: ſchlechthin zu 


») ©. anal.. post. 1, 10.; 2, 7. 

2) Vergl. p. 163. Das Einzelne vorzeigen, es vorbringen 
bezeichnet Ariſtoteles durch ZaayaoYuı, welchem weiter unten 
npgopegus entſprechend iſt. 

2) Bergl. Plat. Mem. p. 80. d. und Arist. Met. 9, 8. p. 186, 6. 
In dem noch übrigen Theil des vorliegenden erften Gap. macht 
Ariftoteles darauf aufmerkfam, daß das Willen, was durch dem 
Beweis gewonnen wich, fi immer auf das Allgemeine beziche 
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wife " \, und nicht nach Art der Sophiften- auf bloß Außer: 
liche Bieile °), fobald ⁊ wir objectiv ben Grund der Sache feibf 





® 


(vergl. anal. post. 1,31.); der Vorderſatz bezieht fih 3 ©. nicht .omf 
jedes Dreieck, von welhem man eine empiriſche Kenntniß hat, 
ſondern ſchlechthin auf jedes Dreieck (Vergl. Met. 9, 10 fin.). 
Aber dennoh Tann Jemand bas, was er lernt, gewiffermaßen 
ſchon wiffen nach ber allgemeinen Erkenntniß, die er befigt; ges 
wiffermaßen auch nicht wiflen, ſobald er das Allgemeine auf das 
Beſondere anwenden ſoll (ſ. anal. pr. 2, 21.). Der Widerſpruch 
liegt nicht darin, daß Jemand gewiſſermaßen ſchon weiß, was er 
lernt (ronor yüg oix el oldd aus 5 uardareı), ſondern darin, 
daß er es ſchon in jeber Beziehung auch für die fpecielle Ans 
wendung weiß, bie er nur durch die Kenntniß bed Beſonderen ler⸗ 
wen kann (au sl ddl, olor ) purdiva za ar). 
3) anal. post. 1, 2. Vergl ib. 2, 11. 
2) alla 1) zo oopisıxÄar zg0nor vor xura evaßeßnaos. Bergl, 
Met. 6, 2. p. 124, 16.: ol yüg al zur vogısär — aco Ta 
quuftanxòe, und 11, 8. 2 227, 18.: aid N dopciaæij nepl 70 
ouußeßuxös yug avın yom ngayuarsveras, und Elench. c. 1. 
Das antüs Inlsacdaı bezieht ſich beſonders darauf , daß man 
etwas als objectiv nothwendig aus dem Begriffe ableitet. Der 
Gegenfag hiervon iſt die aͤußerliche Auffaſſung, welche ſich bloß 
an bie Erſcheinung hält, ſ. post. 1,6. p. 74 a. 30., wo bemerkt wird, 
daß, wenn Jemand weiß, daß das gleichſchenklige oder gleichſei⸗ 
tige oder ungleichſeitige Dreieck zwei rechte Winkel hat, er es 
zwar von jedem einzelnen Dreieck weiß (xar üpısuor), aber nicht 
ber Sormbeftimmung nad (au eidos). In Phys. 3, 1. wird 
Enlos und xura vor Aoyor mit einander verbunden. Weil ber 
Begriff das Durkgreifende iſt, fo bezeichnet anlac dasjenige, 
was ſchlecht hin fo if. Met. 13, 3, p. 263, 29. ankuc Ayers 
GAndds, vergl. ib. 9, 8. p. 188, 6. Phys. 5, 1.: 70 anlus an 
z08:. Der Gegenfag bierzu iſt = oder zes, Phys. 5, 2. und 
5, 4. Ueber ben Gegenfag von urayxalov und anias f. oben 
p. 129. Anm- 4. Zu dem, was fih aus dem Begriff als objec- 
tio wahr ergiebt, bildet das Subjectide den Gegenfag, ſ. die 
Beifpiele bei Trendelenb. commeutar. ad Arist. de anim. p. 521 
sg. und anal. post. 1, 3. p. 72, b. 28. 
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erfinnt haben, To daß fie fh gar nicht anders verhalten 
Bann ?). Dies Wiffen wird nur durch den Beweis gewons 
nen, welcher eben der vwiffenfchaftliche Schluß iſt, und Diefer 
muß daher von wahren, dem erſten, unvermittelten, von bes 
kannten und den Schlußſatz aus fich erzeugenden Vorderſaͤtzen 
ausgehen; benn auf dieſem Wege ergeben ſich die dem Gegen: 


“ Hände eigenthümlichen Principien, welcher bewieſen wird *). 


Bahr muͤſſen die Vorberfäge feyn, denn was nicht iſt, das 
fonn man nicht willen ?); unvermittelt, weil fonft das 
Wiſſen nicht möglich iſt, wenn fie nicht noch befonders "bewies 
fen würden, da durd den Beweis erfi das Wiſſen entſteht +); 
den Schlußſatz müffen fie aud ſich erzeugen, weil 


"man aur dann etwas weiß, wenn man objectio den „Grund: 


tannt hat (hrœv T7Y airiav eiduuev), und ebendeöhdib 
muͤſſen fie auch früher und befannter feyn °). Aus dem 
Erften, dem Unvermittelten, find die Worberfähe genommen, 
wenn fie ſich auf Die dem Gegenſtande eigenthümlichen Prins 


cipien beziehen, und eben in fofern iſt dad Erfle und das 


Princip daffelbe *)). Das Princip ded Beweifes iſt der un⸗ 
vermittelte Vorderſatz (doyn 5° Esiv anodeikewg —xX 
&wseoos), welcher eben infofern unvermittelt iſt, als kein ande⸗ 
ver ihm zur Vorausfſetzung dienen kann uoos dans um. 


\ 





N ar ein alsdar oluusda yıraoxeıy di Av vo npayua iu, 
örs dxilvov alsla int, nal un dvöizcodar sous allus Eye, 
>) anüyın wald vr inodeaurınyv braun EEE aindür 7’ eva nad - 
ngdrev xal ander za Yrugınwriger zu mgorigur zu le 
- WU Tuunsguaumzoc. | 
s) ©. oben P 9, Anm. 5. | 
). 17% yap -izlsacdas Iiv Inodutlc Isınun 'nana — 
zo Ixuır anodıtie isıv. Bergl. 0. 4. init. 
% Bergl. über das uns und das an ſich Bekanntere unten - 
zweit. Abſchn. erſt. Cap. 


0) ia aest⸗ 8° ist vo 2E üggür olxelur" sauso yap — —12 
zor xal ag. 
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dw ai noorioe). Der Vorderſatz bezieht fi ch nur auf Einen 


A heil der Ausfage, indem er Eins von Einem Gegenſtande 


ausſagt; jedoch mit bem Unterfchiebe, daß der bielektiiche Vor⸗ 
derſatz in gleicher Weiſe beide Theile der Ausfage, ſowol Bes 
jahung ald auch Werneinung, wählt; wogegen der Vorderſatz 
bed Beweiſes kategoriſch nur Einen Theil der Ausfage als 
wahr aufſtellt. Die Ausſage ſelbſt als Satz (S. p. 98) if 
ſowol bejahend, als auch verneinend, und hebt alſo beide Theile 
des Widerſpruchs bevor. . Der Widerſpruch iſt aber ein Ges 
genfak, von welchem ein Drittes als dad Mitttere nicht flatt 
finden Tann 2). Die Theile bed Widerſpruchs endlich find 
Beladung und Verneinung. Das Geben bed unvermittels 
„ten Vorderſatzes (Oeoby ur 2er) findet flatt, fobald es nicht 
hewiefen werden kann und auch nicht nothwendig von dem 
Lernenden ſchon ‚gewußt werden muß; iſt letzteres nothwendig, 
fo wird bas, was bei Jedem als befannt gefekt werben muß, 


ein Ariom genannt. Bezieht man fi ferner beim Seten . 


auf die beiden einander widerfprechenden Seiten einer Aus⸗ 
fage, fo nennt man ed Hypotheſe; findet aber beim Sehen 
ein ſolcher Gegenſatz nicht flatt, fo heißt ed Definition 
(ogsopos); denn dieſe ſetzt, was eine Sache iſt (70 zu dc), 
‚während bei der Hypotheſe ed noch darauf ankommt, ob fie 
ift oder nicht if. Muß man nun eine Ueberzeugung und ein 
Willen von einem Gegenſtande (nısevew re xai eidevas TO 
noäyua) dadurch gewinnen, daß man einen wiffenfchaftlichen 
Beweis, über denfelben führen kann, und ift diefer nur dann 
möglich, wenn aus beflimmten Vorausfehungen ein Schluß 
gebildet wird, fo muß man bie Boraudfegungen ald bad Erſte, 
als die Principien, entweder alle, oder ‚doch theilweife ganz bee 
ſonders vorher fchon kennen; denn immer iſt das, wodurch 
das Beſondere erſt das Seyn erhaͤlt, das Subſtanziellere * 


1) Vergl. p. 100. 
2) Vergl. unten c. 9. 


Mn 
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Beam men nun: bir Die Pritichgien vas Ten und Veie) 
berzeugung gewinnt, fo muß man von ihnen im: höhe Grade 
ein Bewußtfeyin haben und vom ihnen überzeugt ſeyit. Es 


iſt auch unmöglich, daß man dem mehr Glauben ſchenkt was 


ohne das Andere nicht gewußt werden kunn und allein Tür 


ſich die Erkenntniß nicht foͤrdert 1). Dies iſt aber Ber Fall⸗/ 


wenn man vorher nicht das krunt, was vermittelſt des Be⸗ 
weiſes die Ueberzeugung bewirkt (ei un Tig neöjWwoeriu 
zuv dr anodeıkıy nıgsvorswn); dies ſind aber die Prince 
yien, denen man nothwendig mehr Glauben ſchenken muß 


als dem, was im Schlußſatz ausgeſprochen wird. Wer Fi. 


daher durch den Beweis das Wiſſen aneignen will, muß nicht 
allein ganz beſonders mit den Principien bekannt und vo 
ihnen überzeugt feyn, fondern nichts Andered muß bei ihm 
mehr Glauben finden, auch nichts ihm bekannter feyn, als 


das, was ben Principien entgegengeſetzt iſt, woraus die Paras 


logismen entſtehen 2); zumal’ da ber, welcher dad Wiſſen 
ſchlechthin befißt, feft und unwandelbar feyn muß (einse dal’ 
ròv Enısdusvyov ünlwg Austaneızov eivas), Es haben ?) 
nun fowol diejenigen Unrecht, welche fagen, «6 gebe keine Wis 


ſenſchaft, weil die Principien nicht gewußt würden, als auch 


diejenigen, welche meinen, daß es von Allem einen Beweis 


‚gebe. Jene beziehen fi) auf den Progreß ins Unendliche *), 


diefe auf den Zirkelſchluß, nach welchem man die Principien 
aus dem Schlußſatz und Dielen aus jenen ableiten: könne °).- 
Allein man muß wohl berüdfichtigen,, zuerſt, daß jebed ver⸗ 
mittelte Willen etwas vorausfegt, wodurch eö begründet wird; 





1) &, unten & 22. p. 83. b. 35. 

2) ©. oben Anm. zu p. 201. 

*) anal, post. 1,3. 

*) ol nie zug — elg aneıger. alovow ürdysodur. 

) dröiecdaı yap wunder ylvacdas vn» unödatıy nal & allıjduy, ' 


- 


n 
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bat, was woraußgefchts wird, Ins nicht wieder eine neue Vor⸗ 
guälekung, Tann daher nicht noch beſenders vermittelt oder 
bexieſen werben ")5 dann. muß man aher auch nicht uͤberſe⸗ 
an daß es eine Erkenntuiß oßne Beweis giebt (zu) aü ud- 
zer jasuumy), namlich eine folche, welche. für die Wiſſen⸗ 
Ienft die Geundiage bildet, und wodurch uͤber die einfachen 
Begrifföbeflimmungen ein Bewußtteyn gewonnen wid (xub 
dasue. Äsianuıng .chvai Tavd Yayı®, U Tos Ögoug 79aipi- 
{pmer) Daß aber: bei. ham wiſſenlchaſtlichen Beweis bes Zie⸗ 
tauchluß keine Anpandung findet, folgt barama, weil nicht ein 
und daſſelbe von ſich ſelbſt zugleich dad Fruͤhere und Gpätere 


ſeyn Tann (döwmaroy yag dsı a ala ruv adıwy Ana 


geözspn xal Üsspa.sivas), melches zwar nad) einer ſubjecti⸗ 
nen Betrachtungsweife. fiatt finden kann *), aber nicht zuläfe 
fig ift, fobald wir etwas ſchlechthin zu willen uns beftreben. 
Angerbem Tann der Börfelchluß nicht uͤberall Anwendung fin- 
den 2). Da nun eine Sache *), von. welcher ein ſoltches ob⸗ 
jectives Wiſſen fiat findet, fich nicht noch anders verhalten 
aan °), fo. muß das durch den Beweis vermittelte Wiffen 
‚cin Nothwendiges feyn, alfo ein. Schluß mit nothwendigen 
Vorderſaͤtzen °) Es iſt daher für den Beweis bie. nähere 
Beſtimmung ſeines Inhalts wichtig. Da dieſer das Noth⸗ 
wendige iſt, fo find zunaͤchſt die deci Grabe des Nothwendi⸗ 
gen zu unterſcheiden, inſofern ſich etwas durchweg Immer fo 


verhaͤlt (xura Acyxroc) oder einem Andern an ſich zukommt 





yüg ünayın pin Inkaodaı za ngorea nal if de 7 Andda- 
Eis, Isavas dd nore Ta üptoa’ vavı üvanıdazra ardyxn era. 

2) 3 un wor Frepor soonor* olov va ir mgüs hnüc vu 6° anlug. 

3) ©. oben p. 191 sq. 

*) anal. post. 1, 4. 


_ ) ine d’ üdivaror üllus Kyew od dsiv inısjum Enlds, üraysulor 


av ein so dnısyaov zo xura anodesuuis dns - 
*). U drayunler üga,ovlloapes Ic y nddenis. 








— 
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(ar? abro ober inſolam etwan wis ſolched ganz alkgemeie 
M (zahlr). Die erftere Biſtimmung des Nottwendigen 
fordert, daß einem Andern &r-feihene gam R Umfange etwa 
zufommt: (009 A um- Em) muvög iv Tiwös BE u); und 

zwar ſtets zu jeder Zeit (umds nord dw nord Bm). Mile 
zweite Beilimmung, dad Ani aörö), laͤßt nahere Une 
terfchiebe zuz zuerſt wird dadurch das Weſentliche hervorgeho⸗ 
ben, dasjenige, was zur Begrifftbeſtimmung eines Gegeunſtan ⸗ 
bes gehört *), wie bie Linie der Figur, der Punkt der: Linie 
weſentlich iſt; dann wirb zweitens durch das Anfie duch Sie 
jenige Eigenfchaft bezeichnet, welche einem Gegenſtande fo ganz 
eigenthuͤmlich iſt, Haß biefer bie Definition derfelben enthält-*), 
wie z. B. das Gerade oder Ktumme in Bezug auf bie Linie, 





— 9 NN. 7 ee dad vadzu iv 5 ui dur, vergl Sie 
oben p. 177. Anm. 3. 
‚) Sams. tür Ivunagyörer erröis ara iv vu Ädye ———— 
0 zb ds dnlovin. Vergl. Met. 7, &. Die zweite Art. des An- 
ſich entbält bie eigenthümlidhen Beſchaffenheiten (Ldı“ n08n), 
‚welche nicht für fih etwas Selbſtſtaͤndiges und Subſtanzielles ſi ind, 
daher auch durch fie allein das Wefen nicht beſtimmt werden 
kann (f. anal. post. 2, 6.); fie fordern ein ihnen zum Bruͤnde lies 
gendes Subject, mit weidem fie in nothwendigem Suſaminenhange 
fieben, fo baß zwifchen beiden eine gegenfeitige Belebung fhatt 
findet (Top. 1,5. p. 102.2.48.: Idser 8° div 5 um dnlos gie nö zb 
" mv alvas, above Ö’ imugzres zul arısnasnyopeisas, dergl. ib. 5, & 3. 
- p. 132. b. 19. und Porphyr. isag. c. -16. und 17... Madurch, daß 
: das idıor Für fi allein das Wefen eines Gegenſtandes nit ers 
klaͤrt, unterfcheibet es ſich ſowol von ter Definition als auch von 
: dem Gattungsbegriff. Mit ber Definition hat es dies gemein: 
- fhaftlih, daß es mit frinem Subject in gegenfeitiger ‚Abfolge . 
ſteht, und hierdurch unterfcheibet es fih vom Gattungabreriff 
und den Artunterfgichen, welche von weiterem Amfange find, 
als das WBubject, von weldem:fit ausgefagt werden; die Bat» 
tung und Artuntetfchiebe bezeichnen aber dagegen für. : 1 das 
Weſen eines Gegenſtandes, ſ. Rop. 1, 8. 


J 
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bub-Gerobe und Ungerade in Bang auf bie Zahl, fo daß 
bad Gerade und Krumme ohne die Linie, dad Gerade und 
Uugeade ohne diP"Ba5I wicht kaun befinist merben;. ‚nicht bie 
Binde iſt das Rrumme ober Gerade, ſondern dieſes iſt Linie; 
Wenn man Eigenſchaften weder zur nähern Begriffsbeſtim⸗ 






memg eines Bugenflandes gehören, noch. durch ben Gegenfland . 


feib eine nähere Beſtimmung enthalten, fo find fie außer 
vweſentlich *). Es giebt aber auch ein Subſtanzielles, was 
son feinem Anderen ansgeſagt werben kann. Dies Subftans 


helle und die weſentliche Gigenfchaft deſſelben iſt nicht. etwas 


Derſchiedenes gegen einander; ſendern es iſt das, was es iſt, 
dem Weſen nach ). Beides hildet eine weſentliche Einheit 

und iſt das Anundfuͤrſichſeyn, welchem das Andersſsſeyn gegens 
uͤberſteht, das als ein Accidentelles 2) durch die Kategorien 
naͤher beſtimmt wird, welche die verſchiedenen Arten der In⸗ 
haͤrenz angeben (ſ. oben p. 63.). Enblich bezeichnet drittens 
das Anſich die ber Wirkung eigenthuͤmliche Urſache (roͤ u2v 


N wird önipyor indse wad wurd), und während daB, 


was mit einer Urſache in nur Außerlicher Verbindung ſteht, 





3) Sou dR underigus Imdgzer, avußeßnxöra, vergl. Met. 5, 30, 
unb 6, 2. Top. 1, c. 5. und 8. 

2) 5 8’ ovoba, zul Ooa wode vs ampalne, oux Fragos vo rza dchv 
Gm iin 

3) A nie di; m nad” ———— uf eva Alye‘. vu 20 

izoneudvov, ovußıßnrora. Bon bem legtzteren giebt Ariſtoteles 

ein Beiſpiel: olo⸗ vd Badtlovr Iregor vı öv Badlkon Est uus Aev- 

ade, Das Frapov ı bezeichnet das Andersfenn, ſobald biefes ober 


— 


ein Seyn für Anderes, inſofern es als ein ſolches nur auf ein 
Anderes Tann bezogen werben; unten post. 1, 22. p. 83. a. 30. 
wird ih Bezug auf bie Piatvniſchen Ideen bemerkt, daß es uns 
richtig ift, anzunehmen, daß das Geyn für Anderes ein Seyn 
für fi) ohne das Andere habe: „es giebt kein Weißes, das für 
ſich, und nit als Seyn für. Anderes, weiß ifl“ (zul un ziras 
(sc. dei) 76 Aevxor, 6 oUx insg 09 Ti 09 Aeunos —X 


ein Anderes aͤußerlich auf Etwas bezogen wird; es iſt zugleich 


— — — — — 
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das Bufltige r (26 82 un &6° mind ouußefms) *). e 
enthalten nur bie beiben often Arten des Anfich die‘ Beſtim⸗ 
mung des Nothwendigen * ), denn nad ber. erſtern muß 
fihlechthin das Weſentliche dem Gegenſtande zukommen umb 
nach der zweiten hat das Gegentheil, wie gerade und unge⸗ 


rade u. ſ. w., die Bedeutung des Widerſpruchs oder der Be⸗ 


raubung in einem und demſelben Gattungsbegriff ‚ fo daß, 
wenn das eine nicht ift, das andere nothwendig -flatt finden 
muß; denn in den Zahlen 3. B. if das Gerade dad Nichte . 
ungerade; ed muß alſo in denfelben das, was nicht ungerabe 
iſt, gerade ſeyn 2). Der dritte Grad des Nothwendigen, das 
Allgemeine, fchließt bie. beiden vorhergehenden in fich, indem 





1) Das nu io iſt allgemeiner, als das &’ airo, mag 
: Top. 3, 1. p.. 116. a. 20, 
‚ ») Daher anal. post“ 1,c.22. p. 84. a. 12. nur biefe beiden Arten hervop 
. gehoben werden. Die erſte Art des Anfih enthält die Definition 
des Subjects, 3.8. zur Definition der Figur if bie Linie, zur Des 
‚ finition der Linie der Punkt nothwenbigs dies Anfih giebt die 
urſache an von ber Formbeflimmung aus, mit welder der Zweck 
begriff zufammenfällt. Die zweite Art bes Anfih enthält bie 
Definition der Gigenfhaft eines Subjects (vergl. bie Definition 
von 76 asuor, Met. 7, 5. p.135, 21.) und hebt die materielle Urz . 
 fache hervor; fie wirb im Oberſatze des Beweiſes ausgefproden, 
während die erſte Art des Anflh in den Unterfag kommt. Die 
: dritte Art des Anfie giebt bie dewirkende Urſache an und tritt 
tm Schlußſat hervor." Bergi. unten 2. c. 8 sqq. u. c. 11 qq. 
3 Ariftoteles fagt : Io yög vo Bvavslov ’ sono 4 ürzipuoss dv. 
To avıo ylrsı“ 0ior agsıon To ai nepırrüy dv agedmois 1) Iineras, 
Das Gegentheil ik nicht überhaupt daffelbe, was der Widerfpruih 
‘ oder die Beraubung iſt (f, oben de interpr. c. 7. u. c. 14., und vgl. Met. 
10,5 2qq.), fondern nur in dem Zall, wenn beides, wie bei den Zah⸗ 
len das Gerade und Nichtungerade, in gegehfeitiger Abfolge 
ſteht; daher fügt Ariftoteles Hinzu: as’ ad arayın pam 7 
noparıı, üvyayın al s& za® abıa Unäprew, vergl, Top. 5, 6. 
P. 133. b. 27., wo von dem Idhror avoos die Rede iſt. 
ORL. d. uxiot. Bd. 1. 16 


m Erſter Abignitt regit 


& datjenige iR, was einem Gegenflanbe durchweg in feinem - 


. ganzen Umfange zulommt, fowol an ſich als auch infeferm er 
ein ſelcher it (xad0lov d3 Alyu 0 v9 xara nunsög we 


Inaoyn xal za) aüro xal 1j av). Die Bezeichnung 


. „als ſolcher“ ſtimmt mit dem Anfich inſofern überein, als das 
Anſich auch dem entgegengefeut wird, was einem Gegenſtaud 


durch Anderes; alfo nicht unmittelbar zufommt ’). Das AR 


gemeine findet baher dann flatt, wenn etwas einem Gegen 


ſtand ganz und ihm zuerft eigenthuͤmlich iſt (TO xudolov dd 


'imagyss vörs öray In) TOV TVxOVEog zul agureu Össevun- 


os) °); fo iſt es z. B. nicht ein Allgemeines für Die Figur, 


daß fie zwei Rechte hat, weil dies nicht jeber Figur eigen iſt; 


aber auch dies iſt nicht ein Allgemeines, daß jedes gleichichents 
lige Dreied zwei Rechte bat, weil es biefem nicht zuerſt zus 
Sommt, ſondern erſt dadurch, daß ed Dreieck iſtz biefem iſt 
daher jene Beſtimmung allgemein eigen. In der Anwendung 
irrt man bisweilen in Bezug auf dad Allgemeine ?), was 
einem Subjecte als folhem unmittelbar zukommen fol: zus 
erfi wenn für das. Einzelne‘ nichtd Anderes das Allgemeine 
if, als dad Beſondert #); oder wenn es zwar für das Be⸗ 





1). Vergl. Metaph. 6,18. p. 12, di ro na 5 Ayevası — 
va d (sc.7g0r0r) wo zgurp nepuxe ylyveodaı, olon. 70. are 
» «7 inıgavelgs 

. 2). zedölon iſt feinehh Inhalte nach dasjenige Allgemeine, was in 
dem. Befonberen zum Dafeyn kommt und ſich in demſelhen als 
das Wefentlihe erhaͤltz hierdurch gewinnt das Beſondere arſt 
allgemeinguͤltige Beſtimmungen, bie dem Begriffe entſprechen. 
Vergl. post. 1, c..5., wo xadHlou und anlss zuſammengeſtellt 
.“ werben, und ib. 2, c. 13. und beſonders 1, c. 24., wo bemerkt 
wird, daß das Allgemeine das Beſondere in fi ſchließt und als 
das a0 bie Urſache feiner ſelbſt iſt. Vergl. Met. 7 1.6. p 

2) anal. — 1.65. 
*) Dies ih der Fall bei benjenigen Dinge, melde FIR ein und 


- 
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:fonbere einen allgemeinen Gattungsbegriff giebt, aber für Dil 


fen kein deſonderer Ausdrud in der Sprache vorhanden iſt *). 
Endlich laͤßt man fich noch dadurch zum Irrthum verleiten, 
daß man das Allgemeine von einem Gegenſtande darthut, welcher 
eine Gattung von mehreren Befonderheiten iſt (7 Tuygaun 09. 


og .du oe Ölov Ip & deimvuras), ſo daß es von biefen 
‚ allen burchweg gilt (Foig yag Ev ueges Unapkes ur 7 dno- 


Beikız, xal dar xata navrög), ohne daß aber jener Gegen⸗ 
ſtand der hoͤchſte Gattungsbegriff ift, welchem ienes unmittel⸗ 


bar zukommt 2). Bil man dieſem Irrthume entgehen, ſo 


muß man wohl berückſichtigen die Abſtufung zwifchen Art und 
‚Gattung, und von jener nicht dad darthun, was von dieſer 
zu beweifen iſt; 3. B. bei den Dreieden muß man unterfchels 
den bie Arten: dad gleichſchenklige, dad gleichſeitige vom Drei⸗ 

eck überhaupt, und nicht von den Arten, ſondern vom Dres ' 
ed im Allgemeinen ben Beweis führen 2); und um zu wife 
fen, welchem Gegenftande zuerit als ſolchem etwad allgemein 
zutonimt, muß man darauf achten, ob mit Aufhebung des 

Segenftanded die allgemeine Eigenfchaft zugleich aufgehoben | 
iſt; findet Dies ſtatt, fo kommi diefe Eigenfchaft dem Gegen, . 





diefelbe Wefenbeit ſich besichen und von dieſer in Abfolge fichens 
was Ariſtoteles durch ngöc und ap ärus bezeiqnet, ſ. oben 
p. 50. Anm. 1. | 


2) Berge, Top. 5, 2 
>) AN Opus aim Igus souzov woctev —R. —E th, 


8) ds oir oda olds nadsiov, al Ar older ünlöc} Inlör —— 
örs &l Taiıöy je Toıyarn elvas xal loorlsuge N 77703 7 nüoıv 
x. x. A, Ueber die Bedeutung des zlras mit dem ‘Dativ des 

. Eubftantivs oder des fubftantivifhen Adjectivs, . Zrendelenburg 

- im Rhein. Muf. I, 4. p-459. Cine für den griechiſchen Sprach⸗ 
gebrauch durchgreifende Erklaͤrung des Dativs mit dem Snfinitiv 
giebt Bernhardy: Blffenigafelige Synt. der griech. Spraqhe 
PU q. 
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ſtande zuerſt allgemein zu). Wenn. nun ber wiſſenſchaſtliche 
Beweid aus nothwendigen Worberfägen befichen muß *), weil 
‚eben dad, was man weiß, fi nit noch anders - verhalten 
Tann, und wenn ferner dad, was ben Dingen an fich zu⸗ 
fommt, nothwendig ift, weil dann eine weſentliche Beziehung 
zwifchen Subject und Präbicat flatt. findet >), fo müflen bie 
Vorderſaͤtze Beſtimmungen bes Anfich entpalten: denn bed 
Gegentheil, das Außerweſentliche darf nicht gewählt werben, 
weil hierin nicht das Nothwendige liegt. Der nothwendige 
Schlußſatz ſetzt gleiche Vorderſaͤtze voraus; dieſe duͤrfen nicht 
bloß wahr ſeyn, weil aus wahren Vorderſaͤtzen Jemand etwas 
‚formel fchliegen kann, ohne daß er einen Beweis führt *);5 
allein aus nothwendigen Vorderſaͤtzen findet dies nicht ſtatt, 
denn fie find dem Beweiſe eigenthümlich. Daher man auch 
bei Einwürfen gegen Beweiſe zu ſagen pflegt „dies iſt nicht 
nothwendig“ oder „ed kann fi) auch, anderö verhalten.” Cs 
iſt daher einfältig zu glauben, auf rechte Weife die Principien 


J 





*) Vergl. Porphyr. isagog. c. 6, $. 7. und. c. &. $. 8. ed. Pac; . 
2) anal. post. 1, 6. 
3) Bergl. p.75.0.28.: due} 8’ dE änayanc üzagys weg} Suagor ylvog 
. da nad abra vragres, zul Inacov x v. A, wo in bem 7) 
Ixasor, zugleich der britte Brad des Nothwendigen hervorgeho⸗ 
ben wird, nemlich das wahrhaft Algemeine, was die beiden ans 
bern Beftimmungen des Rothwendigen in ſic ſchließt. ©. oben 
p. 60. Aum. 1. 
0) 28 Gindür wir yüp Kir nal ui umodermwüren avlloyloaodan, Bol: 
p 74. b.25.: xal saAndds ov navy olueiov, baher wird unten pP. 75. 
a. 32. der Gegenſat gemacht: ovd’ el del eig, u zu” alzd de. 
Nicht einmal in dem Ball iſt das Wiſſen wahrhaft vermittelt, 
wenn auch bie Vorberfäge bas Wahre enthalten, nemlich basjes 
ige, was immer fo ifl, wenn nicht zugleich das Anfid in ihnen 
hervorgehoben wird. gl. c. 8, c. 9..und c. 33.: ed’ aln6j 
par 'clvaı (sc. bnolmyeras), ou pirros Talra ya alrösg Unagyur 
zar-ovolar zal zara zo eldoc, dolacss zal oa Enısyara alndwg; 


Y 
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fire den Beweis gewählt zu Yaben, wenn ber Vorderſatz wahrs 
ſcheinlich und wahr if, wobei die Sopbiften fich wohl zu bes 
gnügen pflegen. Ueberhaupt, wenn Jemandem die Einficht in 
Die Urfüche fehlt, fo iſt er ungeachtet ded Beweiſes derinoch 
unwiſſend *), denn er kennt nicht die nothwendige Vermitte⸗ 
lung, warum etwas einem Gegenflande zukommt (oöx olde 
ore); die Bermittelung aber Bann falſch ſeyn und der Schluß» 
fa dennoch das Nothwendige enthalten (TO u2V yap (sc. 
néoov) dnöcyeras un sivası To öR avumiipaoue Gvayxalov). 
Es iſt daher Iemand bei vollem Bewußtſeyn feiner felbft 
und dei nothwendigen Schlußſatzes, wenn er auch icht for 
mell ſchließt *), dennoch umwiflend, und war ed ſchon vor 
dem formellen Schluſſe, fobald die Vermittelung nicht nothe 
—8 iſt; denn in dieſem Balle wird fie nicht Beſtand ba: 
ben (pönpein ô &v TO uE00V, ei un üvayzeiov) ; iſt fie etwa 
noch haltbar (ei dd un Epdagras), fo ift doch das Gegentheil 
möglich (Zndiyeras öd.gHapivaı); das, was eintreten kann, 
wird dad: bloß Mögliche und Zufällige ‚feyn (TO ovufaivon 
ay ein Övvarov xal Evödsyöusvov), und in biefem Fall ifl 
unmoͤglich Jemand im Beſitz des Wiſſens. Sowie nun beim- 
formellen Schluffe auf unwahre Vorderfäge ein wahrer Schluß⸗ 
fa& folgen konnte ®), fo fann auch an eine nicht nothwendige 
Vermittelung fih ein nothwendiger Schlußſatz anichließen; 
doch iſt, ſobald die Vermittelung eine nothwendige iſt, 
auch der Schlußſatz nothwendig. Sobald aber die Vermitte⸗ 
lung nicht nothwendig iſt, ſo kann durch ſie nichts bewieſen 


1) at yag 5 an Ir Aoyor Tov dia ah obons anodslkeug oux dnisj- 

. ur. Bgl. p. 75. a. 32.: @g’ oüx drayın vo av nlguona eldevas 

dıors Öndgzu, oud ade Ein, u ad avıa ‚od — 70 yag xaf, 

wird ou na ale Imsiweras, ovdd diörı. 

>) „or Kar zör Aöyov nal ouböneree , owLouireu „sov — 
pm txslsinoulos. 

2) ©. oben p. 188 sg. 
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"werden, denn ſonſt würbe durch den Beweis fein Diſſen en - 

- zeugt, fondern «8 bliebe bei einem bloßen. Meinen, bei wel⸗ 
dem man fein Bewußtſeyn hätte weder daruͤber, ob die Vor⸗ 
‚ berfäge nothwendig find oder nit, noch, ob fie vermittel 

- ober umermittelt ind. Da nun das Außerweſentliche nicht 
nothwendig if, fo kann es aud als Gegenſatz zu bem Anz 
fi. nit Gegenſtand bed wiflenfhaftlihen Beweifed ſeyn. 
Doch wozu wird im dialektiſchen Kragen auf Dad Außerwe⸗ 
fentliche Rüdficht genommen, wenn daraus nichts mit Noth⸗ 
wendigkeit folgt *)?_ Man kann ja ohne Unterfhied auf jedes 
Beliebige. beim Diöputiren einen Schlußſatz ausſprechen. 
Allein es iſt das Nothwendige dem Inhalte nach zu unters 
fgeiden von bem formel Nothwendiger *); jenes folge nicht 
aus jedem Beliebigen (dei 8° Zowrav oüy wg awayxaioy ab“ 
vos da Ta newrnueva), fondern. eb iſt aus diefem nur ber 

Form nach die Folge nothwendig, indem, wenn Jemand irs 
gend etwad zugeflanden hat, hieraus auch eine Folge muß 
gezogen werden Tonnen (AAR örs Akysm avayın vo dxeinme 
Aeyovysı); dad Wahre ded Inhalts iſt aber von der Folgerung 
unabhängig und beflimmt ſich darnach, ob man das Wahre 
vorher zugeflanden bat (xal aAndag Asyeıy, day alndmg 
7 Unaggovsa) oder nicht. Für den wiſſenſchaftlichen Beweis 
muͤſſen daher welentliche Beſtimmungen gewählt werben, durch 
welche der noihwendige Solußlat vermittelt iſt 4— ſo daß 


.) slvoc Isıza weise del ipurar, * vovzer, ab u — rc 
ovuunguemu eivyaı. 

2) Vergl. p. 129. Anm. 4. 

2) rö 63 dos Inkuodal: des 36 din vov alılov Inkzaohus. GE 
bezeichnet zo alrıon ben objeetiven Grund, durch welchen eine 
Erſcheinung unmittelbar gefeht iſt. Ein folder Grund liegt. 
mit bloß in der Borftelung des Gubjects, fondern geht aus 
‚ber Sache ſelbſt hervor; er iÜfE.ngazor algsar:unb offenhart das 
Weſen bes Gegenftandes, weiches Feine weitere Bermiltelung. j 
zuläßt f. anal. post. 1, 13. Ueber die Redeutung bes Artikels 


/ 
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der Minelbegriff eine ebenfo weienttiche Beſtimmung if für 


“Sem Unterbegriff, als ber Sberbegriff für den „Mittelbegriff. 


Dreierlei hat man nun für ben Beweis zu unterfcheiden *): 
das, was bewiefen wird, db. h. was einem beffimmten Ges 
genſtande (yevei rayi) an fi zulommen fol ?), dann die 
Principien, woraus dies ebgeleitet wird, und endlich der. Ges 
genſtand, deſſen Eigenfchaften und welentlihe Beflimmungen 
dargethan werben follen *). Der befondere Gegenſtand be: 
flümmt dad Gebiet ber Biffenfchaft, welchem er angehört, und 
für dieſen Gegenſtand darf der Beweis nicht aus, einem ans 
dern Gebiete genommen werben *). Die Principin, von welden 
aus der Beweis gefuͤhrt wird, koͤnnen in verſchiedenen Wiſ⸗ 
ſenſchaſten dieſelben ſeyn; der Beweis ſelbſt muß ſich aber 
auf die beſondere Wiſſenſchaft beſchraͤnlen und darf nicht aus 
einer andern entiehnt werben °). Denn nur auf: dieſe Weiſe, 





[4 


ſ. oben anal. pr. 1, 40. Gbenfo wirb im zweiten Gap. ber anal. 

. post. gefagt: so alslar qerdansn ‚eJöieu. WWBergl: Met. 7, 17. 

p- 163 : garagöor volvun Or Lmrei so alssor" zoiro 8’ dh vo 
ei jveivas, dc eineir koyınds, vgl. unten zu anal. post. 2, & 

2) anal. post. 1; 7. 

2) y6vos if in feiner concreten Bedeutung bas Kugemeine, was 
fi$ in den Arten befondert und fi in benfelben als das Wefen 
Coreg dueivo, f. unten zu c. 2, 3.) offenbart und erhaͤlt (vergl. 
‚unten 1, c. 11. und 2, c. 13.). Es iſt mithin ein inhaltsvolles 
Ganzes, das weſentliche Unterſchiede ſett; daher wird auch der 

Gegenſtand einer beſtimmten Wiſſenſchaft yeros von Ariſtoteles 
genannt, inſofern er ein in ſich abgeſchloſſenes Ganzes bilbet, 
das weſentliche Beſtimmungen in fid enthält, welche für den 
wiffenfchaftlihen Beweis bie Principien finds post. 1, 28.: ia 

 dnıgnun dsiv 4 Evög yerovs x. v. A, Vergl. p. 58. Anm. 2. 

2) =0 yevoc vo Umoxsluvor, ou Ta nun nal sa xad abra ouß- 
Bapnrosa Inkoi 9 ünddertis, Vergl. c. 10. p. 76, b. 11. 

.*) ounägakır dkällou ybovspssaßirta Sites. Bot. c.23. p.84.b.14. 

5) IE dr yiv ode 4 ünddeıkın, Avrdfzeras va alırd et de 
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dag man fi an den beſondern Gegenſtand der Wiſſenſchaft 
Hält, können die zur Vermittelung - gewählten, Beflimmungen 
bie Geltung des Anfich haben, beruͤckſichtigt man dies nicht, 
fo erhält man außerweientliche Beſtimmungen ?). Daber. 
muß der Gegenflanp einer befondern Wilfenfchaft entweder 
durchaus fich auf fich befchränten ober ‚nur die einander uns 
tergeorbneten Wiſſenſchaften Tönnen auseinander Beweiſe ent 
Ishnen 2). So kommt es auch nicht ber Geometrie zu, dar⸗ 
zuthun, daß die gerade Linie die fchönfte if; denn Schönheit 
iſt keine Eigenfchaft, die der Linie als foldher eigen iſt, ſon⸗ 
dern iſt vielmehr etwas den übrigen Dingen Semeinfchaftlicheb. 
Da nun die Vorderſaͤtze eines Beweiſes 2), infofern fie das 
Anfich enthalten, wahrhaft allgemein find, fo muß ber Schluß. 
ſatz fi) nothwendig auf das beziehen, was ſich immer- auf 
gieiche Weile verhält, alſo auf das Unveraͤnderliche umb- 
Ewige *); daher ed von bem Veraͤnderlichen Feinen Beweis 
giebt, noch eine Wiſſenſchaft ſchlechthin, ſondern nur relativ i in 
‚einer gewiflen Beziehung 5); denn für das Weränderliche hat 
das Allgemeine nur bisweilen und in befonderer Rüdficht eine 
Geltung, daher auch die zur Vermittelung dienmden Vorder⸗ 
ſaͤtze für, daſſelbe nicht allgemein ſeyn koͤnnen 6). In Vezug 


50 ylvos Pregov — vie I 759 Agidunsiege anödufır Ipapuöcas 
Int zu vois ueyldens ovußeßnxbca. 

1) % yap vou avrod ydrovg usuyun Tu äxga zul ı& ploa eivası dd . 
yap u xa0 avsü, ovußeßrnora Isar. Vergl. c. 9. p. 75. b. Al. 

2) 05’ 5 anlüs üvayan ıö avro em yiros Ani, ed pille q; 
anödusbıs ustaßabvaı. Vgl. ib. b. 14.1 AR 9 000 ovzuc Zys mpös 

. üllnda ds, elvas Garıgov uno Garegor und c. 9. p- 76. 2 & 

2) anal. post. 1, 8. Ä | | 

4) Bergl. 1, 6. 30. 

8) Bergl. Met. 6, 2. p. 125 sq. und ib. e, 3. 

*) Was Arifioteles vom Beweiſe in Bezug auf das Ewige und 

Unveränberliche bemerkt, behnt er auch auf die Definition aus, 
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auf das, was fidy oft Ereignet; muß man wohl unterſcheiden 
das jenige, wodurch etwaß ein Weſentliches iſt als ſolches, vom: 
dem, was ber Erſcheinung angehört; jenes iſt das ſich Gleich⸗ 
bleibende, Ewige, dieſes aber dad Befſondere, was vorübtrges 
‚Send und nicht immer fo iſt *). Im diefem wichtigen Unter 
ſchied Hat Ariſtoteles die foeculative Grundlage für die beſon⸗ 
beren. Wiſſenſchaften gewonnen, in welchen das Beſtreben 
darauf gerichtet ſeyn muß, das Beſondere zu erkenaen unter 
der Geſtalt der Ewigkeit *). 

‚Was nun näher dad Verhaͤltniß der beſonderen Böen. 
ſchaften zu einander betrifft *), fo ift zumächft aud bem Moris- 
gen offenbar, daß ein Gegenflanb nur aus ben ihm eigens 
thuͤmlichen Prindpien für bie Erkenntniß vermittelt werben 
Tann +), wenn man nemlich barthun will, daß biefem Gegen⸗ 
ſtand als ſolchem etwas zukommt; daher es nicht genügt; daß 
Die Vorderſaͤtze wahr, unbeweiöbar und unvermittelt find, ſon⸗ 
bern fie: müflen auch ganz dem befondern Gegenflande eigen⸗ 
wuͤmlich ſeyn; ; denn wählt man allgemeine Gruͤnde zur Ver⸗ 





weil ſie entincher PYrincip des Sewelles iſt ober ſich nur formel 
Im Ausdruck vom. Beweiſe unterſcheidet ober als Schlußſat eis 
nes Beweiſes erſcheint, |. unten 2, c. 10. ⸗ 
2) Ariſtoteles hebt dieſen Unterſchied an einem beſondern Bei⸗ 
ſpiele hervor: die Mondfinſterniß als ſolche, inſofern ihre Ur⸗ 
ſache dargethan wird, iſt immer dieſelbe, aber als dieſe beſondere 
iſt fie vorübergehend und nicht immer al da zör nolläxig zıwo- 
plrer anodelisıs nad Anısyuas, olow aelsuıs Inlsbyanc „ dulov 
örs J air vosabd” eladv, as el" 7 d' ovn ae, zus igog 
elolv" Scnaꝙ 8’ 5 Inlsıypıs, Ösavrag-rois älloıc. Solide befone - 
dere VBeifpiele zur Erläuterung bes Allgemeinen wählt Ariflotes 
les Häufig aus- der Mathematil, ſ. 1, 5. p. 74. 2.25. 6. 7. 
c.9. und c. 12. und fonft. 
2) gub specie aeterni, wie GSpinoza fagt. 
2) anal, post. 1, 9. Bergl. ib. 0.28. 
‘ garegör örs Ixagor anodıtar oun Kw all u Lg wi Indsov 
rer. N 
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miteluug, fo koͤnnen dieſe auch für einen andern Gegenßand 
angewandt werden 2), uud man gewinnt daher won einem 
Gegenſtande keine Erkenntniß, infofera er gerade ein folder 
if, fondern infofern ‚auch Anderes auf ihn bezogen werden 
kann, und die Erkenntniß felbft bleibt eine Außerliche ). Dies 
" findet aber nicht flatt, fobald die Eigenfchaft in Bezug auf 
einen Gegenſtand bargethan wird aus Beſtimmungen, bie 
ihm als folchem zulommen 8); wie man 5. B. erſt daun 
weiß, dag ein Dreieck zwei Rechte bat, wenn died and den 
Beſtimmungen des Dreiecks als ſolchen abgeleitet wird. Es 
wmuß aber deshalb auch der Mittelbegriff aus. demſelben Ge⸗ 
‚ biete der Wiffenfchaft genommen feyn, welchem ber beſondere 
Gegenſtand angehört *), wenn nicht etwa biefe Wiſſenſchaft 
einer andern untergeordnet iſt, wie die Harmonik ber Arith⸗ 
mictik; dann kann die Vermittelung durch die höhere Wiſſen⸗ 
ſchaft gewonnen werben, doch mit einem Unterſchied; denn in 
derjenigen, welche untergeordnet iſt, gewinnt man nur die Er⸗ 
kenntniß, daß etwas iſt, weil in dieſer der Gegenftend wicht 





derſelbe bleibt, wie in ber hoͤhern, in welcher man zugleich dab 


Barum erkennt, infofern bies die dem Gegenſtande eigenthuͤm⸗ 
lichen igenfchaften hervorgehoben werben *). Daher Bann 
man etwas fchlechthin nur aus den eigenthümlichen Princis 
pien eben derjenigen Wiſſenſchaft beweifen, welcher ein Ges 
genſtand als folder angehört; gemeinfam aber koͤnnen bie 
Principien nur feyn in der höbern und in den ihr unterges 
ordneten Wiflenfhaften. Sind nun. Princigien die einem Ges 
"genftande eigenthümlichen, wefentlichen Befimmungen, fo koͤn⸗ 


I) Kara xow0r va yap dusvuovcır oĩ zosouros Aoyos x. T. 4 
3). ouxoür oüy 1) dneivo inlsuraı, alla nass auußeßnxöc. 


®) rer nr dnsivo ywaonmuer na & Öndgzen in sur üpger 
sur Austvov j dxuivo, 


j ‘) Grauen so udoov iv «7 ausm avyyerelg elvas. 
8) Bergl. 1, c 27. c. 13. und c. 32. p. 88. a. 36. 
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nen fe nicht bewieſen werben, denn Be en ja von. Allem ° 
daB Erſte (oovros zip dxeiras anavıpy dpyai) und die 
Erkenntniß derfaben beberrfcht alles Uebrige *), Denn derie- 
nige befißt im höhern Grade das Wiſſen, weicher von ben hoͤ⸗ 
. bern: Urſachen aud die Erkenntniß ſich engeeignet bat (© dx 
my imeitegov airtey eiduig); und fein Wiffen gebt von dem 
der Natur nach Früberen aus, ſobald es nicht durch din Zwei⸗ 
tes, ſelbſt erſt Abgeleitetes vermittelt iſt, londern durch das Erſte, 
durch die Urſachen Kibft (örav dx un aitınmav eiön ai- 
Tinv) ; daher je hoͤher ex emporfleigt zu den erfien Urſahen, 
befto mehr iſt er wiſſend; und Tann man Died noch ein nern 
mitteltes Wiſſen nennen, ſo beftebt hierin ber höhere und 
hoͤchſte Grad der Wiſſenſchaft 2). Wenn nun aber auch hie 
Erkenntniß von den Princivien einer Wiſſenſchaft das Bor _ 
züglichere iſt, fo können: doch aus diefer die. Beweiſe nicht: auf. 
heterogene Wiflenfchaften übertragen. werden, fondern nur auf - 
die ihr umtergeorbneten. Kenntniß findet wahrhaft flatt (ömeg 
si To eidkvaı), wenn das Wiſſen durch bie einem jeben Ge⸗ 
genflande eigenthuͤmlichen Principien vermittelt iſt. Fuͤr die Wiſ⸗ 
fenfchaft genögt es daher nicht, von wahren, unvermittelten Vor⸗ 
berfäßen - auszugehen 2), fonbern. bie weſentüchen Eigenfchafs . 
ten müffen mit ihren Principien aus demfelben Gattungsbe⸗ 
griff des Gegenftanded genommen feyn (adie avyyevn dei 
era Tolg NOWTOG), 


Ä 





» sad Inısuun ij Inelvur nugla mavser. : Bergl, p. 3. Xu. 1. 


») oc’ al yällor olde, za} pühsa* zar Anısiun dub a, nad 


püllor za) nülısa. Vergl. Über den Werth und das MWefen der 

Principien oben p. 236sqq. und Met. 4,3. p.66sqg. ed.Br. u. 2,1. 

p- 36,, 17 sqq., und wie biefelben vorzugsweife wißbar find, Met. 
4,2 p. 7, 15. Vergl. Zell zur Eih. p. 39 44. 


2) oloned’, dr, Immer BE üluder vurun sullorsouor sa) ——2 
XX 
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BWas nun aber Die Principien ſelbſt betrifft *), ſo beftcht Me: 


Seſen darin, daß von ihnen nicht bewieſen werden kann, daß fie: 
find; was fie bedeuten und mas aus diefer Bedeutung folgt, wird 
voraudgefeht *). Ed wird baher auch in ben Schlußſaͤtzen die Be⸗ 
Deutung ber Principien vorausgeſetzt; der Unterſchied aber zwi⸗ 
ſchen den Schlußſaͤtzen und Principien befteht darin, daß von jenen: 
dargethan wird, Daß fie find, von diefen Dagegen dad Seyn al. 
nothwendig angenommen. wird °). In Bezug auf die Anwen» 
dung der Principien ift zu bemerken, daß einige ber befondes 
zen Wiffenfchaft eigenthuͤmlich (za ur Ein ixaeııs Enien- 
. ang), andere aber gemeinfam find und zwar nach einem ges 
wiſſen Verhaͤltniſſe (ra d2 xoıva — ner avaloyiar), nach 
welchem fie in Bezug auf dem befondern Gegenfland der Wiſ⸗ 

fenfchaft mobifichtt werben *); z. B. das gemeinfeme Princip 
„wenn Gleiches von Gleichem abgezogen wird, fo. bleibt Geis 
ed’! bezieht der Geometer auf RaumsGrößen, der Arithme⸗ 
tiler auf Zahlen. Eigenthümliche Principien find folche, wel⸗ 
che dasjenige Seyn voraudfegen, was eine mefentliche Bes. 
- flimmung von dem befondern Gegenflande. der Wiſſenſchaft 
enthält 5), wie in ber Arithmetik vorausgeſetzt wird, daß es 
Einheiten, und in ber Geometrie daß es Punkte und Linien 


2) anal. post. 1, 10. 
7) sub ul oiv onnulves xal va npüre nal va du vovzey, Anpüve- 
za. Vergl. oben p. 232 sq. x 
2) re 6’ Ica, was pr agzüs drayam Aaußavew, za 6 le 
dassuvan 
*) inet zenamör zu 0009 dv sü Ind, vv inleiune sb. Bol.c. u. 
p. 77. a. 22.: xal savra oud As uadölov, AAN 000v Inavor, Ixavor 
8°. ini vov ylrovs a. ©. A. und c. 32. und c. 33., wo voüg und 
änıenun avanodeıos ſo einander gegenübergeftellt werben, daß 
jener auf die gemeinfamen, biefe auf bie eigentlichen Principien 
ſich bezieht. 
8) I 0’ Tdıa nie nal ü lapfäreras sivyas, ne —X Ener deu- | 
ges vu Unapxorsa xa0 - auto. 
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giebt; hener 1098 man darunter verſteht (Tafre Tag.Acu- 
Bavovos rò eivay wal od sivas), und ebenſo in Bezug 
auf die welentlichen Gigenfchaften, was jede derſelben bes 
deutet, 2.8. in der Arithmetik dad Gerade und Ungerade, 
das Quadratiſche und Cubiſche; in ber Geometrie das In⸗ 
eommenfurable, das Krumme, das Zufammentreffen in eis 
nem Punkt u. dgl. m. ‚Daß aber. diefe Eigenſchaften find, 
wird ‚nicht auf gleiche Weiſe vorausgeſetzt wie dad Seyn ih» 
ser Subiete, fondesn dies wird dargethan aus den eriten, 
gemeinfamen Pripcipien und daraus, was in ber höhern Wils 
fenfchaft bewieſen if *), Es wird alfo dreierlei in Bezug 


auf jede beſondere Wiffenfchaft voraußgefett, äuerft bad Seyn 


deö zum Grunde liegenden Gegenftanded nebſt feinen weſent⸗ 
lichen Beilimmungen ?), worin die eigenthümlichen Prince 
pien enthalten find, banı die gemeinfomen Principien; welche 
man Ariome nennt ®), von welchen aus ald dem Erſten/ 
Unvermittelten die Beweiſe gefuͤhrt werden; und endlich die 
Bedeutung der weſentlichen Eigenſchaften des zum Grunde 
liegenden Gegenſtandes. Dieſe drei Beſtimmungen ſind der 
Natur der Sache gemaͤß in jeder Wiſſenſchaft zu unterſchei⸗ 
ben, wenn ſie auch nicht immer beſonders hervorgehoben wer⸗ 
den, weil das Seyn des Gegenſtandes und die Bedeutung 
der Eigenſchaften, ebenſo wie die Axiome, ſich oft von ſelbſt 
verſtehen. Während nun die Axiome +) als allgemein bekannt 
angenommen werben müflen, fo, findet daſſelbe nicht bei bem 
Hypothefen und Poflulaten flatt. *). Wollte man Dies auch 





Dom 3’ Kon, dusriovo, dia ze. 707 20Ww0V nu du Toy mddur- 
—RXd 


2) vo ylros, ou Tür nad avıc zadynäru ist Hemer. 


3) au nowü Asyoueva Fhduene, dE dv zgusus urodslunven, Bergl. 
1, 0. 32. 9. ©. 


"0, Berge. 1, c. 2. 


5) oüx iss d’ Unodscıs oud" ala, ö ivigen var r aürö zul 
Ööneiv drayaın. 
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auf ‘die Ariome ausdehnen, fo würbe man den Unterfäb 
aufheben zmifchen ven, was in Bezug auf bad Denken inner: 
N, nothwendig iſt und was äußerlich geleugnet werden Tann; 
auf jenes bezieht fich aber der Schluß überhaupt und befons 
ders det Beweis *). Dem dußerlihen Worte kann man im 
mer widerſprechen; fo verhält es fich aber nicht mit dem, was 
innerlich durch den Gedanken gerechtfertigt iſt 2). Alles num, 
was als noch zu beweiſen der Lehrende ohne Beweis anıtimmt, 
und zwar fo, daß es der Vorftellung des Lernenden entfprechend 

iſt, heißt Vorausſetzung (Hypotheſe); die Voraus ſetzung daher bes 
7 giebt ſich beſonderß auf den Lernenden und hat nicht durchaus als 
Tolche Geltung ®); nimmf num aber det Lehtende etwas an, wo⸗ 
von der Andere entweder Feine oder die entgegengefeßte Vorſtel⸗ 
tung hat, fo wird etwas gefördert Caireizes, poſtulirt); und 
eben hierdurch unterfcheidet ſich das Poftulat von der: Hypo» 
theſe, daß es ohne Beweis die Annahme fordert, obgleich fit 
der Vorſtellung widerfirebt +). Waͤhrend die Hypotheſen ſich 
darauf beziehen, daß etwas iſt oder nicht iſt, fo findet bied 
bei den Begriffsbeſtimmungen, als bei denjenigen Principien, 
welche dad Mas hervorheben, nicht flatt, daher dieſe nicht 
Hyvothefen feyn koͤnnen, ſondern fle müffen innerlich vernoms 
men werben *); dies iſt nichts Hpypothetiches, ebenſo wenig 


abð yüp ngoc vor Mu Aoyor u ünddutıe, alla ngde wor dv 7 
Yuza* ine ovda evilsysonöc. 

2) ae rie —XRXCC zen: vor Iiu löger, aus xcoͤc wir low 

—2X dur del, 
3) zul Kur ouy anlüs Inodscıs Elle ngoc Inewor örov. 

) Ki | Jap alııpa #6 inevarrlov voü uorduvorsoe 1 doin. Das 
Poſtulat enthält für die fubjective Vorſteluung bes Anderen einen 
Widerſpruch in fi, den derſelbe noch niht vollkommen überwins 
den kann; daher es Unwarsior genannt wird, Bgl. oben p. 100. 
Ann. 2, 

) sone 0° ogous nöror —* dei. 








. .) ‚anal. post. 1, 11. 
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U das Hören ſelbſt *). Die Hobolhelen ſid in dem Bas 


berfägen enthalten and aus ihnen geht, weil fie als wahr.-ger . 
ſetzt werben, ber Schlußfag hervorz wobei man ſich in Mes - 
zug auf bie Mathematik nicht dadurch irre machen laffen muß, 
daß z. B. in der Geametrie bie Figuren, melche man zeich⸗ 
net, nicht immer der Annahme entſprechen; denn beihalb find 
die Hypothefen nicht falfch, weil ber Geometer nichts and ben 
ſinnlich wahruehmbaren Figuren beweiſt, ſondern aus dem, 


web fie bedeuten follen *). Außerdem iſt noch zu bemerken, 


daß ſowol das. Poſtulat als auch die Hypotheſe entweder all⸗ 
gemein ober partienlaͤr ſeyn koͤnnen, wibrend die Deſinitlen 
keins von beiden iſt ). 

Es folgt nun aber nicht mit Rethrwendigleit “), ve | 
weil es einen wiſſenſchaftlichen Beweis giebt, deshalb Ideen 
oder eine befondere Einheit außer dem Vielen (cioͤn — 7 


0 aaod Ta noAda) als das allen Wiffenfehaften gemein 


fome Princip mit Platon *) angenommen. werben muͤſſe, 
fondern man muß vielmehr mit Wahrheit fagen: ed giebt. äne 
Einheit von dem Mannigfaltigen (u xara noAlay); wäre 
diefe nicht, fo würde auch dad Allgemeine nicht feyn, welches 
wefenhafte Unterfchiede ſetzt (f. p. 242.)5 if dieſes aufgehoben, 
fo iß auch die Vermittelung ohne Bedeutung und folglich auch 
ber Beweis. Es muß alfo eine beflimmte Einheit und ein 
fi) Gteichbleibendes in dem Vielen geben; Allgemeines . und 
Beſenderes muͤſſen fich gegenfeitig nach Gattung⸗ und Arts 
unterſchieden durchdringen, fo daß das Viele nicht die Be⸗ 


‚deutung einer bloß voruͤbergehenden Theiinchme an dem All: 
gemeinen erhält, wodurch es mit biefem nur bem Nauen 


1) gb un ul so üxoves Inöuolv zu, alım Goa 
2) Bergl. Met, 13, 3. und ſ. unten dritt, Abſchn. erſt. Em. il. 
s) Vergl. unten zu anal. ppst, 2, 13. 


*) ©. unten c. 22: und c. M. ur —6 
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‚mach abereinſtimmend ſeyn wuͤrde 2). Es giebt nun gensöffe 
gemrinſame Principien, wie das Geſetz des Widerſpruchs, nach 
welchem man nicht daſſelbe zugleich bejahen oder verneinen 
kann, wovon eigentlich im Beweis gar keine Anwendung ges 
macht wird *), inſofern dieſer nur das Wahre vorausſetzt 
amd fomit das Gontradictorifche ausfchließt 2). Mit bemfels 
ben Geſetz hängt auch zufammen, daß entweder die Bejahung 
Aader bie Verneinung wahr ift, wovon: bei der apagogifchen 
Bewris fuͤhrung Gebrauch gemacht wird.*). Boch ſelbſt dieſe 
‚gemeinfemen Principien werben nicht immer in ihrer ganzen 
Allgemeinheit angewendet, fondern mit einer Mobification nach 
dem Segenflande ber beiondern Wiſſenſchaft *). Nach ben 
gemeinſamen Principien hangen alle Wiſſenſchaften mit ein« 
ander zuſammen, nicht. aber nad) den beſonderen Gegenſtaͤn 
Sen und deren weſentlichen Eigenſchaften, denn hierin find die 
jeder Wiſſenſchaft eigenthuͤmlichen Principien enthalten *). 
Die Dialektik, welche ſich auf die’ allgemeinen Beſtimmungen 
des Seyns bezieht und zwar in ber Weiſe der Workellung, 
iſt allen Wiſſenſchaften gemeinſam 7); verfucht man bie Be 


1) da äga zı &r nal rd aüıo In nlsorer sivas ui Önerunor. 
®. Trendelenb. de ideis p. 32 sqq. und f. unten im zweit, Abs 

"  ‚fänitt zweit. Cap. zu Met. 1, 9. p. 28, 13. 

"cd —9 un gürm za) } ümogpäras ordeula Auupardı 

‚mus. 

29 Vergl. oben p. 236. in das Gontrebitterifge mit in den 
Schlußfag aufgenommen, fo muß es aud in einem ber Vorder⸗ 
füge angewandt, und zwar im Oberſatze zu dem Oberbegriff u 
Rellt werden. S. oben p. 178 sq. 

“) Vergl. p. 188 409. 

5) Mavòv 8’ ind Toü ydrovs® Myu d” Zul roõ rira: olov nıgi Ö 
yivos vüc awodeltsıe pin, sen eloyras nel moöregor. Berg. 
: oben p. 252. Anm. 4. 

*%) zowa di ia ol zoöre de dx vorne dnodaurörıs“ all 
ov weg) dr demmvovaw end” G dakrvovar. 


) Bersl. uweit. Abſqu. deitt. Gap. 
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Peering diR Send als ſolchen bepriffänägig in ihrer 
danz allgemeinen Geltung zu entwickeln, fo gewinnt man in 
ver Metaphyſik die feſte Grundlage für ale Wiſſenſchaften *), 
Die Dialektik hat nicht auf gleiche Weiſe die Arten des 
ſchlechthin Seyenden zu ihrem Gegenſtande, noch auch ein be⸗ 
ſonderes Gebiet der Wiſſenſchaft; denn fonft würde in derſel⸗ 
Ben nicht gefragt werden’ koͤnnen nach dem Entgegengefehten, 
welches in einem wiſſenſchaftlichen Beweis nicht beliebig ange⸗ 
nommin werden darf, weil ſich aus entgegengeſetzten Vorder⸗ 
ſaͤten nicht daſſelbe darthun laͤßt ). Es koͤnnen zwar im 
wiſſen ſchaftlichen Beweiſe Fragen angewendet werben *), abet 
nur unter ber Bedingung, daß biefe ber Beftimmung des 
Vorderſatzes entſprechen, der immer nur auf einen Theil des 
Widerſpruches ſich bezieht *); wie alſo die Vorderſaͤtze aus 
den eigenthuͤmlichen Principien der beſonderen Wiſſenſchaft ge⸗ 
wonnen werden, ebenſo muß dies auch bei den wiffenfchaftfie 
hen Fragen flatt finden *), und in dieſem Fall kann von 
denfelben aus ſowol in ber höheren als auch in der unterge⸗ 
ordneten Wiſſenſchaft der Beweis geführt werben. Auch 
kann man über bad, was in ber einen ober anderen Wiſ⸗ 
fenfchaft bewiefen wird, von ben Principim und von dem 
aus, was ſchon bewiefen iſt, Anfichten dem Anden gegen 
über geltend machen 9% dog darf man ſich nicht auf ei⸗ 





1) Vergl. weit. Abſchu. zweit, Gap, 

2) ünoduwursn Jüg oün. Icır dgurär did sd un Erzeuniren 
örzur un delaruodas so aurd, Bergl, oben p. 286. Im. 8. 

2) anal. post. I, 12. i \ 

%) a2 di 70 wiro ds Igwenue oullarısınör nal ngöracıs ürsı- 
peoems, 

6) ein un ze dgirnum Ämıonmormör, 85. ar 5 a6 Ixäeg olnddog 
yivsas ovlloysonos. 

%) za) nep air vovrwr na) Adyor Ogurrlor k⸗ Toy m — nal 
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gen Streit--Aber- „bie. Drincipipn „ujnes... Feiſſenſchaſt. innexheth 
ihred eigenen, Gebiets, ‚einlaften .7)- -Daber -myß, mau nicht 
nach Allem fragen und auf Alles antmmorten, ſondern: Airh im 
herhalb der Grenzen, ein und derſelben Wiſſenſchaft halten z über 
haupt kann ein wiſſenſchaftlicher Styeit.nyr mit den der Wiſ⸗ 
ſenſchaft Kundigen geführt werden. Beruͤckſichtiget man num) 
wie die Prineipjen, weſentliche Beſtinunungen entpaliem, „fg 
folgt, hiexaus, daß dem wifjenihaftlichen Beweile nicht ‚bloß 
aufomimt, baryuthun, ba etwad jſt, fondern.vorzugämeife, mau 
ſtwas iſt, weil dieſe Urfache bem wefentlichen Inhalte. ber prig⸗ 
sipien am. aneiften. entſpricht ) Ferner folgt *) ans .Dey 
Algemeingültigkait der Principien für bie Form des Beweiſe 
daß nur⸗die erſte Schlußfigur ‚anzuwenden. iſt. r 

con dem Biöhgrigen iſt yorzugäweile von den Prünipien 
punfte für jeden, poiffenfepafttichen Beweis bilden. . & iſt dag 
Figentbuͤmljche derſelben ſowol nach. ihren wefentlichen Ds 
fligmungen alß auch nach ihrem Verhaͤltniſſe zu einander ans 
gegeben. In ftſterer Beziehung: iſt dad. nothwendige . ewige⸗ 
unveraͤnderliche Seyn. der Gegenſtand, woraus die Principien 
gewonnen werden und wodurch fie von Allem das Erfie find; 
fie koͤnnen daher nicht bewieſen werden, find aber. vorzugs⸗ 
weite erfennbar. In Beʒug auf ihr Verhaͤltniß zu einander 
giebt es ſowol gemeinſame als auch eigenthuͤmliche Principien; 
nach dieſen ſind die einzelnen Wiſſenſchaften beſtimmt, von 
einander geſondert, nach jenen hangen ſie mit einander zu⸗ 
ſammen und. gewinnen ihren feften Mittelpunkt in der Metas 
phyfik, weiche die Principien in ine ganz allgemeinen Gel. 
tung entwidelt, 





* xeqr 9 sor agzör löyor 01x Iganzior cd yanıdıon H yın- 
.prgyer opel Di nal das wi. Alle wur Bergl. 
Phys, 1, 2. , 

2) "anal. ‚post; 4,43, , W Der | 049 

2) &. unten c. 27. 

*) anal. post. 4, 14. 
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* ‚Bar Bigentzämiige der Peincipien in Bezug auf den Beneil, 


Was bie Principien betrifft, infofern.. fie im Beweiſe bie. 

\ Bigriffümemente. ‚des Worderfäge beſtimmen 2), fo kommt «8 

—— 

Br ‚anal, post, i, 1022 ‚Berg, gben p 82. und p. 162 4. 

An ber Iepteren Stelle wird ebenfalls, wie in, den vorliegenden 
sapitein dab hervorgehoben, was weils nach oben hin als das 

. allgemeinſte ˖ Prädidkt dab Erfte ik, thelis was nad unten hin- 
ala Aobivibuellet Subject das Lette iſt, wobei ia gleicher Weile 
: Mudiigt gendmgmen: velsh::ouf bie Antfegen, welhe dad Mahre 
g.„smtbolten, im Verpälstniß zu denen, die fi nur auf die fubjete 
tioe Vorſteüung beziehen und daher nur beziehungsweife Gel⸗ 
I tung haben; 8 wenn man fagt: „das Weiße ift der Menſch,“ 

- Ma iſt dies nicht daſſtißze mit dem Sage: „der Menſch if'weiß,” 
bean der Menſch ift nicht als Seyn für Anderes weiß (5 pie 
yap ovy Fregöv ze dr Asvnor isı. Bol. oben p. 240. Anm 3.); bas 
Weiße ift aber hur rin GSeyn far Anderes, well es nur das iR, 
"was auf ein Anderes ‚bezogen werden kann (ròô dR Asunön on 
 Taupplänne 22 drggunn Ae vᷣnu Qa). Endlich werben auch die 
@äge deruͤckſichtiget, weiße bie Umkehrung zulaffen, woburch 
das Subject Praͤdicat iind das Präpicat Subject wird, fo daß 
In dieſem Bälle das Präbicat nicht als das Erſte nad oben hin 
mb das Subject als bad Beste nach unten hin geſett werden 
kann (Int & ür Avsisgegöruur ouy ouolus rer od yap Kr dv 
Tols- Arsızarnyogbvfiivors or ngWTrov zarmyopiiras # selsuralov), 
‘ fondern, well beide gegenfeitig von einander ausgefagt werden 
Fönnen, verhalten fie fi in Bezug auf, ihre innere Begrenzung 
ganz glei zueinander, wenn nicht etwa bie Umkehrung auf ac⸗ 
cidentele Weile ſtatt findet (minv al un öpolus dvdszeras arzı- 
repair air ac ounßehyaör’ Ta d’ be zatnyo- . 
elur). Dieſen Geginfag erktärt Ariſtoteleo noch beſtimmter im 
, Zen @ap. Sagt man nmemlich: „das Beiße iſt Holz,‘ fo verſteht 
mian barunter, baf dasjenige, welchem das Weiße zukommt, 90 
‚ER, nicht ader, daß das Weiße das Subſtrat ober Subiect für 
bas Holz iſt; denn nie das Weiße äberbaupt als ſolches iſt 
gols geworden, daſſelbe hat fomit nur. Griftenz, Infofern es euf 
das Holz bezogen wird (s” oda Kor GAR 4 xorra —ER . 
Sagt man dagegen „bag Holz iß weiß,“ fa iſt das Bol; nicht 
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darauf. en, ob fie in dieſer Beziehung, in ſich begrenzt. gben 
unbegrenzt fi nd. Zu jedem Schluſſe find drei Begriffsmo⸗ 
mente erforderlich ; aus deren 'gegenfeitigen’ Beziehungen bie 
beiden Vorderſaͤtze entſtehen; die Worberfähe fetbft find entwe⸗ 
der beide beiahend oder einer von ihnen kann auch verneinend 
ſeyn. Offenbar find num in ben Lorausfegungen die win⸗ 
cipien enthalten 7), und es ift daher für. bie innere Begen⸗ 
zung der Principien bie Frage wichtig, ob es in Bezug auf 
den unterbegriff sin folches Subject giebt, weiches keinem ans 
deren noch weiter umtergeosbnet werden kann), und ob in 
Bezug ‚auf den Oberbegriff es ein Präbicat giebt, von welchem 
fein anderes, welches. noch allgemeiner wäre, fi ich ausſag en 
läßt 3), und endich, ob, wenn dieſe beiden Auberßen —* 


— — — a 3 


N ald Seyn für Anderes weiß, wie man. fogt; der Gebildet⸗ iſt 
"weiß," weit das Gebildetſeyn dem Menſchen zukommt, ſondern 
das Holz iſt das Subſtrat, weiches geworben. ift als ein ſelbſt⸗ 
. fändiges Geyn,, aber nit als ein. Seyn für. Anderes , mag es 
‚nun Hol; im Algemeinen ober sine befondere Art bon dos 
ſeyn (lila 16 — st 10 inoneluuor, ‚Oneg 07777 Iytveso,, our 
Fregor zu Or ij Onep £ulor 7 Eülor 31). Will man nun das, was 
R Ausf age if, feſtſtellen (st 64 du vonodsmens),. ſo findet 
fie nur dann wahrhaft flatt, wenn „man Subject und Praͤdicat 
gehdris von einander unterſcheidet (io = ouRe. Ayur 43% rò 
Eulov Aevxös eva) xarnyogair' < g — (sc. rò Amor 
F sivas füler) gros undanac Karn7ogeir,. g erregen „ir Aij 
u Enküs, xura avPeßmnös 62 xarıyogeie, a e , 
."), yaregün eür Pre ab'piv agzad nah ab deyoneras —E —2 
. sol age, Vergl. oben p. 156. Anm. * ‚md. au unſerer ¶ telle 
a 23.: AR gezel wal Gore ToaewT.. ipiv ae age’. al. —* | 
» soyrwr FO0TU0816 ügzeh wis amodeliens. don ; 
2) uga Ivdigiras —RX and vossusov. ä nnderd —* 
BR «lo Zudeo. Dies Subject nennt ‚Xriftoteled ücnor — 
4 21. Ayo ö oraro⸗ XX ie alle audan Imägze, ixılro 
oꝛ ällo. ö | Zn ? 
» Ganıgor A — ano ooisov 5 ulto le aller, Ixelvou 88 
L \ 
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| moment in ſich ‚begrenzt find, bie Mittelbegriffe . unbegrenzt 
| find 3 ; dad Lebtere fomol als das Erſtere Heißt in Bezug 
auf die Beweiſe nichtd anderes, als fragen, ob die Beweife 
ins, Unendliche gehen koͤnnen und fomit alles fich beweiſen 
haͤßt. oder ob die Beweiſe in ſich ſelbſt begrenzt ſeyn muͤſſen. 
Sind, ‚zunächft die beiden aͤußerſten Begriffsmomente in fich 


begrenzt, fo find es notbwendig auch die Mittefbegriffe; deng. 


Tonft würden Durch ‚biefe die gegenfeitigen Beziehungen fowol 
vom Oberbegriff abwaͤrts als auch vom Unterbegriff aufwärts 
ins Unendliche möglich und die beiden. aͤußerſten Begriffsmo⸗ 
mente ſelbſt nicht in ſich begrenzt ſeyn. Ferner muͤſſen auch 
in der negativen Beweisfuͤhrung bie Begriffsmomente begrenzt 
eyn, ſobald fie es in der bejahenden. find *);. denn der nes 


gative Schlußfag ift in drei Schlußfiguren möglich, doch nur  - 


dann, wenn einer ber Vorderſaͤtze bejahend 8; find nun die 
Begriffsmoraente des bejahenden Vorderſatzes degrenzt, ſo wird 
wegen der gegenſeitigen Beziehung, in. welcher ‚beide Vorder⸗ 
fäte fteben, auch für den negativen Borderfag die Begrenzung 
ſowol nach oben als auch nach unten ftast finden, So wie 
daher die Schlußfiguren für den negativen Beweis begrenzt 
find, fo find es auch die Begriffsmomente in den Vorder 
Sipen.- Daß nun aber in der. bejahenden Beweisfuͤhrung ‚die 
Sußerfien Begriffsmomente begrenzt find 2), läßt fich fowol 
‚aus allgemeinen Gründen: (doyamg), ald auch beſonders ‚aus 
ben weſentlichen Befimmungen bed Beweiſes darthun (Ava- 





Den ' j 3 
undiv warnyogeisun Gin ſolches Präbicat ‚nennt Ariſtoteles 
., ngäros — c. 21. Ara di ngüsor 6 wvıo ul war lien zor, 


dnstvov, di undiv alle. — 


x 


1) I ca gaall de” Indiz Exuga . eiras —* «or 
2 äugum 
>. ng ini vije veraregiie Karas in Denia * 


) anal. post. 1, 22 . on nn 
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fig) *). Offenbar bat In allen Fällen die Innere WE 
grenzung ber Begriffsmomente notbwendig Geltung, bon 
benjenigen Außfagen, in welchen beflimmt wird, was ein Ges 
genſtand iſt; denn fohald man eine Sache befiniren und 
{he Weſen erfennen kann, fo muͤſſen die Ausfagen von ber 
Begriffsbeſtimmung aus’ begrenzt ſeyn, da dad Unendliche fi 
ber Erfenntniß entzieht 2). Was nun aber dad Actidentelle 
im Verhaͤltniß zu dem Subflanziellen Betrifft ®), fo gehört 
zu diefem die Gattung mit ihren Artunterfchieden *), zu je⸗ 
nem aber alles, was nicht als Gattung oder Art fuͤr ſich be⸗ 
ſtehi, ſondern nur von einem Andern ausgeſagt werden kann N 
denn ed giebt nicht ein Weißes, das für fi, und nicht als 
Seyn für Anderes weiß iſt © Das individuelle Seyn mit 
feiner Formbeftimmung 7) iſt dad wahrhaft Subftanzielle; denn 
aufgeben muß man bie platoniſchen Ideen (74 yap eidn 
xarpera), nad) welchen das Aügemeine außer dern Vielen für 
ſich beftchen ſoll (ſ. P- 255.); fie haben Feinen inhern Ges 
halt (Tegeriouare ycio Esı) und gehören, auch wenn fle find, 
nicht in das Gebiet des wiſſenſchaftlichen Beweiſes (oboty 





12) ©. Über den Gegenſat von doyınds und dralurıac oben 
p. 133. 

m el yag Iw Sgtaaodas 7 eb yrngon vb Tee alvon, va 8° ümeigla 
nn Tas duldür,. dran arnspardan sa dr 7 sl Ice narnjopor- 
nera. Ueber 70 Ti v eivas vergl. unten Met, 7, c. 3. und 5. 

2) Meber das Accidentelle, was in den Kategorien entpalten. ik, 
fe oben p. 68. Aum, 1. u. 

0). 4% nie abölee unnalvosra Big dxdivo 7 3 Ünsg dxsivd vı ayualves | 

— vergl. ib. p. 83. a. 39.: 3% zug Tor ar ovola aunyopnänatan® 

: der . rfroc ör ij dıapopa Tou —RXX ... 

6) 6 pn des mise Öneg dxeivo pre org ixıird vu, ovufaßınöre. 

Bergi. über ömeg oben p. 60. Anm. lc. 2.1..0.n € 

°%) ah chal rı Armor, õ euy Irspör vs 09 Asvnor dsır., 

N) a6dı cf. oben p. 62. 
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m6Ög" rör "Aayay:ögie). Dass Arcidentelle als dasjenige 
Alldemeine, welded:.auf ein Andereö’ nür: bejogen wird, iſt 
nichts für ſich Beſtehendes, aber: es iſt deshalb nicht unbe 
grenzt ‚. Tondern erdaͤlt durch die Kategorien: die- Beflimms 
barkeit:2). : Außerdem-erdennt man das, was durch. ein Alle 
deres vermittelt ift, am beiten durch den Beweis, indem 
 man:alsbann Rüdficht zu nehmen: bat auf das, -was einem’ 
 Brgenftand an fich früher :und. unmittelbar zulommt (si gun‘ 
wpörapa .aria xarnyoptizos), und um dies zu erkennen, 
dazu Sewinnt man-eben bie Fertigkeit nicht ohne. dan Bewel 
Wenn man. nun das Benmittelte vorzüglich durch das erlennt, 
was unvermitgelt ift-*), fo muͤſſen die Ausfagen ‚für die Wer 
mittelung ‚begrenzt: ſeyn ( Avaya Isaudas Tüg zarnyopiag 
wäg. neratd), weil das Unbegrenzte ſich am meiften dem. Ev 
dennen entzieht 2). "Nimmt man nun aber außerdem noch 
Rädficht auf die wefentlichen Eigenfchaften. des wiffefichafftte 
chen Beweiſes, fo ergiebt fih noch fhlagenber:bie Nothwen 
vBigkeit für die Begrenzung: der aͤußerſten Begriffemomente 
(üutehvrınag ÖE dia. οσ parvepov ouvrommitepov x...) &b 
Fügt: ſich nemlih der Beweis auf bie Beflimmungen bed Ark 
ih (f. p.239 8q.), beſonders. auf die beiden Aiten, wodon⸗ die 
eine. die wefenticen Yribico angiebt,, "welche zur Weile 
- EB on . an A270 18 
„N. e. oben p. 82; ge. 0 RR Sure, 
2): 23 di zoda did surda yadyınoo 'n. v. 2. Bergi⸗ oben 12355. 
> 2) Ariftotetes niadht den Gegenſatz zwiſchen — di” änodeltink 
tr. Glas und 2 Unohbbsens. Das Wilfen fälechtfin‘ findet 
ſtatt, wenn; die Principten, .auf weige:bieMiffentchaft Tide that, 
in fi begrenzt find; bagegen ift das Wiffen nur unter gewiffen 
. -Borausfegungen (di vorüy nad 2E ino&doews) möglich, fobald. bie 
Principien unbegrenzt und mithin nicht befitniinbar find, fo daß 
: man aus.unter ber’ WBiramsfegung, daß dieſelben wahr ‚Anb,* ein 
4 . MKiſſen fi aneignen.-Tann. „Bergin.Eth..6, 3 fin.: rar yag zus 
Nıgsun xul yyagınos alsy da al Ggzal, Anlkateh x 1... 
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‚beflimmung gehören, bie andere bie nefenttichen Eigenſchaften 
bezeichnet, welche als Subjecte durch den Gegenſtand, welchem 


. #e zukommen, beſtimmt werben khoͤmen. Keine von dieſen 


Arten läßt den Progreß ind Unendliche zu, denn die letztere 
enthält weſtutliche Kigenfchaften Eines Gegenſtandes, der ale 
Einheit in ſich begrenzt if (ei 099 pn Evöizeras Aneıpe —- 
dnagzey 7w bvi x. T. 4), dieſe müflen. daher Einem zu 
erfl unmittälbar zulommen (dAlz iv avayıı ys navsa 
Imägyew ngssey),. welches von ihnen ſelbſt als nähere 
Beſtimmung ausgefagt werben Tann, and. zwar fo, daß es 
jenen ganz entiprechend if, und bie eine. Beſtimmung. nicht 
noch einen, weiteren Umfang bot, als die andere (de. 
zupigovsa üsas, FA ouy Inepreivoyra) Aber auch die 
wefentlichen Präbicate ber erfiern Art koͤnnen nicht unbegrengt 
ſeyn, weil fie zur Begriffsbeſtimmung gehören und biefe ums 
woͤglich If, fobald ein Progreß ind Unendliche flatt ſindet. 
Es find daher in dem wiſſenſchaftlichen Beweis, deſſen Prints 
ciyien die weſentlichen Beflimmungen bed Anfidy enthalten, Die 
Außerſten Begriffömemente nothwendig begrenzt und. ebändess 
Halb auch die Mittelbsgriffe. Steht. Died num feft, ſo muß «8 
wvffenbor Principien geben, von welchen der Beweis audgeht, 


Be wicht von Nenem bewieſen werben können; baber nicht von 


Allem ein Beweis flatt findet, denn fonft müßte es nichts 
Unvermittelted und Individuelles geben, fondern alles müßte 
immer wieder getheilt werden können”), und ber Mittel⸗ 
begriffe würden unendlich viele ſeyn. Doch die Mitteibegriffe 
Siegen in der erften Schlußfigur, duch die allein der 
flenfchaftliche Beweis geführt werben kann, innerhalb ber 


. „beiden äußerfien Begrifiömormente )r und ba diefe begrenzt 


ı) obdir Ale ken 16 las unöle. hie 2 za}, adsalgı- 


©: vor, alla zürsa.dsasperd. 


8) 20 yüg ärsös dnßullscodus Span, su ‚os es noslaußinodes 
Gnodılursas 76 ünodemdueen, . Wetgl. ı u'233 8 & 31. w 
-@ 32 p. 88. b. 8. 
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. ab, fo Sinnen jene nicht unendlich ſeyn. Es iſt num zwar 
möglich, daß ein Prädicat mehreren Subjecten *) zukommt, 
wegen eines gemeinfchoftfichen Dritten, dem jenes Prädigat un⸗ 
mittelbar angehört: wie dem gleichſchenkligen und ungleichſeiti⸗ 
gen Ortieck ‚unmittelbar eigen iſt das Dreieck und durch dieſes, 
als das Gemeinſchaftliche (xcro xotvov rs), die Eigenſchaft, 
daß die Winkel in jedem zwei: Rechte betragen; aber deshalb 
iſt die Beziehung zwiſchen Subject und Prädicat nicht einer 
unbegrenzten Bermittelung faͤbig, weil es eben unrermittelte 
Saͤtze giebt (dneinso ügas — —E Es muͤſſen aber 
in einem Beweiſe bie weſentlichen Beſtimmungen innerhalb 
des Gebiets ein und derſeiben Wiſſenſchaft gewaͤhlt und auß 
den erfien Principien berfelben Wiſſenſchaft -abgelsitet werbag, 
wenn nemlid daB, was mehreren Gegenſtaͤnden gemeinfshafts 
lich iſt, auf dasjenige zurüdgeführt werben fol, was wicht 
durch ein Anderes, ſondern an fich jenem zukommt e). Vedas 
Urtheil, das noch einen Mittelbegriff zuläßt, kann ‚bayiefge 
‚werden, . bach: endlidy gelangt man zu undermittellen Vordur⸗ 
‚fügen, welche die. erfien. Srundbeftandtheile find (sorzeiw}; 
zdenn fobalb eine neue Vermittelung nicht weiter möglich If, 
ſo if. der Weg zu ben Principien gewonnen °):.. Dich Die 
ıfostgefegte Vermittelung eines Urtheils werden Die beidem dig 
‚Heeften Begriffsmomente immer dichter an einander gerüdt. (aeb. 
‚50 u:500y nuxwoures), bis enblidy dein neues Mittelglied wehr 
. :zwolfcyen ihnen. möglich if, und beide ſomit eine untbeöhare 


‚Einheit bilden (äng ddınigsra yeınzas zal iv)... Gs iſt de 


«ber der unvermittelte Vorderſatz ſchlechthin eine Cinheit, vnd 


— > 





3b) anal. post. 1, 28. . . e, ne) 
2) 4 Moio zo -aurd ylrz nal din Tun nor —* —8 
coðe ögoug elras, eng wür nad, nur — ‚dee « 
„ mewür. ttgle 0,32. . , 
%) 2 di m dcıw (sc, nioor), oöndss eier —28 — 2 Pr 77 
aqzas ödeg auıy dchr, 
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auch hler eigiebt ſich ‚alte, wit in · anderen gzanen, dad Prin⸗ 
cip als einfach (zul wgree dv rois &hlok n üoyn ankoveg 
Dieſt Einheit‘ ſtellt fi nach den verſchiedenen Gegenſtaͤnden vew 
ſchieben dar; im Schluſſe it die Einheit der undermistekte Voeder 
fat; im Beweiſe und in der Wiffenſchaft die Vernunſt I “ 


3. Du Bigenthümlähe, bes Baoweileby ſeiner * und feinem. 
. J Jahalte nach. J 
De Beweiſe koͤnnen ſowol ihrer Form ats auch ihre 
—* nach 2) mit einander verglichen werden. In Riu⸗ 
ficht auf Die. Form find die allgemeinen Beweiſe vorzügliched, 
als Die. particulären, obgleich ed ſcheinen koͤnnte, daß die letz⸗ 
gern Im hoͤhern Grade das Wiſſen erzeugen, inſofem dadurch 
das Beſondere mehr durch ſich ſelbſt als durch ein Anderes ex» 
ckannt wird 3); hierzu kommt noch, daß mau durch. Die allge⸗ 
‚einen · Beweiſe⸗ zu der Vorſtellung werleitet werben dann, als 
ob es außer dem Einzehren ein Allgemeines gäbe, was doch 
nicht iſt; und es koͤnnte dader der Beweis über bad, was iſt, 
vorzuziehen ſeyn dem, welcher ſich auf. das bezieht, was nicht 
HR. Doc hiergegen iſt zuͤnaͤchſt eine. andere Beſtimmung über 
das Verhaͤltniß des Allgemeinen zu dem. Reſonderen geitenb 
u machen; denn die weſentlichen Gigenſchaften kommen ham 
beſondern Gegenſtande nicht als ſolchem zu, ſobald mehrene 
Gegenſtaͤnde durch ſolche Eigenſchaften ein und dieſelbe De⸗ 
finition erhalten; „bie: Begriffsbildung bezieht ſich nicht auf 
denſelben Namen, fordern vielmehr auf einen gemeinfchaftlis 
Yen Inhalt *), der für daß Beſondere der allgemeine Gat⸗ 


m. . .. 


!) Bergi. Met. 10, 1, P- 194. und 5, 6. ꝓ. 97, 9: ;agyy ou! vou 
2 yyagad zepl. Tnasor.sö Iv.od saysa.m ©. 4J. - | 
08 8 ar ˖ poat. 1, 24 De u j 
.) püllor e Imsäue Inacor, Oray adro- sBdaper nad - dur J 
XX kr’ Eile, —W Ve 
) eu “ — 5 avsög Aözog nul u nad“ —XRX Bu 
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zungebegriff iſt. "Wer bloß darthut, daß weſentliche Giger 
haften dem Befondern zufommen, führt feinen Beweis; 
burch dieſen fon gerade das hervorgehoben werden, was els 
hem Gegenſtande als ſolchem eigenthuͤmlich iſt; dies geſchieht 
hun aber durch das Allgemeine; daher hierdurch im boͤhern 
Grade das Wiſfen bewirkt wird. Wenn nun nach dieſer Be⸗ 
fimmung das Allgemeine inhaltsvoll iſt und nicht bloß eine 
Abftracte Bedeutung bat *), fo ſchließt ed das Beſondere in 
fi ch und ift deshalb borzüglicher, um fo mehr ald das Befons 
dere vergeht, während das Allgemeine ſich erhält ). Außer 

em zwingt und nichts anzunehmen ®), daß dies Allgemeine 
„ein Seyn außer dem Befonderen deshalb habe, weil ed. eine 
"Einheit. bezeichnet, ebenſo wenig ald wir fo etwas  onzunehe 
‚min geneigt find in Bezug auf dad, was nicht ein Subflans 
dielled, ſondern ein Accidentelles if, denn fo wie diefes, { ih 
"auch das Allgemeine untrennbar von ben Dingen *). Daher 
der Grund zu jener unrichtigen Annahme nicht im Beweife 
‚Niegt, Sondern -in den Anhängern der Ideenlehre *).. Ferner iſt 
der Beweis ein Schluß auf die Urfache, auf dad Warum eis 
‚ned Gegenflondes, und dies wird durch das Allgemeine vor⸗ 
zugsweiſe hervorgehoben; denn was die Beſtimmung des Ans 
‚fi enthält, das hat in ſich ſelbſt die Urſache derſelben; das 
Augemeine iſt aber gerade.das, welchem als ſolchem zuerſt dieſe 





9 A Ale al sie Aöyon als nal m) öpwrupde — 
%) en av older ysror drlar Tür zura ulgos, alla ab püllo», 
, dap su üpdugra, in dnelross dsl" va di nard nigoe, ven 
dor, Bergl. Met. 7, 15. 


) in ovdeula arayanı inelenpärur u war volro wu vaden, 
17} iv Inkoi ns... 


. 0) Beigl, Met, 7, 10. p. 148, 22. — pP 181, . u 


6) eig 9 ndderıs aldla GAR 0 ümovun : Ueber :dnove: vergl, 
Wyttenb, animadverss. in Moral Tom. L p. 303 sg 
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Beftimmung bed Anſich zukommi 2); hiervon geht der. allges 
meine Beweis aus, daher er vorzugsweiſe die Urfache ans 
giebt *). Außerdem veifolgen wir bis zu dein Allgemeinen Ä 
bie Urfache und glauben erft dann biefelbe erfannt zu haben, 
wenn nicht noch eines Anderen wegen etwas geichieht oder 
iſt 2), denn fo erft it das Aeußerſte als Zweck ‚und Grenze 
erreicht ); und dies ift in dem Allgemeinen enthalten, inſofern 
es durch fich felbft die Urfache der Beftimmung bed Anſich 
iſt. Daher wir in Bezug auf die einzelnen Urſachen dann 
wahrhaft dad Warum erkennen, wenn dieſes, wie der Zweck 
begriff, Urſache von fich feibft ift *). Dann ift aber noch für 
das Allgemeine zu bemerken, daß, je particulärer etwas iſt, 
ed deſto mehr dem Unbegrenzten angehört; inwiefern ed aber 
allgemein ift, dem Einfahen und Begrenzten; dieſes Tann als 
folches erkannt werden, daher das Allgemeine fih für dad 

Wiffen mehr eignet, als dad Befondere, und daher auch bes 





%)° S yag xa0” avıö —** ri, i0oõro alıd alzm altlon® «s a 
zubölev mgdror® alssor üga zö xadolov. 


N Bergl, p- 86. a. 12., wo bemerft wird, daß bas Augemeine 
z.. mehr Bewelskraft habe, weil man dadurch eine Bermittelung er⸗ 
dalte, bie dem erſten Princip näher ſteht; das Naͤchſte if aber 
das unvermittelte, und eben dies das wahre Princip, welches in 
dem Allgemeinen enthalten if, baher von diefem als von dem 
wahren Princip aus ber Beweis geführt wird. 


. ©) wald vore olansda aidivas, Osay ij öre ve; ‚alle sobro ' Jim 
vonavoy uã o⸗. 


) äοα ya a} negas so Toyason hen ebzus Eile. Batsl. über 
sog und ngas Met. 2, 2. p. 38, 17 49q. und 0, 6. p. 182, 2). 
0b Göttling. adnofat. ad Arist. polit. p. 208 q. :- 


5) ini di zur don alııa oürus wc ou Fvıxa oũruc Toner külıce. 
Ueber ben Bwedbegriff, in weichen als bie Höhere Einheit die 
einzeinen utſechen ie aufheben, I unten * a. Britt. 
Cap: 3. Zr ur cv A 


/ 
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weisbarer iſt r), Außerdem ‚zieht man dasjenige vor, wo⸗ 
duch man biefed und noch anderes erkennt ; durch daB Ale 
gemeine erfennt man aber zugleich das Befündere, aber nicht, 
ümgelehrt hat Jemand deshalb die Erkenntniß des Allgemeinen, 
weil er das Beſondere kennt. Darin offenbart ſich aber vorzüge 
lich die größere Kraft ded allgemeinen Beweiſes, daß, wenn wi 
über das von Natur Fruͤhere zu urtheilen i im Stande find, wie 
8 auch gewiflermaßen find in Bezug auf das, was von dem 
Brühern i in ‚Abfolge ſteht, wenigſiens der Möglichkeit nach 21 


wer aber Bloß über das Beſondere ein Urtheil hat, hat des⸗ 


halb noch keineswegs ech Wiſſen von dem Allgemeinen, we⸗ 
der ver Möglichkeit, noch, der Wirklichkeit nach. Das Alges 
heine gehoͤrt dem Denten, das Befondere der Wahrnehmun 

An). Somie nun ber allgemeine Beweis den Vorzug u. 
dem "befonderen hat #), ebenfo verhält es ſi ich mit dem bejas 
henden Beweis im Vergleich zu tem. verneinenden. Es ö 


— DE . Pe Fr 
1) In cow us uüllor zoic nfgos ii 4. ie za —E— —2 & 
aadokoy eis ro ünkolr nal zo negag” Tr 6°, 3 ddr aneıga, eos 
: dnısyec, J da nundgarsen, inueysa* 7) Gpe * —AXRXC 
KT nara nigos‘ dnodamsa äga nallor sd. mudcleu" wurd! Amos 
detærxcoy nallor uallor unodesfız" ip yap aller Tüzgpe se". Bahn 
. slaraga xa&olov, dusineg xl aller unddastıs. Meberbas Relotine 
- (za mpos zu) iſt zu bemerken, daß es zwar unter allen Katego⸗ 
rien am wenigſten ein ſubſtanzielles Seyn hat (ſ. oben p. 72. 
Anm. 2), allein es iſt doch im Vergleich mit dem gleichguͤltigen 
Sebeneinanderbeftehen der Einzeldinge im höheren Grabe ber 
Beſtimmbarkeit fähig. Vergl. oben p. 7i.agg. und ſiber das. 


 ,. Belative ia ben befondesen Wiſſenſchalten f- dritten Abſcheitt 


Einleit. 
2) vr mporuaeer vw iv ngordgav Iyorses, Topav mug nal er 
borgav xub Iropev dusapıı, { oben pa2ldsl,.. . — 


2) al ij ir nadolou von‘ % di xası .nigog als <. 
dsvrg. Berqꝗl. zweit. Abfhn. erſt. Gap. 
*) anal, post. 1, 25. 
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nemfich ber Beweis vorzuͤglicher, welcher von wenigeren Bars, 


ausſetzungen ausgeht, ſobald dieſe auf gleiche Weiſe bekannt 


fi ind; denn er führt fchneller zum Wiffen (70 Härrov —* 
Vai die Tovrwv ‚Indefei), Der bejahende Beweis fegt nun 
dioß vas Seyn voraus, ber perneinende aber dad Seyn und 
ds‘ Nichtſeyn. Da nun ferner aus zwei negativen Vorber⸗ 
tzen niqts kann geſchioſſen werden, ſo bedarf der vernei⸗ 
Aende Beweis immer der Beiahung; es iſt nun aber badjer 
füge das Belanntere und Zuverlaͤſſigere, wodurch ein Beweis 
du Stände kommt, daher iſt auch der hejahende Beweis zu⸗ 
veruͤſſiger und deshalb beſſer. Augerbem iſt das Senn 
än ſich früher als dad. Nichtſeyn, dieſes wird durch jenes erſt 
bekannt, weshalb auch die Bejahung dem grincipe mehr ent⸗ 
ſpricht 2). Hieraus folgt” zugleich, dap ber bejahenbe Beweid 
vorzugiehen iſt dem apagogiſchen 2), denn vor dieſem bat der 


. verneinende Beweiß hoch den Vorzug, Vergleicht man di 


Beidert Ießteren Beweiſe, ſo find zwar die Begriffsmomente 
in beiden auf gleiche Weiſe geordnet, doc iſt der Vorderſat 
ı dem pergeinenden, Beweis, eben weil er Vorderſatz iſt, an 
befannter, als ‚der Schlußſatz de apagogiſchen Beweiſes, 
don melchem, weil er unwahr iſt, auch Die Unmahrbeit des 
Oberſates geſchloſſen wird. Während alſo in dem directen 


Soqluffe fi) die beiten Vorderſaͤtze verhalten, wie das Allge⸗ 


meine zum Beſondern oder wie dab Beſondere zum Allge⸗ 


meinen, und hieraut, als dem Bekanntern, der Schluß gezo⸗ 


gen wird, ſo findet beim apagogiſchen Scluſſe nicht daſſelbe 
Verhaͤltniß ſtatt, denn dier bildet das Gegentheil des Schluß⸗ 


ſatzes nur einen Vorderſatz, woraus bad Gegentheil bes Ober⸗ 


ſatzes es allein wenn etwas zu widerlegen ift, fo 


2 m indie . aM ve en darvedont on Km 4 ce- 
6 QUER . 
3) anal. post. 1, 26. 


2 — — — — — 


— Rberhtn tut, aM 


aut dat PROBEN ingteicin-Sprz in ge N), 
Wenn daher. Auch ber vernfinende amd, apggogiſche Beweis, 
hie. Mebaagyanig. begeben, Daß, etwas, fich, ‚nicht, fo ‚uerhält, 
ſo iſt doch ietzer moraugiepen,,. weik er von dem ‚on ach, „Ber 
lanuteren. und Fruͤhern ausgeht, ha hun de. heiabenog 3 Des. 
weis vopbplicher, iſt als der. negneinendg,. R, iß; ITER... dem 
——— Beweiſe nad vich mehr. vorzuziehen. ER 
: Vergleicht, man, endlich, Rp. ‚Arrüsile. ‚nach. ihrem ne 
‚alt 2) Ja-teehem, fig. Durch iefen, In, unmitfelbarg Zirpiehung, 
auf, bie, —7— — Wiſſenſchgften. und. sa kommt. darquf Kan, 
a untseiheihen, Suelce, Wiſſenſcbon genaufr iſt und tiner ‚m, 
bern; zur, Bonppölggung dient -ixgufsgnge.d" inierng Farz, 
quuns al goTEge). : In. Bezug hierauf. iſt dex Nnterſchjed 
wichtig, ob man bloß weig, Aafı etpgat iſt. den oh. man quch 
weiß, warum 8 iſt 3)... Beide Fragen koͤnnen Hwolin Day 
fgiben-Willenfcaft. als ‚auch. :in,..ginanber. -untengeorkiukei ‚in, 
Betracht kommen, Diejenige Wißenſchaft, welche dad Warum 
darthut, bezieht. fig auf, die, exſte Urſe und gaht von uns 
vermittelten Vorderſaͤtzen aus; letzteres ndet zwar aüch flat 
bei dem Wiffen, daß etwas ift, aber hier werden mir die der 
VUrſache zunaͤchſt entſprechenden Wirkungen beidfihtiggs und 
dies iſt beſonders dann der. Fall, wenn die Wirkungen bes 
kannter find alß die Urſache, denn es iſt leicht maͤglich, daß, 
_wenn Wirkung und Urfache fich. einander gegenfeitig enffpres 
hen, gerade. die Wirkung. befannter: ift *), fo. deß von die⸗ 
fer aus der: Bewoeis geführt wird. Beweiſt man: z. B. D daß 
die Planeten‘ abe fine, weit fie nicht ſtrahlen td: zöV un 
sußev), ſo it dies letztere bloß die Wirkung ihrer Nibe, 





39 au yog ap —* —2* sh cob —* dom. 
2) anıl: " post 1, 27. 
2) anal. post. 1, 13, 


+ wii IR. vidr⸗ zur ürtinaenyogaupulrur zrögiuiäreger [Tu 
Aavlore 70 m alsıor, 
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ober nicht die Urfache berieben, denn re Rüge iR di: in 
fache, daß fie nicht ſtrahlen. Jin erfien Falle dient die naͤchſte 
Wirkung zur Vermittelung, weiche burch Inbuttion ober Wahr⸗ 
nehmung gewonnen wird’; fm letztern die erſte Urſache, aber 
beide entſprechen ſich fo einander, dag, wenn bie? eine auch 
vle andere if, und deshalb Bahn: das Eine durch dad Andere 
beipiefen werben. "Entfprechen‘ fi) aber die Mittelbegriffe nicht 
auf diefe Weiſe, ſchlleßt man aiſo von der Wirkung auf die 


nit ihr nicht‘ unmittelbar‘ zuſammenhaͤngende Urfache, ſo kann 


man nur von dee Wirkung: auf die Urſache ſchuchen arfo 
aür varthun, daß etwas iſt, “aber nicht mngekehrt von’ dir 
entfernteren Urſache auf die Wirkung, weil mit jener diefe 
sicht nothwendig geſetzt iſt 2); mun kann nur negativ vor 
einer ſolchen · Urſache auf die Wirkung ſchließen, und zwar in 
der "zweiten Schlußfigut, in welcher der Mittelbegriff den beis 
den andern Begriffsmomenten' äußerlich bleibt *). Solche 
Sälüffe gleichen den uͤbertriebenen Reden, in welden ‘man 
mehr ſagt, als man ſollte; denn’ bei ber Angabe ber entferne 





MW dp dv di eu alca mi arsusglpen nal Ks prupıpalregen es aral- 
ute,: v6 su pie deılwvsar, ca Bora #’ or. ° . 


5 Im‘ Ip’ er ro nloor Nie eldrran. Bgl. p.78.6.25.: 5 8 oul- 
* Joysopös ylvesas vis sosavıng alslas dr zö plow oyiuarı. Arie 
Roteles führt als Beiſpiel ant „‚‚eine Wand athmet nähe, weil 
‚fie nicht ein lebendiges Weſen if 3‘ Hier wird. für die Wirkung, 
für -bas Athmen, bie ensferntere Urſache, das Lebenbigfeyn an⸗ 
geführt s daher kann man nicht affi rmativ den Schluß machen: 

nein Ding iſt lebendig, alſo athmet esz“ ſondern nur negativ 
ſchließen: „ein Ding iſt nicht lebendig‘, alſo athmet es nicht.“ 
Ed findet nemlich zwiſchen der naͤchſten Urfache und ihrer Rir⸗ 
kung das Verhältniß ſtatt, daß, wenn bie Negation bie Urſache 
iſt, warum etwas nicht ſtatt findet, bie Affirmation die Urſache 
‚iR, warum etwas flatt findet (vergl. Top. 5, 6.). Kun iſt aber 


das Athmen nicht unmittelbar bie Folge von bem Eebendigfepn, 


fonbern bavon, bar ein Geſchoͤpf Lungen bat, ne 


v 
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ON 


teren Urfache geht man weiter, al3 nöthig iſt, indem man be 


nähfte Urfache verfehlt und den Mittelbegriff zu allgemein 
faßt *). Auf andere Weile unterfcheiden fich jene beiden Be⸗ 
weisarten, wenn in der einen WBillenfhaft dad Warum dars 
gethan wird, in der andern aber nur, daß etwas ifl. Dies 
findet beſonders flatt bei ben einander ‚untergeordneten Wifs 
fenfchaften, wie es fich zeigt bei der Optik im Werhältnig zum 
“Geometrie, . bei der Mechanik im Verhaͤltniß zur Stereomes 
trie, bei dee Harmonik im Verhaͤltniß zur. Arithmetik und. 
bei der Wiffenfhaft, welche den Einfluß der Himmelderfcheis 
aungen behandelt, im Vergleich mit der Aflronomie, In dies 
fen Miffenfchaften ſchließt fih das Willen, daß etwas ifl, an 
bad Sinnlihe, und dad Warum an dab Mathematifche, wel« 
ches fih auf die abſtracten Formen bezieht 2). Daher kommt 
es, daß die Mathematiker als ſolche oͤfter keine Kenntniß von 
dem Beſonderen haben, oder nicht wiſſen, daß dieſes und je⸗ 
nes iſt 2). Es kann aber endlich auch bisweilen für das Be⸗ 
ſondere einer Wiſſenſchaft die allgemeine Erkenntniß aus eis 
ner andern gewonnen werben, ber fie gerade nicht untergeords . 


1) Zolnacı 8’ al zomuras rar altıny zole xa0” Imepßoiyr elpyud- 
906° Toro Ö’ Ess zo nAdov anosnoassn To udoov eine. Arts - 
. floteles führt als Beiſpiel von dem zu weiten Hinausgehen über 
die naͤchſte Urfache bie Antwort des Anaharfis an, in welder 
er auf bie Frage, ob es in Gchthien Blötenfpielerinnen gebe, 
als Grund bagegen anführte: es giebt ja dort nicht einmal 
Weinreben. Vergl. Diog. Laert. 1, 103. und. bafelbft Menagii 
observv. p. 60. Philoponus bemerkt zu unferer Stelle: «vo yap 
dyyös 97 almsiv Ors ou} udn naga Zavdaıs Isiv ovdR olvog,, 
2) zu yüp nadınarm nepl eldı dslv ou Jap xa0” Unoxssudvou 
| vuröos‘ e yüg xal x Umoxeubrov vırög Tü yınuergına dcıy, 
GAR oüg ij Ja na” Umoxuudvov, Bergl. oben p.255. u. f. unten 
zweit. aan. zweit. Sep. zu Met, ‘7, 11. p. Zus 12. agelür sj 
Jdaarolg. - 
2) Bergl, oben p. 218 sq. 
DHL. d. Urxinot. Bo. i. 18 


- 


274 Erſter Abſchnitt. Logik 
net iſt, wie z. B. der Arzt aus der Geometrie wiſſen Bann, 


warum die kreisfoͤrmigen Wunden ſchwerer heiſen. Aus 


dem Verhaͤltniſſe des Beweiſes, welcher das Warum begreif⸗ 
lich macht, zu dem Beweiſe, welcher darthut, daß etwas 
ziſt, gebt hervor, daß jener zu dieſem ſich verhält, wie 


das Allgemeine ded Denkens zu dem Befonderen des ſinnlich 


 Wahrnehmbaren. Daher eben die Wiſſenſchaft *) die ge 
nauere und an fid frühere ift, welche beides in ſich vers 
einige 2); Dagegen die Wiſſenſchaft, welche bloß zeigt, 
daß etwas ift, nicht genauer und früher ſeyn kann, als 
die, welche lehrt, warum etwas iſt 2); und da bad Allge⸗ 


- 





2) anal post. 1, 27. 

”) Vergi. oben p. 213 aqgq. 

*) alla un zwols Tov örı, Te Tod dor. Die Biſſenſchaft, weis 
de nicht das Beſondere des Materiellen berüdfichtigt, wird bes. 
seichnet durch. 9 a wa ünoxssusvov (üxgıßearegu) röc aaO 
Unoxsulvov' oloy ij apedunsınn is ügmorniis. Ueber <o imo- 
aeluerov -f. oben p. 51. Anm. 1. Es bezeichnet das finnliche 
Subftrat, in weldem das Allgemeine zur Erfheinung kommt, 
Met. 4, 5. p. 81, 13. za üUnonsluevua — & nos 11» aladnosm. 
Vergl. Trendelenb. commentar. ad Arist. de anim. p. 324 sq. 
Ueber. un xad” vrozsudrov, das Subftantielle, f. a. a. D. und 

"vergl. Met. ‘5, 8. p. 99, 25.: änursa HR saura Aryızas ovola Örs 
od xaF imoxsutvov Ayeraı, dlla xara rovımr za alla, ebens 
dafelbft wird biefer Begriff des BSubftanziellen näher nod da⸗ 
durch beftimmt, daß es auch diejenigen @eiten am Subſtrat (ud- 
gıa dvvnagyossa) hervorhebt, durch welche dafjelbe begrenzt 

‘und zu einem beflimmten Etwas wirb, mit welden das 
Ganze aufgehoben ift, wie ber Körper, wenn die Flaͤche aufges 
hoben wirb u. f. w. Beil nun ber Gedanke das Einfadere ift, 
bem Materiellen gegenüber, weldes das Mannigfaltige des Anz 
berefepns enthält, fo wird berfelbe Begenfag zwiſchen bem Als 
gemeinen und Befonderen auch ausgebrädt durch 5 -2£ durzorwr 
vis dx ngosddosws, WO nposdeoss ben Zuſat bezeichnet, weichen 
ein Gegenftand durch das Materielle erhält, wodurd er parti⸗ 
eulärer wird, f. Met. 7, 4. p. 132, 19., wo mposesı gebraucht 


\ 
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eine das Einfachere ift, fo iſt die Wiffenfchaft genauer, wel 
che von biefem audgeht, ald die, welche das Particnläre des 
Materiellen zu ihrem Gegenftand hat. Es gehört nun zu 
ein und berfelben Wiſſenſchaft *), welche auf der Behand: 
lung deffelben Gegenflandes beruht, alles daß, was ſich 
auf dieſelben Principien, was ſich auf die Arten und auf 


die weſentlichen Eigenſchaften ein und deſſelben Gegenftans | 


bes bezieht 2). Werfchieden dagegen find die Wiſſenſchaf 
ten, welche nicht von denſelben Principien ausgehen oder die⸗ 


ſelben nicht aus einander entlehnen 2). Um zu unterſchei⸗ 


ben, ‘ob die Wiſſenſchaften gleichartig oder verſchieden find, 
muß man bis zu den unbeweisbaren Principien berfelben zus 


ruͤckgehen *), und zufehen, ob dieſe zu derfeiben Gattung ges - 


bören oder nicht; ober man kann auch auf die aus den Prin- 


eipien abgeleiteten Schlußfäge Rüdficht nehmen, ob biefe dem⸗ 
ſelben Gattungsbegriff angehoͤren. 
Was nun naͤher den Inhalt der Wiſſenſchaft betrifft, fo 


kann fie °), infofern fie ſich auf den Beweis flüßt, nicht vom | 


Zufaͤlligen flatt finden (To 6’ ano Tuyng 00x &sıv Anısn- 
pn du anodeitswg), denn dieſes gehört weder 'zu dem Noths 
wendigen noch zu dem, was ſich gewöhnlich fo verhält, ©), 


der Beweid ſetzt aber eines von beiden voraud. In jedem 


I: 





wird, um ben Zuſatz zu bezeichnen, welchen bie Flaͤche durch das 
Weißſeyn erhält, und in demſelben Sinne p. 133, 4.: 7ö ur ix 


ng05@toews, daher. Met. 1,2. p. 7, 7.: ai yag 8 Üarıdeoy axgı- | 


-Bloregas zur In ngos@losms Anuparoulvuv x. T. A, 
2). anal. post. 1, 28.. 
2) ula d’ inicjun dien Iyds rer, 00u dx Wr ngdrur sur 
züras xal ulon die 7 nusn vovımy ud avTo, 
3) ai aogal uns” ir Tür avımy ung Erepas ix Wr er. j 
. *) Bergl.. post. c. 32,.p. 88. b. 16. j 
5) anal. post. 1, 30. Vergl. Met, 7, 15.. re 
®) Ueber ög ini 50 noid ſ. britt. Abſchn. Einleit. ‚ De u 
_ BR 18 


—i 
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Schluſſe richtet ſich die Beſchaffenheit des Schlußfakts: nach 
der Beſchaffenheit der Vorderſaͤtze, ſind dieſe nothwendig oder 
verhalten ſie ſich gewoͤhnlich fo, fo findet daſſelbe auch: im 
Schlußſatz ſtatt; ift nun in jenen weder das Eine nach das 
Andere enthalten, fondern das Zufällige, fo iſt der Beweis 
nicht möglich, welcher nothwendige, fich gleich bleibende: Yes, 
ffimmungen vorausfegt "). Ferner kann das Organ der Wiſ⸗ 
ſenſchaft *) nicht die finnliche Wahrnehmung feyn; denn wenn 

die Wahrnehmung auch ald Fähigkeit empfänglich ift für die 
allgemeine Belchaffenbeit und als folche nicht beichrankt iſt 
auf dad Einzelne, was eine beflimmte Beſchaffenheit hat. *), 
fo wird doch nothwendigerweife immer nur ein Diefed, ein 
Einzelned, an einem beflimmten Orte und zu einer beſtimm⸗ 
ten Zeit wahrgenommen. Das Allgemeine aber amd aba, 
was fih an Allem darftellt, Fan unmoͤglich wahrgenommen 
werden; denn es iſt nicht ein Einzelnes, nicht ein Diefes, was 
jest iſt; hierdurch würde die Beſtimmung des Allgemeinen, 
nach welcher es überall und zu jeber Zeit iſt, aufgehoben feyn. 
Da nun die Beweiſe allgemein find, fo kann bes Wiſſen of: 
feribar nicht durch die Wahrnehmung bewirkt werden. Ja 
wenn man es auch durch bie Anſchauung auffaſſen koͤnnte, 
daß ein Dreieck zwei Rechte habe, fo würde man fich doch 
immer noch nach einem Beweiſe umfehen, und noch fein 





ı) ©, oben p. 238 sqg. 

2) anal. post, 1, 31. 

8) 2) yügxal Ir H alodnoıs wol vorude zul un vorddrınog. Val. 
post. 2, 19. p. 100. a. 16.: xad yap alodarsıas ur 16 200° 
Iuagor, 9 d’ alodnoıs vov nadolov dslva.u.d. Ariftoteles bezeiche 
net mit vosorde das in feiner Allgemeinheit noch ganz Unbe⸗ 
flimmte, was noch nit eine nähere Beſtimmtheit erhalten hat, 
ſ. Met. 7, 8. p. 143, 9.: ala zo Toswrde onualea, rode d 
Kal ngsoudvonv oua Ir, 10 burg das vowrds bie Platoniſqhe 
Idee bezeihatt iſt. 
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Wifſen: daruͤber haben *); denn nur das Einzelne kann wahr. 
genommen merben, bad Wiffen befteht aber im Auffaffen des 
Allgemeinen. Ebenfo würden wir, wenn wir auf dem Monde 
wuͤrrn*) und fähen, daß die Erde ihm das Licht der Sonne 
entziege,:. noch. nicht von der Urfache der Finfternig eine Er 
kenntniß haben; benn wir fähen bloß, daß jetzt der Mond 
fi. verfinftere, aber nicht die Urſache, warum überhaupt. - 
Freilich Eönnte man dadurch, dag man es öfter fähe, das Alle _ 
gemeine erforfchen und biefe Erfcheinung begreifen; denn aus 
"mehreren Einzelpeiten wird und bad Allgemeine deutlich *). 
Dad Allgemeine hat aber darin: feinen Vorzug, daß es die 
Urfache offenbart, und überall, wo Anderes durch diefe Urfache 
vermittelt ift, muß die Einficht in den allgemeinen, Grund: 
Horgezogen werden ber Wahrnehmung und dem unmittelbaren 
"Erkennen *). Anders verhält ed fich mit den erſten Principien, 
weiche, felbft unvermittelt, durch den Beweis keine Bermittelung 
für dad Wiffen zulaffen *). Es ift alfo offenbar, dag man 

‚dadjenige, was fi durch den Beweis darthun läßt, nidt 
durch die Anſchauung auffaflen kann, man müßte Denn unter 
biefer dad vermittelte Erkennen verftehen. -Snoeß ift Mans 
ches von der Art, das, weil man ed nicht wahrnimmt, zum 
Probleme wird; denn fühen wir z. B. das Glas durchlöchert, 
und das Licht dadurch gehen, fo wäre es offenbar, wie dad 
Licht fich verbreite (dia zi pwrike) °), indem wir es an. 





1) Vergl. Met. 1, 6. p. 20, 4 sqgq. und 13, 4. p. 266. 

2) Bergl. anal. post. 2, 2. p. 90. a. 24, 

») S. unten zweit. Abſchn. exfl. Gap. 

'4) 9 x080lov rınuwriga Tor alodncemy zus ę vonosag, öcwy 
‚ Erepoy To alııor. , 

s) ©. unten a. a. ©. 

*) Es war bie Anfiht des Demokrit, daß das Licht in unſichtba⸗ 
ren Atomen durch bie Leinen Zwiſchenraͤume in’ ben Körpern 
hindurchdringe und fi) fo verbreite, Diog. Laert. 9, 44.: öger 


Pu 
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jedem Glaſe einzeln wahrnehmen Könnten und dadurch zugleidh - 
unmittelbar eine innere Anſchauung gewoͤnnen fuͤr die else 
meine Verbreitung des Lichtd *). 

Um aber den Begriff der Wiſſenſchaft noch feſter m 
ſtellen 2), iſt ed wichtig, fie von der Vorſtellung zu unterfcheis 
"den. Während jene allgemein ift und von dem nothwendigen 
Styn ausgeht, von welchem ed nicht möglich iſt, daß es ſich neh . 
anders verhält, fo giebt es außer dem Nothwendigen noch 
Einiged, was wahr ift, fi aber noch anders verhalten fannn.*). 
Bon dieſem ift nun der Bellimmung ber Wiffenfchaft gemäß 
kein Wiffen möglih, aber auch nicht ein ‚unmittelbare Er⸗ 
kennen (GAA& u7v oddd vous); denn die iſt Prindp der 
Biffenfhaft (Adyw. yap. vovv apynv Emsonuns); aud nicht 
ein Wiffen ohne Beweis (ouòo änısnun Avanodsızrog), 
denn Died befteht in der Annahme bed unvermittelten Vorder⸗ 
ſatzes (roũro Ö, Eglv VnoAmyıs TNg aufcov npoTagsng ). 
Wenn nun aber fowol das unmittelbare Erkennen, als ‘auch 
dad Wiffen und die Vorſtellung ſich auf das Wahre bezieht, 
fo bleibt für die leßtere zum Unterfchied von den beiden er⸗ 
ſtern nur. die Beſtimmung übrig, nad) welder fie dad Wahre 
und dad Unwahre zu ihrem Gegenſtande hat, und zwar ſo, 





3’ Anüs nor aldulun dunteous. Bgl. post. 2, c.11,p.94.b. 27, 
wo Arift. zur Erfäuterung ebenfalls ein Beifpiel über bas Licht nad 
ber Vorftellung Anderer wählt. Ueber die dynamiſche Anfiht bes 
Ariftoteles von ber Verbreitung bes Lichtes, f. de anima 2, 7, 
unb dafelbft Trendelenb. und Weiße zu feiner Ueberfegung ders. 
felden Schrift p. 234 sqgq- 


1) Ai öger ir zupls ip’ "Inderg, voran d’ ana Or Zul nacus 
OVrac. 

2) anal. post. 1, 33. ®gl, Eth, 3, 2.5 6, 9. de anim. 3, 3. $. 3, 
und 4. und dafelbft Trendelenb. ; ; ferner oben p. 211. Anm. 3, 
Ueber Piaton’s Anſicht von bee döa f. republ. 5, 20. p. 477. 
ib. 6, 18. p. 506. c. und daſelbſt Stallbaum.- 

°), Vergl oben p. 244. Anm. 4. 


⸗ 
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daß fich daſſelbe noch anders verbaften kann. Alle ſtim⸗ 
men darin uͤberein, daß die Vorſtellung das unbeſtaͤndige iſt, 
und eben hierin beſteht auch ihr Weſen (7 Te yäο Höfe aßE-, 
Pasov, xai ı) pvoıs 9 Toievın). Außerdem glaubt auch 
Niemand dann eine bloße Vorftellung zu haben, wenn er ans . 
nimmt, daß ſich etwas unmöglich anders verhält , fondern in . 
diefem Falle fehreibt er fich das Wiffen zu; fobald er aber 
glaubt, daß die Sache fo if, aber doch auch noch anders 
feyn kann, fo hat er im Allgemeinen eine Vorftellung davon *). 
: Doch könnte man gegen die Verſchiedenheit der Vorftelung 
und Wiffenichaft einwenden, daß beide fich auf denfelben Ges 
genſtand beziehen, infofern man daſſelbe fich. vorftellen und, 
wiffen fann; und außerdem, daß au in MWezug auf die 
Form bei beiden’ daſſelbe ſtatt findet, infofern man ſowol beim 
Wiſſen ald auch beim Vorftellen die Mittelbegriffe durchgeht, 
bis man zu unvermittelten Vorderſaͤtzen gelangt *), und ende 

lich giebt ed auch eine Vorftelung darüber, daß etwas und 
warum es iſt. Dennoch fieht fefl, dag das’ Wiflen das 
nothwendige Seyn zum Gegenflande : hat; das Vorſtellen 
aber das, was fi auch anders verhalten kann; und daher 
. findet nicht durchaus über daffelbe Vorftelung und Wiffens 


Schaft flatt (roũ d’ avzov Öote zul Emısnun oV navrag 


Esiv). Wie die falfye und wahre Vorftelung auf gemwifle 
Weile von einem und demfelben Gegenflande ſtatt findet, fo‘ 
erhält ed ſich auch mit der Wiffenfchaft und Vorfiellung, 
welche fich beide gemiflermaßen auf ein und baffelbe beziehen. 
Iſt nun aber von einem und bemfelben die Borfielung. wahr 





1) ovdir wivs zore dotdtay, Bergl. Met. 7, 15, p 159, 10 sqq. 


3) Leber bie Vorberfäge, bon welchen bie Dialektik ausgeht, 
Top. 1,10. und anal. pr. 2, 16 fin. Vergl. zweit. Abſchu. dritt, 
Cay. 1. | 
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und falfch, je nachdem es diefem fo, dem Anderen anberd ers 
ſcheint, fo ift die Vorftelung immer wahr, woraus unter ans 
derem Unftatthaften befonders auch dies folgt, daß die falſche 
Borftellung keine Borftelung ift ?). Es hat aber das, was 
ein und daſſelbe genannt wird, verſchiedene Bedeutung ?), je 
nachdem man denfelben Gegenftand im Auge hat oder dafs 
felbe auf ihn bezieht, „3. B. die Verftellung von der Diagos 
sale, daß fie gleiches Maag mit einer Seite des Quabrats 
bat, und daß fie es nicht hat, bezieht ſich auf denfelben- Ges 
genftand, doch die weſentliche Beſtimmung ift verfchieden (7a 
ö2 si nv eivas ixariow xara Töv Adyov ou Toro) und’ 
daher iſt die eine wahr, bie andere falſch. Ebenſo haben 
Wiſſenſchaft und Vorſtellung benfelben Gegenfland, doch in 
‚dem Wie find fie verfchieden (76 d’ ws od. rò avro), Während 
jene wefentliche Eigenfchaften feftfielt, kann die Vorſtellung 
fie zu unmwefentlihen machen 2). Es kann daher auch beides 
nicht zu gleicher: Zeit in ein und bdemfelben flatt finden; . 
denn fonft müßte die Annahme möglich feyn, daß daſſelbe 
fi) anders und nicht anders verhalten Tann. 

Wie ſich nun näher die geiflige Thätigkeit offenbart in 
theoretischer und praktifcher Beziehung *), das ift Gegenftand theils 
der natunwifienfchafilichen °), theild der ethifchen Betrachtungs⸗ 
weiſe; in jener wird die innere Thaͤtigkeit des geifligen Les 
bens dargeftellt, infofern fie als denkend ſich auf fich ſelbſt 
bezieht und in Verfland, Vernunft und Wiffenfchaft fich ofs 
“ ‚fenbart, in der ethifchen Betrachtung dagegen wird diejenige 
Richtung des Geiſtes hervorgehoben, welche durch Kunft, prak⸗ 





.» Berg, Met. 4, c. 4. und o. 5. und oben p. 104 aq. 

2) ©. Met, 5,8. 

'®) Daher heißt bie Vorſtellung {mitm sis audsov mporäcsng 
zul a7 dvaynalac. 

*%) ©, dritt. Abſchn. Einleit. 

°) Bergl de anim. 1, 1. 6. 11. und daſ. Trendel. 
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fifche Klugheit und Weisheit den Zmedbegriff ſowol im eige⸗ 
nen als auch. im Öffentlichen Leben zu realifiren ſucht. 

| Was endlich diejenige Eigenſchaft des Geiſtes bes 
trifft 2), welche für die Bildung des wiſſenſchaftlichen Bes 
weiſes befonders förderlich ift, fo iſt ed der Scharfſinn, web 
der im Augenblid mit Sicherheit ben. Mittelbegriff zu treffen 
weiß *). 

‚Den Gegenfag zum Wiſſen bildet Die Unwiſſenheit *), 
- welche theils Igiehtpin ftatt findet (xer anopacıy), theils 





9 anal, post. 1, 34. 

2) 1 8" äyzlvordı sw süsoyla vie Ev Goninıe xodrp Tov nloov. 
.®) anal. post. 1, 16 — 18. Bergl. co. 12. von p. 77. b. 16., we 
gezeigt wird, wie der Irrthum in den Schläffen fi offenbart, 

theils in Bezug auf die Korm, theile in Bezug auf den Inhalt. 
Demnach entficht ein unrichtiger Schluß wegen ber Zweideutig⸗ 
Leit des Mittelbegriffs (vergi. p. 98. Anm. 3.); ein folder Irr⸗ 
thum ift aber. in ben ſtreng wiffenigaftlihen Beweifen, wie. in 
den mathematifhen, nicht möglih wegen ber Beflimmtheit ber 
Definitionen (saure d’ Fu olor öpär vij vonoss), fo baß nur 
‚ein Irrthum xar” ündpaoıw denkbar iſt; vergl. Met, 9, 10. 
p.191,22. Gine andere Art des Paralogismus entfteht dadurch, 
daß man particuläre Vorderfäge wählt; doc dies darf man nicht 
als Einwurf gegen bie Mathematik beshalb geltend machen wollen, 
weil fie fich einzelner Figuren bei ihren Beweifen bebient (f. oben - 
p.273.%.2.). Eine britte Art des Paralogismus ergiebt ſich, wenn 
man zwei bejahende Vorberfäge in ber zweiten Schlußſigur ans 
wendet (Vgl. oben p. 199. A. 2.). In Bezug auf den Inhalt entfichen 
unrichtige Schluͤſſe wegen falfher Worderfäge, was in der Mas | 
thematik ebenfalls nit der Kal feyn Tann, weil fie fih, wie 
überhaupt ber wiffenfhaftlihe Beweis, nit auf das Außerwes 
fentlide und bas bloß Wahrſcheinliche bezieht, (wie es bei der 

Dialektik der Fall iſt), ſondern von weſentlichen, allgemeingültis 

gen Beſtimmungen ausgeht-(ünsisgipes di nällor sü dr Toig kam 

Inuasır, rs oüdiy auußeßnrös Aupparovamw (dlla nal sorry dent 
, gpegovas zur dv vols dinlöyors) ALL” Ögsouovs). Daher kann man 

dier ebenfowohl aus der Wahrheit des Schlußſatzes auf bie 
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wegen riner gemiffen Geiſtesrichtung, nach welcher fich im” 
Folge des fpllogiftiihen Denkens der Irrthum erzeugt *), ins " 
dem man entweder ohne weitere Wermittelung etwas fchlechts 
hin glaubt bejahen oder verneinen zu muͤſſen *), ober indem ' 
mon ſich zu einer ſolchen Annahme durch einen Schluß ver⸗ 
keiten laͤßt 2). Im erfien Fall findet der Irrthum in einfa⸗ 

her Weife flett, in dem andern ift er vom mehrfacher Ast, 
indem man einerfeitd etwas vermitteln will, was feine Ver⸗ 


mittelung zuläßt, und mach den einzelnen Schlußfiguren enteo” 


weder einen von den Vorderſaͤtzen oder beide falfch wählt, 
woraus ein unwahrer Schlußfa& fich ergeben muß *). Ans 
bererfeitö entfleht ber Irrthum 3), indem man Saͤtze beweiſt, 
bie eine Wermittelung zulaffen (2v Tois un aröumg Inap- 
zovow 7 un Undgyovow). Hat man für biefe den ganz 
entfprechenden Mittelbegriff gefunden, fo fann nur einer von 
den Vorderfägen falfch feyn, indem man auf den Oberbegriff 
unrichtig den wahren Mittelbegriff bezieht; aus letzterem er⸗ 
giebt ſich alsdann durch den Gegenſatz dad Unwahre des 





Wahrheit ber Vorderſatze ſchließen, als auch umgekehrt aus ber 
Wahrheit ber Vorberfäge auf die Wahrheit des Schlußſatzes, 
was nicht auf alle Schlüffe anwendbar if. Vergl. oben p. 1905q. 

1) dyvoa — ara dıchsoıw Aeyoulın Kar pie 7 dia avlloyınor 

=. yıvoulın ünasn, 

”) öruv anlas inolapn i —R N un Umapzuv. 

“) 4 oTav dia ovlloyıonoü Aupn zy9 vnolmyım. 

%) garepgör oUr ori nal’ Eugporeowv oVvour verdür za) wic dei. 
gas növor %raı avlloyıouos anarysınös Er vols aronos. Ue⸗ 
ber <& äroug iſt zu bemerken, daß Arifloteles damit die Urs 
theile bezeichnet welche keine Vermitteluns zulaſſen, ſ. c. 15.: 
ya di vo aronms Umupyer 7 un Unagzer so un ers au- 
zör nlooy* ovre yüg ounerı Iras was" Aldo so Unagre 4 ui 

bncioxauv. 

°%) anal. post. 4, 17. 


( 
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| Schtußfoes 2), - Berner Tann der Mittelbegriff nicht gang 


entiprechend feyn der Gattung des Oberbegriffs (2E &ARne 


evsorties); alddann iſt die untichtige Verbindung der Bes 


griffsmomente ebenfalld nur im Oberſatz möglich, während der 
Unterfog das Wahre enthält. Waͤhlt man endlich einen Mits 
telbegriff, durch welchen der Schlußſatz nicht bewieſen werben 
Tann, fo koͤnnen beide Vorderſaͤtze falſch ſeyn. Was num die 
Unwiſſenheit betrifft *), die fchlechthin flatt findet, fo geht fie 
befonderd aus einer unvolllommenen Ausbildung ber ſinnli⸗ 
Gen Anſchauung bervor ®). 
ir. Bonder Definition. 
4. Rothwendigkeit der Definition für die Wiſſenſchaft. 


Aus dem Verlauf ber. bisherigen Darſtellung ergiebt fich, 
daß der Beweis das Organ der Wiſſenſchaft if, und daß diefe 
fih auf nothwendige, allgemeingültige Principien flügt, durch 
welche das Beſondere mit dem Allgemeinen vermittelt wird. 
Hiermit iſt das Gebiet des endlichen Erkennens nicht bloß 
. feiner Form, fondern auch feinem Inhalte nach genau beflimmt, 


und es find die Grenzen feft bezeichnet, über welche der Bes ' 


weis nicht hinaudgehen kann. Doc; ber Beweis ft nicht ein 


Letztes für die Erkenntniß, denn es giebt auch von dem Uns 


beweiöbaren ein Wiffen +). Ueberhaupt iſt das Wiſſen fo 
vielfach, ald dad, was man zu erforfchen bemüht iſt *). - Die 
Fragen, welche man fich bei dem nähern Eindringen in einen 





2) S. oben Anm. zu p. 201, Anm. 
2) anal, post. 1, 18. en 


°) Weber ben Werth, welden XAriftoteles ber Wahrnehmung (dr 


das Erkennen heilegt, fiehe unten zweit. Abſchu. erft, Gap. ; >’ 


*) dur avanoduazsos f. oben p. 231. Anm. - 


5) anal, post, 2, 4.: ea Iysopnard der Tom vun ud or —— 
Inısäpade. . 


‘ 


y / 
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Gegenſtand vorlegt, beziehen ſich theils darauf, daß etwas | 
und warum ed fo ift, theiis ob es iſt und was es ift *). 
In den beiden erflen Fragen wird ‚basjenige berüdfichtigf, 
was einem Gegenftande zukommt; bies ift ein in fih Mans 
nigfaltiges, was ſich aufzählen läßt °). Die beiden andern 
Grogen beziehen ſich nicht auf das Accibentelle, fondern auf 
das Subflanzielle, nemlich ob ein. Gegenftand if, und was 
er if. Alle vier Fragen haben zum Zweck, eine nähere Vers 
mittelung aufzufinden 2); denn bei ber Unterſuchung, daß ein 
Gegenftand fo ift, und ob er überhaupt ift, kommt es barauf 
an, ob ed eine Vermittelung für bie Eigenfchaft und für das 
Seyn deffelben. giebt; - ift beides erfannt, fo fucht man weiter 
zu erforfchen, weshalb er fo befchaffen und was dad We⸗ 
- fen ift *). Das Suchen nad einer‘ Wermittelung iſt das 
Suchen nad der Urfahe (TO Ev yap altwy To wE- 
cov):. wir fragen nemlih, warum ein Gegenfiand fo bes 
ſchaffen iftz findet fich dafür ‚eine Urfache, fo fragen wir, 
worin dieſe eigentlich beſteht )). Die Urfache bezieht fich 
nemlich entweder auf dad Subflanzielle in feiner Xotalis 





2) Inrouuer ÖL Tissaga, 50 öre, To diors, el You, vl isn 

8) Gruſ nude yag moregov zode 7 ride Imrüuer, zls äpıduor Hey- 
ses — 70 örı Inroüuer x. v. 4. Bon ben mannigfaltigen Gigen« 
ſchaften Tann man bie eine ober die andere hervorheben, body 
baburch ift der Gegenftand felbft noch nicht allfeitig beftimmtz 
dies bezeichnet Ariftoteles mit dns udoovc, im Gegenſatz von 
änlac, durch bas letztere wird ber Gegenftand in feiner To⸗ 
Kalität aufgefaßt, wie es bei ben Tragen „ob er iſt“ und „was 
er iſt“ geſchieht. Wergl. c. 2.: Ay di To plv ünlas To Uno- 
ueluaroy x. T. 4 | " 

®) anal. post. 2, 2. Bergl. Met. 7, 17, 

6) mal wo dia wi Inroüuss 9 76 Tb dw: wore Imoüper vd vo 
ndao9. 

5) sü sausa yrörsee üsı Ir ai, vi ode sous’. Ice Inrobne. 
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tät ), oder auf eine von den wefentlichen ober unweſentlichen &% 
genfthaften des Gegenflandes 2). Hieraus ergiebt fich ſchon, 
daß dad Was und dad Warum baffelbe ift 3); in dem Was 
liegt die Formbeſtimmung, und dieſe ift zugleich Urfache, weis 
halb ein Gegenftand das ift, was er ift *). Da nun Ariflos 
teles im erſten Buche dargeftellf hat, wie man durch den Bes 
weis ein Wiffen-darüber gewinnen koͤnne, fowol daß etwas 
fo iſt, als befonderd warum es fo ift, fo bleibt iekt noch 
übrig, näher das in Betrachtung zu ziehen, was man durch 
den Beweis nicht erreichen kann °), wasabernothwendigiftzur 
volllommenen Begriffsentwidelung, nemlich die nähere Bes 
ſtimmung des -Subftanziellen, durch welche angegeben wird, 
was ein Gegenftand ift °). Hierzu dient nun die Definition. 

Zunaͤchſt iſt für die Feſtſtellung defien, was Definition 
genannt wird”), das zu berüdfichtigen, wodurch diefe fich von 
ben Beweiſe unterfcheidet. Die Definition hebt das Was, 
bie Wefenheit einer Sache, hervor und ift baher immer allge 
mein und bejahenh ®), dagegen ber Schluß particulär und 





’) wo yag altıov vo) zlvas un vodl 3 vodl ülX unlds ınr ovalar, 

2) # :6 un üxlds Alla vo zur xad" abıo N maru auußeßnaös, 
vòôo udoor dl, 

®) iv anacı yüag zourois Yarıpöor Ass örs vo alro Is vo vb ish 
xad dia Tl don J 

“) Vergl. unten zweit. Abſchn. erſt. Cap. 

°) Dies war fchon oben 1, c. 2. angedeutet: ad air our zal Fre- 
g06 dss ou Inlsacdas Tgonog, Üsegov dgovus* yanıry di nad di‘ 
arodeliens eldivan Bergl. c. 3. oben p. 238. und c. 22. oben 
p. 264 999. 

©) Bergl. Met, 7, c, 1 * 

7) anal. post. 2, 3. 

°%) 26 d2 vl dw ünar nadolov zul zarnyopızöv, Daher wird 1, 
c. 14. p.79. 2.24. gefagt, baß außer dem Warum aud das Mas 
einer Sache befonders durch die erſte Schlußfigur gewonnen wirds 
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negativ ſeyn kann. Ferner fchreibt man ſich in Bezug auf 
eine Sache, bie bewielen werden Bann, dad Willen zu, fobald 
man den Beweis dazu hat; würde dafjelbe durch die Definis 


- tion erreicht, fo wäre dad vermittelte Wiffen auch ohne Bes 


weis möglich. Allein durch die Definition erfennt man offens 
bar. noch nicht die weientlichen und unmefentlichen Eigenſchafe⸗ 
ten, denn fie giebt eine Erklärung des Subflanziellen (0 Ogso- 
pög oVciag Tıg yvwgionuös), aber jene Eigenfcaften find 
nicht ſelbſtſtaͤndig für ſich; daher nicht von allem, wovon ein 
Beweis möglich ift, ſich eine Definition. geben läßt. Aber 
vielleicht ift es möglich, daß, wovon «8 eine Definition giebt; 
davon auch ein Beweis geführt werden kann. Dod auch 
biermit verhält es ſich auf diefelbe Weile; denn von dem Eis 
nen als folchem giebt es auch nur Eine Wiffenfchaft, und 
Willen heißt nichtd anderd, als das Beweisbare durch den 
Beweis vermitteln ; würde num bierzu bie Definition genüs 
gen, fo wäre ein Wiffen ohne Beweis möglih. Außerdem 
aber find die Definitionen Principien der Beweife ?), ſollten 
diefe noch bewiefen werden, fo würde ein Progreß ind Unends 


‚ liche entfiehen. Die Definition giebt dad Was einer Sache, 





U nd 


2) ©. oben p. 254 ag. ögos find die weſentlichen Beflimmungen, 
welche fih aus bem Begriffe eines Gegenftandes ergeben, wos 
durch biefer in fi begrenzt ift und beflimmbar wird; fie heben 
fowol ben Battungsbegriff als bas Gigentpämlige ber weſentlichen 
Unterſchiede hervor (Top. 4, 1.: 3 neu a Tavra negl zWy ngög vo 
yivas xal 75 Ysos dnsoxenrtov" Ic ÖR vavıa goyein Twy Mög 
sous ögevs), und find alfo unter den verfchiebenen Principien, 
wekche bie Vernunft unmirtelbar aufnimmt, bie concreten Auss 
gangspunlte für bie objective Erkennmiß dee Sache ſeldſt, fo 

daß biefe in ihrer Zotatität aufgefaßt und ihrem Begriffe («0 vi 
sv sivaı) nach volftändig erkannt wird. Der Begriff ift ein Letztes 
fuͤr die Erkenntniß Met. 5, 7. p. 111 4q. nipag - zul 16 vi yv 

abo — —X acquc al di ans gracws xas 
"zov ngdynarog, Dieſe Begriffsbeftimmung heißt ögsouos, f. Met. 
7, 12. p- 14 und Top. 6 1. und 7, 5. 


[4 
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ihre Weſenheit, an; der Beweis fest aber biefe offenbat vor · 
aus. Dann bezieht der Beweis das eine auf dad andere unb 
thut dar, daß es fo ift oder nicht iſt (Ti xara Tıvog deixpun 
0); aber in der. Definition koͤnnen die einzelnen Theile nicht 
fo auf einander bezogen werden, denn indem fie die Gattung 
mit‘ ihren Unterfchieven näher befiimmt, fo laffen fi diefe 
old Theile der Definition nicht aͤußerlich gegenfeitig auf eins 

ander beziehen *). Berner ift ed auch verfchieden, darzuthun, 
daß etwaß fo ift und was es iſt; dad letztere geichieht durch 
‚bie Definition, das erſtere durch den Beweis. Bon dem aber, 
was verfchieben iſt, muß auch. der Beweis verfchieden feyn, 
wenn fich dad Verfchiedene nicht etwa verhäft, wie der. Theil 
zum Ganzen oder die Art zur Gattung; aber ein ſolches Ver⸗ 
bältnig findet zwilchen. Definition und Beweis nicht ftatt, 
weil dad Eine nicht Theil ded Andern iſt; denn fonft. müßte 
auch das, was definirt und was bewiefen wird, in einer fols 





2) Bgl. über eꝛ nard zıvog im Begenfag von zo r/ drı Trendel. comm. 
ad Arist. de anim. p. 507 sg. Gs kann die Gattung von den 
Arten ausgefagt werben, denn jene ift in Bezug auf diefe örzg 
dusivo, die Arten find aber das oneg dxeivo zı (fe oben p. 262. - 
"Anm. 4.); dagegen find die Sattungsunterfhiede ein Quali⸗ 
tatives (Met. 5, 14. p. 107. Phys. 5, 2.), weldie aus den Forms 
beftimmungen des Wateriellen entflehen (de part. anim, 1, 3, 
Is 2. dıayoga To eldos ir zn vAn)s file find alfo öneg Inelv- 
vor, wie Ariftoteled bie materiellen Unterfhiebe bezeichnet X Met. 
7, 7. p. 141, 9.: 28 ou 2 wg vVAns ylreıas Ira, Älyercı Oras 
yiyarar, oin dneivo GÄl” Ixeirevor, vgl.9,7. p.184.), daher find fie 
nichts Gelbftitändiges und Gubflanzielles (Top. 4, 2. p. 122. 
b. 16.: ovdeula diapopa onnalver sl Ey, alla uuklor now 
zı und ebendaſelbſt: oudt doxes periger A dıapopd zoV YEvovc* 
as Yap zo erdyor zod yhrous # aldes 7 arouor dcr’ H 82 dıa- 
goga oũre aldos oure aronos dsıw. Bgal. ib. 4,6. p. 128. a. 20. u. 
6, 6. p.144. a.28.); Ariftoteles ſagt auch Met. 3, 3. p. 49, 25.: 
es ift unmöglid ‚ daB bie Arten von ber Battımg nah ben eis 
genthuͤmlichen Unterfchieben ausgefagt werden können. 


‘ 
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chen Unterordnung fliehen”). Es kann aber auch bie. Defis 
nition nicht durch einen Schluß noch bewiefen werden ?), denn 
dieſer fordert einen Mittelbegriff. In der Definition wird 
aber durch das Was das Eigenthuͤmliche und Weſentliche her⸗ 
vorgehoben 2); dieſe Beſtimmungen ſtehen mit dem Ge⸗ 
genſtande in einem nothwendigen Zuſammenhange (f. p. 241 
sqg.), und find daher demſelben vollkommen entſprechend (Taev-. 
ra ö’ üvdyın avrısgegew). Sollten nun ſolche weſentliche 
Beflimmungen noch befonderd vermittelt werden, fo wird dies 
durch eine andere wefentlihe Beflimmung gefhehen (Tovzov 
Ö’ &sas &Alog Aoyog uEoos), und man feht daher das vor⸗ 
aus, was bemwiefen werden fol (Anupfaves ovv Ö dei dei- 
&aı). Daß man aber. *) die Definition auch nicht. vermits 
telſt Eintheilungen fyllogiftifch ableiten Tann, dies ift fchon 
oben p. 172 q. gezeigt *). Es iſt aber vieleicht möglich, eine: 


13) Vergl. anal, post. 1, “ 7. 

2) anal, post. 2, 4. 

’) sd ri dw Ydıos vu, zul dv Pr xt iss warnyogelsan, Ueber 
iv so al is sasnyogeiodus iſt zu bemerken, daß zo zi ds zue 
nähf den Gattungsbegriff hervorhebt: Top. 1, 5. yiros d’ 
Is 76 aara nleörus xal diapeporsas zw ed dv zü vi iss 

. nasnyogouueros, während die Unterſchiede das nosov zu finds doch 
wer nad dem Was fragt, will die Wefenheit erläutert haben, 
bie @attung läßt aber als das Gemeinſame jene noch unbeſtimmt, 
baher Met 10, 8. p. 209. bie Gattung in biefer Beziehung ber 
Materie glei geftellt wird (zo 6? zerog vAn), während durch die 
Unterfhiebe, welche fihb aus der Kormbeftimmung ergeben, eine 
Inbividuellere Beſtimmung gewonnen wird (Met. 8, 2. p. 167.: 
toixs yap 6 uiv dia vür diapogar Aoyos roi edovs xal Tüs drep- 
zelas alvas, 7 8° du zur dvusagyoriws vys vlns nüllor), daher 
in der erflern Stelle gefagt wird zeisln zug 5 dıupoga., In 
Top. 7, 3. wird ausbrüdlid gefagt in Bezug auf die’Definition 
narmyogavas d’ iv vo sl dsı za yo zul al —— 

*) anal. post. 2, 5. 

5, Bon welchem Nugen bie Eintheilungen für die Definition find, 
baräber f unten c. 13. 
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einzelne Definition badurch ihrem Weſen wrach zu beweiſen 2, 
dag man das Wefen der Definition überhaupt im Oberſatz 
angiebt °); doch auch dann bildet‘ dieſelbe weſentliche Beſtim⸗ 
mung der Definition den Mittelbegriff und man ſetzt das 
wieder voraus, was bewieſen werden ſoll. Ebenſo wenig wird 
durch die Definition des Schluſſes etwas dewieſen; denn daß 
ſich die Vorderſaͤtze verhalten, wie das Allgemeine zum Be⸗ 
ſonderen oder wie das Beſondere zum Allgemeinen, wird bei 
jedem Schluſſe vorausgeſetzt, weil dies die nothwendige Bes 
dingung jedes Schluſſes iſt 2). Auch dadurch wird die De⸗ 
finition nicht bewieſen, dag man das Gegentheil definirt; z. B. 
aus ber Definition des Boͤſen, daß es in ſich getheilt iſt, 
wird nicht die Definition des Guten bewieſen, daß dies etwas ' 
untheilbared ift (ei z@ xax Est TO 'dugero elvaı, — Ey 
pa TO ayado eivas TO GdınıaErw eivaı) 2); denn auch hier 
wird eine weſentliche Beſtimmung zur Wermittelung ange: 
wendet, und wenn auch nicht diefelbe, doch eine ſolche, welche 





3) anal“ post. 2, 6. 

2) li’ age Tor aa) Enodeltar zo vi iss ur” otolan, BE Tmodl- 
:deus dd, Aaforıa ro uir vl ar. van To du vür iv zü al kn 
Bien, Bergi. über den Unterſchied zwifhen zo ri jr lv unb 

roͤ 56 dr Trendelenburg im Rheiniſchen Mufeum 2ter Jahrg. 
tes Heft p. 475. und beffen commentar. ad Arist. de anim. p. 
‘19 29q., und f. unten im zweit. Abſchn. zweit. Gap. 1. und 
ebendafelbft 2, zu Met. 7, 3. 

”) de — zupls zovso zür zuulrar alvar, — Todto yüg nr avl- 
Zoysouos. Bind die Bedingungen bes Schluffes erfült,, fo hat 
man nit nöthig, dieſe noch befonders zu beweifen, um das 
Zugeftändniß von dem Gegner zu gewinnen, f. Top. 8, 1.: 
"sd A —— xal Inroürss za davsor ovdir nis, dür El 
OR ‚mir 2 xal Yroöpıua, d6’ dr © ovAloyıonös, am Gi R 6 
Anongsvönaros, ’ 

) Das Wefen des Gegentheils beftimmt Ariftoteles dadurch no 
‚näher, baß es ald’foldyes einen allgemeinen Gegenſatz bildet s 
0 d’ lvarıle so 75 dvarıla elvas, öooıg Isı ru lvarıkay, 
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ebeufo unbekannt iſt, als die, welche bewieſen werben 
fol. Im Beweiſe wird etwas, dad auf ein Anderes bezo⸗ 
gen wird, näher vermittelt; Dazu wirb aber nicht das ge⸗ 
wählt, was bewiefen werden fol, aud nicht das, was 


ebenfo unbelannt ift wie der Schlußſatz, in welchem Falle 


durch Dielen das Vorausgeſetzte ebenfowohl bewiefen werben 
kann, als umgekehrt durch dad Vorausgeſetzte der Schlußr 
fa 2). Außerdem läßt fi) gegen die Methode, eine Des 
finition durch dad Gegentheil zu beweifen, baffelbe einwen⸗ 
den, was gegen die Eintheilung =); denn ed ergiebt. fi, 
wie bei den Eintheilungen, nicht nothwendig eine Einheit, weil 
durch dad Gegentheil weder die Einheit bed Gattungsbegriffs 
beftimmt iſt, noch die Anzahl und Aufeinanberfolge der ‚Gate 


tungäunterfchiede. Aus dem Bisherigen folgt nun, daß die. 


Definition durch einen Schluß nicht bewieſen werben Tann *); 
fie laͤßt ſich aber auch nicht durch Induction darthun; denn 


dieſe beſchraͤnkt ſich darauf zu zeigen, daß etwas ſo iſt oder 


nicht iſt. Es bleibt alſo nur die finnlihe Wahrnehmung 
übrig, doch durch dieſe wird nichts bewieſen *). Außerdem 
fegt der, welcher definirt, dad Seyn voraus; denn von, dem 
Nichtfeyn giebt es Fein Wiſſen, wenn auch. die Bedeutung 
deffelben angegeben werden Tann *). Zerner können beide 
Fragen, daß etwas ift und was es iſt, nicht in derfelben Äus⸗ 
‘ einanderfegung begriffen werden, weil beides verfchieben iſt, 





2) S. oben p. 203 sqg« 
2) S. oben p. 172 2q, | | 
#) anal. post. 2, 7. 
,) yo 74 ic⸗ delvvaw (sc 0 dnayer dk wur za” Isaca), 
ar’ ou n ir N oix I" bk oUr allos Tg0n05 Aaınöcz- ev vr 
6 delta ya ın alodyjas N Te daxsule, 
) roͤ zug en öv ovdeis older örs Isıw, alla wi ur onualiıı 6° 


"Aöyos N v Ovoyu, örar eine sgayllagpos* 4 d’ Ic verdape, 
"adivaror sideraı. Wergl. oben p. 9. 
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wie Seyn und Weſen. Durch den Beweis kann das Seyn 


dargethan werden, aber nicht das Weſen *). Seyn und 


Wefen verhalten fih nicht zu einander, wie Gattung und’ 


Art 2). Bir fehen auch in den befonderen Miffenfchaften; 
"wie 5 B. in der Mathematik, daß man vorausfekt, was 
Dreieck bedeutet; daß aber bemfelben Diefe oder jene Eigen: 
fchaft zufommt, wird bewiefen. Was fol nun ber, welcher 
definixt, noch beweifen? Denn er kann doch nicht, wenn ex 
durch die Definition dad Was kennt, unbelannt damit feyn, 
ob es iſt. Freilich wird in den gewöhnlichen Definitionen 
auf die Sache felbft, welche befinirt wird, wenig Nüdficht ges 
nommen *), und es wird jede Erklaͤrung der Bedeutung ei 
ned Worteö, wobei man weiter gar nicht den Gegenftand 
ſelbſt berücjichtigt, zur Definition, fo daß am Ende auch dag 


— 


Nichtſubſtanzielle und Nichtſeyende definirt werden kann =), 
weil ſich die Bedeutung von dem dafuͤr gebrauchten Worte 


angeben läßt *). Es beweiſt aber Feine Wiſſenſchaft, daß dies 


fe8 Wort diefe Sache bezeichnet, und auch die Definitionen 


erläutern dies nicht. 


\ 





1) 34’ anodelleus ganıv avayzalor slvas delxvvoou: Unav or Ken, 


sd un ovola ey. 


2) zo 0 d’ oux evol« —R oð rag yEvos TO * vergl. Met. 
7,16. p. 161, 11.: gavegör örs ovsa To Er olss To ör Wwödgesas- 


ovolar elyas zürv paypizwr, 

2) veceo⸗ or za} xara Teig Fur Toonous ur öger oe od dun- 
‘svovow ol ögıkonevos on Kt — — ovrs rag Orts duravor al- 
vos 0 Asyousvov mgocdnkodn of ög06° oüre örs dneivo 00 gadıy 
alvas Ogıoudr. 

4) de age 6 ögıbomenos dubusvow 7 al dem 7 Sl onnalreı voÖvopmn, 
sl un ds pnöanög zov dl dm, nr 6 ögconös Aoyos örönane 
zo abro onnalrov" üll’ üronos- ngüros nir Yüg za u 00- 


wur a9 Ein zal röy un Oysay*® one ya Isı nal za.u örın. 


Vergl. Met. 7, 4, p. 133,.18. 
5) Bergl. Met. 7, 4. p. 133, 14. 
19 * 
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2. Ron der Methode, bie Definition zu getvinnen. 


Nachdem nun ber Unterfchied der Definition vom Schluſſe 
allſeitig beſtimmt iſt, kommt es darauf an, naͤher anzuge⸗ 
ben *), wie das Was gewonnen werden kann, um es in der 
Definition beſtimmen zu koͤnnen. Es iſt ſchon oben bemerkt 2), 
daß, wenn man weiß, was etwas ifl, man auch weiß, warum es 
iſt; denn es giebt eine Urfarhe, wklche das Seyn bewirkt, und 
Diefe ift in den Was, in der Formbeftimmung des Gegen: 
ftandes enthalten ?). Diefe Urſache kann baflelbe feyn, was 
die Sadıe iſt, wenn dieſelbe ihrem Weſen nach betrachtet 
wird; verſchieden aber iſt ſie, ſobald nicht das Subſtanzielle 
der Sache, ſondern das, was durch dieſe erſt das Seyn er⸗ 
hält, beruͤckſichtigt wird *). Das Letztere iſt der Fall bei als 


len Eigenſchaften, wie z. B. bei der Beraubung des Lichts als 


Eigenſchaft der Mondfinſterniß. Iſt nun die Urſache einer | 
folchen Eigenſchaft, z. B. das Daʒwiſchentreten der Erde, 
verfchieden von dem Gegenſtande, und kann die Eigenſchaft bewies 
fen werden, fo ift die Urfache der Mittelbegriff, Durch welchen in. 
der erften Schlußfigur allgemein und bejahend jene Eigens 
fchaft dargethan wird. Died ift die einzige Weife, das Was 


| oder eine wefentliche Beſtimmung durch eine andere zu be⸗ 


weiſen °); tine weſentliche Beſtimmung muß aber zur Ver⸗ 





1) anal. post. 2, 8. 
2) ©. oben p. 284 sg. 
2 Vergi. Met. 7, 17. p. 163, 16 aq.: wse 70 altıov Imreiras wre 
ülns’ souso d’ dsi To eldog @ Tb dsı* Tovro ®n ovola, und post. 
2, c. 11, p. 94. a. 34, 
2 Aoyos HR Tovzov, Or iss zu To, alssor" xal zolro N 76 avıo 
.9 allo. Bgl. c. 9.: zur Ö’ iyarımr nEloov, nal er ish 1 frage ” 
aiııor sus ovglus, %cı dv’ anodeikus — dnldoas. 
5) Sig yir di vgonos ür aln © vu Aorsnopipet, so de ällen. so 
sl iss delavvadaı. 


WS 


* 
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mittelung gewählt werben; denn dieſe ift in dem Schlußfatze 
enthalten, nach welchem die Vorderſaͤtze ſich richten wuͤſſen. 
Es witd alſo von zwei weſentlichen Beſtimmungen, wie die 
Beraubung des Lichts und das Dazwiſchentreten der Erde, jene 
bewieſen und dieſe vorausgeſetzt 2). Doch iſt freilich hler⸗ 
durch nicht die Definition bewieſen, daß in jener Eigenſchaft 
das Weſen der Mondfinſterniß beſteht; aus den Vorderſaͤtzen 
des Beweiſes ergiebt ſich bloß, weshalb die Beraubung bed 
Lichts ſtatt findet; daß aber biefelbe zugleich eine wefentliche. 
Beſtimmung 'iſt, dies gehört der Thaͤtigkeit des Denkens an’ 
welche das Allgemeine als weſentliche Beſtimmung daraus 
ableitet 2). Wie es nun nicht moͤglich iſt, das Warum zu 
beſtimmen, wenn man nicht weiß, daß etwas ſo iſt, eben⸗ 
ſowenig laͤßt ſich das Was einer Sache angeben, wenn 
man noch unbekannt damit iſt, ob ſie iſt a). Das 
Letztere lernt man kennen aus bemi, was auf einen Ge 

genſtand bezogen werden kann ‚“) beſonders daraus, was 
demſelben weſentlich zukommt; aus dem bloß Accidentellen 
kann die Erkenntniß von dem Weſen einer Sache nicht ge: 
wonnen werden, weil wie bann noch nicht willen, daß fie fo - 





. 2) av 12 yap ab dcr üvuyay so ndoor tivar ri dcı° ai zur Jdlen 
idsov' se To mir deli vo d’ ou dei zwr wi je ers sg ai- 
so rnyarı. 

2) -i5s Aoyıxöos aulloyıogas ou 73 dcw. Berg: p. 8. b. 15. und 
c. 9. ib. b. 25. 

2) Es ift oben (p. 284. A. 2.) bemerkt, daß durch bie Gragen « aꝛ 
$sır und ri Kr ber Gegenſtand in feiner Totalitaͤt als Einheit 
aufgefaßt wirb, aber durch bie Fragen or Zw und dor Foım, 
inwiefern ihm Verfchiedenes zukommt; wenn aber nit die Bade 

ſelbſt betrachtet wird, fonbern etwas, das berfelben eigen if, 

% wie die Finfterniß in Bezug auf den Mond, dann entfpriht das 
orı Law dem el Fey, weil es einerlei ift zu wiffen, ob ber Mond 
fi) verfinftert, oder daß die Finſterniß ift. 

4) Vergl. de anim. 1, 1. $. 8. und bafelbft Trendelenb. 


/ 
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und nicht anbers. iſt; und iſt dies unbekañnt, fo iſt das Er, 


forſchen des Weſens vergeblich. Wenn wir alla, bie. weſent⸗ 
liche Eigenſchaft einer Sache kennen und fomit auch von dem 
Daſeyn der Sache eine Kenntniß haben, dann iſt es leichten, 
das Weſen desielben zu erforfchen. Es hänge daher unfer. 

Wiſſen von dem Weſen Einer Sache ab, von/dem Wiſſen ihe 
18 Dafepns 2). Die Beſtimmung des Weſens wird erleich⸗ 
tert, fobald wir gefunden haben, . daß und warum: etwas fg 
iſt; denn dann iſt unfer Wiflen durch den Grund ader bie 
obiective Urſache ‚vermittelt *). Wiſſen wir aber bloß, 3 B. 


— — 


22 
s - 
i 


2) ga dc Bromen.örı Is, odrwg Iyouer Kal ngös To aim -> 
2) Zn ber Mathematik ergiebt ſich durch den Beweis’ for 


wol baß, als auch warum etwas fo iſt; daher p. 93. a. 17. ges 
fagt wirb irlowe 52 .xal. une (Rc;.1o didrı zal wo Orı) dnla yk- 
varas. Denn weil bie mathematifhen Beflimmungen ber abflvacs 
ten Berftanbesertenntniß angehören (vergl. unten zu. Met. 1, 9.), 


fo werben dieſe nicht durch bie finnlihe Anfhauung bekannt, 


fondern bebärfen der Erklärung deſſen, was man unter ihnen 
verfteht. Daß und warum diefe Beftimmungen Geltung haben, dies. 
ergiebt ſich zu gleicher Jeit aus dem Beweife, in welchem der Mittelbes 
griff bloß die formelle Urſache vom Schtußfageift, aber nicht von ber 
Bade ſelbſt (Wal. oben p. 130. A.) Dagegen ift bei den natürlis 


chen Eigenſchaften verſchieden, „daß“ und „warum etwas fo iſt“ 


jenes wird duch bie Wahrnehmung oder durch Grfahrung ges 
wonnen, biefes durch bie denkende Thätigfeit des Geiſtes. Non 
bem Wiſſen des Daſeyns gelangt man zum Willen bes Grun⸗ 
des (To dioss Inzouuer Iyorssc zo ou); in ber Nothwendigkeit 
‚bes Grundes iſt aber zugleich enthaiten bie Nothwendigkeit non 
dem Dafeyn der Sache, welche dadurch begründet wirb (p. 93. 
a. 35. örur Ö’ eigener (sc. vor Aoyor zoü dxleinur gelırır), 


‚ana vd Os was vo Huazs Toner, ar din nlom 5) In dem 


Grunde offenbart ſich das Weſen ber Griftenz, weldes in der 
Erſcheinung fig erhält, und im Geiſte als der ſich gleichbleibende 
Begriff (70 24 jr zirw) zum Bewußtſeyn kommt, und in-bem 


Beſonderen bed materiellen Seyns als concrete Bormbeflimmung 


(70 4 &ı) Wirklichkeit gewinnt. Die Entwidelung befjen, was 


„‘ 
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daß der Mond verfinſtert werde, weil ber Bollmonb ſelbſt ben 
Echatten nicht bewirkt, indem zwiſchen uns und dem Mond 
nichts erſcheint, fo: wiſſen wir bloß, daß, aber-nicht warum 
. bie Verfinfterung flatt findet, und fomit wiſſen wir nicht, was 
. fie eigelich if. Um das Barum zu beantworten, muß man 


den Grund aufſuchen, d. h. den Mittelbegriff zwilchen dem 


Gegenſtand, dem Mond, und der Erfheinung, der Finfterniß, 
ob nemlich.der Mittelbegriff die entgegengeftellte Erbe (cvripoc- 
aSo), oder das Zuwenden einer andern Seite Gooꝙ⸗), oder das 
Eridſchen bed Lichts (aͤnoͤs Heoig) iſtz denn hierin iſt der Gtunb 
enthalten, welcher die Vermittelung zwiſchen der Erſcheinung 
und dem Bubjecte der Erſcheinung bildet *). Giebt es für 
denſelben noch einen’ andern Grund, fo iſt dieſer unter ben 
übrigen Gründen zu wählen *). Hierdurch gewinnt mar nun 
vermöge der eigenen Thaͤtigkeit des Denkens die Beflimmung 
des Was, welches auf- diefe Weiſe bekannt wird, ohne daß «8 
‚gerade werfchlöffen und bewielen iſt; es ergiebt fih nur in 
Folge eined Schluffes und Beweiſes (dex aölkoyıouov xal 
dı’ anoöelkews). Hieraus folgt alfo, baß man zu ber Ber 
flimmung des Was, wofür es eine von demfelben verfchiebene 
Urſache giebt, weder ohne Beweis noch durch denfelben allein 





"im. Begriff enthalten if, gehoͤrt der denkenden Thaͤtigkeit anz 
auf denfelben iſt ber Geiſt ebenfo unmittelbar geriätet, wie. ber 
Sinn auf den ihm eigenthämlihen Begenftand (vgl. oben p. 234. 
A.)3 daher ein Beweis bes Weſens nicht, möglich iſt, vielmehr: 
Tann baffelbe nur, nachdem das Dafeyn und ber Grund bes Das 
feyenden erkannt ift, dur das Denken die Beſtimmung bes All⸗ 
gemeinen und Unveränderlien erhalten (f. oben p. 283. X. 2.). 
Bergl. unten zweit. Abfchn. zweit, Gap, Met. 7,17. unb 8, 3, 


1) soo d' dv ö — voũ itéον axgov. 


2) av di zuülır voisov lο mioor ;j, in vur naqgeloiku Icas 
Aöyur. . . . \ 
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gelangen kann. Dagegen ſind diejenigen Beſtiimungen °), 
weiche keine von ihnen noch verſchiedene Nrfache haben, um 
permittelt; es find. Princiyien welche vorausgeſett werden 
muͤſſen. 

Was nun die Definition ſelbſt betrifft 2), ſo beflcht fie 
in einer Auseinanberfegung, welche das Was hervorbebt 
(gionög Ayaraı sivas Aöyag 70% ri ige); fie kann zunaͤchſt 
angeben, was ein Wort bedeutet und iſt alsdann bloß Wort⸗ 
erfiärung, welche verſchieden iſt von der Angabe bed Weſens 
einer Sache 2). Jede Auseinanderfegung bildet auf zwiekache 
Meile eine Einheit entweder formell durch fontaktifche Ver⸗ 
Inüpfung der Worte oder dem. Inhalte nach durch. Verbin⸗ 
Dung wefentlicher Eigenſchaften zu einer Einheit +) In Be 
zug auf Die Angabe des Weſens iſt die Definition erſtens bie 
Beſtimmung, welche das Warum erklaͤrt. Waͤhrend die Wort⸗ 
erflärung die Bedeutung angiebt, aber nichts beweiſt, ſo iſt 
jene Definition einem Beweiſe des Was aͤhnlich und unter⸗ 
ſcheidet ſich nur formell im Ausdruck von demſelben ). Fragt 
men: warum donnert ed? ſo iſt die Antwort: weil das Feuer 
in den Wolken erlifcht; dagegen auf bie Frage: was ift der 

Donner? antwortet man: es iſt das Geräufch des in den 
Wolken erlöfchenden Feuers. Das erftere kann in einem Bes 
weife den Mittelbegriff bilden, wodurch Ober: und Unterbes 
griff ein in fih zufammenhangended Ganze werden, in wel⸗ 
chem fich continuirlich daB eine an dad andere fchließt (ino- 





3). anal. post. 2,9. 
2) anal. post. 2, 10. 
2) Sub rc Ks Aöyos zov ei onnalreı 76 oroum q Aoyas fregos 
. orouorwäns. Bergl. Top. 1,5. 
a). Bergi. oben p. 96 sg. 
5) 60° õseqoc — — Fraı oior anödedız zov sl ds, 1j Bla dıa- 


pegur uns ünodellus. Gtatt Hdces gebraucht Ariſtoteles am m Ende 
des Capitels aswges, vergl. oben p. 178. 


Vierten Bert = J do? 


deut orvexñc) 7, Wogegen die Definition eine ilthellbare 
Einheit it >). ine andere Art :dei. Definition iſt die" Bes 
ſtimmung des Was in ber Form eines Schlußfaßes *%, Aut 
weichem der Mittelbegriff nich vorkmmt,.j. B. der Donner 
iR ein Geräufh in den Wolken. -Die dritte Beſtimmung ded 
Was iſt endlich bie Definition des Unvermittelten, "bad" ins 
beweißbare Seinen deſſen, was das Weſen einer Sad iſt —F 
Hierin: offenbart ſich beſonders ˖ das Weſen der Definition ud 
biſdet als ſolche den concreten Ausgangspunkt der objectiben 
Erlenntniß: 5): Daher nennt Ariſtoteles im Folgenden, wo 
er die Definition zuſammenſtellt, die letzte Art je’ beſinltei 
zuerſt, dann die Cauſaldefinition, ‚welche zugleich die objẽctive 
Urſache enthält. und dadurch zur Beſtimmung des Weſenðb⸗ 
zu der erſten Definition fuͤhrt⸗ weil der Grund durch? Ch 
Formbeſtimmung geſetzt iſt und in dieſer ſich das Weſen ves 
ſinnlich Toncteten Seyns darſtellt 5); zuletzt wird diejenige 
Definition angegeben, welche bloß bie Form eines Schluß⸗ 
ſatzes hat. Dieſe iſt die unvollkommene, welche Ariſtoteles | 
. 2)" Daher wich von ben Beweiſen de anim. 1, 3. geſagt: fie beu⸗ 
gen nit zurüd in ben Anfang, fonbern ſtets ein Mittleres ‚und 
.. Aeußerſtes hinzunehmend gehen ſie auf geradem Wege fort IC) 
_ Sunogoüch). Ueber auvezis vergl. Phys. 5, > p. 227. 2. - 10. 
2) S. oben p. 286. Anm. 1. und p. 265 sq. “ — 
2) Zst vis Toü vb dsıy anodeliens ovandpaoue. FE | 
4) ö di zur untawr Sgsonäs Blog ist zoy vi I Svanddusror, 
Bergl. oben anal. post. 1, . 8: indiug —XRXXX —R 


anodalteug ı anoduis Odosı dıapfgovoa n ouenieaoadᷣ gr no⸗ 
QSelkewe. 


5) GS. oben a. a. D. ‘ : 
©) Bergl. ‚bie Definition ver FJarbe de sensu et sensili c. 3> p. 
439. b. 11, wo bie Urſache angegeben-ift, mit der Definition de 
anim. 2, 7. wo das Weſen (CH göoic) der Farbe näher. beßßimmt 
wird; außerdem ſ. uͤber die Definition der Gluͤckſeligkeit Et 1,7. 
& EN 


.* 
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daher tadelt *), indem er fordert, daß die Definition den 
Grund enthalten und kund geben muͤſſe; gewoͤhnlich ſeyen aber 
die meiſten der Begriff ͤbeſtimungen gleich den ‚Sälupfägen 
Gi vv,d’ wong ovunspaougd” ol Aöyos Twv Öpwv eiciv), 
Die zweite Art zu definiren hebt eine weſentliche Eigenſchaft 
heppor, welche mit Dem Subiect näher vermittelt werden kann; 
yon dieſer Definition iſt im Sen Gapitel gefprochen, wie fig 
i4.,Solge eined Beweiſes gewonnen wird, Boy. derſelben ſagt 
Tifoteles, daß fie undeutlich bleibt, wenn. nicht. Die Urfache 
noch hinzugefügt wird ‚). Diele Definition findet beſonders 
fait .bei ben ber Materie immanenten Bormbeflinmungen °), 
die,.das Mannigfaitige, be Materiellen: zug FEinheit verknuͤ⸗ 
pfarz⸗ auch hier wird nah pem Mad gefragt, aber ‚nicht. ins 
fofern-.eö; ein. ſelbſtſtaͤndiges Seyn hat, ſondern auf ein Ande 
weß: bezagen wird: *).Eß kann nemlich bei ben finnlich con; 
greten Gegenſtaͤnden dreierlei in Betracht gezogen werben, ins 
bem man einmal .aur dad Materielle berüdfichtigt und z. 
bei. Her Beſtimmung des Haufes bloß von Stein; Ziegel, Holy 
u. dgl. ſpricht 5), oder von der Mondfinfterniß fagt, fie fey 
Beraubung bes Licht. Man vermißt alsdann noch die Ans 
gabe der Urfache, warum etwas einem Dinge zukommt; und 
Dies iſt das Zweite, was. bei "ber Definition des materiellen 
Exit ju beruͤdſichtigen iſt. Die Urfache gewinnt man durch 


: 2) S. de anim. 2, 2. 

>» Mex®, 4: p. 171, 27.3 vo 8” de eldos 5 Aöyog, &AA” Admlos, 

u gen pera sis alzlas 35 Aöros“ olov +6 Inlsııypısz ono⸗⸗ * 

hr dir ER mposted To Önd yac dr uoe Terronens, 6 ovys@ 
aizie Aoyog ocros. 

s) Met, 7, 0. 8 sqq. 

9 Met. 7, 17. p 162, 23 agq.: Mi öga zard zwor Ir dia Tl 
Ösagren Das us bezeichnet bie beſondere Eigenſchaft, und zare 
wwos das Subſtrat derfelben. 

6) de anim. 1, 1. gegen Ende und Met. 7, c. 17. und 8,03. 
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heyn müßten, der feiner Natur nach in der größern AUge- 
meinheit befteht 3); doch dies iſt bei jenen Beſtimmungen 

"nicht der Fall, denn fie kommen nur bee Zahl Drei zu, da⸗ 
her geben fle dad WBefen berfeiben an; denn das Weſen jedes 
| "Einzelnen. befteht eben in dem, was als ein Letztes unter vers 
ſchiedenen Beſtimmungen dem befonderen Gegenſtande ganz 
eniſprechend iſt 2). Hot man nun irgend ein Ganzes zur 
nahern Beſtimmung vor ſich 2), fo muß man den Gattung 





* 8) dmoweladen Tip soroiser al WE ylwod, ice Irägge much 44. 

u wur ind nldior. Berge oben p. 230. Anm. 2. | 

2) Emenslodw yüg nal vobro, 5; ebola 4 Augen ara Ex} mer 

„  Arduars loxxrot vosauın murnyrogle Usher bie indipibuellen Be⸗ 

ſtimmungen, welche durch bie Natsefhiche gewonnen weten, f 
. oben p. 288. Aom. 3. 

0) özav öler ze apayparsimal zıc m, ©, 1. Kergl. — 1, Li 
vò di naWolovu älor zb kin“ molla yüg negsluußarıı de ion sd, 
uadslov, und Met.5,26.p.117. Der Bet der Definition bekeht 

daria, das Ganze nach feinen weientiägen unterſchieden au er⸗ 
kaſſen (Phys. L L ô A — abzoü dingel ic 1d nad" Lrupe, 
an unſerer Stelle ſteht ic vü drona eldes, vergl. Met. 10, 2. 
19,23.) und biefe wieder anf. das Allgemeine zus bezichen, 
um dadurch das Banze als eine im ſich gegliederte ECinheit zur 
Anfdauung zu bringens eben hierin offenbart fd das innere. 

I. Geben des Begriffs, der das Beſondere nicht im ſtarrer Einzel 
heit beſtehen laͤßt, fondern in ſtete Beziehung auf das Aügemeine 
Veingt und dieſes durch jenes indinibuntifiet. Das Gange, was 

34 befinieen if, und bie Definition dieſes Ganzen ficken in ei⸗ 

ner innigen Beziehung zu einander; die eigenthaͤmliche Geſtal⸗ 
tung ber Deſinition Hänge ab von ber innern Mefaltung 

des zu befinisenden Ganzen, und beide mäffen ihrem Ins 
halte nad völlig gleih fen ( Top. 6, 7.: An dn sarıor 
‚Aa vw zara Tor Aöyor anododtr TU ngöypurs, vergl. Top. ° 
, 41,7: örar — Op so Tausor anodosj" andanıg — — 
Lnor nelöy dinovr ardgunu). Gie unterſcheiden —8 beide nur 
nach der inneren Gliederuns. Das Definitum‘ bezeichnet Arts 

u ftoteles in Phys. I. L ölor zs al üdıaglsus, don welchem die 
Definition bie inneren Unterſchiede hervorhebt: © ogopös — 

20 * 
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Sa beſtimmt (via pèłv rò ri nv — “bie materielle, 
welche ſeyn muß, ſobald das Beſondere iſt (Giid or rò 727777 
Öyrwv @vayın Tour’ eivan), dann die hewirfende;- von web 
ther die Bewegung ausgeht (Erioa Ö2 77 ri .newrov Exivnoe), 
und viertens die Endüurfache, "der Zwed, um weswillen etwas 
iſt (rò eva Evexa). Alle diefe Urfachen ergeben fih aus 
. dom Mittelbegriff (dk 760 uEvov deisvurras);Denn fie Ton 
now ĩm ·Beweiſe einzen zur Vermittelung don wenigſtens zu 
Vorderſaͤtzen angewandt. werben, fo-baß, wenn Die. Urfache TB, 
ſich daraus nothwendig dee Schlußſatz als "Folge ergiebt 
Wergleicht man: die-Urfachen mit einander, und zwar die bei 
wirkende mit der Endurfache, fo ſtehen diefe in wechſelſeitiger 
Beziehung 2), fo daß die eine durch die andere bewieſen wer⸗ 
den kann, z. B. das Spazierengehen nah Fiſch(5) iſt bie 
bewirkende — der Geſundheit (c), oder die: Geſundheit 
() iſt Zweck des Spazierengehens (5); für das erſtere iſt der 
Grund, weil dann die Speiſen nicht unverdauet bleiben (A); 
für das andere iſt der Grund, weil alles, was gefund if (&); 
bie. Speifen nicht umverbauet:läßt (A). Man darf alfo nur) 
je nachdem man bie eine oder die andere Urfache angiebt, die 
BGruͤnde darnach wählen (dei d2 usralanfavew Toig 26- 
yovs). In Bezug auf bie Entftehung. verhalten fich beide 
Urfachen umgekehrt; denn in dieſem Fall bildet die bewirkende 
VUrſache ben Mittelbegriff, weil fie der Zeit nach früher ift =), 
ei die Wirkung, durch welche ber Zweck bewiefen wird; bas 
gegen den Endurfachen die Wirkung zur Worausfegung dient, 
weiche durch den Zweck die aͤußerſte Wermittelung erhält ?). 
Stellt man die Endurfache mit der materiellen zufammen, fo 
- find beide beſonders in dem natürlichen Bilbungepraseife (Ev 





2) Bergl. Phys. 2, 3. ka u zwa xal * Aria und Mel, 5, 
2. p. 88, 17. 
2) Berg. unten Met. 9,8. 


2) 0 y ıöd Foxuror* Telsvraloy d} TO oÜ —7 


. Rientet, Tapiten. | 308, 


TOIg. ROTd. plan. ouvsaulvor) und in: bem naturgemäßen 
Seyn (xal avveswosv) auf daſſelbe Ziel gerichtet. Die Na⸗ 
tur hat in ihren Geſtaltungen theils einen Zweck, theils iſt fie 
auf das Nothwendige des Materiellen beſchraͤnkt?). Das Noth⸗ 
wendige ſelbſt iſt von zwiefacher Art: einestheils naturgemäß und 
folgend. dem inwohnenden Triebe (N ur zara pvoıvaali ru 0g- 
yuv), anderntheils gewaltiam und entgegenſtrebend dem inwoh⸗ 
nenden Triebe (7 de Bu n nuoce nv opgunv?). Doch in allem, was 
von der denkenden Thaͤtigkeit ausgeht, bleibt der Zweckbegriff nicht 
aͤußerlich, und es entſteht hier einerſeits nichts von Ungefaͤhr 
oder durch die Nothwendigkeit des Materiellen 2), wie ein 
Haus oder eine Bildfäule; andererfeitd kann aber einiges durch 
Zufall eintreten, wie Gefundpeit oder die Rettung eines Mens 
ſchen *). Ueberhaupt ift der Zweckbegriff die beherrſchende 
Einheit in Allem, was ſich zwar ſo und auch anders verhal⸗ 
ten kann, aber nicht vom Zufall ausgeht; er iſt auf das Gute 
| . 1 
2) Bergl. Phys. 2, 8. Hier wich deſonders gezeigt, daß uͤberall, 
«0 Zweck if, auch Thaͤtigkeit ſtatt findet (ngerseris) in Be⸗ 
zug auf diefen Zweck, und daß, wie bie Thätigkeit eines Jeden, 


fo aud feine Natur ift; und c. 9. wird das Materielle als das 


Nothwendige in Seinem KBerhältniffe zu dem Zweckmaͤßigen dar⸗ 
geftellt, jenes dient diefem bloß zur Vorausſetzung; f. unten britt, 
Abſqhu. erſt. Gap, wo gezeigt wird, daß befonders in dem anors 


tritt. 
”) Vergl. Met. 5, 5. 


2 Ariſtoteles unterſcheidet zwiſchen ano zov eironirou,” dem 


Ungefähr, und uno zuzns, dem Zufall. Das Ungefähr iſt der 
weitere Begriff (ini akior, |. Phys. 9, 6.. Der Zufall bes 
ſchraͤnkt ſich nemlich auf vernänftigwollende Wefen, und findet 
da flatt, wo aud ein Gluͤcksfall eintreten Tann, und wo ‚übers 
haupt Handlung if. Das Ungefähr bezieht fi ſowol auf 
die ihrer Zwecke fi bewußten Wefen, als auch befonders auf 
bewußtloſe und lebloſe Naturdinge, \ 


%) Bergl. Met. 7, c. 7. und c. 9. 


\ 


_ ganifeh Bifvungeprocefle der. Zwecbegriff noch nicht hervor⸗ J 


1 


1 
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überhaupt gerichtet =), ſowol in ben Geteftungen 6 ber Natur, 
ats auch in denen ber Kunfl. ' 
Man kann aber tie Urlachen uch in einer andern 
Rüdficht von einander unterfcheiden 2), je nachdem fie mit. 
ihren Wirkungen entweder zugleich flatt finden oder nicht. 
Am erſten Fall erzeugt die Urfachein jeder Zeit die ihr ent⸗ 
fprehende Wirkung, fo daß beide zugleich eintreten und 
zugleich find, fowol in Bezug auf Gegenwart, ald auf Ver 
gangenheit und Zukunft 2). Sind aber bie Wirkungen 
nicht zugleich mit ihren Urfachen geſetzt, ſondern flehen jene 
mit biefen nur durch den Verlauf der in fich fletigen Zeit 
in Berbindung, ſo koͤnnen Urſache und Wirkung nicht ges 
genfeitig aus einahder bewieſen werben, fondern man Tann 
nur von der Wirkung auf die Urfäche fchliegen, wo dann das 
Gewordene den Mittelbegriff bildet; aber nicht iſt dee Schluß 
von ber Urfache auf die Wirkung geſtattet. Man muß hier 
wohl berüdfichtigen, was man das Stetige nennt *), ob, nach⸗ 
dein etwas gefcheben tft, fich in Folge beffelben dad Werben 
als etwas Stetiged und Ununterbrochenes in den Dingen dar 


\ 





2) Bergtl. de generat. animal. 1, 4. init. 

2) anal. post. 2, 12. , 

®) so pir oir eizuc altioy xal od alsıov apa ylomaı, öray * 
—xx nal I, 6 õtus 7° xal ini sou yıyordra nal losodas We — 
avsas. 

2) Ariſtoteles unterfheibet das dyomeror von dem auverk. Phyu. 
5, 3. giebt er die verſchiedenen Verhältnißbegriffe der Bewegung 

| an, unter welden als das Erſte ſich ergiebt das „der Reihe 
nach‘ vo Ipeins, wodurch aufeinanderfolgende Dinge bezeichnet 
werden, bie durch fremdartige getrennt werben; berühren fi 
biefe einander, fo entfieht das, was man fortgefegt (dyoueror ) 
nennt, wovon bas Ötetige eine befondere Art iſt (ovrezie — onee 
Bröonsvov zı)5 dies bezeichnet nit bloß das Aneinandergrenzen, 
fondern das, Ineinanbergreifen ber Theile, fo daß eine in ” 
zuſammenhaͤngende cinheit entſteht. 


nd “ 
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heit. Nun iſt aber offenbar, daß fich am das Sewordene 
nicht unmittelbar anſchließt das Werden, da ja ein ſolcher Zu⸗ 


ſammenhang nicht einmal zwiſchen zwei Gegenſtaͤnden, die ge⸗ 
vorden find, flatt findet; denn das Gewordene iſt in fich be⸗ 
grenzt und untheilbar *), und ed. grenzt ebenſo wenig an eine. 


, 


ander, als ein Punkt an ben andern; aber eben deshalb ſchließt 
fich auch dad Werdende nicht unmittelbar an das Gewordene; 
denn jenes verhält ſich zu biefem, wie die Linie zum "Punkte, 
und tie in jener unendlich viele Punkte find, fo ergeben: ſich 
in dem Werbin ‚eine unendliche Reihe von qualitativer Untere. 
ſchieden 2). Wenn allo die Urfache ber Wirkung vorhergeht, 
i in das Werden als Wirkung derſelben weder ein Stetiges, 





y Das Gewordene iſt Grenze bes Werdens, und dieſe ehäte a es 
durch die Kormbeflimmung, welde das Ganze zu einer untheil⸗ 
baren Einheit verbindet, Met. 4, 6. p. 92, 24. xas 70 eidog xab 

q svola" zouro d’ dsl vd Tele ug —RX Vergl. ih. 13, 8 
p- 282, 10.; und 10, 1. Pp 192, 24; 


* Die Veraͤnderung, welche eintritt, iſt in Bezug auf bie Babe. 
ſeldſt oft plöglih, To daß biefelbe ſogleich qualitativ eine ans 
dere wirds in Bezug auf bie Zeit iſt fie aber durch Anderes 
vermittelt. Ariſtoteles macht Phys. 1, 3. gegen Melifjus gels ' 
tend, wie berfelbe den Begriff des zeitlihen Anfangs mit bem - 

Begriff des Werdens ber. Sache verwechſele; in. Beug auf dies 
Ten ift eine «Hgda nerapor möglich, in Bezug auf bie Zeit iſt 

aber das Werben nicht ein ſolches Untheilbares, ſondern es ers 

folgt in einer gewiſſen Reihenfolge, ſo daß ein Theil deſſelben 
‚geworben iſt, der andere erſt wird. Alles Werben iſt Beräns 
berung vom Nichtſeyn ins Seyn, biefe geſchieht alfo zur” ünst- 

_gacır (Phys. 5, 1.)5 würde dies nun zu gleicher Zeit eintreten, 
fo müßte entweder daſſelbe in bemfelden Augenblid feyn und 
nit fenn, ober es müßten bie untheilbaren Momente der Seit 
an einander grenzen (Phys. 6, c.6. und c. 1.). Es iſt daher das 


Werden theilbar, wie bie Liniez “aber nit ein fletiges, indem 


ſich in demſelben qualitative Unterfpiebe ploͤtzlich ergeben, die 
wie die Punkte in ber Einie unfegeenzt find, 
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mode hängt eb unmittelhar mit ber Urfache zuſammen, ſondern 

es ſtellt ſich in einer. Beihenfolge dar, und es kommt barauf 
an, für daffelbe bie vermittelnde Urſache zu finden). Auch bier 
muß als Urſache das Erfle, Unvermittelte gewählt werben 
und ziwar- ein folches, was fi) zum Obers und: Unterbegriff 
verhält, wie bad Jetzt zur Wergangenheit und Gegenwart 2), 
fo daß, wie das Jetzt das Ende der Vergangenheit und der 
Anfong der Zußunft iſt 2), ber Mittelbegriff ebenfo Reſultat 
des Oberbegriffö und der Grund des Unterbegriffs if, z. B. 
„wenn ein Haus gemacht ift, fo find die Steine dazu bereit 
geweſen,“ ber Mittelbegriff iſt „ed ift bad Fundament gelegt,” 
denn wenn dieſes gelegt iſt, fo find bie Steine dazu bereit 
geweſen, und wenn das Haus gemacht iſt, ſo iſt das Funda⸗ 
ment gelegt geweſen +). Es ſtellt ſich aber ferner in dem 
Werden ein gewiſſer Kreiölauf dar (öpwpen &v rot yırouf- 
vor; xixio va yEveoıv), {6 daß die Urfache zur Wirkung 
und die Wirkung zur Urfache wird, z. B. aus der vom Res 
gen angefeuchteten Erde erzeugen fih Dünfte, aus dieſen Wol⸗ 
ten, welche im Regen die Erde befeuchten. Hier find die 
Duͤnſte einmal Wirkungen des Regens, woburd bie Erde ans 

gefeuchtel wird, dann find fie aber auch wieder Urſache des 
Regens 2). In Diefem Ball findet der Zirkelſchluß feine. An⸗ 





3. wog? ur oöv vou müs &v dpakjs Yıroudıne vis — * Eros 
ràò ndoos vb altes u. m. 1. 
” ägtaodal ye önug drdyay amd uloov ua üno vov vw 
aQasov, - 
3) Das Best wird das Princip ber Belt genannt döri zov 10d- 
vov, In Phys. 4, 13, zeigt Arifoteles, wie das Jetzt die Ste⸗ 
" tigkeit der Zeit erzeugt, indem es bie Zukuͤnftige mit der ver⸗ 
gangenen Zeit verknuͤpft, und in einer ſolchen Vereinigung von 
zwei Begriffsmomenten beſteht ja das Weſen des Mittelbegriffs. 
*) Vergl. de gener. et corrupt. 2, c. 11. Phys. 2, 9. de anima 3, 
- 30. und daſeibſt Trendelenb. 
® Bergl. Meteor, 1, 9 2qq. und, de gener. oorruvpt. |; L. 
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wendung, weil Mitelbegen und die beiden andern Begriffe. 
momente fich gegenfeitig entſprechen "), Sowie nun einige, 
Beflimmungen des Werdens ſtets und zu jeber Zeit dieſelben 
und daher ganz allgemein ſi ſind und ſich immer ſo verhalten, 
ſo giebt es auch ſolche, die nicht immer ſi ch gleich blei⸗ 
ben (Yo.ini ròô noAv). Um, ſolche Beſtimmungen fuͤr die 
Erkenntniß zu vermitteln, iſt es ‚nöthig für die Wirkung. eine. 
derſelben entiprechende Urſache als Mittelbegriff zu mäblen;- 
denn ed müffen die Principien dem Gegenſtande der Erkennt⸗ 
niß gleichartig ſeyn. 

„Das: Willen kann num durch alle vier Arien von Url, 
hen vermittelt werben, wodurch bie Erkenntniß ‚nicht bloß auf. 
dad Gegenmärtige beſchraͤnkt bleibt, ſondern auch das Vergenz, 
gene und Zufünftige zu begreifen im Stande iſt. „Diele Urs, 
fachen find daher wichtig, um zur Erkenntniß des Subſtan⸗ 
ziellen zu gelangen, welche von der Definition erſtrebt wird,, 

Die Definition ift in ihrem Unterfchiebe von dem Beweife oben, 
näher ‚beilimmt und ih? Wefen angegeben worden; ed komnit 
nun noch auf die Methode an ?), durch welche man bie Beſtim⸗ 


EEE BEE 


?) Wergt. oben p. 192. Ariſtoteles fordert bei feinem Gtreben 
nad Objectivität der Erkenntniß, daß die Wiffenfhaft ben Dins 
gen glei fey (de anim. 3,.5:). Das Werben, welches, einen 
Kreislauf darfielt, muß in biefer Weife auch ‚begriffen werden, 
Ariftoteles befchränkt dieſe Art des Zirkelfpluffes und wit fie . 

. nit Überall zur Erklaͤrung angewendet wiſſen, daher die Pole⸗ 

mit gegen Empedokles (de gener. et corrupt. 2, c. 6. und 7.). 

Er leitet den Kreislauf im Werden von ber kreisfbrmigen Be⸗ 

wegung der Himmelskörper gb; bdiefer wird aud von den natürs 

lichen Dingen erfirebt, infofern fie in ihrer Ginzelheit keinen 
"Beftänd haben ,' aber in den Arten und Gattungen fi zu ers 
halten fuchen (ſ. unten dritt. Abſchn.). Daher fih in ihnen nicht 
daſſelbe der Zahl nach, ſondern der Art nach wiederholt (de gener. 

Ir corrupt. 2 iR: dran 2) ade, sr Ö} un dranapınıar). 
“ anal. post. 2 13. “ J 
PH. d. Weifon, vᷣ 1, \ 5 20 


/ 


a. 


u \ 


HE. Erſter Abſchuitt. Sogit. 
mungen deß Was auffuchen und finden ann (ng Bd 
Snosbewv ta tv rõ ri 266 zarıyopoöneve), Bunäcft muß 
mandie Abſtufung zwifchen Gattungen und Arten unterſchei- 
den und berücfichtigen, ob weientliche Beſtimmungen mehres 
ren Gegenfländen eigen find (int nArov Öndoyesv) und fos 
ahtt nicht bloß für einen befonderen Gegenſtand Geltung has 
Ben, fondern auch anderen zukommen Eönnen, bie von berfels 
Yen Gattung find *). Ron folhen Bellimmungen, bie eins 
zein allgemeiner ſind, ald der zu deftnirende Gegenftand, muß. 
man fo viele zufammenftellen, bis biefelben vollftändig dem 
Gegenſtande entſprechen; alsdann iſt in ihnen nothwendig das 
Weſen deſſelben enthalten *). Hat man 3.8. die Zahl Drei, 
$ kommt derfelben zu die Zahl, außerdem das Ungerade, und 
daun iſt fie in zwei Müdfichten ein Erſtes, inſofern fie theils 
nicht durch eine andere gemeffen werden Tann, theils aus ans 
vern Zahlen nicht zufammengefegt if. Da nun alle weſent⸗ 
lichen Beftimmungen notwendig find 2), fo müffen es auch 
jene Beſtimmungen fir bie Zahl Drei feyn *). Daß aber 
ih denſelden das Weſen ungegeben iſt, geht daraus hervor, 
daß, wenn diefe Dad Weſen nicht bezeichnen follten, fie von 
"weiteran Umfange und alfo einem Gattungsbegriffe ähnlich 
3) zur Oi Unugzivsur Ge) Anuce Ina bnenzelvus In} w1or, ob nd 
vos Tu vo zirous‘ Adyu A ini aklor Unagzur, Son bnduyn ur 
" Anöre nadölov ol pi alld mil allys 
2) zu &n tolaita Anirdon ucvo Kowıov, Tue Todadsa —RX nod- 
vov, ar Fnasor ir int nisior Önupla, ünavın 83 ji In} nldor® 
sadıyr yug üviyay obolay eivas vou ngdyuusog, Daher fagt 
Ariſtoteles c. 17.3 zoiso yap Adyu xadölou 5 u ärsızgige® 


ngwsor Öl xaölov, dlnacor alr ur ürrısedpan, daa» 
wa dl arsıcpdoa aus wagınsihren. 


) Bergl. oben p. 238 sqq.. ' er 
*) zoiso volur ydn die à. zguig, Indy m megrenög. — sa 
7} qwsos * zovsur zug Ixasor, va pir * weis æag.rtoĩc age 

Unagzu, 0 di velsvrator nal vi duadı, aürrı .n air, 
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ſeyn müßten, der feiner. Ratur nah in der größern” Algte - 
meinheit befteht 3); doch die iſt bei jenen —— 


nicht der Fall, denn fie kommen nur dee Zahl Drei zu, dis 


her geben fle dad Weſen derfelben an; denn das Weſen jebes 
"Einzelnen. beſteht eben in dem, was als ein Letztes unter ver⸗ 
ſchiedenen Beflimmungen dem beſonderen Gegenſtande ganz 
entſprechend iſt 2). Hat man. nun irgend ein Ganzes zur 
naͤhern Beſtimmung vor ſich *), fo muß man den Gattungs⸗ 





2) dmonslader ydg sereiser elvas ud ydvod, age Iudgzem nach Bde 

:  sunr dal mlsior. Bergl. oben p. 230. Anm. 2. 

. ?) Gmenslode yüg nal zeßro; obolo ı Isusou uva. In} meig 
Aröusıs Zoxavor vosavım murnrogla. Usher bie indipibuellen Be⸗ 

ſtimmungen, welde durch bie Unterſchiede gewonnen werde⸗ 4. 
oben p. 288. Xom. 3. 

0) Grov öler ze zgaypassunral zıc =, €, 2. Bergl. — 1,1: 
so di nadolov ölor zb dm" molla yüp negiluußane de pigy rd. 
nadöAov, unb Met.5,26.p.117. Der Zweck der Definition beſteht 
darin, das Ganze nach feinen weſentlichen Unterſchleden zu er⸗ 
faſſen (Phys. L L 5 d2 ogsomös absoü dinsgel sis za nad” Tampa, 

an unferer Stelle ſteht sc sau Aroma ade, vergl Met. 10, 1. 


p- 192, 23.) und biefe wieber auf. das Allgemeine zu Gezichen, \ 


um dadurch bad Banze als eine in ſich geglieberte Einheit zur 
Anfdauung zu bringenz eben hierin offenbart fi} das innere. 
"Beben des Begriffs, der das Wefondere nicht im ſtarrer Eingelo- 
heit beftehen Läßt, fondern in flete Beziehung auf das Aügemeine 
Veingt und dieſes dur jenes iadividualiſitt. Das Gange, was 

. zu deſiniren if, und die Definition dieſes Ganzen ſtehen in eis 
ner innigen Beziehung zu einanderz tie eigenthäͤmliche Geflale 
tung ber Definition hängt ab von ber innern Meßattung 
des zu befinicenden Ganzen, und beide mäflen ihrem In⸗ 
halte nad völlig gleich ſeyn ( Top. 6, 7.: An di sauren 
iss vo xard Tür Adyor anododlv zu ngaryuuss, ‚vergl, Top. 
1, 7.: örtar — ögp =o zairor Anode‘ Rad —- — 
Lwor nuloy dinovs iröganu). Bie unterſcheiden —3 beide nur 
nach der inneren Slieberung. Das Definitum' bejeichnet Arie 
ſtoteles in Phys. LL ülor 2: za) adıogisus, von welchem bie. 
Definition bie inneren Unterfchiebe hervorhebti © ögsapdc — 

20 * 
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‚begriff zuerſt in Solche Arten theilen, die, ſich ihrem Begritze 
‚nach nicht weiter eintheilen lafjen und daher bie erſten find, 
‚wie bie Zahl in Zwei und Drei, ober in gerabe und ungerabe 
‚Bablen; die Linien in gerade und krumme; die Figuren in 
‚Ereiöförmige und gerablinige; die Winkel in rechte, ſpitze und 
ſtumpfe. Ron diefen Arten muß man ferner diejenigen zu 
“definixgn fuchen, welche ihrem Begriffe nach die erſten find 
(wie unter ben Linien bie gerade, unter den Figuren ber Kreis 
u. f. w.), und darauf dad den einzelnen Arten Gemeinſchaft⸗ 
üche hervorheben, ob fie zu dem Quantitativen oder Quali⸗ 
tativen gehören, und dann die weientlichen Eigenichaften bes 
vuͤckſi ichtigen nach den erſten, unmittelbaren Beſtimmungen, 
welche gemeinſam find: den allgemeineren Arten mit den in⸗ 
dividuellen. Was nun den Arten, welche das Individuelle 
in fich begreifen, eigenthuͤmlich ift ”), das wird aus der 
‘Definition kiar, weil die Definition als Princip von Allem 
bad Einfache und Urfprüngliche hervorhebt 2), und weil das, 
was dem Einfachen allein unmittelbar zukommt, zugleich eine 
Vermittelung bildet fuͤr das, was von demſelben in Abfolge 
ſteht 2). Auf ſolche Weiſe iſt num. durth die Definition das 
Ganze ſeinem Weſen nach erfaßt, indem es hierdurch als Ein⸗ 
heit‘ weſentlicher Unterſchiede erkannt wird. Um nun ſolche 
Definitionen * gewinnen, fo kann "bie Eintheilung nach den 
— — 
dsasges zig Ta —8* hac, werhalb cerbaſelbſt geſagt wird: raà 
: Quysayüulva:aöllor* üsspor d’ dx vorzaw ya yragına va 
soryua. zul al agyad dıagovgs vavın). 

N ) sok 2% aurzuseubron da vor —RX 7 Ovaßatvorsa, 

2) di zo —8 eivu nürten‘ tör ögroubr nad zo unlow, 
35 2) xal zoic andois —XX Undgysw Ta vun ßalrovsa uöroig® voigd” 
Bu alloıs xar dneiva. Vergl. Met, 13, 3. p. 264, 15.: sa) öoe 
u. ür zug ngorkus zo 207% xab unlovsigev , roooire hällos 
Kaas zo — roũro oꝛ To anloüy kein u, ib. 5, 5. p. 94, 42 
rò ngwro» xal ævolos ävuyxcuo⸗ vo Enkoie ish. Bergl. oben p. 
234. Anm. 2. 
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mentkchen unterſchieden dazu von Nutzen ſeyn; Beweiskraft 
Hept freilich in der Eintheilung nicht *), doch im einer. be⸗ 
ſtimmten Anwendung iſt fie von Erfolg, um dad Was zu ers 
fpfießen. Der erfie Nuten beſteht darin, daß man burch bie 

Eintheilung die Theile der Deſinition gehoͤrig auf einander 
folgen laͤßt, dasjenige nemlich, ad zuerſt und was hernach aus⸗· 
geſagt werden muß. Dies iſt für die. Definition wächtig, in 

welcher die Gattung und die Unterſchiede ſowol in ihren Wer 


ſchiedenheit · als auch in ihrer Einheit erkannt werben müße - . 


fen =), ©:Mies iſt nun nothwendig bei jeber Eintheilung vors 
auszuſetzen. Ein anderer Nutzen derſelben beſteht darin, dag 
man in der Definition nichts uͤbergeht; doch dierzu iſt nöthig, 
daß man nad) der Gattung gleich die naͤchſten ſich entſpre⸗ 
chenden Arten folgen läßt, welche nicht aus einer Unterabthein 
Fang gewählt werben dürfen; denn fonft würde eine. Lüde. in 
ber: Eintheilung entſtehen, und die Eintheilungsglieder wuͤrden 
in ihrer Geſammtheit nicht dem Ganzen entſprechen 2). € 

iſt nun aber bei der Eintheilung und Definition nicht noͤthig, 
daß man, wie einige geglaubt haben, alles Einzelne kennen 
muͤſſe, weil man ſonſt die zu beſtimmende Sache in ihrem 
Unterſchiede von allem Uebrigen nicht erkennen könne *); denn 





ı) ©. oben p. 173 sa. | 

2) ed yüg ünav ix övo dsl, vergl. Met. 7. & 12. wie ſich in der 

“©. ı Definition die Gattung und unterſchiede zu einander verhalten, 

f, oben p. 288. Anm. 3. | 

*) Stan zip ıö aqusor Iny] rivos ,„ üv nis zür zurudlr dr 

obcoroey Landen; ovbx dunsoetscs anav als voiro, vol, ib. p. 97. 
a. 19. 10 d' anar duninzew el; suv Gaga, € ag —— 
G ir Ic- merasu, ein alıına. 

“) oboly 82 dei Tor bgıköniror xal demgouperor Gnayıa elöivae 

. zu Ira walsoı adivaroy pual- wre zlvas vos diapogas eldivus 
zug np06 Ixasor gun eldora Ixagor*! üveu dd Tür diapogär oun _ 
eivas Faasov eldlvnı® oüV ra u dıapiges, Tavsor eiyus Tvovrg" 
ou 62 diapepe, Eregov vovvov. Vergl. Diog. Laert: 4, $. 5. end 
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nicht jeder. Unterſchied der Art befiimmt die Verſchiedenheit 
einer Sache von der andern, weil die Artunterſchiede auch Die 
Bedeutung des Accidentellen haben’ und daher nicht bad We⸗ 
fer und das Anſich bezeichnen 2). Waͤhlt man daher bei der 
Eintpeilung die Unterſchiede aach Gegenſaͤren und weiß man, 
weicher von den Gegenſaͤten einer Sache zulommt, To iſt cd 
gleichguͤlüg, eb man bie übrigen Gegenflände kennt, ‚con. wel⸗ 
hen jene Unterſchiede ausgeſagt werben. Können; man führt im, 
der Einteilung fort, bis men endlic- auf faldye.. Unterſchiede 
Sommt, die feine weitere Eintheihung zulaſſen, und erhält: 
Kerdurch für die Definition die weſentliche Beflimmung -eines, 
Sache. Bei der Eintheilung iſt beſondens dreierlei zu beob⸗ 
achten: man muß weſentliche Beftimmungen zu gewinnen ſu⸗ 
&en, diefe gehörig auf einander folgen lafien und won denſel⸗ 
bar Beine: übergeben. In Bezug auf das Erſte laſſen ſich 
- ebenfo, wie man von dem Accibentellen darthun Tann, daß 
8 nur auf ein Andere bezogen wird, vom Galtungsbegriff 
aus weientlihe Beflimmungen entwideln *). Um nun ſolche 
Beſtimmmgen gehörig zu ordnen, muß unter diefen dieje⸗ 
nige zuerft angegeben werden, welche durch bie andern nothe 


wendig bebingt if, ohne daß dieſe von ihr in Abfolge fies 


‘ben ®); dies iſt der allgemeine Gattungsbegriff, der durch die 





‚43., wo bem Gpeufippus und Zenokrates Suugiaus beigelegt were 
den, und f. Arist. de part. animal. 1, 2. 

1) .ov Yüg ara nuoav dıapagdv Tvegor* zollad yüg dmpoge? 
Unügyoves zolg ‚abseis zB aldıı, all’ av nor’ ovolan ovdl nn0° 
also, Vergl. Met, 10, 9. 5 

2) Die unterſchiede der Gattung erzeugen bie einzelnen Arten. 
©. ‚Porphyr. isagog. ec. 3. und 14. Daher Top. 6, 4: u 
varasgii yüg *0 yiros nal 4 diapoga vo sldas, Vergl. oben 
P⸗ 58. Anm. 2 . 


n) 70 ngüron — Im, dür —R —XX ltael- di mm 


narısa, 
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Unterichiete gefett it ”), ohne daß dieſe das kb, 
Gattung if Auf gleiche Weile muß man bie uUnterſchiedi 
folgen laſſen, nemlich fo, baß bie allgemeineren den befonäg 
sen vorangehen. Daß man auf biefe Weile nicht? übergeht, 
und bag bie Eintpeilungäglieder in ihrer. Geſammtheit deng 
Ganzen entſprechen (inavra ravra), if offenbar, weil man 
von dem erfien Sattungäbegriff auögeht. Diefer if nach fer 
nen Unterſchieden entweder dieſes oder jenes; iſt er dieſes, f | 
wird baffelbe bie Gattung ber nächfien. Unterfchiebe fepn, und | 
ſofort in zufammenhängenber Reihe bi zu dem äußesften Un 
terſchied, der keine weitere Theilung mehr. zulaͤßt ). Es kann 
nun aber nach dieſer Diethobe ſich weber etwas Ueberfläffi igeb 
ergeben, weil wefentliche Beſtimmungen gewählt find, 
‚ann irgend, etwas übergangen werden, benn had Sehlende 
‚würde nur entweder ber Gattungöbegriff, ober einer von ben 
Unterſchieden ſeyn koͤnnen; aber jener fehlt nicht, "weder ber 
‚allgemeinfte noch ber naͤchſte ®), der fih aus den Unterſchie⸗ 
den ergiebt, weil diefe bis zu dem äußerften unmiftelbar mit 
‚einander zufammenhangen (al dingopai nüoas 8 igovraı). 
Ueber den dußerften hinaus kann e8 nicht ‚noch einen neuen 
Unterichieb geben, denn diefer müßte ber Art nach. verfchieden 
ſeyn *). Man kann aber auch umgekehrt, um die weſenti⸗ 





1) ’Met. 5, 28. p. 118, 23.: dv voice As yo > mgurov Irumagyor, 
6 Ayaras iv zE Tb dsı vovso yirog, 00 dimpogas Alyarsas as 
nosoıntes, vergl. Top. 6,5. 

8) Int wir zare 5 avıög eodmos‘ deusegov yüg ıö vür aller 
mquror cas, zab sglsor sord, izondrur _ — od’ aruvıa 
saure, yarıgör dx vov lapıiv sb Te ngwror zara Suukgeaer, öxs 
navy j ode n voda Ldor, Unaoys Bi vide: xul nalıy Tvovsou 

dev ıı7 dsapogar voũ BR velsusalov unnerı alvas dıupogur. 


2) yivos ul# oUW wo Ta agüror, mal ur say diapogär Tore 

meoslaußarousvor. Weber bie Wahl des höhern ober niebern Sat: 
tungsbegriffe in der Definition, ſ. Top. 6, 5. p. 143. a. 12. 

) dd yap er Ösiyege, vergl. p-97. a. 38.: su@üs peru sis velsv- 
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che Beſtimmung für die Defininon a erhalten, von: mebrb 
sen Einzelheiten auögehen und von dien Baslenige auffıs 
&en, worin pl’dnander Ilich Rad “and ſich nicht untecſche⸗ 
den, und fo daB ihnen Gemeinftpäfttiche, den Artbegriff, ſin 
ben; dann kann man andere Einzelheiten vergleichen und den 
Artbegriff von diefen mit dem. zuerfl gefundenen zuſammen 


ſtellen, ob fie, wenn auch der Art nach verſchieden, doch ums 


ter einem gemeinſchaftlichen Begriff enthalten ſind; denn eben 
dieſer wird die Definition det "concreten Gattung feyn =). 
Iſt aber ein folder gemeinfhaftticher Begriff von mehrereh 
Arten nicht vorhanden, ſo wird das Gefuchte nicht eine Eins 
heit bilden, fondern, in ſich verſchieden, beſondere Defindionen 
erforderlich machen ?). DE 
Es maß nun aber jebe Definition allgemein feon. So 
gibt z. B. der Arzt, obgleich er den Einzelnen heitt >), doch 
allgemeine Beſtimmungen. Es iſt aber das Beſondere leich⸗ 
ter zu definiren, als das Allgemeine, daher man von jenem 


zu dieſem fortſchreiten muß * Außerdem wird durch das 





was Iungogiic ou ourolau u —E BEI sobre: Bf 
Met. 7.0, 12. p. 154, 26. und ib..10, & 
2) Zus ür eis va Mög Aöyor* ovrog yag Ka Tod np üyparog 
‚Ögsouos. 
j 2) Vergl. oben P. 74. Anm. 2. 
2) Vergl. Eth, 1, 6 fin. Rhetor. I, 1. und Met. 1, 1. 


*) Ariſtoteles fagt (ſ. oben p. 255), daß die Definition weder alle 
gemein noch particulär ift; fie if vielmehr ſowol allgemein als 
auch particulär, weil fie als concrete Einheit das Allgemeine bes 
ſtimmt (vgl. oben p. 285.), wie es fich in bem Befonbern indibidua⸗ 
liſirt hat, Met, 7, 12. p. 153, 25.: 6 rag Opsanös Aöyag TLe dsın 

alę xal ovolus‘ ge Evog Tıvog dei aizoy zivus Aöyor" yal, yap 
5 ovola !y vi xal wode vu onnalver, Das Allgemeine Fomint in 
dem Befonbern sum Dafepn, daher. ib. P. 154, 15. : garegor örs 
Bd ÖOgsouos dw 06 IK Toy diagogwyr ‚Aöyog, es vollendet fh 
in dem äußerften Artunterfhiebe ib. 27.: garıpov ou y’r8- 
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Bilondere leichter die Ss RAT Yorkröränet gehe u 
ben, welches bei dem Allgemeinen cher unbenirtt? WicibE; alẽ 


Bet dem, was keine Verſchiedenheit mehr zuläßt #). har 
tun in dem WBerbeffe‘ ſich der Schlußſas von felbit ei 


imuß, fo wird bei den Definitionen deſduderb Stiche or 


Deutlichkeit ° gefordert 9). Diefh "Wehttichtäit! vndnhrreicht 


wenn man zuerſt das Beſondere zit definlren fucht um We 


Bedeutung deffelben In jeder Gattung kemen zu denen? hler 
durch wird man aufinerkſam auf die homonymen en Ausbrack 
ſodald man ſieht, dag fie verſchiedenen Gatiuntzen uigehäh 
sen 2). Berner muß’ man fi beim Oefinfren der bitciichen 


Ausdrade enthalten, ebenſo, wie beim Disputiren abe haupi | 


wo Definitionen oͤfter nötpig werben ) — 


| 3, Einfluß der Definition auf bie et apt, ber ‚Diobteme. 


... FR | 


Was num die Definition ned betrifft. in. ihremn Babile 
miſſe zum Beweilt, fo kann fie von vr: fepn 1. sie rich⸗ 





N 


Asvrula dıapop& 7 ovola ToV ngayumros Ksas zul -6 —E 
vgl. p. 165, 7. Deshalb wird Top. 6, 4. B. 141. b. 22. bemerkt, bas 


bisweilen. das und Bekanntere zugleich has an ſich Belanptene 


iſt; dies findet in Bezug auf big Unterfchiebe ber Gattung fat, 
welche das Befondere find und an unferer Stelle va x: Ixaca 
genannt werden (f. oben p. 99. Anm.1.), und als folche leichte 
zu definiren ind. Won dem Beſondern wird außerdem noqh 2 
merkt, daß durch bdaffelbe leichter bas Schwankende bes Homo» 
nymen vermieden wird, f. Top. 1, « 16..p. 107. b. 27. und 3, 
c. 3.5 5, c. 2.5.6, c. 10. p. 148. b. 4. Met. 4, 2. 


’) za) yap al Oparuulas AavIarovas wahlos dv vois uugöhau 9 
dv vois adıapoposs- 


2) xal dv roĩe ögosc 70 dapk, Top. 6, 2. fin.: dei yao vör öge- 


Löuevor us Irddgeras oapesurn wi: Egunvalg neygnodm, ind 
roõ yruglaaı xagır änodldorar 6 Besandc, vergl. ib. © 2, 8 

3) Vergl. Top. 1, 15. 

*) Vergl. Top: 6 2. P- 140. a. ‘6. 


n 
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Has Auttetung des Beotiemf. 7). denn fie enthott auch bie 


Beeſtimmung hei Mas in her Form des Eichlußfaged, und 


chen "pieker iſt gals noch unhewieſen das Problem. Um num 
hie Probleme richtig zu woͤhlen, myß ‚man fowol von: bey 
Berplieherumg dei anzen in feine Theile *), als auch van 
Ben Sintbellung ben ı Gattung. ia bie Arten Gebrauch machen. 
Haben, dig. einzelnen Gegenſtaͤnde unter ſich das Verbaͤltniß 
von Sarfung. and. Art, fo muß man bie Gigenfbaften dep 
genen. Gattung berüdfihfigen und daun Die. ber naͤchſten Ar⸗ 
ten, .‚mpbek man immer bad, waß der Gattung zukommt, auch 
pon.den Arten ausfagen Ton, ohne es noch befonderd von 
dieſen zu beweilen. Hat man aber für die Arten nicht einem’ 


- gemeinfomen Gattungsnamen *), fo muß man bennoch daß 


Gemeinfame aufzufaffen ſuchen und zufehen, welchen Arten 


dies zukommt, und welches bie Eigenfihaften find, die von ber 
unbenannten Gattung gelten; z. DB. es ift den Thieren, wels 
‚ee Hoͤrner Haben, eigen, daß fie das Omafum haben, aber 


keine Vorderzaͤhne in der oberen Kinnlabe; nun muß man 


‚bie Arten betrachten, welche Hörner haben, und es wird ſich 


ergehen, daß biefe Eigenſchaft das Gemeinfame iſt, aus wel⸗ 
chem ſich die uͤbrigen Eigenſchaften erflären “). Man muß 
über bisweilen auch die Analogie zu Huͤlfe nehmen, befonders 


va Gegenſtaͤnden, ‚ die eine große Uebereinſtimmung zeigen, 


mie das Sepium, die Graͤten und Knochen. Fuͤr ſolche Ge⸗ 
fände | bübet das Analoge das Semeinfame * I woraus 
* 
) anal. post. 2, 14. 

2) Bergl. de part. anim, 1,2. und Met. 7, 12. 
) ©. Top. 8, 2. 

+) ‚Beegls de ‚part. anim. 9, o. 14. und 15, und hist. anim. 2, 17. 


, 8) ‚Xeitoteles macht öfter von der Analogie. Gebrauch (Top. 1,18.), 


Sobald ein beſtimmter Gattungsbegriff oder bie Wezichung auf 
eine beftimmte Ginheit fehlt, von wo aus eine wefentlihe Bes 
Rimmung gewonnen werden kann. Daher flelt er de part, ani- 

\ 


\ 
\ 


m. — 


— 
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fa für jene das erglebt, ivas von ihnen ausgeſagt werden e 


Ba Es find nun- bie Probleme nicht verfchteden. von, einan⸗ 
Ber *), ſobald ſie einen der Art.:oder ber. Gattung nach glei⸗ 
chen Mittelbegriff zulaſſen, oder wenn, ihre Mittelbegriffe, ein⸗ 
ander. untergeaidn Bund. ?).. Iſt ber Mittelbegeiff nur dex 
attung nadheriejpe, fo ſtimmen die Probleme, ebenfalf. nu 
der Battung;mach ‚mit einander überein, fi find‘ aber der Art 
warh derſchieden; ſo findet für das Echo, das Spiegeleilh, für 
den Regenbogen biefelbe Urſache ftatt, namlich bie Drehung 
vaıasız). *);, hoch dieſe bezieht fich auf Gegenflände, hie 


j gegen einander, verſchieden ſind und auf verfchiebene- Beife.dip 


Byechung. darſtelenn⸗). Was, bie Vermittelung ‚feibk „bee 
arifft *), fe. fragt; a8, ſich, ob man, fobald mit der Urſache hie 
Birkung- gefagt iſt, ebenſo von der Wirkung auf die Urſache 
fliegen kann, wie von biefer auf jene *). Died könnte map. 
für einen, Birteiläluß halten, der wahrhaft nur dann ehe 


.. ‘ 
— — ⸗ 


mal. 1, gegen Ende zuſammen: —XX wers wo nom 
zur” dvaloylar zu di ward ylvos, ra da aus”. aldos. Wergl, 
»Met. 5, 6. p. 97, 23. umb 9, 6. p. 162, 6. und in. Eth. 4, 6. 
-  fagt ee von dem Quten:  ovx Kır öe To ayabov. xomde ds 
nors ular_ Idlar — — all" dpa za 16 ap :dvog lv, N gie 
lv änarre ousrelde ,„ 9 pallor zar” äraloyları Vergl. noch 
de part. anim. 1, 6. p. 645, 6. ed. Bekk, da anim. 2, 1.5. 
m. .: 0) hafelpfk. ‚Trend. und Poet. Al, 0 . j u J 
2) anal. post. 2, 15. | 
2) As Beifpiel von folden Problemen, welche ber Art. u. ders 
2 felben Mittelbegriff haben, beutst Artſtoteles biejenigen. Erſchei⸗ 
nüngen an, welche ſich auß ber. Gegenwirkung von Wärme unb 
. Kälte (arsıneplsaoıs) erliären laſſen. Vergl. Meteor. 3; 6, 10 
— 12, ib. 4, 6. Probl, 14, 4. 
2) Bergl. Meteor. 3, 3. Probl. 11, 6. ib. 4. 


*) Ina vo ylra varıa, 6aa Eyes duupogäs sw üller Halle ——8* 
5) anal. post. 2, 16. 
‚*) Bergl. oben p. 271 sqg. und p. 302 89g« 


— 
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Kt; wenn kin und duſſelbe von demſelben Urfache und "EEE 
Yang. zugleich iſt; allein dies iſt nicht‘ der Fall, wenn man 
zur Vermittelung einmal ‚die Urſache, das andere mal die 
Eirkung wuͤhit, weit alzbann "beide nicht: gezenfeni von hl 
idet Urſache ſeyn koͤnnen; denn es bleſdte Anne dass ie 
Beladye und: das andere Wirkung, und’ jene AR: Yegen: Dur 
bas Fruͤhere 2); durch bie Urſache wird: Das: Watum benis 
Ten, Durch die Wirkung aber nur, daß etwas iſt a). Außen 
Gem‘ Tann es von einer Wirkung mehrere Arfachen see, 
vaber durch jene noch nicht eine beftimmite: Urfache: geſetzt iſg 
mit dee Urſache iſt zwar bie Wirkung verbinden, aber viit 
Ber Wirkuig hängt me eine der Urſachen wicht jeder bellebige, 
Ziſamnien 2). Wenn num bad Problein”feitien Yahalte nach 
"vor Allgemeiner Geltung ift, ſo muß auch die vetmittelnbe 
Arfache demſelben entſprechen und das Ganze umfaflen: *), 
Ho daß von Einer Wirkung nur Eime Urſache und von Eince 
Urfache nur Eine Wirkung möglich ift, und nur in dieſem 
Falle entſprechen fih Wirkung und Urfache vollſtaͤndig 5). 
Von Einer Wirkung kann es gar nicht anders mehrere Urſa⸗ 
chen geben, als wenn außerweſentliche Eigenſchaften in. dem 
Probleme gemählt find 6), und ſolche Probleme entſpre⸗ 
Kia eigentuich nicht mehr ihrem Begriffe 7 I. Sind nun 


5 ed e — cric alvai ükinlan* (# 8 alraios nei 
v909 oᷣ alrıor) m. v. 4, uch. | 
:ı 2. oben p. 272. . 
HB) rod BR —D —XX —— —2 ir de —R 
ar cltioy uiv, ou ulrsor nür. 
a) 4 sl dsl naHolov z0 moößinnu ds, xal To alkıo ößor u, nad 
oðᷣ alrıor zadolou. Vergl. oben p. 241 4 . 
*) ©. oben p. 272. ” 
J anal,’ post. %, 17. 
2). Is Öt nal 00 altıoy al ) Ononsiy warı vußepnnös® ou pur 
dunei npodiiuura kirun. - . 


N 
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Rigenfähoften mehreren Subjecten gemeinſchaftlich, fo. wird der 
Mittelbegriff immer dem Verhaͤltniſſe entſprechend ſeyn, in 
welchem jene entweder durch denſelben Namen oder durch die⸗ 
ſelbe Gattung oder durch das Analoge auf einander. bezogen 
werben, denn Die Urfache. und bie Eigenſchaft als Wirkung 
ber Urfache und dad Subject, für welches die Urfache ſtatt 
findet, verhalten fich auf gleiche Meile zu einander ”) Des 
zieht man. nun eine Eigenfchaft. auf beiondere Arten, wie dag 
Abfallen des Laubes auf den Weinſtock und auf den Feigen⸗ 


baum, fo erſtreckt ſich jene Eigenſchaft noch auf. mehrere Ars 


ten, ift aber nicht von weiterem Umfang . ald ale Arten. 
Nimpıt man daher die höchite Gattung, wie Nflgnzen . mit 
breiten Blättern, fo iſt biefe der Mittelbegriff von der Eigens 


ſchaft für die einzelnen Arten, und fuͤr die Gattung wird dieſe 


Figenſchaft vermittelt durch bie Definition: z. B. was iſt 
das Abfallen des Laubes? das Trockenwerden des Pflanzen⸗ 
ſaftes an dem Theile, wo das Blatt mit dem Zweige aus 
ſammenbaͤngt. Auf’ dieſe Weiſe dient die Definitiop . ui 
Vermittelung der weſentlichen Eigenſchaft im Oberbegriff 
mit der erſten Gattung 2). Ebendeshalb geht. das in ſich 
vermittelte Wiſſen von der Definition aus, und jede Wiß⸗ 
fenfchaft berubt auf Begriffsentwidelung *), Zür die Vers 
mittelung felbft ift ed wichtig *), daß. man. von, dem Untere 
begriff deö Problems auögeht, und für diefen zur Bermiftes 
Jung den naͤchſten Gattungäbegriff wählt und fo auffteigt zu 
dem Begriff, von welchem kein anderer die Bermitieung kils 





1). Yu 8’ ovrm dä nö nuganokoudir :5 alsıov —XR va} 0 
alsıov xal d alrıor. 


3) ®. oben p. 292 sq. leo 

2) di 10 ꝓtoo⸗ —XX ae: diö näges pl Inıni- 
pas di’ Ogsauov ylvorsas 

« *) anal. post, 2, 18 Bere 


/ 


318 Erſtet Abfchnitt Rosie 


bet, fondern der aus fich ſelbſt bie wefenttichen —2 
entwickelt. 

Faſſen wir nun noch eiamal das Geſammte der Analy⸗ 
ſiten zuſammen, fo hat Ariſtoteles in dem. erſten Hauptad⸗ 
ſchnitt derſelben die allgemeine Form der Schluͤſſe feſtgeſetzt 
öhne Rüdficht auf einen beſonderen Inhalt, daher Wiſſenſchaft 
und das Wahre uͤberhaupt durch die allgemeinen Schlußfor⸗ 
inen nicht erreicht werden kann 2). In dem zweiten Haupt⸗ 
adſchnitt der Analytiken kommt Ariftoteles auf denjenigen Schluß, 
durch welchen das Wiſſen begründet wird; dies iſt ber Bes 
Weiß, für welchen der Inhalt dad MWefentliche ift, nicht aber 
die äußere" Form des Schiuffes. Der Beweis fegt, um zur 
‚obfectiven Maprheit zu führen, nothwendig die Principien 
boraus, durch welche das Beſondere ſeine Vermittelung er⸗ 
hält, und er iſt ebendeshalb, weil durch ihn die Principien 
unmöglich dargethan werden Finnen, nicht ein Lehtes für die 
| Erkemtniß ‚ fonbern daB Princip des Beweiſes ſelbſt iſt die 
J Biſtimmung des Weſens in dem ſinnlich concreten Seyn 8); 
bieſes wird gewonnen durch den Begriff 2), welcher das Ziel 
des Erkennens und das Letzte im Wiſſen iſt *); daher fuͤr 
bie Wiſſenſchaft die Begriffsentwickelung dad Weſentliche bleibtz 
und fo verfährt denn auch Ariftoteles fowol in feiner Metas 
phoſſk als auch in den befonderen Wiſſenſchaften nicht nach 
den abflracten Formen des Schluffed, wie er fie im Organon 
had einander entwidelt hatz fondern bie Begriffs beſtim⸗ 
mung bildet den Mittelpunkt in feinen vdiloſopbiſchen Un⸗ 
terſuchungen, und indem er den Begriff (rò ri 79 eivas) 
auffaßt in feiner Identitaͤt des Seyns und Weſens *), fo 





2) Bergl. oben p. 132. 

3) Bergl. oben p. 297, Anm. 4, 

ap ren, 29. Um. 2. " 

*) S. oben p. 286. Anm. 

6) Bergl. unten zu Met. 7, 3. Dies hat Weiße vertont, f. die 
Aum. zu feiner Ueberſetzung ber Ariſt. Schrift von der Seele p.163. 
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iafofem das Denen: nicht ohne «ein Bild der Ginbildungs. 
kraft ſtatt findet 2). Mit des Erinnerung vollendet fich :die. 

Thoͤtigkeit ber empfindenden Seele, fo daß die Thierſeele, wels, 
che auf bie Empfindung befepränkt bleibt, hierin, ihren Ab⸗ 
ſchluß gewinnt, - Dagegen geflaltet. ſich die Thaͤtigkeit der 
Seele des Menſchen weiter zu der ſich feiner ſelbſt bewußt 
werdenden Thaͤtigkeit des Geiſtes, welche fich in dem Nach⸗ 
denken (diavosioFas) und in der bewußten Unterſcheidung 
von Wahrheit und Falſchheit (ANNonpic) offenbart *). In. 
dam Denken. find alſo bie Befimmungen: bed Richtig und, . 
VWichtrichtig enthalten °), und die dsdvosa fowol als auch die, 
usnolmpıs find die algemeinften Begriffe für die. Denkthaͤ⸗ 
tigkeit des Geiſtes, aus welcher ſich der geſammte Radtham 
des geiſtigen © Bebend entwickelt *). 





.') Bergtl. de anim. 3, 7. 

‘7 de anim. 3, 4. 6. 3.3 Adye HI vpür © daran as —*—* 
Barsı A puxij. ; 

“2) ib. 3,8. 5. 3. Ä 

) Sowol dıavoa als au undinpss kommt bei Axiſtoteles ia 
der weiteren Bedeutung für bie intellectuelle Thaͤtigkeit des 
Geiftes vor, ſ. anal. post. 2,19.p. 100. b.6., wo unter dıaroıa fowol 
immun und vous, als auch dof« und Aoyıauos begriffen wird. Auch 
Plate gebraucht diavosa in dieſer weiteren Bedentung Soph. 
263. e: Phaedr. p. 239. e. und daſelbſt Heind. ib. p. 247. d. 
Doch in feiner eigenthämlihen Bedeutung vezeichnet es ſowol 


bei Plato als auch bei Ariſtoteles bie reflectirende Thaͤtigkeit 


des Verſtandes, ſ. Plat. republ. p. 441. Soph. p. 254. a. mb 
Theact. p. 195. c. un) bei Ariotele6 Met. 6, 3. p. 127, 4. 
Vergl. oben p. 89, Anm. 2. Au ggörgas und gparar wirb 
in ber weiteren Bedeutung . für ‚die fetofipewußte Thaͤtigkeit 
des Geiſtes gebraydt, ſ. de sens. at: molläg züg elsayyd=. R 
- koyas dıagpogas , „Eon Te s0r vonzwv Iyylreras goormoıs nad 
. 0% ꝓesato⸗ Vergl. de anim. 3, 3. $. 3. 5b. 4, 9. 1. u. 1, 2. 
| 8. 6 . ‚Dagegen iſt vous ber eigenthuͤmiiche Ausdrud für die. ins 
ielschuche Anfgauung | ber Bernunft, welde unmittelbar auf die 


328 3weiter Abſchnitt. Mekaphyſik. 

Die Thaͤtigkeit bes denkenden Geiftes ficht im einem we⸗ 
ſentlichen Zaſammenhange mit. ber niederen Stufe des Gew 
lenlebens; fo wie fie die Vollendung vom biefer ift, fo feht- 
fie dieſelbe auch nothwendig voraus, ſo daß ſich der Geift zu⸗ 
naht als die concrete Einheit des Denkens und der Sinns' 
lichkeit darſtellt, als vous nadntıxöog, und von ben äußeren‘ 


Dingen nichts erlennt ohne Wahrnehmung *). Die wahr⸗ 
wehmbaren Dinge find aber nicht bloß biefe einzelnen, fonbern: 


fie Haben auch eine Seite des Allgemeinen, weil dieſes in dem 
Einzelnen erft zum Dafeyn kommt). : Die wahmchmbaren. 
Einzelformen =) find die conereten Einpeiten deö Allgemeinen: 
und Beſonderen; die Form iſt dad Allgemeine und deflimmt 
das, was‘ dad Befondere feinem Begriffe nach ift; der Geiſt 


iſt aber als denkend der erifiisende Begriff ohne ‚das: Beſon⸗ 
bere des Diateriellen. Die Sinnlichkeit bat zu ihrem Objecte 


bie concrete Einzelform, wie fie fich, dem Materiellen einge» 
bildet Hat, fo daß fich bier immer eine Zweibeit ergiebt, Form 
umd Materie; der Geiſt iſt aber als denkend felb dad Alls 
gemeine *), alfo empfänglich für die Formbeſtimmung, es 





Principien gerichtet if; vergl. bie Stelle aus Themiſtius in 
Trendelegb. commentar, ad Arist. de anim. p. 272. Wie aus 
. Ber didsoss. bie ümeinyes hervorgeht und dieſe ſich weiter zur 
dofa, egörnsis und inısyun gefaltet, |. oben p. 211. Anm. 3. 
's) de sen c. 6,3 ev vos 6 vous sa Ädusös pi wer’ alsdjosuc 
— —X 
») ©. bas folgende Say. del⸗⸗ Abſchn. 
) de anim. 3, 8. $. 2. etön oda. ' - 


| 2) Daher fagt Xrifl, anal. post. 2, 19. p.100. a. 0. von bem Als 


gemeinen: es bleibt, ruht in ber Seele du murros HgsmTuarsor 
 'sev zadclou dr 77 yuyz, und nennt es in Bezug auf die Exi⸗ 
Renz beflelsen im Geifte Zr mug va nolla, fügt aber zugleich 
hinzu: 5 ar do anuew & dem dnslvors so auso. Dies ſcheint 
Ritter Geſchichte der Philoſophie ter Bb. p. 107. aicht verfkans 
ben zu baden. Wergi. oben anal. post. 1, o. 11. und c. 24. 
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iſt eh nicht feibfithätig, ſeudern werbäft fih seorptio (sd ain- 
Inruov oix Es lvepyeig, alla Övvanes. uovov); «eb 
kaun ſich nicht ſelbſt empfinden, fondern erfordert einen aͤu⸗ 
fern Gegenſtand *). Wenn. nun aber auch bad Einwirken 
von Außen. bei dem Empfinden das Erſte iſt .*),'fo verhält 
ſich doc) dieſe Receptivitaͤt nicht. bloß paſſiv, -fondern fie iſt, 
wie jede. Anlage, zugleish eine Activität, welche durch Die Bes 
wegung vermittelt iſt ). Dasjenige, was empfunden wird, 
ift ſchon der Wirktichkeit nach, dad, was bad Empfindende 
erſt der Möglichkeit. nach iſt; inſofern beides gegen einander 
‚noch ungleich ift, findet in dem Empfindenden ein Leiden flatt; 
ſobald dieſes aber gelitten hat, fo. ift es gleich. gemacht dem 
- Gmpfundenen und ebenfo wie dieſes der Wirklichkeit nach *). 
Es ift nemlich nicht jedes Leiden ein Verderben durch das 
‚ Entgegengefeite, fondern es if: auch eine Erhaltung des der 
Möglichkeit nach Seyenden durch das ber Wirklichkeit nach 
Seyende und Gleiche, ſo daß das Empfindende durch die Em⸗ 
ie ſich nicht felbft aufgiebt und ein qualitativ Anderes 
wird $), fondern vielmehr zu der. feinem Zwede gemäßen Thäs 
‚Sigleit gelangt (ws Suvanıg äyes ngög dvreikzeay) und ſich 
ſomit ſelbſt vollendet. Iſt daher die Empfindung erzeugt ‚ f 


m nl 


1) GS. LI. Bergl 3, 2: zer —— avsör ed ylıızas eatnas 
ar zur Ha ou zowucı aladnaır. 

2) ib, 2, 6. $. 6. ed. Trendelenb,: sov. d° —ERER y pie 
agwen —RWR ylvaras Ua6 zou yaarsac. 

| °%) 11. $. 3.: ngürov lv eiv a5 ToU avsol Övsog Tov aazur 

au) zov nıraiodes xal voü Ävepyeiv Adyapay u. 5... Bergl. Phys. 
3,3. über die. Bewegung als Einheit unterfhiebener Veſtim⸗ 
mungen, unb über bie Identität im Begenfag überhaupt, f. uns 
ten zu Met. 10, 4 

%) de anim. 2, 5. $.3, dor pr Jüg so ärönoior, nenordös 8° 
Snosör dc, vergl. $. 7. und ib. 3, co. 2. 

°, Es findet hier nicht das allosoveens ober bie alleduasc ſtatt, 
fb.23,0.8$5 
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de Beflimmung fuͤr die Defintifoh zu erhalten, von mehrb 
ten Einzelheiten audgehen und von didfen dasjenige auffus 
Sn, worin’ fh ’einander Hulich ſind und fi ſich nicht unteifceis 
den, und fo daB ihnen Gemelnfthäftikche,: den Artbegriff, fürs | 
ben; dann fann man andere Einzelpeiten vergleichen und vu. 
Artbegriff von biefen mit dem. zuerſt gefundenen zuſammen. 
Allen, ob fie, wenn auch der Art nah verſchieden, doch uns 
ter einem gemeinfchaftlichen Begriff enthalten find; denn eben 
dieſer wird bie Definition det ’concreten Gattung ſeyn azJ. 
Iſt aber ein folder gemeinſchaftlicher Begriff von mehreren 
Arten nicht vorhanden, ſo wird das Geſuchte nicht eine Ein⸗ 
heit bilden, ſondern, in ſi ch verſchieden, beſondere Dfinitioneh 
erforderlih maden ). a” 
Es muß nun aber jede Definition’ allgemein’ feyn. So 
‚giebt z. B. der Arzt, obgleich er den Einzelnen heitt >), 3 
allgemeine Beflimmungen. Es iſt aber das Beſondere leich⸗ 
ter zu definiren, als das Allgemeine, daher man von jenem 
zu dieſem fortſchreiten muß Außerdem wird durch das 
lag —E voũ ouvsaoiley m hands da sobre: uf 
Met. 7. c, 12. p. 154,.26. und ib. 10, & 
1) Yauc är eis va Mög —X oñros yüp Ias Kod ne. aypavog 
‚Sgropös. 
| 2) Vergl. oben p- 74. Anm. 2. 
| *) Vergl. Eth, 1, 6 fin. Rhetor. 1, 1. und Met. 4, 1. 


*) Ariſtoteles ſagt (ſ. oben p- 255), daß. bie Definition weder: alls 
gemein noch particulär ift; fie iſt vielmehr ſowol allgemein als 
auch particulär, weil fie als concrete Einheit das Allgemeine bes 
ſtimmt (vgl. oben p. 285.),.wie es ſich in dem Befondern indibidua⸗ 
liſirt hat, Met. 7, 12. p. 153, 25.: 6 rüg og:auös Aöyag Te drin 
ls xal ovolus‘ dge Evog Tivog dei airoy eivu Aoyov* xal, zug 

n ovola &y Ti xal vide vi onnalves, Das Allgemeine Fommt in 
dem Befondern sum Dafepn, daher ib. P. 154, 15. : garegov örs 
6 Ogsouog ds © % ww diagepws Aoyog, es vollendet fh " 
in bem äußerften Artunterſchiede ib. 27.: , gavegov u H’re- 


4 
‘ e 


⸗ 


inife zum SBeweile, fo kann fie von. Augen. feyn für. die rich⸗ 


.Blertes T Hlau a BE || 
GBelondere leichter dat Schnee EL 


: ben, welches bei dem Allgemeitien ehe unbemerki blelbl als 


bei dem, was keine Verſchiedenheit mehr zutägt *. ’WBähteie 
sun in bem WBerbeife‘ ſich der Schlußſatz von ſelbſt —* 


muß, fo wird bei den "Definttichterl‘ beſduders Sehe ai 


Deutiichkelt ° gefordert‘ Def Beutuichkeit Weil 
wenn man zuerft das Beſondere zir“befinlren: fücht,’ um: Wie - 
Bedeutung deſſelben in jeder Gattung Termen zu demen? hler⸗ 
durch wird man aufmerffam auf die homonymen Ausbrackt 
ſobald man fieht, daß fie verſchiedenen Gatiunzen angehol 


ten ®) Zerner muß man fi” bein Oeſiniren der bitbiichen 


Ausdruͤcke enthalten, ebenſo, wie deim Disputiren überhaupt | 
wo Definitionen oͤfter noͤthig werben *) hen 


| 3. Einfluß der Definition auf bie tige Vahl der Brodit, 
Was nun die Definition nad betrifft. in ihren Pen 
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Zsvrula dıapop& 4 ovola woV mpüyuaros Esas nal -6 grande, 
vgl. p. 155,7.’ Deshalb wird Top.6,4. p.141,b.22. demerft, baß 
bisweilen das uns Belanntere zugleich das an ſich Bekanntere 
iſt; dies findet in Bezug auf bie Unterfchiebe ber Gattung ſtatt, 
welche das Beſondere find und an unſerer Stelle r x” Exacı 
genannt werden (f. oben p. 99. Anm.1.), und als folche leichtee 
zu befinicen find.” Von ben Veſondern wird außerdem noch übs 
merkt, daß durch baffelbe leichter das Schwankende bes Homo⸗ 
nymen vermieden wird, f. Top. 1, c. 16. p. 107. b. 27. und 2, 
c. 3.3 5, c. 2.5.6, c. 10. p. 148. h. 4. Met. 4, 2. 


) zad yag af onwrunlas Aavdurovas pallor iv vols aa0öhav ä 
dv vois adsapoposs. 


2)9) xal dv roĩe Ögoıs To dapk, Top. 6, 1. fin.: de yap vor dg- 


Louerov üg drödgesas vapesien si dpumvalg nexoy00as, ineudy 
soo zraploas xaoır anodldosar ö Besandc, vergl. ib. © 2, 8. 

3) Vergl. Top. 1, 15. 

*) Bergl. Top: 6, 2. p. 140. a 6. 


— 
— 
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ap Aynchehtng des Zeohlemd.”) denn ie eitbött and bie 
Beſtimmuyg hei Mas in ber Form des Schlußfages, und. 


oben "Rieler iſt glS noch unhewieſen das Problem. Um nug 
bie Probisme richtig. zu wählen, muß man fowol von dep 
Ni bes Abangen in feine Theile *), als auch van 

Den; Sintbellung ben Gaſtung in bie Arten Gebrauch machen. 
Haben. big. einzelnen Gegenftände. unter ſich daB Verhaͤltniß 
vor Getura and. Art, ſo muß man bie Eigenſchaften Dep 
gengen, Gattung berüdfichtigen und dann bie. der naͤchſten Ar⸗ 
ten, .mpbgk map inımer has, waß ber Gattung zukommt, auch 
non: den Arten ausfagen konn, ohne es noch beſonders von 


dieſen zu beweiſen. Hat man aber fuͤr die Arten nicht einem 


Ä gemeinfamen Sattungsuamen *), fo muß man dennoch) daß 
Gemeinſame aufzufaſſen ſuchen und zuſehen, welchen Arten 
dies zukommt, und welches bie Eigenfchaften fi find, die von ber 
unbenannten Gattung gelten; z. B. es ift den Thieren, wels 
Ge Hoͤrner Haben, eigen, daß fie dad Omaſum haben, aber 
Gehrie Worderzähme: in der oberen Kinnlabe; nun muß man 


‚bie Arten betrachten, welche Hörner haben, und es wird ſich 


ergehen, daß dieſe Eigenſchaft dad Gemeinſame iſt, aus wel: 
chem fich die übrigen Eigenſchaften erkluͤren *). Man muß 
- über bisweilen auch die Analogie zu Hülfe nehmen, befonders 
WE Gegenftänden, die eine große Ucbereinflimmung zeigen, 
wie das Sepium, die Graͤten und Knochen. Fuͤr ſolche Ge⸗ 
genſlaͤnde bildet das Analoge bad Bemeinfame * I woraus 
— — 

a) anal, post. 2, 14. | 

2) ‚Bergl. de part. 'anim. 1, 2. und Met. 7, 12. 

. %) ©. Top. 8, 2. 


+) ‚Beegls de past. anim. 9, o. 14. und 15, und bist. anim. 2, 17. 


. 8) ‚Xriftoteles macht öfter von ber Analogie Gebraud (Top. 1,18.), 
fobald ein beſtimmter Gattungsbegriff ober bie Beziehung auf 
eine beftimmte Einheit fehlt, von wo aus eine weſentliche Be⸗ 


Rimmung gewonnen werden Eann. Daher flellt er de part, ani- 
. \ . 


\ 
\ 


Yu 


x 


’ 
2 


Wertes Gapiten, on = 218. 


- für jene das ‚erglebt, iwas von Ahnen außgefogt werden 
*— Es ſind nun die Probleme nicht verſchieden von, einan⸗ 
Ber *), ſobald ſie einen der Art.:oder ber. Gattung nach glei⸗ 
chen Mittelbagriff zulaſſen, oder wenn ihre Mittelhegriffe ein⸗ 
ander untergeanbnes- ind. e). SE der Mittelbegriff nur dep 
attung mnach detlelpe, ſo ſtimmen die Vrobleme ebenfallß. 2 Zu 
der Battungnac ‚mit einander überein, fi find aber de Ark. 
werh derſchieden; ſo findet für dad Echo, dad Spiegeldiid, für. 
Den Regenbogen biefelbe Urſache flatt, nemlich bie Brechung 
(Rvaximoıg). *),, doch dieſe bezieht ſich auf Gegenſtaͤnde die 


Wegen einander, nerfhieben ſind und auf verſchiedene Weiſe die 


Byechung. darſtellen“). Was die Vermittelung ſelbſt he⸗ 
deifft *), ſo fragt ab ſich, ob man, ſobald mit der Urſache die 


Wirkung geſetzt iſt, ebenſo von der Wirkung auf die Urfache 


ſchließen Tann, wie von biefer auf jene °). Died koͤnnte map. 
für einen, Arlelciuß halten, der wahrhaft nur dann geſtatict 





nn 


mal. 1, gegen Ende zuſammen: va nv Jap Igovas so xoid⸗ 
zur” üraloylar T& dt ward ylros, vu BR zur” aldon. Wergl, 
"Met. 6, 0. p. 97, 23. um 9, 6. p. 102, 5. und in. Eih. 1, 6. 
. ſagt ee von dem Qutens ovx Kır ae T6 ayaßöv. nomdv Ss 
woran Atay Idlan — - rl" dpa ya Ta ap‘ ‚Erös edv, ET 

lv ünarsa oumeliie, 4 pallor as” avaloylarz Vergl. noch 

de part. anim. 1, 6. p. 645, 6. ed. Bekk, da anim. 2, 1.58%. 

= „0b hafelpfl Trend. und Poet. 02. \ Du 
8) anal. post. 2, 15. | BE | 
2) Als Beifpiel von ſolchen Problemen, welche ber Art. nö. ders 
'.. felben Mittelbegriff haben, beutst Artſtoteles biejenigen Erſchei⸗ 
nungen an, welde fi auß ber. Gegenwirkung von Waͤrme unb 


Kälte (avsıneglsacıs) exrflären laſſen. Vergl. Meteor. d, c. 10 


—12. ib. 4, 6. Probl, 14, 4. 
2) Bergl. Meteor. 3, 3. Probl. 11, 6. ib. 45, Fa 
*) Ira vo yoraı varıa, 60a Ixus. dsupogas zo älter 9 X sivas, 
°) anal. post. 2, 16. 
‚*®) Vergl. oben p. 271 sgg. und p. 302 849. 


— 
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Stehenden nicht in Wechſetwirkung Meht "), z. B. das Eins 
‚ut früher, als die Zwei; denn wenn: die Zwei iſt, fo iſt auch 
nechwendig bad Eins; wenn aber das Eins if, fo if ‚wit 
moibhwendig Die. Brud. Ebenſo ifl das der Erkenntniß nach 
FZrichere auch ſchlechthin das Frühere 2). Es verhält fi num 
-unberd das. dem Wegtiffe und das der ſinnlichen Wahrneh⸗ 
mung. nach Fruͤhere; denn den Begriffe nach iſt das Allge⸗ 
wesine. Früher, der -finnlichen Wahrnehmung nach das Ein⸗ 


eine:). Dem Begrffe nach iſt aber das Subflanzielle das 


fe und: auch der Erfenntniß und der Zeit nach *)5 Mb 
led iſt das Allgemeine, von weichen Ariſtoteles fagt; daß 8 
won: der finnlichen Wahrnehmung am weiteften entfernt iſt 9. 


Mas dee Einzelnen erkembar und dad Erfie iR, daB iſt oft, 


aemig erkennbat und hat wenig oder nichts von dem Seyen⸗ 
Sn °). Das Fruͤhere iſt das dem Begriffe nach Bekanntere, 
dwie der Punkt bekannter iſt als die Linie, und dieſe befamms 
ner als ıdie Flaͤche u KW. 7); uns begegnet aber bisweilen 
Das Gegentheil (mmiv 02 dvanalıy Eviors -ovaßeiver): Es 
bleibt aber dad dem Begriffe nach Belanntere für die 'g& 
mauere, wiſenſchatuche Beratung das > Angemeffenere „+ 
— — * 
Categor. c. —* “ou ——*— zus vν Tod siras dR0= 


" oudnar. 
2) Met. l. . p103, 0:0 ——— al ündoc nporigon. 
2) Net. L L — —— 


*) Met. 7, A- P29B 1q. 
Sg anal: port. 1:2: Kid —— ei —8*— 
xu80lov nülısa, vergl. Met. 1, 2. p. 7, B. 
” "Met. 7, 4. p. 132, 7.: & 8” Indsoıc rpm kud ngüre rol- 
adnst Norma: Bit Prügına; nal mingür F 0u0lr ige vo — 
Top. 6, 45 ünlas ulr ob» zragsuairegov ro more sou 
vedgov, olev oreyan youmpis ne Te A. C 
i®) TFoptht uxgeßods aub Nepırung —E Bir. Bol. 
ballt Arie ir Hr Aener vi hi war Nero Dorpel nu 
gücdas zraghın e Eneenworunbernger — —BR 


EEE. 
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Allein, weil nicht Alle daſſelbe gleich fafien können, ſo RE Ww 
bisweilen nothwendig von dem uns Belannteren auszugehen °); 
denn es geht der Vernunft in Bezug auf das, was: von Ma⸗ 
tur das Heltfte iſt, oft wie den Nachteulen, welche vom. Le 
geslicht, obgleich ed dad an ſich Klarſte ifl, am. Sehen gehin⸗ 
dert werben ?). Daher muß man verfuchen, aus bein :und Be 
Sannteren das an fi, Bekannte kennen zu lernen, indem man 
von jenem. zu diefem fortfchreitet .?. Auf bad Erſtere darf 
man ſich ‚nicht beichränfen, ‚weil dadurch das Mein: up 
der Begriff eines Gegenſtandes wicht zus Anſchauung. gebracht 
wird, wenn nicht etwa dad und Belenritere zugleich: Rad an-fic) 
Belanntere il *). Dieb zeigt ſicht bei der Definitian: fin weiche 
bie Sattung und bie weſentlichen Unterſchiede nothwendig fs - 
die Gattung und ihre Unterſchiede ſind nemlich beidr theilß 
früher ald die Arten; Denn. mit Aufhebung der Gattung und 
:ihrer Unterſchiede find. auch bie Arten aufgehoben; itheils 
bekannter, weil, wenn die Art befamt iſt, auch die Gabe 
tung und ihre Unterſchiede bekannt feyn muͤſſen; weil man 
‘aber nicht umgekehrt nothwenbig bie. Art kennt, wenn jene 
befannt find. Hierher. gehört auch noch das Allgemeime, - 
welches ſich als ein Ganzes darſtellt, inſofern es vieles Kine 
zeine umfaßt und. von jedem einzeln ausgeſagt wird." ).. Dich 
Allgemeine liegt den Sinnen näher und wird leichter anfges 





1) Top. L L vergl. anal. pr. 2, 23.: dos — mponugne wol. um 
eeas regoe 6 dia voü nboov aullayıonös’ Amir BR —RRX L 
dıa sg dnayaync. 

3) Met. 2, 1. p. 36. 

°) Met. 7,4. Auf dieſe Methode ber wiſſenſchaftlichen Behand⸗ 
lung bezieht ſich Ariſtoteles öfter, beſonders Polit, 1; 1. gegen 
"Ende und daſelbſt Schneider. Bgl. Meteor, 1, 1. Eith. 2, 7,‘ 

*) ‚Top. Lk: ov dä oꝛ larbdsum OT ToLg oÜtws Vgikondvous 

Br? bnödgevan = vl dr dan a ögrkoufve dnlovr, dir pm 
SaUron par TE zrYagsueisegor za) — Zragınarıgov. Bel 
oben p. 312 sq. . 

5) Met, 5, 26, vergl. Phys. 1, u 
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faßt *), als das begriffsmäßig entwickelte Ganze, welches ein 
tieferes Eindringen in Die einzelnen Arten erfordert. . In dem 
finnlich Conereten beſteht das Ginzelne felbfiiländig neben ein⸗ 
ander, ohne daß der innere Zuſammenhang jedes Einzelnen 
mit. dem Allgemeigen ſich fogleih zu erkennen giebt, und bas 
her iſt das noch ununterfchiebene Allgemeine den Sinnen ver 
fländlicher, wie ſich ſchon bei den Kindern zeigt, welche alle 
Männer Vater und alle Frauen Mutter nennen ?). Died Als 
gemeine: ifi feinem Inhalte nach daſſelbe mit dem begriffd« 
.. saäßig. entwickelten Allgemeinen, aber ber Form nach verfchies 
ben: Es iſt nemlich Dad noch Unbeflimmte, was uns ‘aber 
mehr in die Augen fällt und woraus ſich Dad Bewifle und dem 
Wegriffe nach Belanntere entwidelt 2). Dem Begriff nad 
bekannter iſt das inhaltsvolle Allgemeine, wie ed oben p. 306. 

Arkinnmt if, das weienhafte linterfchiebe feht. und einem Ges 
genflande das. Eigentgümtiche beilegt, was ihm als /ſolchem 
4 feinem ganzen Umfange zulommt, fo daß. dieſes feinem 
Gegenſtande ganz entiprechend if, und das Eine an die Stelle 
det Anderen. .gefeht werden kann *). Denſelben Unterfeieb 
‚acht Ariftoteles in Bezug auf Die Gattung, infoften fie bloß 
das Formale, dad abſtract Allgemeine bezeichnet.oder die We⸗ 
fenheit, weiche aus ſich Die Arten erzeugt °).: In: ber letzteren 
Bedeutung ift die Gattung dad von Natur Frühere, in der 
erſtern dad Spätere, infofern fie nur formell von. mehreren 
befondsren Arten auögelagt wird. . Wenn. num. Arifloteled in 
feinen naturwiffenfchaftlichen Schriften ven dem noch unbe 





1) 36 — 0lor zara 777 aladn0ım ZYapınWregor, j . 

2) Bhys. L, 1. 

8). de anim. 2, 2.: dx sor Gonpär win, yarıgurigur di, yiyeeras 
5 onplg xel ara 09 Aöyor zrmgıudrzgor. 

23). Dies, bezeichnet Axiſtoteles burch —E —— . anal. post. 
. 13. . 

6) 8. oben p. 63. Zum. 4 
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ſtimmt Allgemeinen ausgeht, ſo geſchieht es nad der ihm ei⸗ 
genthuͤmlichen Methode, von dem uns Bekannteren, dem 
empiriſch Gewiſſen, auszugehen, um hieraus die beſonderen 
Principien zu entwickeln; die Unterſuchung des Speciellen wird 
daher erſt dann gefuͤhrt, nachdem das, was in dem Beſon⸗ 
deren ſich als das Gemeinſchaftliche darſtellt, in Betrachtung 
gezogen iſt 2). Die Dinge treten und zuerſt in ihren Er. 
fheinungen entgegen; dieſe nehmen wir in und auf, und in« 
dem wir ihre Urfachen noch nicht kennen, entflcht die Bewun⸗ 
derung 2); durch dieſe werden wir von den Erſcheinungen 
zur Erforſchung der noch verborgenen Urſachen getrieben; ſind 
die Urſachen erkannt, ſo gehen wir in den Anfang zuruͤck und 
ſuchen die Erſcheinungen aus ihren Urſachen zu erklaͤren ®). 
Was nun als Thatſache in der Natur als ganz gewiß - 
erfannt ‘wird, und zwar fo, daß alle Bedingungen zu einer ' 
richtigen Wahrnehmung vorhanden find; Dies noch. bemeifen 
zu 'wollen, verräth eine Schwäche des Verſtandes, wie fie fich 
bei denjenigen darftellt, welche dad, mas ganz offenbar ift, 
bezweifeln und z. B. die —— leugnen *). Es iſt Mans 





3) Phys. 3, 1.: Üskga — 7 mepi rar Iölen Heupla vis aug/eir 
xowöy dsıv. Vergl. de gener. et corrupt. 2, 9.: 6g0v yag ovrw 
zu x09” Sxogov Hewgrooner „ GTay' Rep Tov —R& —RX 
aobzor, de part. anim. 1, 1. und 4. Daher handelt Ariftoteles 
in der Phyſik über die allgemeinen Principien der Natur, bevor 
er bie ben veränberlichen Dingen eigenthümlihen Principien aus 

einander fegt. In der Ethik beflimmt er zuvor das MWefen ber 
e Tugend im Allgemeinen, ehe er die einzelnen Tugenden entiwis 

delt; und in den Analytiten wird zuerſt vom Sqluffe. und dann 

vom Beweiſe gehandelt, ſ. oben p. 131 


2) Met. 1, 2. p. 7, 27. 


3) Vergl. über den Wig-drizac agrus Bih. 1, 4. und f. oben 
p. 294. Anm. 2. und p. 305. Anm. 1, Kun: , 
*), Phys. 8, 3.:. 70 in over dere Ngsueiv nal woibov Inrein Ad- 
yov apdrras vv alodnoıy ‚agpusla el dcs diavelas;  vergk ‚Ib. 
Phil. d. ariſtot. Bd. I. 22 
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gel an, Bildung (aneıdevaie),: nicht zu willen, wofür man 
Beweife fuchen muß und wofür nicht; es ift ja überhaupt 
ummöglich, daß ed von Allem einen Beweis gebe; denn ed 
würde dann ind Unendliche gehen, fo dag auf diefe MWeife 
auch fein Beweis flatt fände *). Ebenfo wäre e8 lächerlich, 
beweifen zu wollen, daß die Natur ifl; denn ed liegt am 
Tage, daß folcherlei viel:8 unter den Dingen ifl. Beweifen 
aber das Deutliche durch das Undeutliche, mag, wer nicht 
verfleht zu unterſcheiden, was durch ſi ch und nicht durch ſich 
verſtaͤndlich iſt a), Den Sinnen muß man trauen; fie täu- 
ſchen, jeder in ‚feiner eigenthuͤmlichen Sphäre, faſt gar night 3) 
Viele Wiffenfchaften beruhen auf Erfcheinungen,- wie bie 
Aftronomie *), ebenfo die Optik und die Muſik, 3)» 
a’ ſelbſt bie abſtracten Beſtimmungen der Mathematik (Te 
i& apeıp&oswg —R& gewinnen Klarheit Dusch Induc⸗ 
tion ©). ‚Ueberhaupt ift die Erfahrung ein wichtiges Moment 
für die Erkenntniß 7). In den praktiſchen Wiſſenſchaften iſt 





1, 2. nui⸗ — — Ta quot ij narıa Adria xırguuea* 

- dlovr dr dx rijc dnaywyns unb anal. pr. 2, 23. nennt XAriftotes 
les die Induction ovAlozıonoy Ts neWsng zul —X aꝑoruosoe 
und ſagt ib. 1, 30.2 ou d2 un nepunev änodausıs, roũro ner 
gQaregor. 

2) Met. 4, 4. vergl. Eth. 1, 3.: nenudevutvouv Ydg Esıy ini vo- 
ooũro⸗ ruxoeßte InıLmeiv ο "Ixacor yevos, dp’ 000r 4 ou 
nouynarog Pücss Imdggeras, ‚vergl. Eudem. 1, 6. und de part. 

. anim. 1, 1. 

2) Phys 2, 1. 

2) ©. oben p. 326. 

*) anal, pr, 1, 30. post. 1, 34. de part. anim. 1, 1 

5) Met, 13, 3. .. 

°) anal. post. 1, 18.: adwsarov — zu —* —XREC Ri un 
de’ inaymyns, dergl, de memor. e. J voely. ov c⸗⸗ —E 

tcconcroc x. T. d. 

7) anal, pi 4, 3D.: as —9— Man Ems * 2,07 *r 

—XRXX rn er 
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fie. beſonders von Einfluß; hier kommt es auf die Realiſirung 
der Zweckbegriffe an, welche durch die Erfahrung ihre Beſtaͤ⸗ 


figung erhalten, und es find in Bezug auf das Handeln die - 


Erfahrenen tüchtiger ald die bloß Wiſſenden *). Werden die 
Principien der Handlung in Ruͤckſicht auf und betrachtet, 
imlofern wir ihnen unfere Zuflimmung 'geben, fo erhalten fie 
beſonders durch "die Gewoͤhnung Werth fuͤr uns. Aus 


Gewohnheit thut man etwas, weil man es oft ſo gemacht 


hat; ſie gehoͤrt zu dem Angenehmen; denn gar Vieles, was 
ſogar von Natur nicht angenehm iſt, macht durch Gewoͤhnung 
den Eindruck des Angenehmen 2). Es iſt nemlich die Ge⸗ 
wohnbeit etwas, wie die Natur, ſowie auch das oft dem im⸗ 


mer nahe ſteht; die Natur gehoͤrt aber dem immer und 
die Gewohnheit dem oft an 5). Der Zwang iſt wider die 
Natur und die Mittel der Noͤthigung find unangenehm. Die 


N 


Werke der Aufmerkfamkeit, des Ernſtes, der Anftrengung, wel 


che an ſich unangenehm ſi find (denn fie find genoͤthigt und ers 


zwungen, ſo lange man an ſie nicht gewoͤhnt iſt), werden 


durch die Gewohnheit angenehm 4). Waͤhrend ber Zweck der 


Erfahrung darin beſteht, daß und etwas Mar werde, daß 





Pu 
“9, 


1) Eith. 6, 8.: eud” 2siv 1 Ppörmaıs ws xaFolov uonov, all dab 


za; za za” Ixasa Yrwollsw‘ gaxıı) 760, 7] n 2 note neo 


, va x00.. Txaga' dio zus iyaaı oum aldores Eregar döruy guckt 

” "Tunregor, xad 29 vois ülloıs ob Zuneipos. ib 12.: wos des ngöc- 
dyew zöy lunslguy xai mgeoßurigun " guorluws Tas avanodels- 

Toig p&osoı zur dofcıs aux jsTor Tor ünodelsewr“ din yag T0 
ia du ın% Zünssplas önpa ögäat Tas apräs. | 

32) Rhetor. 1, 10.: 23. BE, 000 dia To nollanıg LLULIU? 2/77) 
OU — — — Fsı ö2 ka) zo ouymdas wul To 2Hisör dv Toig 
ndacıy. 


3) ib. c. 11.: xai yüg = droplror WETTER mepunög ijöon yiyveraı- 
Ou0109 yap Te [2 805 Ki puiou rrös yüp xab 70 nollaxıg 1”) 
al an 'ulv puoss Tov ‚üe® 6 di Eos zov mailing. 
*) Rbetor. L 1. 
22 * 
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wir lernen, ſo hat die Gemwöhnung zum: Zweck, daß. wir efs 
was leichter auöführen. Einem unverborbenen Gemüthe - ge: 
ben fih die Principien Der Handlung leicht fund. ") und, 
durch die Gewöhnung wird die Ausführung derfelben Jeichter z | 
ed wird fomit dad Gute ein von dem Individuum ſelbſt Er 
fahrenes, und je öfter er es ausübt, deſto mehr wird. es zu 
einem, was innerlich erfahren iſt; hieraus bildet ſich die Ver⸗ 
nunft fuͤr die Handlung ein Allgemeines, was als Princip, 
zugleich der Zweck ift, weshalb die Handlung gefchieht 2). 367. 
aber jemand durch Schmerz und Luft verderbt, fo werden ſich. 
einem ſolchen die Principien der Handlung ſchwerlich kund 
geben und er wird nicht wiſſen, weshalb er etwas thut oder 
wuͤnſcht ?). Indem nun die Gewoͤhnung ſich unmittelbar 
auf uns bezieht, damit wir eine beſtimmte Fertigkeit gewin:: 
nen, ſo braucht die Erfahrung nicht immer von uns ausge 
gehen, fondern. fie beruht im Gegentheil oft auf den Beob⸗ 
achtungen Anderer, und eine lange Reihe: von Jahren *) iſt 
erforderlich, um ſie ‚gehörig zu begründen und zu befeſtigen ; | 
| daher auch Zünglinge wenig in denjenigen Wiffenfchaften leis “ 
ften, welche fih auf Erfahrung ftüßen. Dies gilt nun ſo⸗ 
wol von den praktiſchen, als auch beſonders von den Natur⸗ 
wiſſenſchaften, und in dieſen lettern bezieht ſich Ariſtoteles öfs 


u. 
11 


x 





a” PR 





X ” 228 


"33 Eh. 1, 3.Vergl. über bie gen Zugaben uni dritt, 
Abſqhn. zweit. Cap. 

2) Teth. 6, 3.: ai —R — —X 10 00 vera ru mund, "die 
guten Handlungen find ſich ſelbſt Zwed ib. uns nv aouoauc 
dreꝑoν vo Tekos, vis HR ngakewug oν dv eln. 

's) Eth.6,5.: «0 oꝛ dapdagned. de do ainne dos 
oð garsiros 4 aux, 0oVÖR deiv zovrov fvena, oLdR dic Tovzo ai- 
geioda:r nuvia nad ngarsem* EI yap raxco Po darin - 
vergl. ib, c. 13: p. 1144. a. 34. eil. Bekk\ - 

*% Eh. 6, 9.: weas 6’ tuntiooc our Is" nÄNdos zup Yaovov Rose 
zu Zunuiglas a», 7. A. Vergl. ib. 1,3. und Eudem. 5, 8. 
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Li 


ter fowol auf eigene Beobachtungen, als auch auf bie, weiche 
Andere gemacht haben *): 

- Vieles ift nun aber von ber Art, daß darüber auf dem 
Wege der Erfahrung nicht genaue Erörterungen gegeben, wers 
- den können, weil Manches ſich den außeren Sinnen entzieht 2). 
In Bezug auf ſolche Gegenflände verwirft Ariftoteles das 
bloße Gonftruiren vom Begriffe aus, und fordert, da man 
diefem nur dann Glauben ſchenke, wenn er mit den Erſchei⸗ 
. nungen ſich übereinflimmend zeige 2). Eine fehr geringe Ans 


fhauung haben wir befonderd von den ungewordenen, unvers . 


aͤnderlichen Wefenheiten *), und das Göttliche in denfelben iſt 
für die Sinne nur wenig erreichbar; wogegen wir von ben 
vergänglichen Pflanzen und Thieren, die um und und unter 


: 


22) Auf eigene Seobachtungen bezieht ſich Arifioteles ſowol in 
feiner Thiergeſchichte, als auch in feinen phyſiologiſchen Schrif⸗ 
ten; er war es, welcher zuerſt befonders auf anatomifche Unters 
ſuchungen drang und bie Nothwendigkeit des Studiums ber Anas 
tomie für bie Raturwiſſenſqhaft geltend machte. Diogenes Yaers 
tius führt ah t Bücher arasouwr und ein Bud ixloyn @va-' 
sousv von Ariftoteles an. Auf anatomiſche unterſuchungen wird 


verwieſen in hist. anim. 1, 17 fin. ib. 4, 1.; 6, 10. vergl, 3, 2.3 


‚alzıov d} wc ayrolas 10 dusdswonsor (ſ. oben p. 277 sg.) unb. 
de gener. anim, 1,8; 2, 7.3 4, 1. p. 764. a. 34. ed. Bekk. 
Wie im Verlauf der Beit duch bie Erfahrung bie Kenntniffe 
bereichert werben, und bie Wiffenfhaft fih erweitert, f. 
Eth. 1, 7. p. 1098. a. 22. Soph. Elench. 1, 33. p. 483, b. 17. 


2) So Loffen fih z. 8. über die Zahl ber @terne (de coel 2, 


12.), über bie Kometen (Meteor, 1, 7.) Teine genaue Bekimmun. 


gen geben. 

2) ©. de gener. animal, 3, 10.: ob mir elnntal ye vo X 
vorsa inavüg, all’ day worte An], vore vi; alodnaeı pnullor 9 
es Aoyw nıseurlor, za rois Aöoyoıs dur Önoloyouuerus —R 
zois gawoutvors. Vergl. de part, anim. 3, 4 p: 666. a. 13. de 
gener. anim. 2, 4. p. 740, a. 4 


*) de past. anim. 1, 5. 








. 
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uns find, leichter eine Erfenntnig gewinnen. Doch fo wenig 


‚wir auch jene unveränderlichen Wefenheiten durch finnlihe Ans 


ſchauung erreichen können, fo ift:doch die Betrachtung deriels 


. "ben. wegen ihrer hoben Würde anziehender, ald die. Betrachs 


tung der vergänglichen Dinge; gleichwie es größere Luft ges 
währt, felbft nur einen Kleinen Theil eines geliebten Freundes 

zu feben, als von Anderen ihren ganzen Gliederbau genau zu 
Hetrachten. In Bezug auf fireng wiffenfchaftliche Erkenntniß 
hat Das, was hier unter und auf Erden ift, den Vorzug, und 
verdient. die Erforſchung um fo mehr, als es beitraͤgt zur Er⸗ 
kenntniß des Goͤttlichen; denn ſelbſt in den unſcheinbaren Din⸗ 
gen der Außenwelt gewaͤhrt die ſchoͤpferiſche Natur unendliche 
Freude denjenigen, welche die Urſachen zu erforſchen verſtehen 
und wahrhaft Philoſophen ſind; und weil ſich dieſe ſchoͤpferi⸗ 
ſche, göttliche Kraft überall offenbart *), fo darf man nicht, 
wie ed wol Kindern zufteht, eines felbft von den unanfehns 
Küchen Naturgefhöpfen gering fchägen. Denn in allen Na» 
turwefen ift etwas Bewundernswuͤrdiges; und wie Heraklit, 
als er mal am Heerde ſaß, um ſich zu waͤrmen, zu denjeni⸗ 
gen, welche ihn ſprechen wollten, ſagte: „tretet herein, denn 
auch hier ſind Goͤtter,“ ebenſo muͤſſen auch wir herantreten 
an die Erforſchung jedweden Thieres, ohne uns deſſen zu 
ſchaͤmen, da ſich in allen das Naturgemaͤße und Schoͤne 


darſtellt. 


Es hat alſo die ſinnliche Wahrnehmung und die Erfah⸗ 


rung, uͤberhaupt das Thatſaͤchliche als die rechte Baſi 8 ber 


Eckenntniß nach Arifoteles einen hohen Werth; aber dennoch 
iſt er weit davon entfernt, fich. auf dad Empirifche zu be 
ſchraͤnken, fondern dieſes hat nur Werth ald ein nothwendi⸗ 





ı) Wergl. de anim. 2, 4: proixraro⸗ yop zur ferv⸗ roĩe Tpoic 
— in vav dei xud zou Halov neregwow 7 divanım ndr- 
sa rag duslvou öpdyerar, zunelvou Even agürTE 00a Apurıs x0- 
su Quo, 
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hes Moment in der Entwickelung des ſich ſeiner ſelbſt bewußt 
werdenden Geiſtes. In der Erfahrung ſtellt ſich die Einheit 


-. der Sinnlichkeit und des Denkens dar, und hierzu iſt die 


Mitwirkung des niederen Seelenvermoͤgens nothwendig, doch 


das Denken bildet die uͤbergreifende Macht; durch daſſelbe 


wird das Vereinzelte der Wahrnehmung zuſammengefaßt in 
die concrete Allgemeinheit, aus welcher die Principien ſich 
entwickeln, die zur Vermittelung des Beſonderen dienen und 
durch die Wiſſenſchaft zur Einſicht fuͤhren in den objectiven 
Grund deſſen, was durch die Erfahrung gegeben iſt *). In 
der Wahrnehmung findet nur Bewegung ſtatt; zur Stetig⸗ 
feit, zur innern Sammlung und Ruhe gelangt der Geift erft 
durch den Gedanken, der in der Wiſſenſchaft ſich vollendet 2). 
Wenn man daher auch auf dem Wege der Erfahrung zum 
Bewußtfeyn des Allgemeinen gelangt, fo ift fie ſelbſt doch, 
‚nicht die Urfache defielben °), fondern diefe ift in der Höheren. 
Thätigkeit dee denfenden Vernunft enthalten *), welche als 
die eriftirende Allgemeinheit unmittelbar gerichtet ift auf die 
altgemeingültigen Principien *). Won dieſen Principien. aus, 


i 


1) Vergl. uͤber den Unterſchied zwiſchen Erfahrung und Wiſſen⸗ 
ſchaft Met, 1, 1. und anal, post. 1, c. 13. 27. 31. 

?2) de anim. 1, 3.: 5 »vunoıs LZoıxen Yosunosı zwi nal Inıgaos , 
naklor ij xımnosı. Vergl. Plıys. 7, 3. und anal. post, 1, 2.3 de 
z0v Inısuusrov ünlac üustunsıgor eivas, und über das Berhätt 
niß des Wiffens zur Vorftellung ib. c, 33. ° 

2) Eih. 6, 11.3 du zug 70 Zei in au6 dunsiplag 5 upo —X 
Tag Gpyüs. 

*) ib. dx wir xad Inaca yüg To —R& rovᷣroy ovs dei yti⸗ 

aloonoiſ · airy ö’ dsl voüg, und ib. 1, 7.: os yap. 9 owparı 

- öyıs, dv wur vovs. , 

°) ©. oben p. 230, die Anmerkung Über dnısyum, wo aud ber 
Unterfhieb zwifhen Zmismeos und vonror entwidelt worben, der bei 
Ritter nit beſtimmt genug. angegeben ift, |. Gef. ber phit. 
3.8 p..103. und 117. | 


A 
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wird der wiffenfchaftliche Beweis geführt, während von ihnen 


kein durch den Beweis vermittelte Wiſſen flatt findet. Da 
es nun außer dieſem Wiſſen und außer der ihrer ſelbſt bewuß⸗ 
ten Vernunft feine Thaͤtigkeit des Geiftes giebt, welche ſtets 
Mahrheit in fich enthält, durch dad vermittelte Wiſſen aber 


die Principien nicht gewonnen werden koͤnnen; fo bleibt nur 


die Vernunft ald das Princip der Wiſſenſchaft übrig, und ald 
ſolche ift fie dad Princip der Principien und. verhält ſich zu 
diefen auf gleiche Weife, wie die Bill enfchaft- zu dem ges 


ſammten Gebiet des durch die Principien vermittelten Seyns *). 


Die Natur enthält die Idee, infofern die ewigen, fich gleich 
bleibenden Sormbeflimmungen in den concreten Einzelformen 
fih ausgeprägt haben; da nun in dieſen dad Befondere des 


 Materiellen ein Accidentelles ift, fo bringt die Erfahrung die | 
allgemeingültigen Formbeſtimmungen zwar zum Bewußtſeyn, 
doch nicht an und für fich, fondern in ihrer Beſchraͤnkung auf 


das Befondere; dagegen iſt die Vernunft als folche nur auf 


Dad Allgemeine, auf die wefentlihen, untheilbaren Formbe⸗ 


flimmungen gerichtet; auf dad Befondere nur nebenbei, infos 
fern jene. in diefed eingegangen find-?). Wie Daher die Forms 


beftimmungen in einem Stoffe find, und ebenfo die geiffigen 


Vollkommenheiten (&fess, agerai) ?) nicht einfach und uns 


- mittelbar, fondern Durch Anderes, nemlih durch das Sinnli- 


che ald ihre Grundlage, vermittelt find, wodurch jene fubftans 
ziellen Eigenfchaften nebenbei die Veränderung an fich haben, 
ohne ihr aber unterroorfen zu ſeyn; ebenfo ift das Verhaͤlt⸗ 
niß der Erkenntniß zu dem bewegten Stoffe. Sie ift nemlich 


3) ©. anal. post. 2, 19 fin. und Trend. 1, 1, p. 494’sgq. 

2) de anim, 3, 6.: zo d2 un xur& nooör ddıulgsror, alla 0 eI- 
des vosi dv adıaıpeıw reorv xu? udımpeıy Ts yıyıns' Kara 
unßeßnxös ö2 zal ovx 7 dueiira deusperü, O von nal iv 
§ xg00; al” 1 adıalgara, 

) Phys. 7, 3. 0 


® 
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"nicht eine Bewegung nah einem Hefondern als floffartig : bes 


trachteten Vermoͤgen, fondern fie beruht auf Vorausſetzung 


eined folchen Stoffes ”), von wo aus wir durch bie Erfabs 


‚rung von dem Befonberen die allgemeine Erlenntniß ge⸗ 
winnen *). 
Was nun aber die Entwidelung der Vernunftthaͤtigei 


ſelbſt betrifft, ſo iſt in Bezug hierauf beſonders die Polemik 


des Ariſtoteles gegen das Angeborenſeyn der Ideen und ge⸗ 
gen die Platoniſche Wiedererinnerung von Wichtigkeit. Pla⸗ 


"ton ſpricht im Menon als Reſultat der Unterſuchung aus: 
T0 yip Inreiv üow zal Tö uavdavev avauınoıs ÖAov 


dei. Dies wird im Phädon noch weiter ausgeführt 2). Nach 
Ariftoteles kann die Seele nicht früher für fich exiſtirt haben, 


amd fpäter in den Körper eingegangen feyn, weil fie in mothe.. . 
wendiger Beziehung auf ben Körper ſteht und wefentlich die 


den organifhen Leib bildende und vollendende Formbeſtim⸗ 
mung ift *); fie kann auch nur auf einen ſolchen Stoff wir 
Ten, der ihrer Tätigkeit und Natur angemeffen ift *). Körs 
per und Seele verhalten fich demnach zu einander, wie daß, 
was der Möglichkeit nad) ifl, zu dem, was aus dem Mögli« 
chen zur vollendeten Wirklichkeit, zur Entelechie ſich heraus» 
bildet 6), Die Wirklichkeit iſt nun freilich dem Begriffe nach 





1) zur oddenlar rag duvauım —*R Zyylresas 56 vis: Anıcn- 
gr air” Unaotavrog zıyog. 


.2) ia yüg vüs ara uigos duneiplag uns xaMolou Kaußiröner 


Anıenunr. Vergl. Weiße zur Ueberfegung ber Phyſik p. 629 591. 

>) ®&. Platon Men. p. 81. d. und Phaed. p. 72. \. 

) de anim. 2, 1.: wurn dw dvreilyua 3] —* —RXX pvaı- 
sov duraueı Lar9 &yorsos‘ zosovso.Ö}, ö Ar 7 Öpyarızör; 

5) ib, c. 2 fin.: dxasov yap H Rrreilysıa de 70 durdue Undgzorse 
sel 7) olnelg öl nepvner Eyylreodaı, 

°) Ueber duvanıs, Bvigyea, tvishiyeıa vergl. die gründliche üb: 
Handlung von Zrendelenburg in feinem commentar. ad Arist. de 
anim, p. 295 - 321: 


N 
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früher als die Moͤglichkeit; doch in ein und demſelben iſt das. 
was der Moͤglichkeit nach iſt, fruͤher, als das der Wirklichkeit 
nah Seyende 2). Ferner find zwar die bewegenden ˖ Urſa⸗ 
chen vorher ſchon geworden, doch was als Begriff Urſache 
iſt, wird zugleich mit dem Verurſachten 2). Nun iſt aber die 
Segle eine Weſenheit dem Begriffe. nach und .diefe iſt das 
Was des fo beichaffenen Körpers 2). Gegen die Wiedererins 
sierung felbft, nach welcher die Erkenntniß fich bloß innerhalb _ 
der Ideen bildet, macht nun Ariftoteled befonderd. den Unter 

ſchied geltend zwifchen der bloßen Anlage und der durch dis 
Thaͤtigkeit vermittelten Vollendung derjelben. Angeboren fanıı 
bloß die Anlage zur Erkenntniß feyn; abes die wirkliche Erz 

kenntniß, welche auf Entwidelung beruht, iſt nicht ein Uns 
mittelbare, fondern bedarf einer vielleitigen Wermittelung *). 
Die Vernunft hat die Ideen nicht glei von Anfang an als 
beflimmte, fertige Formen erhalten, fondern nur die Anlage, 
die Formbeſtimmungen in fich aufzunehmen, da fie ihrem We⸗ 
fen nach dad für die Formbeſtimmung Empfänglide ift °) 
und in diefer Beziehung ift der vous zuerfi nasdyrixog.. Es 
ſteht nemlich der dentenden Vernunft zunächfi das Objective 
ber natuͤrlichen Welt gegenüber, zu welchem fie fich aber nicht 


1) de anim. 3, 5. vergl. Met. 9, 8. p. 185 sq. 
2) Met. 12, 3. p 242, 15. 


2) de anim. 2, 1.: xaBolov ulv ou» elpyzaı ıd ds dj yuyy* oU- 
ola ya y xaru zöv Aöyor' Toro dr 10 dl ıjv ira To Tomdl 





ouuarı J 

2) Daher ſagt Arifkoteles anal. post 2, 19.: ovse dn drunaggorv- 
0 apugioutrus ai F5esc, oüs’ an’ ullwr Ekear ylvorıas yrw- 
gıxwrtyer. Vorher in demſelben Capitel: ayayın dpa Eye u8v 
su duranır, an wosavıny d'. uw y Yoos Tobrws Tyuwıerga 
nar” anglßsar. Wergl. de anim..3, 4.: za eu dn ob Aryavuıg 
tijy pur eivas zonov sldur — — ovre Wvielereie alla Öurapeı 
va «ön und Met. 1, 9. p. 3, 12. 

5) dextanòosy vov eidovs, |. oben p. 328 sq, 


« 


nn 
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wie dere Sinn zu dem Wahrnehmbaren verhält; denn, was 
fie fih aneignet, ift nicht dad Beſondere, fondern Das Mlge- 
meine der ſinnlichen Einzelformen. Inſofern fie aber ſich nıwe 
noch receptiv verhält, fo findet ein Einwirken yon Außen ‚fie 
(ein dogs, ein naFog), worin. fi) eine durch die medern 
Seelenvermögen vermittelte und zugleich dieſen gemeinſchaftli⸗ 
che Fähigkeit des Geiſtes darfielt, vermöge welcher das dus 
ferlihe Seyn geiftige Exiſtenz gewinnt. Es ift bei die 
fer Einwirkung von außen zweierlei zu untericheiden, das 
Eine old einwirtend, dad Andere ald leidend. Das. Denken 
bat mit dem ſinnlich Wahrnehmbaren diefe Beflimmung : ger 
meinfaom =), zunächft nur Anlage zu ſeyn; zur beflimmtern 
Fertigkeit gelangt es erſt durch. die Berührung mit ‚der Aus 
Benwelt. Es iſt nemlich jede Einwirkung von außen zwies 
fa *): einmal iſt eine gewiſſe Wernichtung damit vers 
bunden, wie wenn dad Waller warm, dad Holz verbrannt 
wird (Poga Tg Und 70V Evavriov); zweitens iſt dieſe 
Einwirkung vielmehr noch eine gewiſſe Erhaltung, infofern das 
durch die Thaͤtigkeit hervorgerufen und ausgebildet wird 2). 
Hierdurch iſt nun die Antinomie zu löfen, wie der Geiſt den» 
ten möge, wenn das Denken ein Leiden ift +). Was dem 
Denken äußerlich gegenüber ſteht, ift nicht ein ihm Fremdes, 
fondern die Dinge find an fih das Vernünftige, das Denk⸗ 


„bare 5), fo daß hierdurch die eigene Tchätigkeit der denkenden 


‚Vernunft hervorgerufen wird, welche in dem Gegenftändlichen 
ſich fetbft wiederfindet. Dur die Aufnahme des Denkbaren 
denkt die Vernunft fih ſelbſt; ſie wird. zuerft das Denkbare 





1) de anim. 3, 4. $.9. 

2) de anim. 2, 5, $. 5. Vergl. oben p. 321 sg. 

5) «6 di owıngla nüllos sov dusuuz Ovsog ixo vov dvrsisgelg 
Ovyrog. 

*) de anim. 3, 4.: nöc vonos, ei To voriv zuge [77 dir. 


©. a. a, D. geg. d. Ende, 
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als berfhtend und dentend ?) 5 fie gewinn: erſt einen Inhalt, 
indem gedacht wird, und fie ift nichts der Wirklichkeit nach, 
bevor fie nicht ihrer Anlage gemäß tHätig gewefen 2), ſon⸗ 
dern ‚gleicht einer Schreibtafel, auf welcher nichts Gefchriebes 
ned der Wirklichkeit nach vorhanden iſt; fie iſt fo nur Alles 
erſt an fih. Aber das Ziel ift die Thätigkeit und nur ihret⸗ 
wegen erhält man das Vermögen 2). Betrachtet man nun 
die einzelnen Stufen des geſammten Seelenlebens, fo giebt 
fi in denfelben eine Beziehung der höhern auf bie-niedere 
zu erkennen, und zwar fo, daß die niedere der höheren zur 
Vorausſetzung dient, in diefer aber zur vollendeteren Wirkfams 
Leit gelangt +). Die niedrigfte Eebensftufe iſt die des veges 
ı tativen Lebens °), worauf das Pflanzenleben beſchraͤnkt bleibt; 
bie mittlere ift das finnliche Leben, welches auf der empfins 
denden Thaͤtigkeit der Seele. beruht und von den Thieren er: 
reicht wird 6); die oberfte Stufe ift das geiflige Leben ‚der 
Menfhen ?) Die mittlere Stufe kann nicht feyn ohne - Die 
erfte und die oberfte nicht ohne die beiden anderen. Die ves 
getative Seele affimilirt ſich das Materielle; in berfelben if 
der Ernaͤhrungsproceß begründet. Die empflndende Seele 
nimmt bie Form auf ohne dad Materielle, wie dad Wachs 
2) Met. 12, 7. p. 249, 7.: avsov ÖR vos d vous xara nerainpıe 
 COU sonTov* vonzög yüo ylyyıran Oıyyayav xal vooy, . 
2) de anim. 3, 4, $. 3. und 11.: duräne aus ds 70° vonra ö 
vous, all’ irschizelg ovdcy, ngir av von‘ did ovims wong - 
dv youpuarelo @ undtr Unagreı ſorelexelo rerganndvor® One 
ovaußalvla ini wov vou‘ wu avrog dR vonzog dw —R zu 
vonTd. 
2) Met. 9, 8. p. 186,19 
.) de anim. 2, 2. und 3. $. 6. 
5) ib. c. 4. 
*), inc. 2.95% 5. und c. 5, 
23,4 


\ 
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nur -die Form des goldenen Ringes annimmt obne das Gl. 
ſelbſt *). Es findet in der Paſſivitaͤt des Empfindens nur 
ein Verhaͤltniß zur Form ſtatt, dieſe wird in die ſubſtanzielle 
Einheit der Seele aufgenommen. Die denkende Seele nimmt 
nicht die ſi innliche Einzelform auf, ſondern, ſobald ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit eintritt, fo wehrt fie in ihrem teinen, unvermiſchten 


Seyn das Fremdartige ab), was ſie in ihrer Thaͤtigkeit ſtoͤ⸗ 


ren koͤnnte. In dieſem Abſtoßen des Fremdartigen beſteht die 


Unabhängigkeit des Denkens von den Gegenſaͤtzen des Mates 


vielen, .. welde die Empfindung noch night beherrſcht; u 


denn biefe Tann durch dad allzugemaltige Hervortreten der 


Gegenſaͤtze geſtoͤrt werden. Der Sinn kann nicht empfin⸗ 


den nach dem ſtark Empfindbaren; der Geiſt hingegen, wenn 


er etwas außerordentlich Denkbares gedacht hat, denkt nichts 
deſto weniger das Geringere, ſondern ſogar noch mehr. Das 
Sinnliche iſt nicht ohne Koͤrper, der Geiſt aber iſt an und 


„R 


für fi h 2). Er muß, weil er Alles denkt, unvermifcht ſeyn, 
wie, Anaragorat ſagt, um bezwingen d. h. um erbennen zu 


konnen. Es. giebt daher auch fuͤr ihn kein beſonderes koͤrper⸗ 
lichts Organ, wie ein ſolches fuͤr jeden einzelnen Sinn vor⸗ 
handen iſt; auf dieſe Weiſe iſt er nicht afficirbar, fondern- . 


Nur empfänglic für die Sormbeftimmung, fo daß. er Feine 
andere Natur haben kann, ald nur diefe, nach welcher er das 


Mögliche ift, oder diejenige Anlage, vermöge welcher er das 
Bernünftige in den Zormbeflimmungen des natürlihen Seyns 





- 


aufnimmt und a Allem werden kann * Doch als ſolcher 


| 1) ib. 2,. 12, 


2) ib, 3,47 nageupaevöusvor var — so allözpsos zul Artı- 


‚gyparres, Ueber ben Ausbrud ayıpoustar |, Trendelenb. 1. l. 


mA 

sy in. 8. 5. " 

) ib. $. 3.: .: W58 und” adrov elvas puoty undaular Al’ 7 savınn, 
örı dusardr — $. 4. mine örı oüre 6A aAl -F vonzenn, ovre 


ivrelgelg ala duvapeı aa eidn, vergl. $. 6. und c. 5.init, 


s 


a 
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ift der Geift noch nicht felbftthätig (de’ avrov Evepyei), fons 
dern nur receptiv (nadnzıxög) und endlich (Papros). Dies 
endliche Denten ald Ginheit und Inbegriff der niederen Sees 
Ienvermögen kommt erft zu feiner Vollendung durch bie eigene ' 
ſchoͤpferiſche Thaͤtigkeit der Vernunft (avev Tovrov (sc. 

Nomtıxov vov) gUdEv voei)*). Was die. denkende Vernunft 

anfrimmt, ift der Gedanke, und nach der Aufnahme deſſelben 

denkt fie fich felbft, fo daß der Gedanke und das Denkbare _ 
daffelbe ift. Selbſtthaͤtig ift fie erfl, wenn “fie das Gegen⸗ 

ſtaͤndliche in ſich hat ), und ſich zu dem Gedachten nicht 
mehr als zu einem äußerlich Gegebenen verhält, fondern in 
ihrer Identität mit dem Objectiven dieſes felbfithätig aus fi 
entwickelt. Demnach tritt auch im Geifte, gleichwie in 
allem Nätürlichen, derſelbe Unterfchied hervor, nad welchem 
das Eine fich verhält als das Materielle, woraus etwas wird; 
daB Andere ald die Urſache und dad Thaͤtige, wodurch Alles 
bewirkt wird. Die Vernunft ift num ein ſolches, infofern fie 
theif Alles werden Bann, theil® Alles machen, wie eine wirk⸗ 
ſame, fertige Kraft, die ebenfo die Gegenftände des endlichen . 
Denkens im ihrer ideellen Wahrheit zur Anfchauung bringt, 

wik das Licht die Farben erft wahrhaft erfcheinen läßt ?). 

Dieſe fertige wirffame Kraft, im welcher der Geift fi ſeibſt 





2). "be c. 5 fin. 

25 Met. 12, 7. p. 249: Yonrög 'yap' ylyveraı Bıyyaror xal voör“ 
se Talzoy voug xul vorrov To Yüp dextınöy. Tov vonsov xab 
ans ololas vois" dvegyei dr Iywr. Die Identität zwiſchen 
dem Denken und bem als gegenſtaͤndlich gefegten: Gebanten be’ 
zeichnet Ariftoteles a. a. O. p. 248, 8. ügyir dt. Anna“ wos 
oꝛ Uno Tov voyrov area, vonzny 08 7 Eredpa gugosghe 
za’ aury9° zul TR 9 olola ngWın, zul Tavın 4 Enlf" 
zal ar’ Ivegyaıay. Vergl. Hegel's Geſch. der Phil. 2ter Band. 
p- 329. . . 3J | 

s) de anlm.8, 5. 
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vollendet, if als ſolche vielfach vermittelt und ſetzt die unter⸗ 
geordneten Richtungen des geſammten Seelenlebens nothwen⸗ 
dig voraus; fie if. das Werk der eigenen Thaͤtigkeit des Geis 
ſtes, feine, Thaͤtigkeit ift feine. Arbeit, und, was er aus ſich 
erzeugt, feine; geiftige Errungenichaft. Nur bie Anlage hierzu 
ift angeboren, zur Selbſtthaͤtigkeit der Vernunft muß ex ſich 
ſelbſt emporarbeiten; bat er .biefe "erreicht, fo. verhält ex ſich 
zu dem in dem vovg "NAEINTIROG gegenftändlich gewordenen - 
Zormbeflimmungen nicht wie. zu einer ungeifligen Welt, ſon⸗ 
dern erkennt darin - feine eigenen Beflimmungen wieder. und 
erzeugt in dieſer Identität mit dem objectiven Gehalt. der in 
der Natur fich offenbarenden . Vernunft die. wahrhafte. Wiſſen⸗ 
| ſchaft, welche den Dingen gleich iſt *), indem er dieſelben im 
ihrer ideellen Wahrheit aus ſich ſelbſt entwidelt: In diefer 
feiner hoͤchſten Bernunfttpätigkeit ift der Geift die abſolute 
Macht über die :idealen Sormbefimmungen, durch welche die. 
endliche Welt erſt Seyn und Wahrheit erhaͤlt, und als dieſe 
Macht iſt er das gegenſatzloſe Ptincip, welches alle Formhe⸗ 
ſtiminungen mit ihren Gegenſaͤtzen enthaͤlt und feßt,. und fomit 
ald das Princip ‚der Principien ſtets die übergreifende Einheit 
ift, der nichts. entgegenfteht, die in ihrer Thaͤtigkeit ſich auf 
ſich ſelbſt bezieht, fich ſelbſt erfaßt und in diefem An und für 
fih feyn ewig und umvergänglich ift *). In diefer höchiten 
Vernunftthätigkeit hat der Menſch Gemeinſchaft mit dem göfts 
lihen Weſen; denn dad Denken feiner felbft hat zum Gegens 
fand das an und für fih Beſte, und das vorzüglichfle Dens- 


1) ib. c. 7 fin.: olws d2 5 wooc dsım © nar’ dvdoyaar va ngay- 
naru vogr. Vergl. ben Anfang defjelben Cap. und co. 5. 8. 2 
‚Met. 5, 17. p. III Sq. und ib. 12, 9. p. 255, 19. 


2) de anim. 3, 6. 9. 6.: ad de sum u dsır dvarılor rar alılur, 


‘avsö Eavıö yırworaı xad Ivepyelg dsi xai zwossos, Vergl, Met. 
12, 10; p. 257, 27, 
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Een. das Vorzuͤglichſte 2). Gott enthält in fich ſelbſt das 
hoͤchſte Gut und iſt von Ewigkeit her das, was er iſt; er iſt 
keiner Handlung beduͤrftig, durch welche er etwas erlange; er 


bat. in ſich ſelbſt dasjenige, um deſſen willen alles Uebrige 


wirkſam und thaͤtig iſt >). Gott iſt daher nicht’ handelnde, 
ſondern theoretiſche Wernunft ); fein Denken iſt That, und 
feine Thaten find die lebensvollen Principien, welche von dem 
Meteriellen :erfivebt werden und die ſchaffend und wirkſam ſich 
durch alle Sphären des Univtrfamd hindurchjiehen, fie ordnen, 


beleben unb befeelen ). Gort in die hochſte ordnende Eins 





2” Met. 12, 7. p. 249, 6.5 7 d3 sonaıs 7 xa0” aüryy rov za” 
: 50: Uglsov, wu 7 nähe zo) nelıca. Bergl. Eudem. 7, 12.: 


‚od, yag oirws ö 5 Osoc ed ya, alla Püzor wse üllo Te voriv - 


, avrög map. avıdr. 


2). Met. 12, 7. p. 249, 10. vergl. de coelo 2, 12.: «5 d’ ös agısa 


Yors, ovOtv dei ngulewg" Fı Jap avıo so ou Ivıxa, ‚vergl. Eud, , 


1.1. und Eithic, 9, 4: Ye yap xab vuv 6 eos Tayag0r, all” 

69 ö ei nor’ Betr. Bgi. Met. 1, 2. p.8 8q.: 0 re vüg Heös do- 
ned zur alılar Hüoıy sivas xal Lern TIs“ aa 779 TOsavıyı N 1O- 
. 008 # Aulıs’ av .igos · Otéa und ib. p. 249, 10. - 


2) .Ethic. 10, 8.: 5 relela 'evdaıporla or Yrwonen vis PrPEE 
. Ivkggea, zus drzeuder ad .gavaıı? — — — TE du Lumıı von ' 


, ngartsıv. apyenuern, nuldor vob noir, af: Adapenı alnn: 
Hewplaz use *. Tov Beov drlpyesa, nanapisente deaptgenn. 2. 
ca, Hewonzınn ur ein, de coelo 2, 12.: Zone. yap ra pie 


"äpısa Iyovıs Unugyer ro EU avev noafewg. S 

) Pol. 7, 3.4 oyoAjj yüg ür 6 Beög !yos salus xul nag 6 x0onog, 
ols oux zloiy ZEwregınai noukesc nupa zus oixelag Tas av- 
zwy, ib. c. 4.: Yelas Yap 67 vovro dvrausws Ioyor, we xus 
söde ousiyus zo nar. Vergt. de coelo 1, 9.: xare vö⸗ abror BR 
Adyo» xab TO ToV-Ravsög .ougav0Ü süoe xal w0 Tor Nüvıg 'zoe- 
vv xal a7 ameıpluy weniyov velog alay Esır, une Toü del eiva 
ellnpus zıv dnwvunlar, kdaruros xal Geios' oder zal zois al- 
los Eingemar, zoig nr üxgıßdssgo9 Toy d” —R = &ival 
va xal iv. Vergl. unten in biefem Abfchn. das aweit. Cap. u 
Met. 12, 7. 
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beit, welche ſich in allen: Kreiſen der. gefammten Wel offene 

bart, der jedem einzelnen Naturweſen die Beſtimmung vere 

leiht, nach feiner Eigenthümlichleit wirkfam zu ſeyn und der 

als die abſolute Macht das Ganze zuſammenhaͤlt Y;5 er iſt a8 BR 1. 
die lebendige Quelle alles Lebens; in ihm wohnt dad Leben; 7“ zu 
benn die Thaͤtigkeit der Vernunft iſt Leben, und fie ift die 
Thaͤtigkeit; die Thaͤtigkeit an und für fich iſt ihre herrlichſtet 

und ewiges Leben *). Als bie.abfolute Idee ift Gott daher 

die hoͤchſte ſich ſelbſt denkende Wernunft, die in ihrer Thaͤtig⸗ 

keit fich nur auf fich felbft begieht, und- in dem Anfchauen ih⸗ 

ver ſelbſt nur gerichtet iſt auf die ideellen Formbefiimmungen 


> amd Zmedbegriffe, welche der materiellen Welt Geyn und 


Wahrheit geben. In biefem theoretifchen, rein befchaulichen 
Bernunftleben ift Sort Schöpfer und Erhalter, Regierer und 
Ordner der Welt. An feinem Gedanken ‚hängt Himmel und 
@rde ®), und in der Anfchauung feiner feloft führt er das ſe⸗ 
ligfie Leben, wie es und nur für kurze Zeit zu Theil wird 
‚ und nicht für immer zu Theil werden Tann. Die fich ſelbſt 
denkende Vernunft iſt alfo ber abfolute Endzweck, fie ift an 
und für ſich und um ihrer felbft willen. An bdiefem. höchften 
Vernunftleben hat dee Menſch Theil, aber nicht als Menfch, 
fondern. weil ihm etwas Göttliched einwohnt +), und dies 
Göttliche iſt eben die felbftthätige Wernunft, welche ſich ſelbſt 
denkt, inſofern fie dad Beſte iſt °); fie iſt das Weſen und 


—2 J | 
2) Met. 1 12, 258, 
2) Met. 12, 7. p. 240,15, vergl. de coel, 2, 3.: fxasov dc, dr 


Icio Igyov, Ivena zov Igyov‘ Geo d’ Ivigyıa, ubaraola” zovıo 
ö° ds Loy atdıoc. 
2) Met. 2 248 2q.: dx Tosavıns dpa -upxas Gerste ö ougarös 
al vos æ. v. 4, dergl. de coelo 1, 9. 
*) Eth. 10, 7. f. unten britt. Abſchn. weit Gap. 
5) Met. 12, 9. p. 255, 13.: avrör äpa vor, einıp dsl 7ö apücı- 
sor, nal dem F vonore vojdsms wong, 
. Died. Ariſtot. Bi I. 23 | | 


\ 
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der hoͤchſte Zweck Fir den Menſchen 7). Hat er dieſe errun⸗ 
gen, dann bedarf ed der Wiedererinnerung richt, denn die ih⸗ 
ser felbfibewußte Vernunft ift leiblos 2), und in ihrem Ans 
undfürfichieyn das, was fie iſt; , fie allein iſt unflerbli und 
erdig. Diefe göttliche Energie. der Vernunft ift überhaupt nicht der 
Zeit nach. Nur-in dem Einzelnen iſt die Vernunft der Anlage 
nach früher, infofern fich in dem Einzelnen erft der paffive vodc 
entwidet, auf welchen der Mũg nomzixög in einer wefentlis 
hen Beziehung ſteht, der die Entwicklung des geifligen Lebens 
vollendet. Der .active vovs bat feine Thaͤtigkeit in ihm fels 
ber; denn die Vernunft ift nicht bloß, wie in der natürlichen 
Welt, das Anfich, fondern fie kommt im Geifte zum Bewußt⸗ 
feyn, zur eigenen Dhaͤtigkeit; denn würde fie bloß als das 
Auffich und als Anlage gefaßt, dann würde das fortgefetzte 
Denken muͤhſam 8) und dad Objective der gegenftändfichen 
Belt ehrwuͤrdiger feyn, als die Vernunft, und Denken und 
Gedanke kaͤme aud demjenigen zu, der das Schlechtefle denkt, 

weil dad Vermögen auf" das Entgegengeſetzte gerichtet ſeyn 
fann, und dad Denken wäre deöhalb nicht zu erfireben und 

koͤnnte nicht dad Beſte feyn *). Sich feibft aber denkt bie 
Vernunft, weil fie das Beſte ift, und der Gedanke ift Den» 

fen des Gedankens. Das Ziel des activen vous iſt daher - 


[4 





1) Eth. 9, 4.: Ey yüp xat vür 5 Geög suyador, Gl" õ, 2 
nos’ Echo Sofzıa d’ ün 70 vooü» Ixagos elvas, j na- 

Aıca, vergl. 10, 7.: zw urdgun® 01 06 xara Tor vous 
Bios, eineg roüro yalıza drögwnog. 

2) de anim. 3, 5 fin. j 

** Met. 12, 9. p. 255, 6.: gWütor adv ow el un vonals dr 
alla düramıs (sc. 5 vous), evloyo» dninovos zivaı 16 auveyis 
avza ın5 voraews, bergl. ib. 9, 8. p. 188, 16.: ov yap nepl <a 

‚divapıy ın5 Gvrıpudens ulsoig, 0lov Tois PIuptois, u alımass, 
use Enlnovov tivus 179 Ovvazuuv 179 Kirmes, %o: von der ewi⸗ 

gen Thaͤtigkeit der Geſtirne die Rede if, FE 
*) Met. 12, 9. p. 255, 9. Vergl. ib, 2, 2. p. 38, qq. 


⁊ 
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die theoretifche Wernumft, ber fich ſelbſt denkende Gedaftte, in 
diefem iſt ˖ ewiges Leben, iſt Seligkeit 2). Es iſt demnach der’ 
attive voug: die Vollendung (dvreifzese) 3) des paſſiven, und 
diefer verhält fich zu jenem, wie die durch fich ſelbſt nichts - 
fenende Materie zu der wirkfam fchaffenden Formbeſtim⸗ 

mung, und obgleich er in der Geifteentwidelung des Gin - 
zelnen der felbfithätigen Vernunft zur Borausfegung ’ dient, 


> fo wird er durch dieſe erfl das, wozu ber von feinem Wer 


fen nad beflimmt ift, theoretifche Vernunft, die in ihrer ” 
Identitaͤt mit der objectiven Vernunft das gegenfatlofe Prin⸗ 
cip ift von Allem, durch welche die Dinge in ihrer ideellen 
Wahrheit erkannt werden und auf welcher die obiective Wiſ⸗ 
fenfchaft *), die den Dingen gleich if, beruht. Dieſe theore⸗ 
tifche Vernunft iſt ewiged Seyn und ewige Thaͤtigkeit *) ; fie 
geht über die natürliche und individuelle Seele Hinaus, und 
gelangt zu der göttlichen Unabhängigkeit von der Menfchlich- 
keit des paffiven vods. So fehr Ariftoteled Die Wernunftthäs 
tigkeit des Geiftes in ihrem Innern Bufammenhange mit dem 
niederen Seslenleben auffaßt, ebenfo fehr trennt er diefelbe ), 
wenn fie zur hoͤchſten felbfibewußten Thaͤtigkeit gelangt iſt, 
von dem individuellen Seelenleben; dieſes if} vergänglich, und 


! 





ı) Met, 9, 8. p. 187, 18. vergl. 12, 7. p. 249, 12. &. über 
Bsuperv in biefem Abſchn. unten das zweit. Gap. zu Met. 9, 6. 
p. 182, 8, 

2) neber den Unterfchied zwiſchen Zrselzua und dInloyua |. die 
inhaltsreihe Schrift von Starke ; Aristotelis de intelligentia sive 
mente sententia p. 13 sg. und unten zu Met. 9, 3. p. 179, 8. ‘ 


2) Vergl. Bet. 1, 2. p,.8, 26. 


% de anim..3, 6.3 vo d’ auso kur 4 sar’ Ivieruur —XR 
a0 npuypanı = — all’ ouy örl niv voe or “ ou vor, vergl. 
Met. 12, 9. p. 255, 274 


8) de anim. 3,4 ©. 9-12. ed, Trend. 


3“ 
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jene nu. ewig und, unvergaͤnglich *). Die VWernunft iſt ih⸗ 
rem Begriffe nach auch unentſtanden und als Gegenſtand des 
goͤttlichen Gedankens ewig wirkſam; nur dann erſt, wenn fie 
bildend und geſtaltend eintritt in dad Materielle, iſt fie der 
Entſtehung und der Entwidelung. nad das Spätere, wobei 
man zu unterfcheiden hat. das, was dem Vermögen nach iſt, 
von dem Seyn ber wirkſamen Thaͤtigkeit nach 2). Hier tritt 
Bewegung und Veränderung ein; die Bewegung bient zur 
Vermittelung ; fie ift die Thaͤtigkeit des Unvollendeten, die Thaͤ 
tigkeit aber ſchlechthin iſt eine-andere, bie des Wollendeten ?). 
Der Gedanke ift num Thaͤtigkeit Ichlechthin, und mächtiger als 
die Seele und fie beherrfchend kann Nichts feyn, noch wenis 





1) de anim, 3, 5.: zwgsmdede d’ dsl mosor sovd” oneg ih, nei 
"zovso uörbs ühdvaror ad atdıor, vergl, ib. c. 6.: el dd vor 
"un ds dvavılov sär alılar,; auro davro yırdazaz zul dvegyalg 

Ist zul zugısör. Ueber den bentenben Geift im Gegenfas ber 
‚ individuellen Geele, f. de anim. 1,4: =0 d2 vous dn xal vö 
 Sewgeir pagalveraı, üllov rıvös iaw Pisgoubov, avıo di 





vanades kw" Tod dıuvosiodar xul yılav 9 nioeiv oun Kw 


\ duslvov nadn, alla vovdi von Iyorsog dxeivo, 7 tutivo Eye 
Bergl. ib 2, 2. $. 9. Met. 12, 3. p. 242, 19. Ethic. 10, 7.:: ov 
yap ) uvägwnog dsıw u. v. A. vergl. ib. c. 8.: al öl zod ovr- 
44rov ogeral arögenızas! xal 6 Bloc dn ö zar” avras zab 

„n ebdmuuerla" n dt vov voß nezwgsonden. Bergl. unten 
in dieſem Abſchn. zweit. Cap. zu "Met. 7, 1. p. 128, 18. 


©. Met. 9, 8. und 11, 9. vergl. 7, 8. p. 143, 2.: gasegow du 
da zur elgnube örı vo uir og „180: 7 ovaola Asyouerov 
ou ylyvaras, 9 dk oUvodog 1 xara wavıny Asyopden yE- 
ıyv evas, vergl. ib. p. 152, 22.: 4 odola yag dcs 1 eidog vo 
dvös 2E ovV xul wis Vs 7 aunodoc lysını ovale. Probl. 30,5. 


2) de anim. 3, 7.3 2) yap alvnors roð arelove dvfgyua ir, ä 3 
anlus intgyaa isiga 4 vou Terelsausvov. Vergl. Met. U, 8. p. 
187, 23.1 wore guragar vis ı ovola xal-vö eldos dvfoyud di 
Kurs rs dn toũtor T09 Äöyos @Yarspös ürs zporegor vi ovaig 
inkoyua dvransas. ’ 


\ 


/ 
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ger aber irgend etwas, als bie Vernunft, und mit Recht bat 
man gefagt, daß fie unter allen Dingen zuerſt gefchaffen fey ?). 
Da nun die Vernunft in ihrem Anundfuͤrſichſeyn Feine Ges 
meinfchaft mit ber Thaͤtigkeit des Körpers bat, fo bfeibt nur 
übrig, daß fie allein von außen in den Menfchen eingeht und 
nur fie göttlichen Urfprungs iſt °). Daher ill, der Menfch 
ber Zweck und Mittelpunkt der gefammten Schöpfung ’) denn 
in ihm fommt der Gedanke des goͤttlichen Denkens, welches 
der abſolute Endzweck iſt, zum Bewußtſeyn; er allein nimmt 
Theil an dem. Denken der goͤitlichen Vernunft, und da dieſe 
fowol in’ der natürlichen ald auch in der geifligen Melt das 
Subftanziele iff und in dem Befonderen ſich ald das Wahre, 
Gute und Schöne offenbart, fo kann der menſchliche Geift 
nur durch Sort und in Gott fehauend die Wiffenfchaft des 
Wahren, Guten und Schönen gewinnen 2 





12) de anim. 1, 5.: rie 82 yuyäs eival Tı weder xal ügxor —* 
—W —XC 8°” Fr Toũ voõũ. &uloyo9 zug Tovsor alvus 
sg00ysvdorarory. BVergl. Met. 7, 10. p- 148, 6. 

2) de gener. animal. 2, 3. med.: Aslaeras zör voür ‚nöror Ovoa- 
der inucılrar nal Bsiov alvas nöror‘ ovöR yüg evıov ij Iveg- 
gelg nommen owpurımi) drdoyess, Vergl. unten britt, Abſchn. 
erfi. Gap. 

2) Vergl. unten dritt. Abſcha. erſt. Cap. J. 

*) Eudem. 7, 14.: vo 6} LIyrounevos Tovs ist, vis 4 wis m- 
oswg dprn dr 7) yurıj* dälor by, dcato dv TB Olm Beös, zul 
nür Inılvo* wei yag zus nursa 16 dv Air Belor, Aöyov d' Gg-- 
x ou Aoyog ulld u zgeison” Tloiv Gr ageissor zab dnıgnpng 
sizos nAny Beösz 
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Bweites Gapitel. | 
Die Meiaphoſi k nach ihrem Zweck, Inhalt und in⸗ 
en neren Zufammenheng. 


1. Gegenſtand und Zweck der Metaphpfit. 


Da bie Aufgabe der Philofophie nad Ariſtoteles nicht 
bloß in dem endlichen Erkennen des empiriſch Gegebenen be⸗ 


ſteht, ſondern vorzüglich in der Erforſchung der letzten und 


hoͤchſten Urſachen, ſo iſt es Ziel und Zweck der Philoſophie, 
bdieſe Grundutſachen zu erkennen als immanent dem goͤttlichen 
Denken, durch welches die natuͤrliche und geiſtige Welt erſt 
Wirklichkeit und Wahrheit gewinnt. Die Loͤſung dieſer Auf⸗ 
gabe iſt begruͤndet in dem Weſen des menſchlichen Geiſtes, 
der in ſeiner ſelbſtbewußten Thaͤtigkeit Theil nimmt an dem 
Denken des goͤttlichen Gedankens und in dieſer ſeiner hoͤch⸗ 
flen geiſtigen Thaͤtigkeit die letzten, gemeinſchaftlichen Urſa⸗ 
chen des nothwendigen Seyns zu erkennen ſtrebt, wie ſie an 
und fuͤr ſich unveraͤnderlich und ewig find in Gott und in 
der Erſcheinungswelt dad Göttliche manifefliren ”). Daher 
- fagt Ariftoteles: „giebt es ein Anundfürfih und gin Uns 
veränderliched in: dem Geyenden, fo wird, in biefem wohl 
auch die Gottheit ſich finden, und diefe das erſte und vorzügs 
lichſte Princip ſeyn 2).” Unter den Wiſſenſchaften find nun 
die theoretifchen das vorzüglichfie Geſchlecht *); zu ihnen ges 


2) Met: 5,1. p. 123 5.: 9 d2 ngwen xal eg zugısa nal äsl- 
ma’ ardyan d2 narsa ur 3 alııa ütdın alva, gpalısa- di 
Tavıa‘ Taura yüg ulsıa rois parıpoicsrur deln. 

2) Met. 11, 7. p. 226, 16.: xud eineg Ei zıs voaurn Qvos (Sc. 
zwoıc wu ünlvnrog) dv vos ovow, Ivrauda dr el mov xal 76 
®rior, xai adın ür sin ngwın nal nugwsäsn agyn, vergl. 5, 1. 

13.9 
2) ib. 21.: Perısor gir our 16 vum Gewontixur Insmucr gie 
. \ 


. “ — 
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hört die Phyſik, Mathematik und Theologie, von. welchen die 
letztere die geehrtefte iſt, weil fie fich mit dem, Ehrwuͤrdigſten 
des Seyenben. beichäftigt, und. ber Werth jeder Wiſſenſchaft 
ſich nach. dem ihr. eigenthuͤmlichen Gegenſtande beſtimmt * 
Zugleich aber iſt auch, unter den Biffenfhaften diejenige. big 
gebistendfte, welche beflimmt, ‚weöwegen. ein Jedes geſchehen 
muß; denn dies iſt als der Zweck in Jedem Das Bute, übers 
haupt dad Beſte in der ganzen Natur 2). Eine folche Wiſ⸗ 
fenſchaft bezieht ſich nicht auf die praktiſche Thaͤigkeit, fan; 
dern auf dad Zheoretifche, auf bie Betrachtung der erſten 
Principien und Urfacyen ?). Durch die Bewunderung find die 
Menſchen zur Philofophie gelommen *), indem fie in ben’ auf: 
fallenden Erfcheinungen der natürlichen Welt ein Hoͤheres ahn⸗ 
ten; fie fchritten nach und nach weiter fort und warfen auch 
über größere Dinge Zweifel auf, wie über die, Himmelskoͤrper 
und über, die Entſtehung des Weltalls. In dem Zweifel und 
in der Bewunderung liegt aber das Nichtwiſſen; weshalb aut) 
wohl die Philofophen dad Mythifche lieben ; benn ber Inhalt 
des Mythus iſt das Wunderbare. Um nun der Unwiſſenheit 
zu entgehen, fing man an zu philoſophiren und ſtrebte nach 
dem Wiſſen, offenbar des Erkennens wegen, nicht um eines 
Nutzens willen. Dies beweiſt auch des aͤußerliche Entwicke⸗ 
lungsgang der Geſchichte; denn, nachdem ſchon beinahe alles 
Nothwendige, und was ſich auf die Erleichterung und den 
ſtillen Genuß des Lebens bezieht, vorhanden war, da erſt 


vos. Ueber bie theoretiſche Vernunft, welche Biel bes activen 
vous if, ſ. oben p. 355. . 
') Met. 1.1. ®ergl. oben p. 274. Anm. 3. 
2) Met. 1, 2. p. 7, 17. vergl. 3, 2. p. 44. 
3) Met. 1, 2. p. 7, 23.: dei yag aueny 109 ‚aQwıwv ugzüv zul 
oltıwy sivas Beagyrinjr. — — 00 d’ od z0ınrıxı, dr- 
ioy zul in Tür ngWıwr guloaopyourıav x. T. A | 


2) ıb. p» 7—9. 
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bat man ‚angefangen nach einer ſolchen Einſicht zu forſchen. 
Alſo nicht zu irgend einem anderen Gebrauch wird dieſe Wiſ⸗ 
ſenſchaft geſucht; fondern, fo wie derjenige ein freier Menfch 
genannt wird, der feinetwegen da iſt und nicht um eines Ans 
deren willen, fo wird auch fie old bie einzig freie unter ben 
Wiſſenſchaften gefucht; fie allein iſt um ihrer felbft willen be. 
Deswegen könnte auch wohl mit Recht ihre Beſitz für übers 
menſchlich gelten, da. die Natur der Menſchen vielfach abhäns 
gig ift, fo daß nach Simonides Gott allein fie fih als Eh» 
senpreiß vorbehalte, und es nicht würdig fey, wenn ein 
Mann nit die ihm gemäße Wiſſenſchaft fuche *). Hat 
nun dad, was die Dichter fagen, Bedeutung und iſt der Neid 
die Natur des Göttlihen, fo müßte er in Bezug auf biefe 
Wiſſenſchaft am meiften flatt finden und alle die wären uns 
gluͤcklich, welche ſich in ihr hervorthun. Aber das Göttliche 
kann nicht neidifch feyn, und es heißt im Sprichwort: „die 
Dichter lügen viel; auch darf man Feine andere Wiſſenſchaft 
für ehrwürdiger halten, weil die göttlichfle die ehrwuͤrdigſte 


if. Goͤttlich aber ift die Wiſſenſchaft, welche Gott am mei⸗ 


ſten befist, und deren Gegenfland das Göttliche iſt. Beides 
- findet aber ftatt in der Wiſſenſchaft der letzten und hoͤchſten 
Grundurſachen; denn Gott ift doch wohl gehalten für die 
Urſache und das Princip von Allem, und es wird Gott als 
N Jein oder am meiften im Befig einer ſolchen Wiffenfchaft 
feyn. Es mögen alle anderen Wiffenfchaften zwar nothwens 
biger ſeyn, vortvefflicher aber ift Feine. Sie iſt daher als die 
vorzuͤglichſte der Zweck der Philofophie. Da nun diefe Wifs 
ſenſchaft die er ſten Urfachen des wahrhaft Seyenden aufzus 
faaſſen hat, fo wird fie neuen yılosogia genannt *). Weil 





2) gl. Poet. Minores Graeci ed. Gaisford. Tom. III. p. 194 2q. ed. Lips. 

2) Met. 11, c. 3. und 4. Bergl. Plıys. 1,0. und 2, 2. und 5 

. agäros gelocopoc, de anim. 4, 1. 5. 11. und deſeldſt die von 
Zrendelendure angefuͤhrten Stellen. 
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fie ſich aber mit dem Allgemeinſten beſchaͤftigt, nemlich mit 
dem, was von den Sinneswahrnehmungen am weiteſten ent⸗ 
fernt liegt, ſo iſt ſie die ſchwierigſte 3). Sie gehört aber zu 
den genaueften unter den’ Wiſſenſchaften weil ſie die Arten | 
und Eigenfchaften des Seyenden als folchen betrachtet, und: ſich 
nicht auf das Particuläre des Materiellen bezieht, durch weis 
ches die Dinge weniger beflimmbar find *). Eben beshalb 
iſt auch der Inhalt diefer Wiſſenſchaft am meiften wißbar, 
und ihr Ziel iſt die Weisheit °). Das Organ für diefe 
Wiſſenſchaft iſt das Denken (vonoıs), die Vernunft, welche 
das Princip der Principien iſt 4). Denn ſie iſt in ihrer ſelbſt⸗ 
bewußten Thaͤtigkeit die wirkſame fertige Kraft, welche auf 
die ſich gleich bleibenden Formbeflimmungen der natuͤrlichen 
und geiſtigen Welt gerichtet iſt, und in dieſen die ewigen, un⸗ 
veraͤnderlichen Weſenheiten erkennt, welche den objectiven Grund 
des geſammten Seyns enthalten. Dieſe Weſenheiten liegen 
ebenſowohl in den allgemeinen Begriffen als in dem inviduell 
Einzelnen: in ihrer Allgemeinheit haben ſie nur im Geiſte 
Exiſtenz, ſie gewinnen aber als die wirkſamen Formbeſtim⸗ 
mungen Realitaͤt in dem Beſonderen des Materiellen, in den 
Einzelformen der Erſcheinungswelt 3). Von dieſem Boden 
1) Met. 1,2. p. 7. I 
2) Met. 1.1. Vergl. ib, 4, 3. und anal, post, 1, 27. S. oben 
p. 274. Anm, 3, 
°) Met. 1, 2. p. 7, b. vergl. ib. P 6, 4. 10.3 11, 1. p. 211. 
Eth. Nico. 6, 7.3 7 üngıßssüug ur or inıenude &n 9 00pla* 
daeẽ üga rö⸗ söper un mövos zu dx cos aozar eldlvn, aldc ‚ab 
wegi Tas ugyas ülmdevum" ws En ar Q vopla voice xad impipn, 


woran nepalıe Iyovoa Enısıjun Tür vımmraren, Ueber vous und 
Muenan f. oben p. 230. Anm. 1. 


*) ©. oben p. 350 sq. 


°) Eth. 6, 12.: nal.6 vous zur koriven in’ — aal rag 
cr Kqusur öger mad sür loyaren vovg dsl nal ob Adyos - — 
— in sör uud” Tuasa zug so nußilov. Euftratius“ bemerkt 


% 
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des ſinnlich concreten Wirklichkeit geht hie denkende Vernunft 


aus und gelangt in fortſchreitender Entwickelung zu der ihrer 


Anlage entſprechenden ſelbſtbewußten Tyaͤtigkeit, in welcher ſie 


ſich zu den Formbeſtimmungen des natuͤrlichen Seyns nicht 


wie zu einer aͤußerlichen, ungeiſtigen Welt verhaͤlt, ſondern in 
‚Ihnen ihre eigenen Beſtimmungen wiederſindet und fie als bie 
inhaltsvollen Weſenheiten aus fich entwickelt, welche die feften 
Beftimmungen (ögow, öpsouovg), den fich gleichbleibenden 
Begriff (TO zi nv eivas) ber Sache felbft enthalten, fo daß 


* Begriff und Sache, Sepn und Weſenheit nicht: von einander 


werfhieben. ift 7), und fomit im: Denken die Ipentität flatts 
findet zwifchen dem Dentenden und dem Objectiven des Ges 
dankens, und nur in dieſer Uebereinftimmung zwiſchen Seyn 
und Begriff. fih bie Wahrheit darfielt °). Die Begriffe 
ſelbſt koͤnnen nicht bewiefen werden; denn wer beweift, gebt 
von ihnen aus und bezieht auf-fie das Eriftirende, fo daß fie 
dad Bermittelnde find zwifhen dem Subject, woven etwas bes 
wielen wird, und dem Prädicat, welches Dem Subjecte.beigelegt 
wird, Wollte man die Begriffe beweifen, fo würde das Vers 
mittelnde fehlen, Der Begriff ift enthalten in der verwirklich- 
ten Sorm 2). Die Formen felbft aber find einfach, untheils 
bar, nicht ald dieſe Einzelformen im Materiellen, denn in 
Bezug auf dieſes findet Veränderung flatt, fondern infofern 





zu biefer Stelle: öpous d4 pros 9 Toug Ögısıngug Aöyous — — 

i äünlüg Täc npeitas ügrds, nücas zug üpgal Tor Enısyums Ogos 
us slol. Ueber ben Gegenſatz zwiſchen »ous uud Aoyos f. in 
diefem Abſchn dritt. Gap. 1. 

®) Met. 7, c. 6. und 10.5 8, c. 3. 

2) de anim. 3, 4 $. 12,3 du} iv yüg zür üvev Ulm 0 aurd 
dcs vo vooür zal vd vgouuesor, |. bafelbft Trendelenb. 
und vergl. ib. 3, 6. $. 7.: 0 d2 vous ou zus, all’ 6 zoü ld dos 
ara söorh nr alvar alydnc. 

’ °) Met. 8; 3, p. 118, 22.: rò yüg zb ur eivas rw eldes zus dvEQ- 
yila unugze. " 


i 
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Se als gwed in dem Denken der götttihen Vernunft begri⸗⸗ 
det find. In dem Begriffe liegt ber Zweck, aus welchem fi 
die Form beflimmt; die Form ift geflaltende, beiebende Thaͤ⸗ 
tigkeit, während die Materie bie am fich todte, unentfchiebene 
Möglichkeit iſt; die Mäterie giebt die Vielheit *); bie beherr⸗ 
fchende Einheit aber ift ber Begriff, er if das. Eins, weiches 
untheilbar iſt *). „Der Begriff ift daher dasjenige, buch 
den alles, was wahrhaft ift, ald das beſtimmt wird, wad-«$ 
its das Schaffen ift Schaffen durch dieſen Begriff, und daB 
Denken hat ibn zu feinem Ziele; am fich felbft ohne Materie 
offenbart er ſich in der Form, durch welche die Materie Seele 
und Weſenheit empfängt °). Dieſer Begriff, welcher als 
dad fchaffende Princip Grund ber erfcheinenden Form ift, fin⸗ 
det nur dann flatt, wenn daB Wort fir denfelben eine. wird 
Uche Beftimmung bezeichnet$ eine folche Beſtimmung beſteht 
aber nicht darin, daß man dad Wort für den Begriff hat, 
ſondern «8 muß daffelbe \auf ein, Erſtes geben, von melcher 
‚ Urt alle dasjenige ift, was nicht ald ein: Andered von einem 
Anderen auögefagt wird, fondern urfprüngliche Weſenheit am 
und für fich if *). Daher gehört die erfte, einfache Beſtim⸗ 
mung und der Begriff den Weienbeiten an °), wie fie ag | 





2) ©. unten in dieſem Abſchn. zweit. Sap. zu Met. 1, 6. 
2) Met, 5, 6. p. 9%, 10. 
2) Auf. diefe Weife ift erfhöpfend von Trendelenburg das so 4 
- v era im Rhein. Muſeum zweiter Jahrg. dritt. Heft. p. 474. 
näher deſtimmt. Vergl. außerdem zu bem 'vorigen ebendafeltfi . 
p- 472 gg. und unten das 7te und Ete Bud ber Metaphyſik. 
*) Met. 7, 4. p. 133, 15.: vo vi ã⸗ eival dsıy oomr 0 Aöyos dcr 
| Ögrapös* Ogsonös 8’ dsiv oux dv Ovoua —8 zauso onpabsy — 
— all’ Zav ngdrov vıwvosj* voaurıa d ds 0oa Adyeras 
ui vo dAloxar' illov Adyıodan Vergl. ib. c; 11. p. 
153.: Ayo dt ngwene 4 u Adyasas wo alda ir ülle era 
xal unoxssudre ag vi. 
°) ib. p. 134, 23.: garegovr or 6 ngarug vol Gnlös 


= 
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und für ſich vor ihrer materiellen Erſcheinung in. dem Den⸗ 
ken der goͤttlichen Vernunft ihren Grund haben. Da nun 
Die Metaphyſit ( owen FiAovogie) daB Seyende als ſol⸗ 
es in Betrachtung zieht, fo hat fie zu ihrem Gegenſtande 
vorzugsweiſe die urſpruͤnglichen, unveränderlichen Wefenfeiten. 
Diefe ſtehen aber nicht in einer ſolchen Abflufung von einan- 
ber, daß fie wie Arten auf eine allgemeine Gattung bezogen 


werben koͤnnten und ein und dieſelbe Urfache hätten, wie dad, 


was unter derfelben Sattung begriffen ift 2); fondern fie find 


qualitativ von einander verſchieden; jede iſt als folche eine 


Einheit und Urfache ihrer ſelbſt; fie flehen in einer beflimmten 
Abfolge nur fo, daß bie eine auf die andere als auf ihrem 


Zweckbegriff zuruͤckgefuͤhrt werden kann und. fo fort bis zur 


erften, in weicher fich ſowol bie beſtimmende, ſchaffende Thaͤ⸗ 
tigkeit als auch der hoͤchſte Zwecbegriff offendart. Dieſe We⸗ 


ſenheiten Gaben daher ihre feſte Beziehung anf Eines, 


auf eine einige Natur (npög Ev oder gög uiav rıya pi- 
0) 2); ihre nähere Beſtimmung müffen fie. nach dem ihnen: 


eigenthuͤmlichen Begriffe. erhalten, nicht darnach, was auf fie 


äußerlich durch Bejahung und Werneinung bezogen werden 
Tann *). Die dentende Thaͤtigkeit der Vernunft ſteht zu die⸗ 





—B zul vo ri ur ira soyV otcıör dcıy* oν je AM 
za) zur allor —X lol, alyy oU ngwWroc, 


1) Met. 8, 6. p. 174, 4.: 6060 d} en au — — eu öneg 


!v zu eival div Exagor, weneg xal Oneg öV Ti, TO Tode, TO 70409, 
zo nor” — — — nal To vl ar eiras eudug Fr db day werreg xab 
ör zu’ dio xal oux Kay Iregdr vı alrsov vou iv elrası eidg 
züg Inasor dw öv ı zul ir v6, og os dr ya vo örmı nad 
sp irl, obd’ we zugıswr örımy naga va xu0” Ixasa, ©. ib, 11, 3. 
2) Met. 4, 2. p. 61. vergl. 7, 4. p. 134, 20. Bergl. über zgös- 
£v und ‘r irös oben p. 50. 4. 1. Ammon. zu ben Categor. 1.fagt: 
eu up" vos uno nommen wös alılas, v& nö. ev uno 


wdlovs. 


' 2) Dies bezeichnet Ariſtoteles buch vi xausd vivog und Ri GRO Tim 


vos, |. aben p. 97. 
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| kei den. Dingen immanenten Weſenheiten nicht in einem aͤu⸗ 
Berlichen Verhaͤltniß, ſondern fie erkennt in ihnen ihre eigene 


Natur 7), und iſt auf fie ebenfo unmittelbar gerichtet, wie 


der Sinn auf ben ihm eigenthuͤmlichen Gegenfland 2); Uns 
“ wahrheit und Jrrthum ift bier nicht möglich, fondern nur ein 


Nichterfaffen, was fich darſtellt in dem Nichttreffen des Be⸗ 


griffs. Dad Wahre beſteht in dem der Vernunftthaͤtigkeit 
entiprechenden Seben des Begriff. Sowie die Wernunft die 


| Weſenheiten erfaßt hat, fo bezeichnet fie diefelben durch die 


Sprache, welches einfache Sehen des Begriffs verfchieben iſt 
von. bem Beziehen des Einen auf dad Andere ?); letzteres iſt 
- das Geſchaͤft des Verſtandes, das fich offenbart in der re» 
lativen Verknuͤpfung von Wirkung und Urfache, von- Arten 
und Gattungen, und ‚eben dadurch den Irrthum möglich macht, 


wenn er trennt, was verbunden iſt, und verbindet, was ge⸗ 


trennt iſt; nicht in den Dingen iſt das Wahre und Falſche, 


- 


fondern dies ift Folge der trennenden und zufammenfaffenden 


Thaͤtigkeit des Werftandes ). Dagegen ift die Vernunft ges 
- richtet auf bie ſchoͤpferiſche und organiſirende Kraft des Be⸗ 





2) S. oben p. 317 sq. 


2) de anim. 3, 6.: 254 8°’ 4 ale gaoıs w) xara Turos, Gong 9 Kür 
. sagacıs, za) KANN yavdıs nüca" © dR vous ov müs, cl 0 
. so vl ds xara To rl nv eivas GÄNdNE, al 0V TI ara TIWOR* 


GL? Öcnep zo öpgr zod ldlov alndK. Vgl. oben p. 231. Aum, . 
>) Met. 9, 10. p. 191, 5.: *o pl» Hy zul paras alydds* 00 


yüq Tavsö xarapadıc xal gucıs“ To ayvosiv un Iıyyarım" üna- 
nbivar yap zepd 70 ri dw ovn Zw, üll’ H xara aunßsßy- 
"oc. Vergl. Theophr. Met, p. 319. ed. Brand. _ 


*) Met. 6, 3. p. 127., wo bie dıarosa ihrem: Weſen nach näher 


beftimmt wird: dns de 7 ovmmioan ds zal hy dsulgeaıs dv dıa- 
volg all” oUx dv vois mgöruacn s6 0° ovzns or, rıgor öv sör 
uglug (7 yag vo zb ic N örTe nory õrs no0or y vi ülleo 


evransee * V dsavosu), so udr.öc evphaßn-. 


og zul To wc almdus ov vor ägırdor, 
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griffs, der in den ſinnlichen Formbeſtimmungen Wirklichkeit 
gewinnt, dad Relative und Schwankende des Materiellen bes 
herrſcht und es zu einem weſenhaften, in ſich nothwendigen 
Daſeyn erſchafft, in Bezug auf welches Taͤuſchung unmoͤg⸗ 
lich, wohl aber ein Nichterfaſſen des geſtaltenden Begriffe 
‚möglih iſt *). 

So wenig nun die urſpruͤnglichen Weſenheiten bewieſen 
werden koͤnnen, ebenſo wenig läßt: fi von ihnen eine: 
Definition geben. Denn die Definition fordert ein Allges 
meined, unter welchem bad Subject, welches definirt werben 
fol, begriffen werde; jene Wefenheiten haben aber als folde 
nichts Allgemeined ‚über ſich, fondern find felbft dad Allge⸗ 
meine 2). Die urfprünglidden Weſenheiten, welche untheile 
bave Einheiten find, erfaßt die Vernunft als unthellbare Eins 
beit durch einfache unmittelbare Anfchauung fogleih in une 
theitbarer Zeit 2); nebenbei koͤnnen zwar jene Weſenheiten 





a) Ariftoteles bezeichnet den Wegriff in feiner geiftigen Grifteng 
burch 6 sd vr elvas als folder iſt er bie immaterielle Cinpeit, 
welde ben Segenſat beherrſcht und dieſe Einheiten werden 7} 
— va azlä genannt. Met. 10, 1. p. 192, 24.: —V 
ævᷓ mir oliv zö nad” Inasor adınlgeror, aldeı di 6 TE rauch 
ned ai dnısnun‘ a0" Erän ein nguror vo rais ov alasc 

‚ulssor vol ivöc, Der daſeyende Wegriff if vo «6 Ess ober 
bie immanente Bormbefimmung (0-cidos vo ivor, Met. 
7, 411. p. 152, 22.) Daher fagt Ariftoteles vom Berftande 

..Met. 6, 3. p. 127, 15.: mepl di w& ünlü mul sa al dw odd’ Dr 
su diavolg. Dagegen de anim. 3, 6.: 4 adv or cur adıngkrur 

vönsıs dv zorsog, reg) & oln Ks 76 weüdor. 

2) Met. 8, 3. p. 169, 23.: ws” ovolas Isı alv ije dndigeras elvas 
ögor ad Aöyor, olor ung aurdtfov, dur 18 alodyın (wie im. 
> natürlichen Seyn) das ze vonen ı) (wie im Mathematiſchen) 25 - 
wrd eur zodses obx Kıy, eineg sd nura Tıvog 0N- 

„malves 0 Adyos 6 ögısınag, vergl. ib. c. 6, p. 174, 6. 


) Dies bezeichnet Ariſtoteles durch bie Ausdraͤche Hlyar, Oyyd- 
‚var. Berul. de anin. 3, 6.2 16 d} ar xara nooov udhalgaıor, 


> 
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nach ben verfchiedenen Eigenfchaften, welche fie zur Einheit- 
verfnüpfen, zergliedert werden; jedoch nicht infofern das, wos 
mit man denkt, tbeilbar ift, und ebenfo wenig bie. Zeit, in 
welcher man denkt. Dig untheilbare Thaͤtigkeit des denkenden 
Geiſtes und die untheilbare Zeit, in welcher er denkt, iſt flets 
nothwendig und wefentlich mit einander verbunden. Die uns 
theilbare Einheit des Geiſtes ſtellt ſich auch auf gleiche Weiſe 
ſowol in dem Raͤumlichen als Zeitlichen dar, nur daß ſie hier 
mit dem Gegenſatze behaftet erſcheint, während bie Vernunft 
als das gegenfaglofe Princip ') die pofitine Einheit iſt und 
ebenfo unmittelbar, wie der Sinn, auf die mit ihrer eigenen 
Natur identifchen Weſenheiten der natürlichen Welt gerichtet ' 
‚if, diefe erfaßt und fie in der Form ded Begriffs in ihrem 

Inneren Zuſammenhange entwidelt. Was nun aber bie Ei⸗ 
genfchaften betrifft, welche an dem Seyn als folchem ſtets 


wiederkehren *), fo koͤnnen such diefe nicht. durch ein Allge - 


meinered vermittelt und von dem Seyn als folchem bewiefen - 
werden; denn die Metaphyſik Hat zu ihrem Gegenftande. nicht. 
dieſes oder jenes beflimmte Seyn, fondern das Seyn übers 
baupt, und betrachtet die Eigenfchaften, welche bemfelben wes 
fentlih und urfprünglich zulommen. Es können daher dieſe 
toefentlichen Eigenſchaften nur aufgezaͤhlt werden, ihre Bedeu⸗ 


—— . ® 
alla zw eldes vori dv üdınıgerp zoorp nal Adımıgkrp ws wurne® 
ara ouufleßmxös Öl, wul ouy 7 dxeiva dumgerd, g vor zul iv 
zoo, GAR” 7 udıalgesa' Ivası Jap zur Tovros Tv ädınigaror, , 
all” Tows ov xwgisör, ö no Ira 709 zpörvor zal 16 nos" zab 
roũo önolus dv unarıl kiss ’o ovveyii nal yoove nal une 9 
Mü sıyun za) „oa dıalgaass, zul ro ovswg üdsalgesor, Inloü- 
reis ÖcnEE 7 01407016 


5 ©. oben p. 355. 


2) Wie das Eine und Viele, Daffelbe und Verfhiedene, bas Ent⸗ 
gegengefegte, f. Met. 4, 2. p. 62, 20. p. 64, 20. und p. 66, 23. 
Berg. bas äehnte Buch der Metaphpfik, 
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tungen feflgefielt ”) und dann gezeigt merben, welche Prin⸗ 
cipien fi aus ihnen für dad Seyn ergeben. . Enplich iſt nicht 
einmal die Frage über ‚die Wefenheiten zuläffig; denn dieſe 
gehört dem reflectirenden Werflande an 2): man fragt nach 
Etwas über Etwad und will dad Was ald das Wermittelnde 
kennen lernen; ſolche Fragen können nur geſtattet werden in 
Bezug auf das Beſondere, welches die Vermittelung durch 
das Allgemeine zulaͤßt; dies findet aber bei den einfachen 
Weſenheiten nicht ſtatt, daher über fie die Unterſuchung auf 
‚eine andere Weiſe geführt werden muß ®). 


2. Inhalt und innerer Zuſammenhang ber Metaphyſik. 


Betrachten wir die Buͤcher der Metaphyſik, wie ſie bis 
auf unſere Zeiten gekommen find, fo iR ihre Aechtheit im 
Allgemeinen binlänglich gefichert, die fih im Verlauf dieſes 
Abſchnittes noch mehr beftätigen wird +). Die Art und 
Beiſe, wie diefe Bücher in den Ausgaben gewöhnlich auf eins 
ander folgen, bat zu dem Zweifel Beranlaflung gegeben, ob 
fie in dieſem Zuſammenhange aus der Hand des Ariſtoteles 





1) Vergl. das fünfte Bud ber Metaphyſik befonders vom ſechſten 
Gap, an. 
2) Eth. 6, 1. wird von ben Borzügen des Verſtandes (dimvolas) 
geiproden und zo Aoyıgıxöa wis yuzrüs gegenübergeftellt dem dnı- 
" gnpbrixos, und c. 10. wird die Thätigleit des Verſtandes näher 
beſtimmt, wie er fi in dem AoyiLeoFar, Inreiv und Bovlsveodas 
' offenbart. Vergl. anal. post. 2, 2. und de interpr. c. Il. oben 
p. 110. Anm. 2, . 
a) Met. 7, 17. p. 163, 17.: garepov volsur or int zur ünlür 
oun Is birenais ovdR Hldukıs, ÜAA” Erepog Tponog Tn6 Insyoemg 
zör zosovray. Wegen dldudss vergl. anal, post. 1, 1. 
*, Mit Recht geht Brandis in feinen Monvgraphien im Rhein. 
Muſeum von ber feften Ueberzeugung aus, baß bie metaphr ſi⸗ 
fden Bäder aͤcht Ariftotelifh find, ſ. a.  D. erſt. Jahrgang 
zweit. Heft p. 128, und zweit. Jahrgang viert. Heft p. 560. 
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hervorgegangen ſi f nd. Die mannigfaltigen Schidſale, welche 
die Ariſtoteliſchen Schriften uͤberhaupt getroffen haben, fi nd 
nicht ohne Einfluß auch auf die Bücher der Metaphyſik ges 
Blieben. Indeffen find ‘die gewöhnlichen Anfichten, die ſich 
über bie äußeren Schidfale der‘ Artftotelifchen Werke fortge⸗ 
pflanzt haben, durch die gruͤndlichen Forſchungen von Bran⸗ 
dis und Kopp widerlegt und berichtigt worden *), und nas 
ıhentlich ift auch. von der Metaphyſik nachgewieſen, daß Ab⸗ 
ſchriften derſelben nach dem Tode des Ariſtoteles vorhanden 
waren 2). Bas nun aber die Ark’ und Weiſe betrifft, wie 
die Bücher der Metaphyſik fpäter aneinander gereiht und in 
Zuſammenhang gebracht ſind, ſo muß dies einer beſonderen 
uUnterſuchung vorbehalten bleiben. Zitze *) hat hieruͤber 
feine Anfichten mitgetheilt, doch legt er in der Auseinander⸗ 
ſetzung zu großes Gewicht auf feine Hppothefe, daß bie drei 
Bücher neol „pihooopies in den Büchern A, K, A der‘, 
Metaphyſik enthalten wären, ohne dabei bie von. Brandis *)' 
gewonnenen Refultate zu berüdfichtigen, nach welchen jene 
Bücher für und verloren gegangen find. SH’ viel ſcheint 
gewiß, daß die Metaphyſi ie fpäter von Ariſtoteles abgefaßt 
ift, ald die Bücher rel‘ pilooogiag, fo daß in jener das 
jenige ausführlicher behandelt ward, was in diefen nur kurz 
berührt wurde, weil es nicht in dem Plane derfelben 
lag; denn er verbreitete in ihnen. fich beſonders über 


I. on .. u i 

2) Von Brandite im Rhein. Muf, erſt. Jahrg. britt. H. pr 
236 -264.3; viert. H. p. 259 — 286. und von Kopp ebendaſ. 
britt. Jahrg. erſt. H. p. 93—101. Vaol. Stahr’s Ariftos 

. telia zweit, Theil, N 

2) S. Etahr a. a. O. p. 101 20. 

⁊y de Aristotelis operum serie et distinctione liber singnlaris. Lips. 
1826. p. 70— 113. . 

2) de. perditis Aristotelis libris de ideis et de bono sive philoso- 
phia. Bonnae 1823. ' 


Phil. d. Ariſtot. Bd. J. 24 
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die Grundlage ber . Platonifchen Ideenlehre und ging bes 
flimmter ein auf bie Principien derſelben, wie ſie in den 
Idealzablen aufgeſtellt waren *). In den beiden letzten Buͤ⸗ 
chern der Metaphyſik finden wir eine Polemik, welche ſich 
uͤberhaupt richtet gegen die abſtracten Principien, wie ſie aus 
der Mathematik entlehnt werden; ſie faßt die Reſultate fruͤ⸗ 
herer Unterſuchungen zuſammen und hat zu ihrem Zweck, ſo⸗ 
wol die Pythagoreiſche, als auch die Platoniſche Zahlenlehre als 
unzulaͤngiich fuͤr die philoſophiſche Erkenntniß zuruͤd zuweiſen. 
Waͤhrend nun Titze darin zu weit geht, daß er die Hypo⸗ 
theſe durchzuführen fucht, die Bücher nepl Yılocopiag feyen 
nicht verloren gegangen; fo geräth Weiße in dad entgegengeſetzte 
Ertrem, indem er behauptet, daß Ariſtoteles gar nicht zur Abfafs 
fung feiner Urphiloſophie —X ꝓpuaocopio) gelangt wäre 2); 
außerdem fest er voraus, daß in den verloren gegangenen Buͤ⸗ 
dern nıeot giAooompiag beflimmte, philofophifche Begriffe ents 
widelt feven 2), deren ausführliche Behandlung gar nicht in 
dem Plan berfelben gelegen haben kann, welche Annahme une 
fo weniger notbwendig erfcheint, ald Begriffe, wie duvanız, 
- Ivepyeıa, Evrekiysın, in den Büchern der Metaphyſik ihre naͤ⸗ 
here und fefte Beflimmung erhalten; freilich nicht in einer 
Reihe von ſyſtematiſch unter einander verbundenen Begriffen. 
Ueberhaupt ywiberftreitet ber Annahme einer Urphilofophie, 
wie fie Weiße mehr von dem fpeculativen Standpunft der . 
neueflen Philofophie aus zu conflruiren ſcheint, die dem Ari⸗ 
ſtoteles eigenihuͤmliche Methode zu philoſophiren *), zu deren 





"ı) Brandis l. l. p. 21 sqg. 

2)' GS. die Anmerk. zu der Ueberfegung der Phyſik p. 285. yqq’ 
p. 311. 332. und: zur Ueberf. der ariftot. Schrift von der Seele 
p. 128 sqg., vergl. zur Phyſ. p. 439 sqqg. und zur uUeberſ. ber 
Schrift von der Welt p. 410 sqg. 

2) ©. zur Phyſ. p. 302. 358. zur Schrift von der Seele p. 131. 

*) Vergl. oben p. 46. , 





“, 
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cheſen es > gehört, den ſpeculativen Schett ber Begriffe nach 


ihrer Befonderung in: der Ericheinungswelt zu entwideln, 
Won den concreten Einzelwefen geht Ariſtoteles aus; hierin 
offenbart fich die empirifche Seite ſeiner Philoſophie, und die⸗ 
ſer gemäß werben die Gegenflände nach einander betrachtet, 
Die. Entwidelung vom Begriffe aus bleibt dem Xriftoteles 
fremb *)... Der Anfang- feiner. philoſophiſchen Unterfuchungen 


iſt Außerlich 5 der Zweck aber macht ſich im weiteren Verlaufe 


derſelben geltend, nemlich den Inhalt jedes befonderen Dinges 


x 


nad) den immanenten Formbeſtimmungen in: fcharfer und bes 


ſtimmter Umgrenzung bervorzuheben und fomit in dem ers 


änderlichen dad fich Gleichbleibende, in dem MMelativen bes 
ewig fliegenden Werdens das Subflanzielle des geftaltenden 
Begriffs nachzuweiſen. Eben durch diefe Methode uͤberwand 
Ariftoteled. den fubjectiven Idealismus bes Platon, und erhob 
bie Wielheit der Erfcheinungen in den concreten Begriff, ohne 
aber den. Begriff ſelbſt ald bie Totalitaͤt alles Befonderen, 
als die abfolute Idee in einem Syſtem von nothwendig und 


-organifch unter einander verbundenen Begriffen zum Bewußt⸗ 


feyn zu bringen. Es beſtehen daher auch die einzelnen Theite 
der Ariftotelifhen Philofophie ſelbſtſtaͤndig neben einander *), 


und werden nicht durch die lebendige GSelbftentwidelung bed 


Begriffs zu einem innerlich geglieberten Ganzen zufammenges 
fchloffen. Die Einheit des Begriffs in der gefammten Welt 
des natürlichen und geiftigen Lebens nachzuweiſen, daB ift- 
bie Aufgabe geweſen, welche Die Zolgezeit gu leiten. gehabt. 
bat ?). 

Gehen wir num nach diefen allgemeinen Andeutungen 
näher ein auf bie einzelnen Bücher der Metaphyſik, fo ift in 





1) Bergl. oben p. 341. Anm. 3, 

2) Ritter (Gef. der Phil, 3, p. 50. 57.) ſpricht von der zer⸗ 
ſtückelnden Art des Ariſtoteles. 

2) Vergl. Hegel's Geſch. der Phil. IL p. 417 FR 

’ 24 * 


& 
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dem erfien Buche unverkennbar die Einleitung zu dem ges 
fammten Werke enthalten Es wird im erften Cnpitel bes 
erfien Buches die Entftehung der Wiſſenſchaft in ihrer fort⸗ 
fchreitenden Entwidelung nachgewiefen, und gezeigt, wie man 
von der Erfahrung zur Kunft, vom Wiſſen ded Dafeynd zum 
Wiffen des Grundes, und von ber praftifchen Kunſtfertigkeit 
zur theoretiſchen Wiſſenſchaft gelangt: ſey. Dos Kennzeichen 
des Wiffenden ift die Fähigkeit zu lehren, und deswegen habe 
ten wir die Kunft mehr für Wiflenfchaft, ald die Erfahrungs; 
denn die Künftler vermögen zu lehren, die Erfahrenen aber 
nicht. Die Wiſſenſchaft ſelbſt aber. fonnte ſich erſt ausbilden, 
nachdem dasjenige vorhanden war, was fi) auf die Lebens⸗ 
bedürfniffe und auf die bequeme Anſchaffung derfelben bezog. 
Deöhalb gejtalteten fih auch die mathematifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten zuerft in Aegypten, weil dem Prieſterſtamme daſelbſt Muße 
vergönnt war. Es ergaben fich daher als Ziel der praktifchen 
Beftrebungen bie theoretifchen Wiffenfchaften, welche das Warum, 
den Grund der Erfcheinung darftellen; und weil ſich bie Weiss. 
heit nah Maafgabe des Willens beftimmt, fo ift fie ſelbſt 
eine Wifjenfkaft von gemwiffen Principien. und Urfachen.. Das 
Weſen der Weisheit *) ergiebt ſich aber, wenn man bie herr⸗ 


fbenden Anfihten (unoAnweıs) über den Weiſen zufammens - 


ſtellt, und hiernach ift fie die allgemeinfle und zugleich fchwie- 


rigſte Wiffenfchaft, aber auch die genaueſte; denn die. erfien. . 


Urfachen find am meiften wißbar, und ebendeshalb gehört vors 
züglich diefer Wiffenfchaft das Wiſſen um feiner felbft wilen 


an; ihr Ziel ift nicht der Nugen bei ber Anwendung, ſondern 
fie ift ſich felbft Zweck und wird um ihrer felbft willen ges - 


ſucht. ‚Sie ift daher die gebietendfte unter den Wifjenfchafs 

ten; fie ift göttlich, denn ihr Inhalt ift das Göttliche, und 

ihre Form der ſich felbft dentende Gedanke ?), Da nun dieſe 
1) Met. 1, 2. . E 
2) Vergl. oben p. 360 sq. 
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Biffenfchaft auf: der. Erfenntnig der Grundurſachen beruht, 
fo fleht ihre hiftorifche. Entwidelung *) im Zufammens 
bange mit dem Bewußtſeyn, das allmählich ‚gewonnen ward 
"über die. erfien Urfachen, deren es vier giebt: nemlich bie 
Formbeſtimmung als foldhe, das zum Grunde liegende Ma⸗ 
terielle,. dad Princip der Bewegung und endlich der Zweck 
des Werdens und jeder Bewegung, dad Weswegen oder das 
Gute überhaupt. In der Sonifhen Naturphilofophie tritt 
nur eine einzige Urfache hervor, nemlich die materielle ?). Als: 
lein in dem Streben nach Erkenntniß giebt ed Teinen Stils 
ſtand; beim weiteren Vordringen fuͤhrte die Sache ſelbſt auf 
den Weg und zwang zur tieferen Forſchung. Man ward zus 
naͤchſt auf die Urfache, der Bewegung bingeleitet ; Doch Einige, 
wie die Eleaten, unterlagen diefer Unterfuchung, und indem 
fie ein einiges Princip aufftelten, fagten fie, dad Eins ift 
unbeweglich und ebenfo die ganze Natur; und zwar fowol in 
Ruͤckſicht des Entſtehens und Vergehend, ald auch in Rüds. 
ſicht auf jede Veränderung 2), Diefen gegenüber warb die 


L 





t [4 


2) Met. 1, 3. 

2) p. 10, 4.: 109 6] aneoro⸗ gılooopyoussuv ol aacgo⸗ zus dv 
vs Ede nörgs vi oↄnoe⸗ Gpyus. sivus Ravımy, vergl. p. 11, 23.: 
dx lv oUr Tovrwyv yorv is alıluy voulasıev üv av iv vAns 
&ldsı Aeyonlvnv. Ilgoiovrwv Ö’ ovıwg, aurö vo apayuu hdo- 
molnosv avrois zul ovvyrayauoe Iyzein, In Rüde 
fiht auf das materielle Princip werden zufammengeftelt Tha⸗ 
les und Hippon, Anarimenes und Diogenes von Apol⸗ 
lonia, Hippaſus und Heraklit, Empedokles und Angs 
zagora&; letzterer iſt in diefer Reihe genannt wegen der Ho⸗ 
mdomerien, aus welden er Entftehen und Vergehen durch Ver⸗ 
einigung und Trennung ableitete. S. Einleit. p. 16. | 

2) p- 12, 8: GM” Wioi ya vor Ev Ayörıwv j 02 ninogꝛac 
Uno Tavıns sis Chznasas, 10 8 axlınos gacıy Ey nal en 
ion öl od ‚Wösov xara Yirıciv zul PIegiv alla na alu 
vv CÜlnr ueraßoliv nu0aV. 


8 
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bewegende urſache geltend gemacht *), bis man, von ber Wahr⸗ 
beit wiederum gezwungen, da die aufgefundenen Principien 
nicht außreihten, um die Natur des Seyenden daraus zu ents 
 wideln, bad folgende Princip, den Zmwedbegriff, das Gute, 
aufluchte. Es trat Anaragoras mit dem Ausfpruch auf: bie 
Vernunft if, wie in ben lebendigen Gefhöpfen, fo auch im 
der Natur das Princiy der Welt und ber geſammten Ord⸗ 
nung. Er erfhien wie ein Nüchterner gegen die Fruͤheren, 
welche vorher ohne Bedacht redetn. Das Gute warb bier: 
mit zugleih auch ald die Urfache der Bewegung geſetzt *). 
Ein ſolches 2) etHifches Princip als Urfache der Bewegung 
giebt fich Thon in Heſiod's Theogonie zu erkennen; auch in 
Darmenides, indem er die Erzeugung bes AUS conſtruirt *); 
beide fegen, wenn auch in verfchiedener Weiſe, die Liebe als 


Princip der Dinge *). Allein da ſich in der Natur auch das 


Gegentheil ded Guten zeigte, und zwar des Boͤſen und Häßs 
lihen mehr, als des Guten und Schönen, fo ward vom Ems 
pedokles dad Gute und Böfe zu Prineipien gemacht; wenn 





2) Vom Parmenibdes wird bemerkt, daß er allein unter den 
Eleaten in gewiffer Ruͤckſicht die bewegende Urfache 'auffaßte, 
indem er nit ein Einiges, fondern gewiffermaßen zwei Urfaden 
festes es wird nemlich p. 18, 25. von ihm gefagt,. daß er zwar 
das Eine als folhes dem Begriffe nah als nochwenbig ſetzte; 
aber gezwungen, dem Erſcheinenden zu folgen, nahm er fuͤr die 
Bielheit der Sinneswahrnehmung zwei Principien an, das 
Warme und Kalte, gleihfam Zeuer und Erbe. ©. die Bruch⸗ 
ftüde bed Parmenides nach Bälleborn v. 107 aqq. 

2) p. 13, 5.: 06 ur oör avzug Unolaußarorses aua Tov xalug 
«nv alslar agriv elvas vür over Ideoar zul TI9 Tosavıny, 
en xlonaıs vnagyes Tore oVoır. 

2) Met. 1, 4. 

*) ©. die Bruchſtuͤcke nad Fuͤlleborn v. 120 8qg. 


6). Bergl. Mügeli’s gründliche Unterfuchungen in der Sqrift: 
de emendatione Theogoniae Hesiodeae p. 393 309. und p. 401 29. 


⸗ 
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- man nemlich . feine Lehre mehr nad) ihrem innern Gehalte 


, 


auffaßt, als nach der noch fallenden Rede *). Ueberhaupt 
berühren jene aͤlteren Philoſophen die Principien, welche bis 
dahin aufgeſtellt waren, wie die materielle und bewegende Ur⸗ 
ſache, auf eine dunkle und unſichere Weife °) und gleichen 
den in den Wettlämpfen noch Ungeübten, welche 'ebenfalld 
nicht felten im Herumfahren gute Hiebe thun; aber fo wie 
diefe ohne Einſicht verfahren, ebenfo haben auch jene nicht 
das rechte Bewußtſeyn von dem, was fie fügen, weil fie faft 
gar keine Anwendung von ihren Principien machen und Dies 
felben in dem Beſonderen durchführen. Anaragoras bedient 


ſich de8 voüg nur, wie einet Maſchine; er zieht ihn heran, . - 


wenn er in Verlegenheit ift, zu beflimmen, weshalb etwas 
nach Notwendigkeit iſt; fonft gebraucht er alles Andere eher 
zur Erklärung ded Gewordenen, als den vovs. Empedokles 


‚ madt von den Urfachen mehr Anwendung, obne jedoch durch⸗ 


gaͤngig mit fich übereinzuftiimmen; häufig wenigftens trennt: 
nach ihm die Freundſchaft, und ber Streit verbindet ?). Er 
iſt der Erfte geweſen, der das Princip der Bewegung nicht 
als ein Einiged beſtimmte, fondern getheilt in die bewegen: 
ben Urkräfte der Freundfchaft und Zeindfchaft, fo dag dem 
nach die Srundurfachen verfchiedene und entgegengefegte find *). 





2) p. 13, 24.3 el zug wis Auolovßoln za) Auupuros npok vi did- 
vosuv.xal un ngös & yelkllıraı Atyay Eunsdoxi. 

2) Xriftoteles zeige in der Phyſik, daß in der Philofophie des 
Empedokles und des Anaragoras ber Zweckbegriff ſchon 
enthalten ſey, aber keineswegs zum deutlichen Bewußtſeyn erho⸗ 
ben werde. S. Einleit. p. 12. und p. 15. 

2) „Es iſt eine tiefe Bemerkung, daß keine Einigung ohne Tren⸗ 
nung, keine Trennung ohne Einigung iſt; Identität und Nichts 
Identitaͤt find folhe: Dentbeftimmungen, aber fie tönen nicht 
getrenut werden.“ Begel’d Geſch. der Phil, 1. p. 360. | 


2) p. 14, 23: Kunsdoräjs pr oðy Napa TOUg 2R0TEE0V aguroc 
zavıyv iv alılur dıelur eloivayner x. 4 
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Außerdem hat er zuerſt die Vierheit der Elemente feſtgeſtellt, 
änfofern fie die unentflandenen und unvergänglihen Grund⸗ 
formen des Materielen find; doch wendet er die vier nicht 
einzeln an, fondern in einem beftimmten Verhaͤltniß zu eine 
ander: das Feuer für ſich und die anderen ald Eine Natur ”). 
LEeucipp aber und fein Genofje Demokrit fielen als Princip 
einen anderen Gegenſatz auf, nemlich das Volle und Leere, 
und beſtimmen jenes als das Seyende, dieſes als das Nicht⸗ 
ſeyende, und ſagen deshalb, das Seyende ſey nicht mehr, als 
das Nichtfepende; ba ja auch das Leere ebenfowol fey als der 
Körper Beides, das Volle und Leere, find nad ihnen, die ° 
bem Materiellen immanenten Grundurfachen ber Dinge. Auch 
fie legen, wie die früheren Naturphilofophen, ein ejniges, maz 
terielles Weſen zu Grunde ?), nur treten bei ihnen,an die 
Stelle der Befchaffenheiten (nadn), welche jene aus Verduͤn⸗ 
nung und Verdichtung ableiteten,. die Unterfchiebe (dıe- 
 gogai), welde ſich ergeben aud der Seftalt (dvous), aus 
der Berührung (duadıyH) und aus der Stellung (roo⸗ 
sen) der Atome, wobei alſo Ruͤckſicht genommen wird auf die 
aͤußere Form derſelben, auf das Nebeneinander und 





1) Vergl. de gener. et corrupt. 2, 3. und Phys. 1, 6. g. E. In 
der letzteren Stelle bemerkt Ariſtoteles, daß es keinen vernünftie 
gen Grund hat, wenn man mehr als drei Principien annimmt. Wer⸗ 
den vier angenommen, fo. ergeben fidh.je zwei Begenfäge ımb es 
bedarf eines neuen Mittelwefens zur gegenfeitigen Beziehung der 
Gegenſaͤtze. Unmöglih aber iſt es, daß ber erſten Gegenfäge 
mehrere feyen , denn die Principien unterfgeiden fih nah dem 
Vor und Nach, nit aber nach ‚ben. Gegenfägen. innerhalk ein 
und berfelben Gattung ,. biefe Gegenfäge fönnen auf. Einen zus 
ruͤckgefuͤhrt werden, auf. Sepn und Nichtſeyn, ober auf die. 
Formbeſtimmung (eidos) und qyf.hie Beraubung Gronon), wozu 
bie Materje die gegenfeitige Veziehung bildet. ©. unten Met. 
10, 4. 


2) Vergl Met. 8, 2. p. 166, u. 


| 1 
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auf das geber— und Untereinander. Dieſe Unterſchiede 


haben ſie aͤußerlich geſetzt, ohne ſi ich weiter darum zu bekuͤm⸗ 
mern, woher und wie den Dingen bie Bewegung einwohne *). 
Theil gleichzeitig mit diefen ?) Philoſophen theild noch vor 
ihnen treten Die fogenannten Pythagoreer.?) auf, welche ih 
mit dene Mathematiſchen befchäftigten und baffelbe als bas 
Allgemeine. und ald die wefentliche Yorm. der Erſcheinungs⸗ 
weit erfannten., Sie festen baher..ald Principien ber Dinge 
die Principien dee‘ Baht, indem fie in den Zahlen. mehr Aehn⸗ 
lichfeiten mit dem Seyenden und Merbenden wahrzunehmen 
glaubten, als in Zeuer, Erde und Waſſer. Die Zahl iſt ih⸗ 
nen ebenfo ſehr Princip für die materielle Erfcheinung der 
Dinge, als auch. für die eigenthümlichen Belchaffenheiten und 
für die beflimmten Zuflände derfelben +). Die Elemente der 
Zahl find nach ihnen bad Gerade und Ungerade; dieſes iſt das 
Begrenzte, jenes dad Unbegrenzte; das Eins aber ift beides, 
gerade und ungerade, und aus dem Eins geht die Zahl her⸗ 
vor *). Die Zahl felbft ift die immanente Mefenheit der Dinge, 





2) uUeber das Dürftige, welches fi in der Philofophle des Der 
mofrit in Bezug auf die Betrachtung ber concreten Geſtal⸗ 
tungen ber Natur zu erkennen giebt, ſ. Met. 13, 4. p. 266, 7, 
und Trendel. comm, ad Arist, de anim. p. 2I1 sq. 2 

2) Met. 1,5. —8— 

2) eher die verſchiedene Bezeichnung der Pythagoreiſchen P his 
loſophenſchule und über die Unterfheibung berjelben, ſ. 
Brandis Rh. Muf, zweit. Jahrg. zweit. H. p- 210 gg. Vergl. 
Weiße zur Ueberſ. ber Phyſ. p. 393. 

2) p. 16, 23.: yalrorrar dn xad ovros ToV apsduon vonlkorrse 
Goryr ivas zal ws Ulny Tois odos (vergl. p. 17, 26.) al 

u. Rudy zab ZEeıg, Vergl. Brandis a. aD. p. 237 sq. 
und Met. I, I. p. 26, 23 sqg. 

5) Bgl. Hegel’ Geſch. der Phil. I. p. 245 50. ueber das Ges 

raAd⸗uUngerade (ügrsonegiaoos) f. Wendt de rerum prineipiis 
secundum Pytliagöreos p. 15. 19. 22, . en 


x 
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und ber geſammte Himmel ſtellt ein harmoͤniſches Zahlenver⸗ 
haͤltniß dar. Hieraus ergiebt ſich, daß das Entgegengeſetzte 
das Princip des Seyenden iſt. Die verſchiedenen Formen, in 


welchen fich der Gegenſatz zu erkennen giebt, haben die ſpaͤte⸗ 
ren Pythagoreer naͤher zu beſtimmen geſucht ”) und ihrer 
zehn angegeben, ohne jedoch daruͤber zum deutlichen Bewußt⸗ 


ſeyn zu kommen, wie dieſe Gegenſaͤtze mit dem allgemeinen 


Gegenſatz in Verbindung zu bringen feyen 2); jedoch haben ' 
fie die Elemente des Gegenſatzes ald materiell gefegt, indem 


fie fagen, daß aus dieſen Elementen ald den inhaftenden Bes 
ſtandtheilen die Wefenheit entftanden und gebildet ſey. Das 

gegen flellten die Eleaten das AU ald eine Einige Natur dar 
und hoben, ganz im Gegenfag mit den Phyfiologen, alle 
Bewegung auf *). Unter ihnen verdient in Bezug auf Na⸗ 
turforfchung nur Parmenided eine Erwähnung, infofern er bad 
Seyn dem Begriffe nach unterfcheidet von dem Seyn für die 
Sinneswahrnehmung *). 

Aus dem Bisherigen fehen wir, daß von ben Weifen, 
welche ſich philofophifchen Unterfuchungen hingaben, zuerft ein 
koͤrperliches Princip aufgeftellt warb, und zwar von den Eis 
nen ein Einiges, von Anderen mehrere; jedoch immer fo, daß 
die Principien in der Form ded Materiellen aufgefaßt wurs 

Hierzu fügten einige das Princip der Bewegung, ent 
weder ein einfaches, wie Heraklit, oder ein zwiefaches, wie 
Empedokles. Allein es haben die früheren Philofophen mit 
Ausnahme ber Pythagoreer zu mittelmäßig über die Princi⸗ 





2) ©. Einleit. p. 8. Anm. 1. 
2) Met. 1. 1, p. 17, 21.: nup& ur oUr Tovras Aupois zooevror 
Tor dafiir, ÖrTı vayavıla apgralsuy öyrus — — TÜR 
pirsos woos rag elonuelras alslag dröfgeras oweyayır, Gapwg 
wir od dsjgdpwras map” inskivur. 


2) Die Wibderlegung ber Gleatifhen Lehre f. Phys. 1, c. 2. u. 3. 


*) Bergl. oben p. 374. Anm. 1. und Einleit. p. 8 sg. 
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pien geſprochen; letztere fegen zwar ebenfalls zwei Principien, 
aber ihnen eigenthuͤmlich ift 3), daß fie dad Begrenzte, das 
Unendliche und das Eine nicht für befondere von einander. 
verfchiedene Naturen hielten, wie Feuer, Erde oder etwas 
Anderes der Art; fondern fagten, dad Unenbliche als ſolches 
md dad Eind als folches feyen die wefentlichen Beflimmungen 
defien, wovon fie prädicirt würden, und -ebendeshalb fey bie 
Zahl die Wefenheit aller. Dinge. Jedes Einzelmefen iſt eine 





2) p. 19, 15.: bios absör dclr, Su 56 nenepauondvoy xal 
so äneıpov nal so Er ouy Erkgas zwas Erdmann siras püces, 
olos zug 9 yüv U ve Tosovron Frogor, all” abro To ameıygon 
na auso so Er ovolar eirm voran dir zunyogoursas. Dae 

, neRegaaueror iR nit mit Reinhold (Beitrag zur Grläuterung 
der Pythagoriſchen Metaphyſik p. 36.) nad Boͤckhes Philolaog 
p- 55. als Reſultat von dem Geraden und Ungeraden zu neh⸗ 
men, weil Ariftoteles dem negırsov und aprıov entſprechend fegt 

das wenegaouevov und arıgor. Sonſt ſtellt Ariftoteles ‚mie 
aud Platon (Philol. p. 24 sq.), negus bem Unbegrenzten gegens 
über, Met. 1, 7. p. 27, 8, und 14, 3. p. 300, 11. Mei Philos ° 
laos ſteht das Legrenzende in der Mehrzahl (zu zegalvorsa) 
dem Unbegrenzten entgegen, f. Reinholb a. a. O. p. 45. Fer⸗ 
ner über das Eins ift zu bemerken, daß man unterfdeide die 
Einheit Über dem Gegenfag oder die Einheit als folde (aurd ro 
&v) und die Einheit in und unter dem Gegenſatz; Iehtere ift aus 

dem Gegenfage des Geraden und lingeraben abgeleitet (p. 16, 
27.1 70 Ev dE augoregwv). Die abfolute Einheit über dem Ges 
genfas iſt angedeutet in der Zufammenflelung bes Er mit dem 
menegaöudror und anasgor (vergl. Wendt 1. I. p. 14 sqg. und 
Brandis a. a. O. p. 230 29). Diefer Unterfhied ber Einheit 
erſcheint in der Pythagoreiſchen Philofophie noch nicht deutlich 
ausgebübet (vergl. über die abfolute Einheit Boͤches Philol. 
p. 147 sq.). Demfelben gemäß iſt auch nie durchweg bas Zr 
und das zegairov bafjelbe, wie Reinhold a a. O. p. 86, 
meint, ber bagegen p. 57 sg. mit Recht Ritter's Anficht zurüde 
weift, nad welder überall, wo von dem Ginen und dem erften 
Ginen die Rede fey, dies auf die Gotiheit der Pothagoreer bes 
sogen werden müßte, | 
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ſolche concrete Einheit, in welcher jener Gegenſatz ſtets wie: 


> 


ton in ſich auf *); doch find vorzuͤglich in den Pythagorei⸗ 
ſchen Lehren die Keime enthalten, aus welchen ſich feine Phi⸗ 


derkehrt. Die Pythagoreer fingen nun zwar an, auch den 
swefentlichen Inhalt des Befonderen näher zu beflimmen; al: 
lein eben bier bei ber Entwidelung des Goncreten giebt ſich 
die Dürftigkeit ihrer Principien zu erkennen *). 

Die Reſultate der älteren Philoſophie nahm endlich Pla⸗ 


loſophie entwidelte 2), zum Theil aber auch in den Herakli⸗ 
teiſchen Anſichten von dem beſtaͤndigen Fluſſe alles ſinnlich 
Wahrnehmbaren 4). Mit dieſen ward Platon in feiner Ju⸗ 
gend zuerft befannt, doch fpäter ſchloß er fih an Sokrates 
an, welcher bei feiner Richtung auf dad Gittliche innerhalb 
dieſes Gebietes zuerfi das Allgemeine aufluchte und auf Be: 
griffsbeflimmungen dachte; dieſe eignete fich Platon an und 
ſchloß weiter, daß die Begriffe ſich nicht auf das ſinnlich 
Wahrnehmbare beziehen Tönnten, weil daffelbe wegen der bes 
fländigen Veränderung die allgemeine Beflimmung unmoͤg⸗ 
lich made. Die Begriffe ald die allgemeinen Beſtimmun— 


gen des Seyenden nannte Platon Ideen und trennte von 


biefen das finnlih Wahrnehmbare 5), indem die einzelnen 


‚Dinge, wenn fie auch nad) den Ideen benannt werden, doch 
von bdenfelben verfchieden find, da das Viele, welches nach Art- 


und Gattung auf einander bezogen werben kann, mit den Ideen 


- nur ber Theilnahme nad eine gleiche Benennung erhält 6). 





2) p. 19, 23.: worlovrro — inınolalus. VSergl. p. 15 q, und 
16, 12.; ib. c. 8. p. 26 sq. 8 

2) Met. 1, 6. ü 

2) Vergl. Reinhold a. a. D. p. 90 sqgq. 

*) Ebenſo wieberholt Ariſtoteles unten 13, 4., daß bie Heraklis 
teiſche Philofophie den Ausgangspunkt für die Ideenlehre bilde, 

5) Vergl. Trendelenb. Platon. de ideis etc. p. 43. | 

*) Bersl Trendelenb, I, 1. p. 32-38. - 
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Hierin erinnert nun Platon an die Pythagoreer; diefe fag« 


. ten, die Dinge find durch Nachahmung der Zahlen, Platon 
duch Theilnahme 2). Die nähere Entwickelung aber, worin 


siehe Theilnahme oder Nachahmung beſtehe, haben fie Ande⸗ 


ren uͤberlaſſen. Dem Platon aber eigenthuͤmlich iſt die ſtrenge 
Sonderung des Mathematiſchen von ben Ideen '*)? und dem 
ſinnlich Wahrnehmbaren, indem jened-zwifchen beiden letzteren 
in der Mitte liegt, und mit dem Sinnlichen die Wiederhol⸗ 
barkeit, und mit den Ideen den Charakter: des Ewigen *hent; 
von beit. Sinnlichen ſich alſo durch die Anveraͤndeclichkeit ) 
unterſcheidet, von den Ideen durch: die Wiederholbarkeit, die: 
eine jede Idee nur einzig fie felbft iſt *). Kerner fehte Pla⸗ 
ton flatt des Unendlichen als eines Einigen eine Zweiheit, 
nemlich dad Große und Kleine, als ſtoffartiges Prindp- *), 
welched der Grund ift aller idealen und koͤrperlichen Mannig⸗ 
faltigkeit; innerhalb der Ideenwelt ift das Eins das herr⸗ 
* fhende Princip, und aus dem floffartigen Princip-find die 
Ideen durch Theilnahme am Eins Zahlen und als folche:der 
seale Grund der Erfcheinungen °) . Daß Platon das -Eine- 





ı) Vergl. Brandis a. a. D. p. 212 qq. 
2) ®ergl. Met. 13, c. 8. und ©. 
3) Vergl unten Met. 3, 2. 


*) Met. 1. I. p. 20, 27.: 0 d2 eldos auro Er Ixagory möror, Das 
. her find die Ideen un öuoaudeais und vv ouupAzol > f unten 

. Met. 13, 6 qq. Ueber die Bedeutung bes avıo ſ. Trendelenb. 
1.1. p. 39 - 

5) Ariſtoteles nennt das Sins, und das Große und Kleine. car- 
züa, weldes Wort ſich gewöhhlid auf die elementaren Grund⸗ 

. beftandtheile des Materiellen bezieht, aber von Ariftoteles auch 
von den Prineipien bes SIntelligiblen gebraucht wird, Vergl. 

Trendel. I, 1.' p. 46. und deſſen commentar, ad Arist. de anim. 
p. 228. Vergl. über adrdu, apry und. sorgeiov unten Hat, #2, 4 
p: 243 sq.- 


*) BVergl. Trendel. LI. p.46 “1 und Brandis a, a. O. —E 
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und die Zahl von ben- Dingen trennte, und überhaupt bie 
Ideen einführte, Fam von feiner auf die Begriffe gewonnenen 
Richtung, wodurch er den Grund zur Dialektik tete 
Zur Einheit aber ftellte er. die Zweiheit, das Große und 
Kleine, deshalb ald Gegenſatz auf, weit ſich aus demfelben, 
wie aus einer bildſamen Maſſe, alle Marmigfaltigkeit ſowol 
der jdeellen als auch materiellen Welt ableiten laſſe *). Cs 
ifi..aber hierdurch die Schwierigkeit nicht begriffsmaͤßig geloͤſt 
spie: die Ihren, übergehen in bie. Wirklichkeit der Erſcheinungs⸗ 
weit, Das Matericlle wisd für den Grund. der Wielpeit ges. 
holten, die Form dagegen, für das, was ein für alle mal nur 
erzeugend ‚und geftaltend if. Offenbar gebt aber aus ein 
und berfeiben Materie auh nur Ein Gegenfland hervor *), 
derjenige aber, welcher ald Einzelwefen die Form hinzubringt, 
macht daraus viele. Ebenſo verhält ſich das Männliche zum 
Weiblichen; dieſes wird durch das Maͤnnliche nur einmal be⸗ 
fruchtet zu. Einer Erzeugung, während das Männliche ſelbſt 
Vieles befruchtet. Die Geftaltungen der materiellen Welt 
bleiben aber nach Platon nur Nachbilder der Ideen⸗Welt ®), 





1) p. 21, 15.: rô d2 dvuda zoımoas zur Erdgas po dıa vo Toue 
&qgıdnoüs FEo ν agarun zupvas 85 avıns yermäcdar, wc- 
np In zog dnpayslov,. Vergl. Trendelenb. a. a, D. p. 78 sag. 

Mit. Recht iſt das Fo sür para auf die Idealzahlen zu bes 

ziehen; Brandis a: a. D. p- 574 aq. will es mit Alerander 
, Gpbrodifienfis von ben ungeraden Idealzahlen verſtanden wiſſen. 

Bergl. Met. 12, 2. p. 241, 15. 

— * Rad: Plat. Tim. p. 50. iſt die Materie fuͤr ſich geſtaltlos; es 
kommen aber mannigfaltige Geſtalten in ihr zur Erſcheinung 

(dxuuyior yüg piosı navsl neiraı, awovuevov ve nal dsaoryuarı- 

. Eopevov' ind zur elunıun" "palvesas dd di dutiva allore dl- 

- Idtor), -Das, was-an ihr erſcheint, find Nachbildungen ber ine 

telligiblen: Geſtalten, melde auf eine faft unbegreifliche und wun⸗ 

derbare Weiſe in ihr ausgeprägt werden. Dan muß drei ur⸗ 
anfaͤngliche Dinge unterſcheiden; das, wozu etwas wird; das) 
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ab nun die Srundurfachen betrifft, deren ſich Platon br 
dient, fo find ihrer nur ‚zwei, bie in Anwendung -fommep 
Das Eins iſt nemlich das Formgebende fuͤr bie Ideen de⸗ 
Groß und Klein der ſtoffartige Urgrund, wodur y innerheſb 
der Ideen das Mannigfaltige, ‚gelegt iſt, und wodurch äe,felnkt 
mit dem finnlih Wahrnehmbaren permittelt werben: Detie 
nach ift das Eins dad geflaltende Princip für die Ideen, unh 
innerhalb derfelben dad den Gegenfag beherrſchende; die Idem 
find für dad Uebrige Grund des weſentlichen Seyne 1b 
werden vermittelſt des Großen und Kleinen auögefagt ven 
dem ſinlich Wohrnehmderen 3 während in digemeder 





worin es wird, und enbdlich zatſenize, wornach es gebißrt toich 
alfo Form, Materie und Idee, Die Materie kann man 
mit der Mutter, bie Idee mit dem Vater, und das Ge⸗ 
worbene als die Einheit von. beiden mit bem Sohne (rar 68 
perafy zovsar gvow dxyorp) vergleihen. Nach Platon bleiben: 

- bie Ideen in ihrem felbfifändigen Seyn ber Materie aͤußerlich 
und kommen als das Formgebende von außen hinzu (Arist. Phys; 
4, 9.)5 dagegen nad) Ariftoteles weder das Eine noch das Ans 
dere getrennt für fi eriftirt (vergl. Met, 14, 2. p. 296, 17.) 
fondern die Wahrheit in der gegenfeitigen Durdibringung beider 
Momente befteht. Die Materie. als foldye erzeugt für ſich nichts; 
die Form tritt aber nicht Außerlih hinzu, ſondern fie iſt der 
Materie immanent und geftaltet fie von innen heraus zu. dem, 
wozu fie ihrem Vermoͤgen nach fähig ift (vergl unten Met. 7, 8. 
p- 143, 29.5 ib. 8, 24. p. 170, 4. und 14, 2. p. 296,16.). Wähs 
rent in der Form das fih Gleichbleibende der Erfcheinungen bes 
gründet ift, fo gebt aus ber Materie die individuelle Mannigs 
faltigleit hervor (Met. 12, 8. p. 253 sq., vergl. Met. 14, 2, p. 
296, 16.)5 allein zur Wirktichleit gelangt. biefes individuelle 

Sehyn durch bie bemfelben immanente Korm, fo daß durch fie erfk 
die Verfhiebenheit der mannigfaltigen Einzelweſen volllommen 
gefest wird (©. Met. 7, 12. p. 154, 16.; ib. « 13%. p. 157, 2. 
de anim. 2, 2 fin. Vergl. Trrendelenb, commeniar. ad. Arist, de 
anim. p. 302.) 


2) Met. 1,6, p 21 sg: sa ya ar sou 5b de abım sole dl- 
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Gegenſatz das ‚Herrfhende iſt und deshalb hier ein Schwan⸗ 


ken zwifchen Seyn und Nichtſeyn flatt findet 2); fo macht 
Im den: Ideen ſich die Einheit ald das beherrſchende Princip 
tzetiend. Dieſen beiden Principien, dem Eins, und dem Gro⸗ 
Ben und Kleinen, iegte Platomauch bie Urſachen des Guten 
und Boͤſen beiz indem das Große und Kleine wegen feiner 
Verwanbtſchaft mit dem Matertellen Grund’ des Böfen, das 
RE“ aber ais das Begrenzende und Beherrſchende Urfache 
BB: Guͤten iſt. Aehnliche Beſtimmungen finden fi) in Bes 
si das Eihiſche ſhon Bei Empeboties und Anaras 
gast), ; zu 

Aus diefen 2) aligemeinen Algen der gefchichtlichen Ent⸗ 
wigelung der Philoſophie iſt einleuchtend, daß keiner von den 
‚ frügern . Philofophen: .eine. Grundurſache aufgeftellt hat, die 
verſchieden wäre von den vier oben bezeichneten *). Gie has 
ben zuerſt das Princip ald materiell beftimmt; fey es, daß 


fie ein einziged oder mehrere vorausſetzten, und daffelbe ent⸗ 


weder ald ein Eörperliches ‚beflimmten, oder, wie Platon in 
dem Großen und Kleinen, als unkoͤrperliches *); die Pytha⸗ 


“ 
Daum « . 
⁊ 
.„. .t'e. .. 


AaAocæ. wois d° eldeoı vo Lr* xal sin Ulm F Unoxsudn, wa9”. 
is vu &idn niv ini zur alodırär, vo d3 Ev Ev voig Eeidsos 
. Myazas, Or avın Övds Isı 70 ueya xal Tö —8 Vergl. Tren- 
delenb. 1, I. p. 93. und Met. 1, c. 7. p. 23, 3. 

:4y - VBergl. Plat. Tim. p. 52 fin. 

) Vergl. Trendel. l. L. p. 97. 

2) Met. 1,7. 

Dy BVol. oben p.373.u.f. Phys. 2,3. "wo bie vier Grundurſachen be⸗ 
handelt, und ebend. c. 7—9., wo. dieſe vier Urſachen zuruͤckgefuͤhrt 

„worden auf den Begriff bes Zwecks und der Nothwendigkeit. 

8) p« 22,85. : 2üv ae doonaror wıöwor, olov ‚Ildros -ulv' za 
uiya «al ©o nuxgo» Adyav, woraus deutlich herrorgeht, daß Plas 
ton biefen Gegenfag innerhalb ber Ibeen felbft annahm. Vergl. 
Brandins a. a. D. p. 586 59. und Met. 1. p. 22,28, - 


— 
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gdoreer fehten als floffartiges Princip das Unbegrenzte 7); Ems 
pebofled die vier Elemente und Anaragoras bie unendliche 
Mannigfaltigkeit der Homdomerien. Alle diefe haben die mas 
- terielle Urfache berührt, und ebenfo auch bie, ‚welche bie Ele⸗ 
mente entweder einzeln oder ein Mittleres zwiſchen Feuer 
und Luft ?) zum Princip machten. Ferner haben einige von 
ihnen auch-bie Urfache berührt, von wo bie Bewegung aus⸗ 
geht, wie diejenigen, welche Freundſchaft und Feindſchaft, die 
Vernunft oder die Liebe zum Princip machten. Das ſich 
Gleichbleibende der Weſenheit iſt von Keinem deutlich angege⸗ 
ben; am erſten reden noch diejenigen davon, welche die Ideen 
ſetzen und in dieſen beſonders den Grund der Unbeweglichkeit 
und Ruhe ſuchen, ſo daß durch die Ideen alles Andere ſein 
Weſen erhält, ſowie den Ideen das Eins bie Weſen heit er⸗ 
theilt. Der Zweckbegriff aber iſt bisher noch nicht auf. nas - 
turgemäße Weile durch die verfchiedbenen Stufen des natürlis 
. hen. und geifligen Lebend durchgeführt. Er iſt zwar anges 
beutet in der Philofophie_ded Empedokles und bed Anaragos 
ras 2), doch wird auf ihre Principien der Freundfchaft und 
der Vernunft dad Gute mehr äußerlich bezogen, indem biefe 
Principien eher den Grund enthalten, von wo bie Beweguns 
gen des Seyenden ausgehen, ald daß ihretwegen irgend Gt 
was von dem Seyenden ift oder wird. Ebenſo wird in der 
Ideenlehre mehr, der Grund der Weſenheit angegeben, als daß 

der Ideen wegen etwas ift und entfleht, und fie felbft als das 
Allgemeine in und aus fich dad Befondere fchlechtpin beim 


- 





1) Durch das Unbegrenzte als ſtoffartiges Princip ſchließen ſich 
die Prthagoreer an die Joniſchen Philoſophen, bei welchen der 
Begriff des Unendlichen von großer Bedeutung war, ſ, oben 
Einleit. p. 5 sqg. Allein fie fügten ein anderes Princip als das 

Begrenzende und Beflimmende hinzu. Vergl. oben p. 379. 
| 2) ©. c.,8. pı 24, 23. Bergi, oben Einleit. p. 4. Anm. 3. 
») ©, oben p. 375. 
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men, und ˖ im Beſonderen ſich gleich bleiben und erhalten; das 
her das Gute; welches das Sichfelbffvollführen in fich fchließt, 
gewiffermaßen Urſache genannt wird, gewillermafien auch nicht, 
weil es als folches nicht ſchlechthin fich felbft befondert *). 
Indeß bezeugt dad Verfahren der früheren Philoſophen, daß 
es nicht mehr als vier Urfachen giebt, indem fie feine andere 
aufzuftellen vermögen; und außerdem ergiebt ſich hieraus auch bie 
Wichtigkeit, fowol davon, daß man die Principien auffuche, als 
auch, daß man wife, auf welche es vorzüglich anlomme. Es 
ift daher zugleich.belehrend, die Einfeitigkeiten und Mängel, mit 
welchen biöher die Principien entwidelt find, hervorzuheben °). 
Mangelhaft *) iſt nun zuerft die Lehre derjenigen, welche 
das AU als Einheit fegen *) und eine einzige Wefenheit ans 
nehmen ald Materie und zwar ald eine koͤrperlich quanti⸗ 
tative 3). Sie geben bloß die Elemente des Körperlichen an, 





2) p. 23, 14.: ss Alyay ve xad un Alyın nass avußalveı avrei 
zuyadöv asıov* od yüg ünlus alla xara auußeßnnös Adyovasm 
. ‚Daß Platon den Bwedbegriff (20 oU Erna zul alog) nicht bes 
"Yandelt habe, beflätigt Alexander Aphrodiſienſis in ſeinem Com⸗ 
mentar zu der angefuͤhrten Stelle. S. Brandis de perditis Ari- 
stotelis libris de ideis et de bono p. 67. 
2) Vergl. Met. 13, 1. p. 259, 1. 
®) Met. 1, 8. | 
2) Vergl. p. 18,5. - 
° Die Materie als ſolche kommt nicht zur Erſcheinung und iſt 
daher nicht ſinnlich erkennbar, ſondern gehoͤrt dem Denken an, 
oder wird, wie Platon fagt (Tim. p. 52.), aus einem koyısus 
„oo gefolgert. Von Ariftoteles wird fie in biefer Beziehung 
- genannt öln 7 vomen, f. Met. 7, 8. p. 149, 9. u. ſonſt; bei Pla⸗ 
ton günıs, äoα, zega, ſ. Tim. p. Pr Vergl. Arist, Phys. 
- 4,2 " Infofern fie in dem Beſonderen erfeint, iſt fie «los. 
Daher unserfcheidet Ariftoteles diejenigen, welche ein floffartiges 
Princip zu Grunde legen, entweder als- ein Körperlidies (one) 
oder. ald ein Unkoͤrperliches (cowuuron), |r oben Met. p. 22, 14- 
und 19, b. 
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nicht des Unkörperlichen, da es doch auch Unförperliches giebt. 
Sie feßen leichthin eine Weiſe der Materie, welche als folche 
einfach iſt und die Geſtalt der Einheit mit ſich ſinnlich bars 
flelüt, wie die einzelnen Elemente *); nur bie Erde hat Keiner 
als Princip genannt, weil fie äls dad zufammengefeßtefte Ete⸗ 
ment erſcheint *) Diele einfache Weſenheit zeigen fie aber 
nicht als Urfache der Bewegung auf, fo daß bie Veränderung‘ 
als. foldye daraus zu begreifen wäre. Indem fie die Urſache des 
Entflebens und Vergehen anzugeben verfuchen, und der Ras 
. tur aller Dinge nachforfchen, heben fie die Urfache der Bewe⸗ 
gung auf *). Sie fegen weder das Weſen und das Mas 





1) S. bie Beurtheilung ber einzelnen Principien, welche bie alte⸗ 
ven Raturphiloſophen aufſtellten, Phys. 1, 6. Vergl. oben die 
Einleit. p. 4. | 
2) p. 24, 2. 14. und 20., wo fi Ariftoteles auf bie Vorſtellung 
. ber Menge bezieht, welche behauptet, alles fey Erbe; womit 
auch Heſtod uͤbereinſtimme, nad welchem bie Erbe zuerft non - 
den Körpern geworden fey. Vergl. Mützell 1. 1. p. 398, 
®) Vergl. Met. 1, 8. p. 26, 14. und 3, 4. p. 64, 17.3 ib. 55, 19. 
Die einfache Einheit, wie fie von den Sonifhen Philofophen in 
der Weife der Materie aufgeftellt warb, enthält nicht das Prine 
cip der lebendigen GSelbftentwidelung, weit fie als materiell bie 
- Gegenfäge niht aus fi erzeugt und beherxſchtz; biefe treten - 
‚ vielmehr als das Thätige an ber Einheit Hervor, während fie 
ſelbſt das Paffive, das Unlebendige if, Den Gegenſat haben 
die älteren Philofopben richtig ale bas Princip erkanyt (f, oben 
Einleit. p. 5.) 5 dieſer ergiebt fi fogleih aus bem Entſtehen und, 
ebenfo tritt hiermit ber Unterfhieb zwifden dem Brüheren und 
Gpäteren ein, ber aber zuerfi nur ber Zeit nad aufgefaßt warb. .. 
Die wahrhafte Beflimmung gewinnt bad Frühere und Spätere 
duch den Zweckbegriff, welder in feiner objectiven Geltung zu⸗ 
erft von Ariſtoteles entwidelt ward. Es verhält: ſich beides zu 
einander; - sie Nothwendigkeit und Zweck, wie Materie und 
Form; das Eine iſt nicht von dem Anderen getrennt, ſondern 
beides bildet eine concrete Einheit, welche das Höhere iſt gegen 
das abſtract Cinfache, und in welcher der Zweck das Materielle 
25 * 
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als Urſache von irgend Etwas, noch auch nehmen ſie darauf 
Ruͤckſicht, wie die Elemente aus einander entfiehen. Die Nas: 
tur ‘der Entftehung bleibt ihnen unbelannt, indem fie das 
Srühere und Spätere nicht unterfheiden, was für das Ent: 
fiehen felbft doch wichtig iſt; denn das dem Werden nad) 
Spätere ift dad der Natur nah Frühere ?); nicht der Ges 
genfa& ifl dem Begriffe nach das Erſte, ſondern die Einheit, 
weiche bie Gegenfäge mit einander verbindet und beherrfcht, 
" fo daß alled, was in fich zufammengefegt und innerlich vers 
bunden ericheint, zwar dem Werden nach. dad Spätere iſt, 
Doch der Natur nach das Frühere; baher ben älteren Naturs 

philoſophen gegenuͤber die Erde das Fruͤhere ſeyn wird. Eine 
zweite Geſtaltung in der Lehre der aͤlteren Naturphiloſophen 
beginnt mit Empedokles und Anaragoras, Allein was den 
Erſteren betrifft, fo koͤnnen die vier Elemente, infofern fi ie 
Principien des Seynd find, nicht aus einander entflchen, wie 
es doch wirklich der Fall iſt. Außerdem wird von Beiden 
nicht beflimmt genug über: die bewegende Urſache gefprocdyen, 
ob fie eine oder mebrere annehmen *). Endlich fehlt für Die 
Gegenſaͤtze die ‘vermittelnde Einheit; und es ift bei Empedos 
kies einmal die Einheit der Elemente, dad anderemal ebenfo 
ihre Trennung geſetzt 3). Aber auch Anaxagoras macht nicht 
uͤberall die Vernunft als das Eine Princip geltend +), ſon⸗ 





als feine Borausſetzung in ſich begreift. S. Phys. 2, 8. Bergl. 
Einleit. p. 3. — 

1) Vergl. Met. 13, 2. p. 262, 6. 

2) Empedokles unterſchied noch niht gehörig die ‚beiden ideellen 
"Momente, Breundfhaft und Feindſchaft, von ben vier realen Ele⸗ 
menten, f. Met. 1. 'c. 10. p. 35. ; 12, 10. p. 257. und befonders 
„Met. 14. 5 . fin. und daſelbſt die Anm. 

s) S. Phys. 1, 5. vergl. oben p- 375 29. und Oegels8 u. 
ber Phil. J. p Sl sg; ou 

*%) Arifloteles fagt von Anaragoras im Werglei zum Empebokies 
Met, 1, 3. p. 11, 17.: Araßayogas da 0 Kiulouerios vi fir nie- 


’ 
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bern ber Dualismus’ bleibt erhalten, und' man’ Tann’ gerabe: 
zu annehmen, er habe zwei Principien gefeßt; biefe Annähnte 
läßt fich wenigſtens aus feinen eigenen Aeußerungen bäb 
-thun, deren er fich freilich in ihrer Gonfequenz nicht deut⸗ 
lich bewußt geworden iſt *). 

Eine groͤßere Beruͤckſichtigung verdienen diejenigen, weile 
alles Seyende in Betrachtung ziehend, einen heil deſſelben 
als ſinnlich wahrnehmbar, einen anderen ald nicht firmfich 
wahrnehmbar feben. Hierher gehören zunaͤchſt Die Pythago⸗ 
reer, welche die Principien nicht aus dem GSinnfälligen ent 
nehmen; vielmehr find ihre Principien tauglich, um von den⸗ 
. felben aus zu dem höheren Seyn emporzufteigen; fie paffen 
. mehr für dieſes, als für die Lehre von dem natürlichen Sen, 
denn aud den allgemeinen Beflimmungen bes Geraden und 
Ungeraden ergiebt fi) nicht die Bewegung, ohne weiche Ents 
fliehen und Vergehen unmöglich iſt; ferner kommt den Köre 
gern Schwere und Leichtigkeit zu, welches fich ebenfalls aus 
jenen Principien nicht erklären läßt. Ueberhaupt fönnen die 
concreteren Gegenftände der Natur und des Geiftes bei bem 
bloß quantitativen Unterfchiebe ber Zahlen. feine nähere Bea + 
fiimmung erhalten 2); daher "Platon von ben Zahlen die 
Idealzahlen fonderte und dieſe als die intelligiblen Zahlen für 
dad Urfächlihe ded gefammten Seyns hielt, dagegen die 
ſinnlich wahrnehmbaren Zahlen auf die ſinnfalligen Dinge Ä 
bezog 3 


æi mg9TEgoS &r zovrov (tod ‚Eunedouldovs), vosg 8’ Ypzosc Ves- 
eos. Anaragoras ging infofern über den Empedokles und über 
alle früperen Naturphilofophen hinaus, als er das geiflige Yrin⸗ 
cip, den vous, an die Gpige von Allem ſtellte. 
1) Berg, Einleit. p. 17. Ä 
2) Bergl. Met. 14, 3. p. 288,1. on 
2) Vergl. über den Unterfchied von agıYuog eldnzıxdg, nasyuazı- 
x06 und «lo9nrus Trendel. Platonis de ideis p. 73. Es be⸗ 
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Wenn nun aber Ideen als bie Urſachen von den veraͤn⸗ 
derlichen Dingen geſetzt werden *), fo wird Anderes, den Din 
gen an Zahl Gleiches, aufgefuͤhrt, als wenn man Wenigeres 
nicht glaubt zählen zu koͤnnen 2), wohl aber Mehreres; denn 
Ideen find ungefähr gleich viel oder nicht weniger, als das⸗ 
jenige, wofuͤr die Urſachen gefuht und als folhe die Ideen 
gefeht werden, Hierdurch hebt die Ideenlehre eigentlich das⸗ 
jenige auf, was die Verehrer berfelben befonderd geltend ma⸗ 
chen wollen; denn während nach der herrſchenden Anficht ®) 
ed bloß für die Welenheiten Ideen geben fol, fo finden Dies 
felben noch für vieles Andere flatt *). Es exiſtirt ja fat für 
Jedes etwas Gleichnamiges, worin fi Die Theilnahme an 
den Ideen offenbart, auch außer. den Wefenheiten ber 
übrigen Dinge, wobei Eins in Vielen ift, ebenfo bei dem 
Einzelnen des  vergängliden Seynd wie bei dem ewig 
Seyenden *). Was ober die Eriftenz ber Ideen betrifft,- fo 





zieht ſich bie ideelle Zahl auf bie Entſtehung der Dinge durch 
die Ideen; die mathematiſche giebt bie abftracten Befege 
der Zahlen, und die ſinnlich wahrnehmbare geht auf bie 
geformten fi finnfäligen Dinge. 

!) Met, 1,9. 

2) Bergl. Met. 13, 4. 

2) ara —— — Fü döfug zas eg) avsar, Ariftoteles fagt auch 
Met. 12, 8. p. 250.: 4 negl sac Iddas Unöinyıs wegen ber abs 
fracten Allgemeinheit der Zbeen, in welder fie nur ſudjective 
Geitung haben. 

%) Bergl. Met. 3, 6. p. 59. und 12, 4.; ib, p. 267, 21. 

6) p. 28, 13.: 200° Paasor yüg önelrunon Ti ds, zul wapa Tüs 

“. obdlus zur va ällan ir Erlv Er in! nolkür, xal int Toicde 

zul int vois kidlers. Das Sr Ent nollur ift das ine, was fich 

auf Vieles beziehen Läpt, alfo das Allgemeine, wie Arifloteles 

de interpr. c. 7. dad xuscdov definitt: Adyu da zubokou pie 5 

int nlaörwr ipune zarıyogiiodan, zu" Ixasar dd 5 un. Bergl. 

anal. post, 1, 11. oben p. 255 sg. Ariſtoteles ftellt: Met. 


N 
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Sonn - fie durch Feine Art des Beweiſes dargethan werden; 
denn fagt man, daß ed von demjenigen Ideen gebe, wovon 
Willenfchaft flatt finde, fo müßte es, da in der Wiſſenſchaft 
bie Einheit des Gedankens nicht Allein die Wefefiheiten, 
ſondern auch dad Webrige befaßt, auch von dem Negativen, 


von dem Vergänglihen und von dem Welativen Ideen 


geben. Außerdem fpriht man von einem dritten Mens 


ſchen als von etwas, das gemeinidaftlih von den einzelnen 


Menſchen und von ber Idee defjelben Tann auögefägt wer: 
den 7). Der größte Zweifel aber, der fih gegen die Ideen 
erhebt; ergiebt fich, fobald man fagen fol, was die Ideen zu 
dem Ewigen und Unvergänglichen in dem finnlic Wahrnehm⸗ 
baren oder zu dem Entſtehen und. Wergehen beitragen =). 





p. 29, 26., nachdem er vorher gegeigt hat, daß die Weſenheit 
bei dem finnlih Wahrnehmbaren baffelbe bezeichne, wie bei bem 
Ueberfinnlidien, die Brage auf: was die Behauptung fonft noch 
bedeuten fole, baß außer dem Ginnfälligen etwas exiſtire, nem⸗ 
lich die Einheit für das Mannigfaltige-? Met: 7, 16. 
p. 161. 20. billigt er zwar, daß man den Ideen als den We⸗ 
ſenheiten das Anundfuͤrſichſeyn beilege, weiſt aber das Unrich⸗ 
tige darin nach, daß man fie ale das Eins für das Viele, 
als das abftract Allgemeine beflimme (vergl. Met. 7. 3. über zö 
sl gr eivas); daher aud der concrete Inhalt der Ideen in 
ihrem Unterfdiebe von den, einzelnen Dingen nit angegeben 
werben koͤnne. Vergl. Met. 3, 2. p. 46, 15. 


1) Bergl. Brandis d. perd. Arist. libr. p. 18 sgg. u. ſ. Met, l. L. 
P. 29, 17. \ 


Br, p- 29, 24 Tuvruv dt pulısa dianognoser av Tıs, Tl more 
ovußulleras va ed vois aidloss. rar alsIntwy 7 Tois Yıyvous- 
vos xal pHeponevoss. Ariftoteles bemerkt noch, daß die Ideen 
allenfalls als Urfahen bes Seyenden eriheinen mögten,. wenn 
fie, wie die Qualitäten in den Homdomerien bed Anaragoras, 
dem Geyenden beigemifht wären. &. Wendt zu Zennemann’s 


Geſch. der Philof. p. 337 und Branbis im Rhein. Muf. a, 


a D. p. 226. Anm. 65. 
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Auch find fie gar nicht foͤrderlich zur Wiſſenſchaft ber Dinge, 
ba fie nicht die immanenten Weſenheiten derfeiben find; eben- 
fowenig tragen fie auch zu dem Seyn etwas bei, weil fie 
dem, was bloß Theil nimmt, nicht immanent find. Zu fa 


‚gen aber, fie feyen Urbilder, und dad ‚Andere habe Theil an 


ihnen, das find leere Worte und Dichterifhe Metaphern *). 
Denn was .ift dasjenige, wad auf die Ideen hinſchauend 
ſchafft? Ein Menfch zeugt den Anderen, ohne an das Urbild 


deſſelben zu denken *). Außerdem müffen die Ideen als Urs 
bilder des ſinnlich Wahrnehmbaren auch Urbilder der Gat⸗ 


tungen und Arten feyn, und alſo Abbilder und Urbilder zus 


gleich. Es mögte aber wohl unmöglich feyn, daß die Weſen⸗ 
heit von dem, worin fie erfcheint, getrennt fey; weshalb auch 


die Ideen als die Wefenheiten der Dinge von biefen wohl 
nicht Können abgefondert werden. Wenn nun aud Platon ?) 
jagt, die Ideen wären der Grund fowol bed Seyns als auch 
bes Werden, fo fehlt doch für das Iegtere die Wermittelung, 
weil von einem Werben bed Theilnchmenden nicht bie Rebe 


‚feyn ann, fobald dad Wewegende nicht hinzulommt *). Wer⸗ 


ben nun die Ideen auch ald Zahlen geſetzt, fo fragt fich, mie 
fie als ſolche Urfachen find; denn daraus, daß die irdifchen 
Dinge Verhältniffe der Zahlen darftellen, folgt noch nicht, 


daß fie ſelbſt Zahlen find *). Freilich iſt Platon ganz folger 





1) p. 30, 7.: 30 d2 Adyem nagudılynara ara eirar za} lercyei⸗ 
alas Alla zxevoloyeiv dt xaul merapopüs Afyay Romrızas. 
Bgl. Met. ‘13, 5. Dem XAriftoteles gilt die Wahrheit höher als 
‚die freundfhaftlihe Beziehung zu Platon, Eh. 1, 6. 

2) Vergl. Met. 14, 5. 


3) Vergl. Trendel. Platon. de ideis etc. p. 42. 


*) p. 30, 25. Ariſtoteles made in feiner Polemik gegen bie 
Ideenlehre Überall dies vorzüglich geltend, daß in derfelben das 


Princip ber Bewegung fehle. Vergl. p. 32, 25. u. f. die Sins 
keit. p. AL sg. 


#) Bergl. unten 14, 5. 5. p. 304, 


\ 


=» a2 _L_L_ — — 


. Bweited Eapitel, 68883 


recht auf.die Idealzahlen geführt worden und Hat. dieſe vom 
den Zahlen unterfchieben, aber deunach ergeben ſich unaufloͤs⸗ 
liche Widerſpruͤche ). Der Hauptmangel befteht darin, bag 
man, da bie Weisheit doch bie Urfachen bed Sichibaren aufe 
ſucht, eben bie Urſache unberührt gelaffen hat, won wo bie 
Beränderung ausgeht. Man meint die Wefenheit ber Dinge - 
anzugeben, wenn man fagt, ed exiſtirten noch andere Weſen⸗ 
heiten 2); allein über die. Art und Weiſe, wie biefelben bie 
Weſenheiten von jenen find, barüber bringt man leere Worte - 
vor. Denn durch die Theilnahme wird Nichts beſtimmt. 
Auch mit dem. Zwedbegriff ſtehen die Ideen in gar keiner 
Berbindung, weil. nicht angegeben wird, wie fie ald dad All 
gemeine ſich durch dad Beſondere durchführen und in demfels 
ben erhalten 2). Es wird ben jebigen Philofophen die Mas 
thematik zur Philofopbie *). Das Große und Kleine, was 
als floffartiges Princip zu Grunde gelegt wird, Tann man 
‚eher für etwas Mathematifches halten und ‚für ein Prädicat, . 

welches den Unterfchied an der Weienheit und Materie her⸗ 
vorhebt, ald für die Materie ſelbſt. Auf ähnliche Weife has 
ben die Altern Naturphilofophen an ihrem materiellen Princip 
das Dünne und Dichte ald die erfien Unterfchiede geſetzt und 
Dadurch dad Mehr und das Minder, Uebermaaß und Mans 
gel bezeichnet °). Iſt nun letzteres aud in den Ideen, fo 
— — | 

1) Vergl. unten das 13te Buch vom 6ten Gap. an. .. 
2) Vergl. Met. 3, 2. p. 46, 19. j | 
| 2) ©. oben p. 385 aq. 

*) . Wie die Mathematik den Zweckbegriff nicht beruͤcſichtigt, ſ. 
unten Met. 3, 2. p. 43, 10. Ariſtoteles bezeichnet mit dem Aus» 
druck ol wur die Anhänger ber Ideenlehre (f, Met..3, 4. p- 62 
29. 3-42, 1. p. 240, 3.), die befonders zu feiner Zeit in das phis 
toſophiſche Bewußtſeyn übergegangen war (vergl. unten zu 13, 
1.), und vorzäglih von Zenokrates in nähere Berbinbung gebracht 

ward mit der Pythagoriſchen Zahlenlehre. 

©) Vergl. Phys. 1, 4., wo zugleich der unterſchied yeifgen Pla⸗ 








’ 
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müſſen fie offenbar bewegt: werden, ober ſonſt laͤßt ſich für 
die Ideen die Bewegung nicht nachweiſen, mit welcher zu⸗ 
gleich die ganze Unterſuchung über. bie Natur aufgehoben 
iſt 2). Aus dem Großen und Kleinen nächft ben Zahlen alle 
qualitativen Beftimmtbeiten abzuleiten, entbebrt eined vernuͤnfe 
gen Grundes *). Unmögild ift es freilich, die elementaren 
Beſtandtheile der Dinge aufzufinden, ohne einzutheilen 2); 
allein: es iſt ebenfo unrichtig, die Elemente aller Dinge zu fi 
den, oder zu glauben, daß man fie fhon erfaßt habe. Wie 
tönnte man auch die Elemente von Allem ertennen? Die 
Erlernung einer Wiſſenſchaft fett gewille Kenntniſſe voraus, 
obme daß man jedoch von Dem befonderen Inhalt ber Wiſſen⸗ 





ton und den Sonifhen Philofophen hervorgehoben wirdz wähs 
vend nemlich diefe den Gegenfog als das Thätige und bie Eins 
beit als das Paffive erkennen, fest Platon umgelehrr die Eins 

heit als das Thätige und ben Gegenfag als das Paffive. Kol. 
Weißes Anm. zu feiner Weberfegung: ber Phyſik p. 276. und. 
Met. 3, 3. p. 48, 22. 

1) Bergl. Phys, 3, 1.: Graryneior y&p üyvoovuerns aürijg (xerajaeur) 

äyrosiodus zal nv guoı, ©. unten britt. Abſchn. erft. Cap. 

- 8) ®ergi. Met 13, 9. und ib. 14, 2. oo. 

2) p. 33, 24: öluc ss 0 ör Orsur Imssio coryein un dıslor- 

wur, nollayüc Aryoudvus, üdiruror sugeiv. Das dıngdu bes 

. Zieht fi auf die Gintheilungen (dsasgiosss, vergl. Trendelenb, 
Platonis de ideis doetr. p. 19 sq.), in Folge welcher vermittelſt 
bes Eins und des Großen und Kleinen alles Mannigfaltige und 
Veraͤnderliche feine nähere Beſtimmung erhält. “Platon fagt im 
Tim. p. 34—37:: Gott bildete aus dem untheilbaren, ewig 
nieihen Wefen, weldes apigısos nal al zara uva Eyausa ov- 
ala genannt, und aus bem Theilbaren, das als zıg: za awnara 
yıyrouden negıon ovalo bezeichnet wird, eine dritte in ber Mitte 
zwiſchen beiden ſtehende Geftaltung, welde ber Natur bed Uns 
veräftderlihen (sig Tavrov pvosws;) und bes Weränderlihen (cs 
Burkgov, glei theilhaftig if. Das fo mit einander Berbundent 
wird nad muficalifhen Berhaͤltniſſen georbnet, | 
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ſceſt etwas weiß ”), Gaͤbe es nun eine Wiſſenſchaſt von 
Allem, fo müßte der Lernende gar nichtd vorher wiſſen. Wie 
gewinnen wir aber alsdann eine ſolche Wiſſenſchaft, da’ fie 
doch nicht angeboren feyn kann; denn wunderbar wäre eb, 
wie wir und des Beſitzes der vorzuͤglichſten Wiſſenſchaft nicht 
bewußt feyn folten. "Wären endlich die Ideen bie Elemente, 
woraus Alles beftände, fo müßte man, ohne daß ein Streit 
nod) möglich wäre, daB finnlich Wahrnehmbare erkennen koͤn⸗ 
nen, felbft ohne irgend eine ſinnliche Wahrnehmung. 

Nachdem nun Ariftoteled Durch eine hiſtoriſche Entwicke⸗ 
Jung nachgewiefen hat, wie vie Phifofophie von Anfang an 
bemüht gewefen ſey, zum Bewußtſeyn über bie hoͤchſten Prin⸗ 
eipien zu gelangen, und wie fie fi), wenn auch Anfangs nur 
in flanımelnder Rebe, in ihrem Entwidelungsgange innerhalb 
ber Sphäre jener oben bezeichneten vier Grundurfachen gehal⸗ 
ten habe, fo geht er zunähfl im dritten Buche ®) diejee 





2) Vergl. oben p. 233 sg 


3) Das zweite Bud ober bas fogenannte kleinere Erſte — 17.) 
Narzor) gehört nit In den Zufammenhang der Buͤcher ber Mes 
taphyſik; Johannes Philoponus legt dieſes Buch dem Pas 
filrates von Rhobdus bei: boh Syrianus und Alerans 
der Aphrobdifienfis widerflreiten biefer Anſicht und halten 
es für aͤcht Ariftotelifh (vergl. Stahres Arifkotelia II, p. 102.). 
Aterander Aphrodifienfis betrachtet es aber nit ale das zweite 
Bud der Metaphyſik, fondern nennt es a 76 Massor. Accos 
zombonius in feiner interpretatio obscuriorum locorum et sen- 
tentiarum omnium operum Aristotelis eto. Rom. 1590. p. 759 
aq. flimmt der Anſicht bei, daß dieſes Buch nicht als bas\zweite 
der Metaphyſik angefehen werben Tönne: Alexander, et omnes 

. Graeci, non connumerat secundum librum inter Metaphysioos li- 
bros Arist., qnod ego verum esse puto. Er fügt nach den einzelnen 
Gründen noch hinzu: quare ita sentio, quod secundus liber neque 
sit connuinerandus inter libr. Metaph,, neque sit liber Arist., sed 
sit prooemium quoddam librorum naturalis scien- 
tiae vel Theophrasti, wel alterius Philosophi etc. Bällceborn 





L 
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nigen Schwierigkeiten (anopiaı, Övczeoein) durch, welche 
ſich darbieten, um den Begriff der geſuchten Wiſſenſchaft feſt⸗ 
Zuſtellen, und offenbart hierbei zugleich ein beſtimmtes Bewußt- 
feyn von feiner ihm eigenthümlichen Methode. Für diejeni⸗ 
‚gen nemlich, welche glüdlich verfchreiten wollen, ift es foͤr⸗ 
derlich, - auf die rechte Weiſe die Schwierigkeiten aufzufindenz . 
denn jeder Fortſchritt iſt die Ueberwindung einer Schranke, 
und uͤber dieſe kommt man nicht hinaus, wenn man nicht ein 
Bewußtſeyn von derſelben hat. Die Schwierigkeiten, welche 
die Denkthaͤtigkeit findet, zeigen dieſe Schranke an der Sache 
ſelbſt auf 2). Dem Denken widerfaͤhrt in. dieſer Beziehung 
Aehnliches, wie denen, welche gebunden ſind, indem auf beide 
Weiſe es unmoͤglich iſt, vorzuſchreiten. Man muß daher 
fomol. aus dieſem Gründe bie Schwierigkeiten vorher alle in 
Betracht gezogen haben, als auch deshalb, weil diejenigen, 
welche fuchen, bevor fie die Schwierigkeiten berüdfichtigt ha⸗ 
ben,. denen ähnlich find, die nicht wifjen, wohin fie gehen folz 
Ien, und zugleich niemald gewahr werden, ob fie dad Ge: 
fuchte gefunden haben, oder nicht; denn folhen ift das Ziel 
nicht klar geworden, wohl aber demjenigen, welcher fich vorher 





in feinen Beiträgen zur Geſch. ber Phil. (5tes St. p. 207 sq. 
p. 217 sq.) behandelt mit Beziehung auf Buhle’s Anſicht 
benfelben Begenftand, und hält das zweite Bud für einen Com⸗ 
mentor über bas erſte. Titze endlih, in dem oben angeführs 
ten Bud) p- 47. 71. 93, fieht es an als Einleitung in die Buͤ⸗ 

.. der der pvosıy angoacıs. Go viel ift gewiß, daß der Inhalt 
und bie Darftellung biefes Buches ein Act Arifkotelifhes Ges 
präge trägt; doch in welchen Zufammenhang ed mit ben natuts 
philofophifhen Schriften des Ariftoteles zu bringen fey, muß ei⸗ 
ner fpäteren Unterſuchung über bie Entſtehung der Ariſtoteliſchen 
Schriftwerke vorbehalten bleiben. 

2) ‚Met. 3, 1. p. 40, 20.: x60 ẽsceo⸗ eunoglu Avoıc Toy npoTe- 
g09 ünognunlrur !st, Avsır d’ oun Zw dyyooürvas zor deouoy° 
al’ 9 ın5 dearolac unoglu önjei sovso negb zou zpuyMasog. » 
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ein Bewußtſeyn von den Schwierigkeiten verſchafft hat. End⸗ 


lich muß aber auch Jeder nothwendig tuͤchtiger ſeyn, zu Urs 


theilen, wenn er, gleich wie vor Gericht die ſtreitenden Par⸗ 


- theien, ebenſo alle die ſich befämpfenben Lehren vernommen 
hat *). 
Die erſte Sqhwierigkeit, welche ſchon oben angedeutet 


ift 2), befleht darin, ob es für Eine Wiffenfchaft gehört oder’ 
für mehrere, alle Arten der Urfachen zu betrachten, zumal da 
fie, wenn auch verfchieden von einander, doch nicht einander 
entgegengefeßt find 2); wozu nod kommt, daß bei vielen-Ges. 
genftänden nicht alle Urfachen angewandt werben, wie 3. B. 


in der Mathematit der Zweckbegriff nicht in Betracht kommt *).- 


Doc insofern die höchfle und allgemeinfte Wiffenfchaft gefucht 
“ wird, welcher die übrigen untergeordnet find, fo ift die Wiſ⸗ 


fenfhaft des Zwecks und des Guten eine folde, indem das 





” Es werden ſechszehn anoglus von Ariſtoteles der Reihe nad 


aufgezäptt, wovon bie ſechs erften fih auf den Gegenfland der 


Metaphyſik beziehen; bie übrigen zehn eine nähere Beſtimmung 


ber Principien enthalten, weldhe bie Metapbufil zu entwickeln 


bat. Die ſechſte unogsa, p. 41, 22., wird weiter unten in bies 


fem Bude nicht näher beruͤckſichtigt; fie bezieht fi auf bie Uns... 
terfhiede in bem Eins und dem Gegenden (f. Met. 4, 2. p. ‚62, . 
 20.), welde in biefem Bude c. 3. p. 49, 20. angebeutet, aber‘ 


‚ausführlich in dem Mten Buche behandelt werben. 


2) p. 41,4: nel Wr 39 Tois nspposmumopudros  dimnopyanusre 
Vergl. im erften Buch das zweit. Cap., wo bie Weisheit als 
die Wiſſenſchaft der hoͤchſten Grundurſaͤchen dargeſtellt wird, und 
ebendaſ. das neunte Cap. p. 34, 6., wo bemerkt wird, wie et 


“nicht von Allem eine Wiſſenſchaft geben koͤnne. Bergl. noch über 
&nısrun oben p. 230. Anm, 


2) Met. 3, 2, Vergl. u, 3. p 217, 15.: ine ” di va tvarıta 


rurTa 075 alvrjs zal mas Inısyuns Fewgpijonı. 
4) Inſofern die Beflimmungen der Mathematik feſt und unver⸗ 
J aͤnderlich ſind (ſ. Met. 1, 6. p. 20, 26.), nennt At iteteles Fr e 
vo axlınıa. Beräl. unten dritt, Abſchu. en. Bap, I. 
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Uebrige bed Zweckes wegen iſt *); und da oben als bie, vom 
züglichfie Wiffenfchaft diejenige dargeſtellt iſt 2), welche ſich 
auf die erſten Urſachen und auf dad am meiſten Wißbare be 
ziebt, fo wäre wohl bie Wiflenfchaft der Wefenbeit von ber 
Art 2). Ebenſo fireitig iſt es ferner, ob die Principien deö 
Beweiles Einer Wiffenichaft angehören oder mehreren *). 
Principien des Beweiſes find aber die allgemeinen Annabs 
men, von wo aus der Beweis geführt wird. Jede willen 
ſchaftliche Beweisführung erfordert. einen befonderen Gegen 
fand, der zu Grunde gelegt wird, und hierbei find die Ei 
genfchaften und Ariome zu berüdfichtigen °); Die letzteren find 
am meiften allgemein und, die Principien von Allem; fie wer» 
den von den befonderen Wiffenfchaften benust, wodurch dieſe 
fih von der allgemeinen Wiſſenſchaft der Weſenheit unterſchei⸗ 
den. Wenn ed nun ferner für die Philoſophie fich nicht ger 
hört, dad Wahre und Falfche ©) zu unterfuchen, wen foll es 
dann zukommen? Hiermit hängt zufammen, ob bie allge 
meinfte Wiffenfchaft bloß die Wefenheiten betrachtet oder auch 
\ daß, was auf dieſe bezogen wird 7); allein, da das Letztere 
die Wermittelung dus den Beweis zuläßt, fo müßte bie 
Wiſſenſchaft der Wefenheit beweisführend ſeyn; es Tann aber 
von dem Was kein Beweis gegeben werden ®). Außerdem 
iſt auch die Frage zu berüdfichtigen, ob die finnlich wahr - 





2) Bergl. Ei, 1, 1. 
%. G. oben p. S6l. 

6) Bergl. unten Met. 4, c. 2. 
4) p. 44, 20. Dies if die zweite ümogla, welche oben p. 41, 6. 
“ ausgefproden ift. 

*) p. 45, 6. und 21. 

°) Bergl. Met. 3 

7) p. 45, 30. Dies iſt bie Ste amogla, ſ. oben p. #1, 20, Bergl 
* ‚fber ovpßeßnrosa oben p. 130. X. a 

2) p. 46, 6, vergl. oben p. 362. 
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nehmbaren Wefenheiten die einzigen find, oder ob außer "Dies 
fen noch andere erifliven *), und ob in den Wefenheiten ſelbſt 
noch beſondere Gefchlechter zu unterfcheiden find, was diejenis 
gen thun, welche die Ideen feßen und dad Mittlere, wie es 
ſich in dem Mathematiſchen darſtellt. Die Ideenlehre errept 


manches Bedenken, und nichts laͤßt ſich weniger reimen, als 


die Annahme, daß es zwar gewiſſe Weſenheiten gebe außer 
ben in dem Weltall befindlichen, und daß fie dieſelben waͤ⸗ 
sen, wie die finnlich wahrnehmbaren, nur daß lebtere vers 
gaͤnglich, fie ſelbſt aber ewig feyen 2). Man fegt nemlich eis. 
nen Urmenfchen, ein Urpferd, eine Urgefundheit, weiter aber 
nichts, und macht es ungefähr, wie diejenigen, welche fagen, 


daß- es Götter gebe, aber in menfchlicher Geſtalt; denn dieſe 


machen die Goͤtter zu ewigen Menſchen, und jene die Ideen 
zu ewigen finnlich. wahrnehmbaren Dingen ®)5 fucht man nun 
ferner noch dad, was außer. den Ideen und dem finnlich. 
Wahrnehinbasen das Mittlere ift, fo gerdth man in. viele 
Schwierigkeiten +). — Eine andere nicht. leicht zu loͤſende 
Frage befieht darin °), ob man die Gattungen für Elemente 
und Principien halten fol, oder vielmehr die einfachen Be⸗ 
ftandtheile eines jeden Dinges °). Inſofern man irgend eis 
Ganzes dadurd erkennt, daß man weiß, aus welchen heilen. 


28 befieht, und wie biefelben zufammengefügt find, fe wären 


die Gattungen nicht die Principien ber Dinge; infofern man 
aber ein Jedes durch Begriffsbeſtimmungen erkennt und bie 





m) p 46,9, Dies iſt die vierte amogla, ſ. p- Al, 14., mit wele 
- der im Bufammenbange ſteht bie funfzehnte,. f. p. 42, 23. Bgl. 
Met. 13, 2. p. 261, 14. Ä 

2) Vergl. Trendel, Platonis de ideis etc. p. 43 sqq. 
») p. 46, 20. 

5) Bergl. Met. 13, 6 saqg. 
») Met. 3, 3. | ' | 
*) Dies ift die ſiebente anogla, fe oben pH ie 
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Gattungen die Principien dieſer Beſtimmungen ſind, ſo muͤſſen die 
Gattungen auch Principien deſſen ſeyn, was durch den Begriff 
beſtimnit wird; und wenn man ſich endlich die Wiſſenſchaft 
der Dinge dadurch aneignet, daß man die Arten, nach denen 
bie Dinge benannt werden, kennen zu lernen ſucht, fo find 
die Sattungen Principien der Arten. Die älteren Raturphilofos 
shen geben von ben Elementen als den Principien aus; Doch 
diejenigen, welche ald Princip der Dinge bad Eins und das 
Seeyxende ſetzen ober bad Große und das Kleine, dieſe bedies 
nen fi ber Gattungen zu den Principien. Auf beide Wei⸗ 
- fen koͤnnen die Principien nicht zugleich angenommen werbenz 
denn ber Begriff der Weſenheiten ift ein einiger, und verfchies 
ben wird die Begriffsbeflimmung durch die Gattungen von 
ber Beſtimmung nach den Beſtandtheilen ſeyn *). Wenn nun 
aber auch die Gattungen vorzugsweiſe die Principien der 
Dinge find, fo ift ed flreitig, ob man die erften und allges 
meinften Gattungen für Principien halten ſoll oder die letz⸗ 
tem, welde von dem Individuellen audgefagt werden. Iſt 
nemlich dad Allgemeine vorzugsmeile ald Princip zu feben, fo 
find offenbar die oberfien Battungen Principien, denn dieſe 
werben von Allem ausgefagt, und fomit find das Seyende 
und das Eins Principien und. Weſenheiten ?), weil fie die all» 
gemeinften Prädicate find. Doch dad Seyende und das Eins 
find nicht Gattungen der Dinge; denn die Unterfchiede jedes 
Geſchlechts müffen nothwenbig feyn, und jeder muß ein eis - 
niger feyn, fo daß die aus den Unterfchieden fich ergebenden. 
Arten daſſelbe wären; es können aber unmögli die Arten 
. von der Gattung nach ten eigenthümlichen Unterfhieden aus⸗ 
gelogt werben, oder bie Gattungen ohne die Arten ®). Sind 

1) 2.49, 11:6 piv yüg Adyos ns ovalus als. 

2) Vergl. Met. 10, ?. p, 196, 4. und 11, 2. p. 215, 10. 

2) p. 49, 25.: adiyaror Pe-nuunyogiiodus 7 17 edn sou ydrous 
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nun das Seyende und das Eins. feine Gattungen, fo können 
fie auch nicht Principien ſeyn, wenn nemlich Gattungen Prins 
eipien feyn follen. Man könnte aber vielleicht die Unterfchiebe 
der Gattungen als Principien ſetzen; doch alsdann ergeben ſich 
unendlich viele Principien, zumal wenn man die hoͤchſte und 
allgemeinſte Gattung als Princip annimmt ”). Sollte num 
aber dad Eins fi mehr zum Prineip eignen, fo wird, de 


bad Eins untheilbar und beſonders der Art nach dad Frühere . 


ift, und da die Gattungen in Arten eingetheilt werben koͤn⸗ 
nen 2), dasjenige, was ald legted Prädicat auögefagt wird, 
vorzüglich) dad Eins fepn. Außerdem Tann in allem, was 
von einem Anderen fo in Abfolge fleht, daß ein in fich Einiges 
dad Frühere und Vorzüglichere ift 2), dieſes Eins von dem, 
was ihm untergeorbnet iſt, nicht ‚getrennt werden: wie die. 
Zahl nicht für ſich außer den Arten der Zahl, und ebenfo die . 


Figur nicht außer- den Arten der Figur beſteht; und dies fie. " 


det noch viel weniger bei den übrigen Dingen flatt, die in.’ 


der Abftufung von Gattung und Arten ſtehen, weil bier bie. 
Gattung außer den Arten gar Fein felbitftändiges Seyn hat. . 


. Nun giebt ed aber in Bezug auf dad Individuelle nicht "ein - 
Größeres und- Spätered, und außerdem iſt da, wo ſich ein 


’ J. N 





- In} zur olxelar dinyogwr, 9 r yWwos üreu ur avroü eldür, 
Vergl. Top. 4, c. 1. und 2, und ib. 1, 6. - 


1) Vergl. über die Art und. Weife, wie von. den mahenelnten 
unterſchieden aus, durch die mittleren hindurch, bis zu den ins, 
dividuellen ſich die Arten aus den Gattungen conftruiren: laffen, 
“ Porphyr. Isagog. c. 3. 


2) Vergl. Met, 7, 12. p. 154, 11., wo Xriftoteles zeigt, wie bie 
Gattung, infofern fie das zu Grunde Liegende ift, fich nis das 
Materielle barflellt, während in den Unterſchieden ſich die thätige 
Formdeſtimmung offenbart. &. oben p. 288. Anm. 


3) Ueber das Frühere und das Spätere im Verhaͤltniß zu dem 
Domonpmen, ſ. unten zu Met. 4, 2, 


Shit. d. Ariſtot. ®d, I, 26 


’ - 
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Beſſeres und Schlechteres findet 2), das Beſſere immer das 
Zruͤhere, und auch hiervon giebt es keine, Gattung *). Dem⸗ 
nach ſcheint das Individuelle vielmehr Princip zu feyn. 
Doch dad Princip und die Urſache muß außer den Dingen 
exiſtiren, deren Princip fie if, und an und für fich feyn koͤn⸗ 
nen 2). Aber dad, was außer den Einzelwefen eriflist, kann 
nur dasjenige feyn, was allgemein und von Allem ausgefagt 
wird, und fomit wäre das Allgemeine wieder ald Princip vor⸗ 
zugiehen, und bie erſten Gattungen würden die Principien 
feon. Hiermit bängt eine ber fhwierigften Streitfragen zus 
ſammen *), nemlich, fobald außer den Einzelmeien nichts eris 
flirt und es der Einzelweſen doch unendlich viele giebt, wie 
ift dann von dem Unendlichen Wiffenichaft möglich *); denn 
wir erkennen nur das Allgemeine, was in dem Beſonderen als 
ein und daſſelbe wiederkehrt 0). Exiſtirt nichts außer dem 
Einzelnen, ſo giebt es nur ſinnlich Wahrnehmbares und nichts 
durch Vernunft Erkennbares, und die Wiſſenſchaft iſt aufge⸗ 
hoben; alsdann iſt auch dad Ewige und Unbewegliche nicht ”) 





\ 


2) Vergl. Categor. c. 12. p- 14. b. 4. 

" 3) Vergl. oben p. 82. Anm. 1. 

2) P- 50, 25.: sr us rag. doxyr elvas dei xal vn alılar na= 
0 <a agaynara or 0027 » xad divaodıs alvas zwosLondrnv 
avıor, Vergl. bie achte ünogla oben p. 42, 6. Ueber zwekLe- 
080, und Über zug1507 ſ unten au Met, 7, 1. p. 128, 18. " 

* Met. 3, 4 , 

) Dies it bie neunte umoola, |. p. 42, 8. 

3) Wie Ariſtoteles den Progreß ins Unendliche (vergl. Met. 2, 2. 
7, 5. p. 135, 28.; c. 6. p- 138, 18.) als ber philofophifhen Be⸗ 
trachtung durdaus widerſtrebend darſtellt, darauf bat Weiße 
an verfhiebenen Stellen in feinen Anmerkungen zur Ueberfegung 
der Ariftot. Phyſ. aufmertfam gemaqt; vergl. p. 280, 332. 418. 
436. 443. 564 89. 

7) neber den Gegenſat zwiſchen Bewegung mb Ruhe, f. Phys. 
5, 6., wo das Ewige in dem Weränberliden ümeruplyeia ger 
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und d fomit fahn auch das Eniſtehen nicht ſtatt finden; derm 
es muß dasjenige etwas ſeyn, was wird und woraus es wird, 
und dies letztere muß ungeworden ſeyn, weil dad Werden ir: 
gendwo aufhoͤrt und nicht aus dem Nichtſeyenden werben 
kann *). Es hat nun aber das Entſtehen und die Bewe⸗ 
gung nothwendig eine Grenze, denn jede Bewegung hat ein 
Ziel und daßjenige kann nicht Menfch werden, deſſen Werden 
- unmöglich iſt. Das Gewordene aber mußte feyn, fobald es 
' fi) als das zuerſt Gewordene darſtellte. Wenn nun die Mas 


⸗ 





J 


Ey 


nannt wird; vergl. ib. 3, 2. gegen das Ende, wo bie Shentis 

tät des Wewegenden und Bewegten bargethan und befonders die 
wichtige Beflimmung berührt wird, wie das Bewegende badurdy | 
Urfage der Bewegung wird, daß es eine Kormbeflimmung herzu⸗ 
bringt, diefe ift der Swed, in welchem das Unveränberlihe ent⸗ 
halten if. Die Bewegung realifirt fih in dem Bewegten (f. 
Met. 12, 8. p. 253, 20.), fie feluft aber gcht aus von dem Bes 
wegenben, das fi in dem Bewegten verwirklicht, Vergl. unten 
Met. 7, 16, | 


2) Den Gag ber älteren Naturphiloſophen „aus Nichts wird 
Nichts’ (ſ. Einleit. p. 6.) beftimnit Ariftoteles Phys. 1, 7. naͤ⸗ 
der dahin, daß zwar aus der Regation für fi Nichts werde, 
wohl aber aus der Materie, ber als folder die Negation eigene 
thuͤmlich iſt, woburd fie der Formbeſtimmung bebürftig wird,, 

. Vergl. ebend. c. 9., wo von der Materie noch bemerkt wird, daß 
diefelbe, infofern fie fid) in einem Anderen oder in einem befon: 
deren Dinge darftellt, ſowol entſteht als auch vergeht; daß fie 
aber an fi als folhe das zu Grunde Liegende iſt, woraus fick 
Alles zum individuellen Seyn geftalte, daher fie Ihrem Weſen 
nad) ſtets vergeht, ohne felbft zu vergehen: pheigeras d2 an 
yloıras Igı uiv ws, is d’ ws ev PT, iv rar 10 & KL xad” ar- 
*0 pBslgeras* ro re —XRX de zovıo dien segnars’ ös 
HL .xara —— ov za” wurdg all’ üpdapror zul —RXRX 
üvayıy avınv eivas. Vergl. Met. 7, c. 7. p. IL. und c. & 
p. 142. 
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terie iſt, weil ſie nicht geworden, ſo iſt das Seyn der Weſen⸗ 
heit, wozu die Materie wird, noch mehr gerechtfertigt. Iſt das 
Eine ſo wenig, als das Andere, ſo iſt gar nichts. Wenn nun 
aber dies unmoͤglich iſt, ſo muß nothwendig außer dem Ge⸗ 
ſammten des concreten Einzelweſens noch etwas ſeyn, nemlich 
die geſtaltende Formbeſtimmung. Das Schwierige aber hier⸗ 

bei iſt erſtens, ob man daſſelbe fuͤr alle Dinge annimmt; 
dann, wie die Materie zu dem Einzeldinge werde, und end⸗ 


lich, wie das Einzelweſen als ein Ganzes aus beidem, aus 
Zorm und Materie beſtehe *). Außerdem muß beſtimmt wer⸗ 


den, ob die Principien der Art nad) oder der Zahl nad) eind 
find 2). Es iſt nun aber, von den biöherigen Philofophen 
bie ſchwierige Frage nicht beruͤckſichtigt worden 2), ob für das 
Vergaͤngliche und Unvergaͤngliche dieſelben Principien oder ans 
dere anzunehmen ſi ſind, und wenn es fuͤr beides dieſelben Prin⸗ 
cipien giebt, wie und warum dann das Eine vergaͤnglich das 
Andere unvergaͤnglich iſt *). Die Dichter find hier weniger 
zu berüdfichtigen °), weil fie ſich innerhalb ber Sphäre ihrer 
eigenen Worftellungen halten und um Andere ſich wenig be: 
kuͤmmern. Sie machen Die Götter zu den Principien des 
Werdens und nennen fterblich und vergänglicy alles das, was 
nicht von Nectar und Ambrofia koſtet. Sie mögen zwar wifs 
fen, was unter diefen Namen zu verftehen fey; doch was 
diefelben beitragen zu den Grundurſachen, das zu begreifen iſt 
zu hoch für und. Denn koſten die Götter des Genuſſes we⸗ 
gen Nectar und Ambrofia, fo if ie dies gar nicht Urſache 


— — 
1) Vergl. unten Met. 7, 4 sqq. 
) Dies iſt bie zehnte anogla, ſ. P. 42, 11. Vergl. unten Met, 
12, 4 sqq. 
3) p. 52, 28. Vergl. die elfte anopla p. 42, 13, und unter 
Met. 10, 10. : 
*) Vergl. p. 55; 6. 
) Vergl. Hom. 11, 5, 341. Od, 5, 200 sgg. Hesiod, Th, 610, 


S 
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ihres Seyns; Eoften fie davon des Seyns 'wegen, wie koͤnnen 
fie dann ewig feyn, da fie der Nahrung bedürfen? Man muß 
daher bei denjenigen, welche ihre Eehre wiflenichaftlich zu bes 
gründen ſuchen *),'nachfragen, warum dad Seyn, welches aus 
ein und demſelben entiprungen ift, feiner Natur nach theils - 
ewig, theils vergänglich if. Da nun hierfür keine Urfache 


j ‚angegeben wird, und ed auch nicht arinehmbar ift, daß aus 
ein und demfelben beides hervorgeht, fo müffen wohl offenbar 


für beides nicht diefelben Principien und Urfachen flatt fin’ 
den. Dem Empedokles, der fonft in feiner Lehre fo fehr mit 
fich felbft in Uebereinftimmung ift *), begegnet in Bezug auf 
die vorliegende Frage eine Inconfequenz. Nah ihm ift die 
einigende Kraft der Freundſchaft ?) getrennt von dem Prin⸗ 
cipe ded Streitd, aus welchem Alles hervorgeht, . die Gottheit 
audgenommen. Da nun nach feinem Grundfage nur Gleis 
ches von Gleichem erkannt wird, fo muß bie feligfte Gottheit, 


weil fie Teinen Theil am Streite hat, weniger Einficht befiten, 


als die übrigen lebenden Weſen. Dann ift aber auch nach 
ihm bald der Streit Urſache ſowol des Vergehens ald auch) 


‘ 





2) p. 53, 3.: ol adv nepl Holodoy zul nurzes 6000 Heolöyor pö- 
vor dggörscar Tod nıdarov zov ng05 avroig, —-— 
per 8° wlıyagyoar. — ib. 13.: dla nepl ur Tür —R 
06 0opıLonerwv vvx übıov uera gnovdnjs axoneiv’ nape dd 
zavr du anodelifeng Acryovı@y dei nurdäreodar Ösegw- 
zwrras. ' 

2) Ariftoteles erwähnt aud in der Phys. 1, 4 fin. ben Empedo⸗ 

kles auf eine anerfennende Weife; f. oben Einleit, p. 11. 


3) Ueber das Eins und den Sphairos bed Empedokles vergl. 
"Mendbrt’s Anm. zu Lennemann’s Gef. der Phil. p. 293. und 
Branbis im Rhein. Muſ. dritt. Jahrg. erſt. Heft p. 125 2qq. 
Vergl. außerdem de anim. 1, 5., wo Ariftoteles den Grumbmans 
gel der älteren Naturphiloſophie hervorhebt, daß nemlich aus 
ber Wirkſamkeit der Elemente das geiſtige Leben nicht begriffen 
werbe, und ebenbafelbfi zeigt, wie bie Seele nicht aus den Ele⸗ 
mienten beſtehen koͤnne. 
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des Seyns, bald die Freundſchaft, inſofern ſie in Eins zu⸗ 
ſammenbringend das Uebrige vernichtet *). Die Veraͤnderung 
iſt von ihm als nothwendig geſetzt, ohne daß er die Urſache 
dieſer Nothwendigkeit nachweiſt 2). Doch darin ſtimmt er 
wenigſtens mit ſich uͤberein, daß er nicht einen Theil der 
Dinge vergaͤnglich, einen anderen unvergaͤnglich macht 2), 
ſondern alles vergaͤnglich, die Elemente ausgenommen. Wenn 
nun fuͤr das Vergaͤngliche und Unvergaͤngliche nicht dieſelben 
Principien ſtatt finden, ſo entſteht wieder eine neue Schwie⸗ 
rigkeit, ob nemlich dieſe Principien ſelbſt vergaͤnglich oder un⸗ 
vergaͤnglich find. Iſt erſteres der Fall, fo müflen auch fie 
offenbar aus anderen entſprungen ſeyn; denn alles loͤſt ſich 
beim Vergehen in das auf, woraus es entſtanden iſt. Es 
muͤßten in dieſem Fall andere frühere Principien angenom⸗ 
men werben, woraus ein Progreß ins Unendliche ſich ers 
gäbe *), und ed wären hiermit bie Principien felbfl, wenn fie 
als vergänglich geſetzt würden, aufgehoben; wie kann aber alös 
dann dad Vergaͤngliche feyn? Sind aber die Principien uns 
vergänglich, fo kehrt diefelbe Schwierigkeit wieder, warum aus 
ihnen theild dad Wergängliche, theild das Unvergängligye her⸗ 
vorgehe. Es ift aber für die Erkenntniß der Wahrheit die 
Trage am nothwendigften und zugleich für die Betrachtung 





[4 


I) Vergl. oben p. 375. Anm. 3. 


2) Bergl oben p. 388. Derfeibe Mangel ift ausgefproden de 
gener. et corrupt. 1, c. 4. Weiße in feinen Anmerk. zur Phyſ. 
p- 281 sq. meint, daß in dieſer Stelle „die aͤchte und in der 
Phyſik fo trefflih herausgehobene Bedeutung bes Gegenfages 

verfannt ſey;“ doc To fehr au Ariftoteles das Princip des 
Gegenſatzes in der Empedokleiſchen Ppitofophie anerkannte, ebenfo 
fehe mußte ex das Wangelbafte des Dualismus in berfelben her⸗ 
vorheben. 

2) Bergl. Met. 1, 8, p. 26, 18. 

*) "Vergl. Met, 11, 2. p. 215, 8. 
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- am ſchwierigſten?), ob das Seyende und bas Eins Weſenheiten 


find, umd Feind. von beiden ein Seyn für Anderes iſt *); oder 
ob dem Seyenden und dem Eind eine andere Natur zum 
Grunde liegt. Das Erflere behaupten Platon und die Py⸗ 
thagoreer; das Lebtere Die älteren Naturphilofopben. Empes 
dokles befiimmt das Eins durch das Bekanntere, indem er 
die Freundſchaft ald Urfache des Eins angiebt; Die anderen- 
Naturpbilofophen fehen die Elemente ald das Eind und als 


das Seyende. Iſt nun nach diefen beides nicht getrennt von- 


den ſinnlich wahrnehmbaren Gegenftänden, fo kann außer Dielen. 
nicht noch etwas Allgemeinered erifliren. Wenn nun aber das 
Eins für ſich Feine Wefenheit ift, fo kann auch offenbar die Zahl 


nichts für fich beftehendes feyn, ba ja bie Zahl aus Einhei⸗ 


ten befieht, und die Einheit ihrem Weſen nad Eins iſt. 
Giebt es aber ein für fich beſtehendes Eind und Seyendes, fo 
ift alles, was außer demſelben befteht, nicht feyend; denn was 
anders ift als das Seyende, das ift nicht, und man muß das 
ber mit Parmenides fagen: alle Dinge feyen Eins und dad. 
Eins fey dad Seyende 2). Mag nun das Eins nicht Wes 
fenheit feyn, oder mag ein Eind an und für fich erifliren, uns 
möglich ift die Zahl eine Wefenheit; denn woher kann neben 
dem Ureind ein anderes Eind feyn; ed müßte nothwendiger 
Weiſe ein Nichteins feyn, und doch ift alles Seyende entwes 
der Eins oder Vieles, wovon ein Ieded Eins if. Wenn nun 
außerdem dad Eins als folched untheilbar ift, fo hat ed nach 
Zenon gar Feine Eriftenz *). Nimmt man aber an, daß aus 


ı) p. 55, 10. Vergl. bie. i2te azopla p. 42, 16. und unten Met. . 
10, 2. 

2) xul änuregov alıwy oux — bw niv iv 0 PN v⸗ 
ds. Ueber Eregov zu vergl. oben p. 82. Anm. 5. 

3) Bergl. Einleit. p. 8. 

*) Benon ſuchte befonders auf dialektiſchem Wege (ſ. Sal, p- 9.) 
die Richtigkeit von der Erkenntniß ber Vielheit der wirklichen 


‘ 
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dem Ureins und aus einem anderen Nichteins die Zahl ent⸗ 
ſtehe, wie und warum iſt das Gewordene bald eine Zahl, 
bald eine Raumgroͤße *). Sind nun bie Zahlen nicht We⸗ 
ſenheiten, ſo fragt es ſich, ob entweder die Koͤrper oder die 
Flaͤchen oder bie Punkte als Weſenheiten zu ſetzen ſeyen *)5 
denn es laͤßt ſich von dem Seyenden nicht noch etwas Ande⸗ 
res als Weſenheit annehmen, weil ja die. Beſchaffenheiten, 
Bewegungen, das Relative, die Lagen und bie Werhäfts 
niſſe nicht die Weſenheit einer Sache bezeichnen; denn alles 
dies wird von einem zum Grunde Liegenden ausgeſagt, und 
ift durchaus nichts Selbſtſtaͤndiges. Bei den Elementen aber, 
welche am meiften ald Wefenheiten erfcheinen mögten, iſt 
Wärme und Kälte.u. dgl. Beſchaffenheiten auch nicht? Sub⸗ 
ſtanzielles; der Körper allein, welcher diefe Beichaffenheiten 


annimmt, ift felbfiftändig für ſich. Dennoch ift aber der Körs 


per wieder weniger Wefenheit, als die Fläche, und Diefe wer 


niger ald die Linie, und die Linie weniger als die Einheit 


und ber Punkt, denn durch diefe ift der Körper begrenzt, und 
fie feinen ohne ihn feyn zu können, aber unmöglich iſt der 
Körper ohne fie ?). Daher hielten die meiften von den früs 





Dinge nachzuweiſen, indem er bie’ in benfelben fid, ergebenden 
Widerſpruͤche hervorhob (vergl. Hegel Geld. ber Phil. I. p. 309 
14.) In Bolge ihrer Theilbarkeit find die Dinge ſowol für 
Mein als aud für groß.zu halten; benn indem man fie theilt, 
fo gelangt man endlid auf bloße mathematifge Punkte, bie zu 
einem Dinge hinzugefügt baffelbe nit vergrößern, davon weg⸗ 
genommen es night verkleinern. Was nun als ein foldes uns 
theilbare Cine hinzugefcgt wieder größer, nocd bavon genommen 
Pleiner mad, das ift nicht. Vergl. Simplic. in Arist. phys, fol. 
30. a und b, und die Widerlegimg des genon beſonders Phys. 
6,9. 
„) Vergl. Met. 13, 7. 
2) Met. 3, 5., wo zuerſt auf bie ſechszehnte anopla Cſ. oben p. - 
42, 25.) Rädfiht genommen wird. Vergl. Met. 14,3. p. 298, 18. 
2) Das der Ratur nadı Frühere befteht eben darin, daß es ohne 
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deren Philoſophen die Principien der Koͤrper für Vrlnchien 
des Seyenden; bie ſpaͤteren aber ſetzten dafür die Zahlen; 


Benn nun Ver Punkt, die Linie und die Fläche, welche noch 
eher, als der Körper, Weſenheit zu ſeyn ſcheinen, wirklich das 
Subſtanzielle nicht ſind; fo wird der Koͤrper es noch viel we⸗ 
niger ſeyn, und ſomit moͤgte es wohl gar keine Wefen heit ge⸗ 
ben. Es können aber: der Punkt, die Linie, die Flaͤche 
nicht Principien der Dinge ſeyn wegen der Schwierigkeit, bie 
fi in Bezug auf das Entflehen und’ Wergehen ergiebt; fie 


ſelbſt nemlich werben nicht, noch vergehen fie,’ wiewohl fie | 


bald find, bald nicht find. Was“ aus‘ ihnen entſteht, wird 
durch Beruͤhrung, und was ˖in ‚fie aufgelöft wird; geſchleht 
wicht Durch Vergeben, ſondern durch Theilung. Allein in dem 
Beruͤhren beſteht nicht das Werden, und in dem Theilen nicht 


das Vergeben. Es iſt mitt dieſen Principien, wie hrit dem’ 
Jetzt in Ruͤckſicht der Zeit; auch dieſes kann nicht enmſtehen 
und vergeben, aber doch ſcheint ed immer ein in Anderes zu Ton, 


ohne daß es aber Weſenheit iſt *). 
Es bleibt nun außer den Principim des ſinnlich Mars 


nehmbaren und außer den Principien des Mathematifchen nur- - 


noch übrig, daß man die Ideen ald Weſenheiten ſetzt *3; 
denn das ſinnlich Wahrnehmbare ſowol als auch das Ma: 
thematiſche beſteht aus vielem Gleichartigen und iſt der Zahl 
nach unendlich. Es koͤnnen daher. die Ideen als Principien 
des Seyenden nicht der Zahl nach beſtimmt werden, ſondern 
der Art nach, und eben hierin iſt das Seyn der Ideen als 





das Andere feyn kann, das Andere aber nicht ohne biefes (f. 
oben p. 333 59.). Vgl. Über die Pothagoreer, wie von ihnen im 
Verhältnis zu Ariftoteles das der Natur nah Truͤhere aufge: 
faßt warb, unten Met. 12, 7. u. ſ. Branbie im pen. wiſ 

x zweit. Jahrg. zweit. Heft p. 218. Kum, BI. -' 8 

1) Vergl. Plys 4, 11. 

2) Met, 3,6. Rergt. p. 42,25, J 


! 
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nethwendig ‚geieht ")5 und ‚wenn auch die Aubaͤnger ber 
Ideenlahre Diefelben nicht im, allen ihren Theilen zuſammen⸗ 
haͤngend entwidelt haben, *), „fo wollen und koͤnnen fie doch 
nichts anderes ſagen, als daß sine jede der Ideen — 
ſey und keine es beziehungbweiſe ſeyn koͤnne 2), Es ſteht aber 
hiermit noch die Frage in Verbindung, ob die Elemente dem 
Vermoͤgen nach find oder quf irgend eine andere Weile *); 
infofern fie Principien fi ind, kann wohl nicht etwas Anderes 
früher ſeyn; find fie nun der Wirkichleit nad, fo läßt fich: 
dagegen anführen, daß bad Seyn der Möglichkeit nach früs 
ber, als biefa Urſache iſt, da bad Mögliche nicht. jmmer noth⸗ 
wendig. zun. Wirklichkeit gelangk. Sind nun aber Die Ele⸗ 
mente. der Möglichkeit nach, ſo -Fünnte auch Nichts van dem 
Sevenden exiſtiren⸗)35 denn moͤglich iſt auch das noch nicht 
Seyendez es wird nemlich das, was noch iſt; aber nichts 
wird, deſſen Seyn unmoͤglich iſt. Endlich fritt noch die Schwie⸗ 
rigkeit ein, ob die Principien allgemein find oder nach Art 
der Einzeldinge *). Sind ſie allgemein, ſo koͤnnen ſie nicht 
Walenbeiten ſeyn, denn von dem, was bemeiaſata iſt, bezeich⸗ 


2) Bergl, Met. 13, 8. p. 276; 28. und ib. ec. 0. p. 286, 6. 
3). Vergl. oben Met. 1, 9. 
ib), p- 59 29 : xal yag el un malmg dıapdpovaw ob Adyovses (sc. 
villa. Ear ya soo 6 Povkorsm, nal üvayın zavıa Alyas 
gi⸗qee, or Tür elder ovala wir Ixugor dsı nal 00V ovußıßır- 
xoc· Arifioteles fordert, daß man fih nit dloß bei allgemei⸗ 
nen Beftimmungen begnüge, fondern daß man tiefer eindringe 
und das Allgemeine in feiner Befonderung auf ben verſchiedenen 
Stufen bes Seyns verfolge. Dies tiefere Eindringen nennt Ari⸗ 
floteles goaysım und dsugägoiv. Vergl. unten zu Met. 7, 16. 
p- 163, 11, und über ngoayemw f. noch Phys. 1, 1. p. 184. a. 19, 
2). Dies iſt die vierzehnte anogla, f. p. 42,5 20. 
5) Bergi. Met. 12, 6. p. 246, 16. ' 
*) Hierin wird auf die dreischnte amopla Müdficht genommen, f. 
p. 42, 19. 


’ 
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met nichts das Mus, ſondern nur Kine allgemrind Weſchecti 
fenheit *). Sollte das Gemeinſame die MWeſtimmung hab) 
Was angeben -*), fo wuͤrde ber Menſch wilele Geſchoͤpfen im 
ſich enthalten, nemlich fich -feluft, :den Menſchen und tale bes 
lebte Weſen, fobald jedes hiervon ein Was und ar: Kb 
fländige Einheit bezeichnete. - Sind 'nım“ aber. Die Einzchuwfund 


Principien, fo find fie nicht wißbar, da die Willeniddaft: vond 


jeglihem Gegenftand allgemein if: 2). Wenn daher eihe: 
Wiſſenſchaft der Principien ſtatt finden: follte,- fa mmißeu:: 


andere Prindipien geben, die früher als jene waͤren: weh allge 


mein audgefagt werden koͤnnten. ; et, 
Durch die Entwidelung aller biefer. Eihwiedgteiten ji 
Ariftoteled die Fragen herausgeſtellt und zum Bewußtſeyn ai 
bracht, weiche in der hoͤchſten und allgemeinſten Wiſſenſchaft 
müffen: berüdfirktigt und ‚beantwörtet:iwerden‘, - warn ide: 
Wiffenfhaft auf wahrhaft philoſophiſchen Gehalt 5 Aue | 
foruch machen. 
Im vierten Bud beginnt Ariftoteles die wähere Eike 
widelung damit, daß en den Gegenfland ber erften Wiſſen⸗ 
ſchaft oder der Metaphyſik feſtſtellt. Es giebt ein objectis 


ves Seyn und von demſelben Eigenſchaften, die an und fuͤr 


ſich Geltung haben; beides wird von der Wiſſenſchaft als ‚fols 
her in Betrachtung gezogen +); während die beſonderen Wiſ⸗ 
fenichaften nur einen Theil des Seyenden für fi ausſchei⸗ 
den, und das, was darauf bezogen werden Tann, näher ‚bes 
tirachten. Da nun bie Principien, die oberften Grundurfas 
chen gefucht werden, fo müffen diefe an und für ſich, und 
nicht bloß beziehungsweiſe Geltung haben, und da fruͤhere 


) Bergl. oben p. 53. Anm. 4. und p. 59. Anm, 3, 
2) p 60, 1ü.: a 8° Ya Tode 7u nal inddodaı vo Kom] arıze- 
couuavoy x. 8. 4. Ueber dndda@as vergl, oben p. 165. Anm. 2, 
7) - Bergl. oben. 233, Anm, 3, 
) Met: 4, 1. 
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Mileſevher dieſe Urſachen in den Eiementen der Dinge ſuch⸗ 
tan; fo.zuiien auch Die Elemente des Seyenden nicht bezie⸗ 
haungeweiſe ſeyn, ſondern ais Seyendes. Es muͤſſen daher in 
bes’ Algemeinſten Wiſſenſchaft die erſten Urſachen des ſchlecht⸗ 
Yin: Geynden aufgefaßt werben. Was nun. das Seyende 
Kit; fe! wird es zwar auf vielfache Weiſe ausgeſagt ”), je⸗ 
dach in Bezug auf Eins und auf eine einige. Natur, aber 
nicht ſo, daß der Name bloß gemeinſchaftlich und der dem 
Hemer antſprechende Begriff verſchieden iſt, ſondern daß bie 
Vedentingen: des Sexenden verſchieden find nach ben verſchie⸗ 
denen Beziehungen auf ein und ne, © wie. man etwas ges 
fen wert in" Bezug. auf Gefundheit, weil es. entweder bie 
Calundheit erhaͤlt oder diefelbe bewirkt,. oder indem es Die 
Geſund heit anzeigt, ader endlich, weil etwas für dieſelbe empfäng- 
liih aiſt 2 Ehenſo. wird das Seyende 6.6 in Baus. 


— Pre 4* in 





>).,Met. 4, 2 
2) : Ueber das nollayas — j. oben p. 74. Anm. 2. unb 
vergl. Met. 7,1. und 6, 3 lin, Es begreift in fid fowol das 
Homonyme (f. oben p.-50. Anın. 1.), als aud das, was in Be⸗ 
zog: auf eine Natur (npos E9) ‚nusgefagt wirb; für das Letztere 
© if es wichtig, bie in ſich einige Natur zu beſtimmen, auf welche 
 : as: Mebrige bezogen wird, und don welder es in Abfolge fteht ; 
“. f Met. p. 62,.1.: xavıaygu HR xuglas ToU RoWToV 7 Enısiun 
a0 EE, ou ra alla nerrran, nal de ö Myoyean, f. Met.-p. 62, 28, 
unb 'p. 63, 22.: dmei.dR nürsa ngög TO ngWTov üvapigeras x. Te 
"2. Vergt. p. 64, 11. und p. 134, 2. Zugleich muß unterfhies _ 
pen werden, was dem Begriffe nach das Frühere und Spä⸗ 
twerceiſt (ſ. oben p. -333.0qg.), Die Beziehung auf das Eine 
als auf bie gemeinfame Natur ift verfhieben,, je nachdem das 
Eine als das Erhaltende oder ale das Bewirkende gefaßt wird, 
ober für daſſelbe etwas empfaͤnglich iſt; ſo kann z. B. etwas in 
verſchiedener Beziehung geſund und aͤrztlich genannt werden, 
und ebenſo ſeyend und eins In dieſem Fall find die Bes 
ziehungen mehr Außerlih, und es laſſen ſich denfelben gemäß bie 
Tebeutungen nur einzeln aufzählen. Dagegen ‚findet eine we: 


Penn N 
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auf Ein: Priucip⸗ und demnach wird Etwas ſeyend genannt, 
weil es Weſenheit iſt, Anderes, weil es Eigenſchaften der Wie 





ſentlichere Beziehung ſtatt, wenn bie einzelnen Dinge, welZe auf 
das Bine bezogen werben, biefelbe Formbeſtimmung "haben, wie 
3. B. bie ernäbrenbe, bie empfindenbe, bie denkende Seele, weis 
&e fih niht wie Art und Battung (ovvarunucs) zu einander 
verhalten, fondern qualitativ von einander verfhieden einen 
Bortfhritt von dem Unvolllommneren zu dem Bolllommnereg 
darftellen, fo daß das Bolgende das Vorhergehende, die empfins 
dende Seele bie ernäprende, die denkende bie empfindende und 
ernährende mit in fi begreift. Aehnliches giebt ih in dent 
Mathematifhen zu erkennen, indem jebe Zahl die vorhergehende 
mit in fi fließt, und auf gleihe Weiſe findet in Bezug auf 
die Ziguren eine Fortbildung ftatt, von den einfachften, dem 
Dreieck, zum Biere, Fuͤnfeck u. ſ. f. (7& 2peins, f. de anim. 2, 
3. $.5.), fo daß jebe Figur bie vorangehenden einfacheren in 
fi) enthält. Um nun folche Gegenftände, welche auf diefe Weiſe 
fi auf eine einige Natur beziehen, näher zu befimmen, ift es 
wichtig, den Begriff des Bemeinfamen (vergl. oben p. 311 2q.), 
der in fi einigen Ratur, von welder das Uebrige abhängig iſt, 
feſtzuſtellen (de anim. 2, 1 init.: v6 2ss wuzn xab Tb; ar ln 0m 
vorarog Aöyog avıns). In Bezug auf bie Seele ergiebt fi zus 
naͤchſt ber Begriff der Wefenheit, welche als finnlid concret Mas 
terie und Formbeſtimmung in fi begreift, und zwar fo, baß die 
Bormbeflimmung die beherrfchende Einheit (Zvveiigza) iſt (vergl. 
oben p. 298 sq,). Demnad ftellt ſich das Weſen ber Seele am 
einfachften uud unmittelbarften dar, als drreifyun 4 gan au- 
aros guvoıxod durausı Lan ixovzos (f. de anim, 1. 1. $. 5. und 
ib. $. 6.). Hierdurch ift nun erſt die allgemeinfte Beflimmung 
für das Wefen der Seele gewonnen (de anim. L 1. $. 13.: svV- 
"39 ie oür vavıy diuiglodw zul dnoyeypdpdm mug rije, 
im Gegenſatz von dıapYgoür, f. unten zu Met. 6,17, p. 163, 11.) 5 
allein dies Weſen bildet zugleich bie Vorausfegung für die wei⸗ 
teren, inhaltsvolleren Beftimmungen der Geele und ift daher 
das Allgemeine, weldyes niht getrennt iſt von ber Beſonderheit 
(vergl. Met. p. 50, 12.), fonbern in dieſer vielmehr ſich weiter 
geſtaltet zu ber feinem Begriff entſprechenden Wirklichkeit, und. 
auf den höheren Sntwidelungsftufen ber Beſonderheit naͤhere 


[4 
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ſenheit bezeichnet, Anberes, weil eB zur Meſenheit ſuͤhrt; und 
fo wie ed nur Eine Wiſſenſchaft giebt fuͤr Alles, was in Be⸗ 
zug auf Gefundheit ſteht, ebenfo gehört es auch für Eine 
Wiſſenſchaft dad Seyende als feyend zu betrachten, zumal ba 
Sad, was fih auf Eine. Natur bezieht, fich gewiſſerma⸗ 
Gen ebenfo verbält, wie das, was nach Gattung amd Art ein» 
ander untergeordnet iſt. Ueberhaupt geht die Willenfchaft ih⸗ 
tem Begriffe nad auf das Erfte, wovon dad Uebrige in Abs 
folge fteht und wonach ed benannt wird. Wenn nun die We⸗ 
fenheit dad Erſte ift, fo wird der Philofoph die Principien 
und Urfachen ber Weſenheit inne haben muͤſſen. Wie ed nun 
für einen finnlih wahrnehmbaren Gegenftand, welcher ber . 
Gattung nad) derfelbe iſt, nur Eine finnlihe Wahrnehmung 
giebt; ebenfo giebt ed für einen Gegenftand der Wiffenfchaft, 
der_ebenfalld der Gattung nad ein und berfelbe ifl, nur Eine 
Wiſſenſchaft, und diefe wird zugleich die der Gattung unters 
georbneten Arten in Betrachtung ziehen; daher die Wiſſen⸗ 
ſchaft des Gegenden auch unterfucht, wie viele Arten des 
‚Geyenden es giebt, und die Unterfchiebe in diefen Arten be= 
frachtet. Mas aber daB Seyende betrifft in Werhältnig zu 
dem Eins *), fo ift beides der Sache nad ein und bafjelbe, 
aus wird es nicht durch ein und denſelben Begriff beflimmt. 
Es iſt aber zunaͤchſt für die Unterfuhung förderlich, beides 
als gleich zu ſetzen. Denn das Eins ift nicht außer dem 
Seyenden, fondern das Eine febt dad Andere voraus; . und 





"und eoncretere Beftimmungen zuläßt: Hierin offenbart fih nun 
das innere Leben des Begriffs (f. oben p. 307. Anm. 3.) ung 
zugleih die dem Ariftoteles eigenthuͤmliche Methode ber Bes 
grifföbeftimmung (vergl. oben p 313— 319.). Diefelde Methode 
giebt fi) auch bei der Befimmung von bem Begriff ber Bewer 
gung’zu erkennen (vergl. oben p. 85 4 u. ſ. unten zu Met. 8, 
1. pP. 165, 24.). 
2) wergl. de anim. 2, 1. $. 7. und daſelbſt Trendelenburg. 
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+ ferner iſt die Weſenheit eines jeben Dinge, ‚wie fie an und 
für fich feyend iM, ebenfo auch an und für ſich und nicht 
beziehungsweiſe eins. So viele Unterſchiede daher bei dem 
Eins ftatt finden, ebenfo viele auch bei: dem Seyenden ?); 
und die begriffsmaͤßigen Beſtimmungen diefer Unterichlede ges 


‚hören der Gattung nach für ein und: diefelbe Biffenfchaft, wie 


die Unterfuhung. über das Einerlei und das Bleiche und über 


UAndered der Ast ?). Beinahe alle Gegenſaͤtze laſſen fich auf 
Died Princip zuruͤckfuͤhren 2). Es beflimmen fi nun aber 
die Theile der Philofophie nad den einzelnen Weſenheiten, 
und von diefen muß nothwendig eine bie erſte und-eine bie 
folgende feyn: ſo find in dem Eins und dem Geyenden fos 
gleich allgemeine Beſtimmungen enthalten, denen die Wiſſen⸗ 


ſchaft bei der Entwidelung folgen muß +). So wie e& im ' 


der- Mathematik eine allgemeine und befondere Wiſſenſchaft 
giebt, ebenfo verhält es fich auch mit ber Philofophie. Da 
es nun ein und derſelben Wiſſenſchaft angehört, das Entge⸗ 


gengeſetzte zu betrachten °), fo wird Diefelbe Wiffehfchaft, weis 


che das Eins, Daffelbe, das Aehnliche und das Gleiche bes 
handelt, auch das Viele, das Verſchiedene, das Unaͤhnliche 


‚und Ungleiche in Betrachtung ziehen; kurz alles, was ſowol 


in Bezug auf dad Eins, als auch auf dad Viele audgefagt 
wird 6); und hierher gehört befonderd der Gegenfag; dem 


1) Verdi. Met. 10, 2. p. 196, 16. und ib, p. 197, 18. 

2) Bergl. über das Sins und das Viele Met. 10, 6. 

°) p. 62, 25.: oxedör di narsa üraysını süvarıla als in9 Apyne 
savsyv. Ariftoteles verweift auf eine fräbere Auseinanderfegung _ 


dv 71) &xloyı süy dvarılav. Wergi. Brandis de perd. Arist. libr. 
P. 10 sq. 


*) ib. 29,: inaores yap eudug zen or so M zal zo 09° ds nad 
dnısnyuas Gxoloudjcovas Tovras, 


5) Bergl. unten zu Met. 7, 7. p. 130, 25. 


*) Vergl. p. 65, 1., wo als eine andere Reihe von Gegenfägen 
angeführt wirb bie Beraubung und die Bormbeflimmung. 
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der Gegenhatz iſt ein Unterſchied und des Unterfchieb eine Ber⸗ 
fehiedenpeit ). ‚Diele Beſtimmungen laffen ſich, jede in ih⸗ 
ser Art, auf ein Erſtes zuruͤckfuͤhren, und ebendeshalb muß 
ein und Diefelbe Wiſſenſchaft alles dies zu erkennen ſtreben. 
Denn deshalb gehört etwas noch nicht verſchiedenen Wiſſen⸗ 
ſchaften an, wenn es auf vielfache Weiſe ausgeſagt wird; 
fonbern nur dann, wenn die beſonderen Beſtimmungen weder 
zu einer gemeinfchaftlichen Battung gehören, noch in Bezie⸗ 
hung :auf Ein Princip fichen. Da nun Jegliche auf fein 
Erſtes bezogen wird, wie alles, was eins ift, auf das erfte 
Eins; fo muß es fih auch ähnlich mit der Einerleipeit und 
. Berfchiebenheit und mit den Gegenfähen verhalten. Es muß 
baber, -nachbem-zuvor beflimmt, ift, auf wie vielerlei Weiſe 
etwas außgefagt wird, angegeben werben, wie ed ſich gegen 
dad Erſte in jeder Ausfage verbale. Es iſt auch von deu 
Philoſophen nicht darin gefehlt worden, daß fie fich hiermit 
als/mit etwas Unphilofophifchem befchäftigten; fondern darin, 
bag fie ed nicht auf die rechte Art thaten, indem fie nichts 
von der Weſenheit verflanden, bie doch das Frühere ift 2). 
Sowie die Zahlen als ſolche weientliche Eigenfchaften haben, 
‚fowol für fi ald im Werhältniß zu einander, und wie au 
dem Feſten, dem Unbewegten und Bewegten, dem Leiten 
‚und Schweren eigenthämliche Beſtimmungen zulommen; ebenfo 
bat auch das Seyende als ſolches gewifle Gigenfchaften, und, 
dieſe find ed, worüber der Philofoyh das Wahre zu erforfchen 
bat. Die Dialektifer und Soppiften, welche für Philofophen 
gelten wollen, haben ſich offenbar deshalb mit folchen Unter: _ 


2) p. 63, 17.: Zuapepi yap rie dvaysıoına, de vetᷣ⸗ Erepo- 
ns f. Met. 10, 6. 

p. 64, 11.: za oö vavın —8 0: negd avzur OXonpl- 
pevos ws oð Qilooogoürzes, all” Or mgöregor y ovola, mept 56 
ouölr iaalouosr. 
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Iachiingen  beßbäftigt *),- weil Diefeiken det Phlloſephie unge 
hören. Da ed nun einleuchtenb if, daß Eine Wifienfcheft das 
Seyende alä:feyend, und dad, was diefem als folchem eigene 


thuͤmlich iſt, zu betrachten bat, fo fragt ed fi noch, ab bie 
Ailbo:: Wiſſenſchaft au die in der Mathematik fogenannien 


KAxieme und die Wefenbeit. zu ihrem Gegenſtand habe 2 .De ' 
Die Ariqme für alles Seyende und nicht bloß für: eine befome 
dere: Batkung deffelben Geltung haben, fo wird die Betrach⸗ 
tung. berjelben dem zulammen, welcher dad Sepende ald ſeyend 


unmterfucht. Alle beiomheren Wiſſenſchaften maden von den 


Ariomen: Gebtauch, aber feine unternimmt ed, über dieſelben 


| ‚ soorher zu beflimmen,. ob: fie wahr find ober. nichtz ..nur meit 


Ausnahme. etwa. der Phyſik, infofern einige Vhyſiker glauben, 
daß dia Naun und bie Principien derſelben die erſten Weſen⸗ 


deiten;: ſepen. Allein die Natur iſt nur eine befondere Art des 


Seyrsden, und wenn auch die Phoſik eine gewiſſe Weisheit 


iſt, fo if fie doch nicht die erſte 2)3 und der aflen allen 


kommt die Unterfuhung Aber die Axiome zu, Nur aub Une - 
Funde. ber Analytik bemuͤhen fich Einige mit der. Frege, wie 

die erſſen Ariome bewieſen werden ‚Könnten, Derjenige nun, 
welcher die. umfaſſendſte Erkenntniß won dem Veſonderen beſigt, 
wird auch die ſicherſten Principien der Sache ſelbſt anzugeben 
wiſſen; und ebenſo wird auch derjenige, welcher das Seyende 
als ſolches am beſten erkennt, die ſicherſten Princiyien von 


Allem, auſſtellen; dies iſt aber der Philoſoph. Das ſicherfe 


Princip beſteht aber darin, daß bei demſelben Taͤuſchung un⸗ 


| möglich, daß es vorzugsweiſe erfennbar ift, und endlich, daß | 


es auf Reiner anderen Annahme berußt, Ein ſolches Hrincip 
iſt nun der Sah des Widerſpruchs, nach welchem 1) unmoͤg⸗ 

») neber ben unterſchied zwiſchen Dialektik und Gophifif f. me 
„gen in dielem won. britt, Rap, 4... 

N. Mel. 43 \ 

2) Bergi. Mel 6,1.5 11, 7. W 

DHL. d. Atiaot. WO. 1. _ 7, 
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it det daffelbe enflben auf: Difebe ei zupfhl: a- 

komme und nicht. zulomme.’).  . De 
Diefen Sat flellt Arifioteled als das Ehe ein ei⸗ —* 
‚und zeigt zugkeich °), wie die fruͤheren Philsſophen ich in 
Miderſpruͤche und Antinomien verwickelt hätten, vhne -eine tie⸗ 
Here Begruͤndung und MWermittelung berieben aufgufinben:?). 
©, „Dierauf giebt Atiftoteled, bevor er zu dem reigentlichen 
Segrufand: der Metaphyſik übergeht, im fünften Burhe 
Die verſchiedenen Bebsutungen philoſophiſcher Geunbbegtiffe 
An, ſeiner oben p. 412 9. angeführten Methode gamih, daß 
man zuvor genau zu beſtimmen habe, auf wie mannigfache 
Weife ein. Jedes ausgeſagt werben koͤnne +), Er handelt zus 
erſt von dem, was Princip,.-Uxfadhe und Slement ges 
annnt wird, und. bezeichnet dann die Bedeutung von Deus, ' 
was Rasur heißt, in wehher ſich das -Princip.'öue; imma⸗ 
nenten Selbſtbewegung barkeit, und hieran ſchließt ſich bie 
Angabe deu Vedeutungen von ben, was nothwendig ges 
nannt wird. Darauf. geht‘ Arkfloteles über zu dem Zins 
und dem Seyenden, dien: allgemeinfien Befimmungen, 
welche ſich zu einander verhalten; wie Weinmip "und Uxfadhe, 
und nachdem er Die Bedeutungen des Eins und bed Seyen⸗ 
den ‚aufgeführt: hat, fo wird näher beſtimmt, was man unter 
Weſenh eit verficht, wovon oben bemerkt war, daß ‚gerade 
bie Welmheit von denjenigen nicht: erfannt fey, welche ſich 
mit den Untrfuchungen fiber das Eins und dae Gem bee 


D 





| )Pp « 67, t1.: er yap avıd öpa Undgzer Te zul ‚on Unapyus 
2— 0 eiı® nal Rare 20 ad = — au ‘on nuoür ss 

8 Babdıorin vor aprar. \‘ > 

2) Met. 4,0. 4-8, 

8) S pieväber in biefem Abſchn. dritt. Gap: 3. . 

*) Auf bies Bug begicht Ad“ Atiſtoteles In deu Torgeildeh" m. 
gern mit ben Mozsten dv zoig soü wage. T. Teönielouhn 
da aabogor. . Teen 
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ſaͤftigten. Bevor nun bie allgemeinen Arten des Schenden 
angegeben werben, wie fie nad) den Kategorien ihre Befkm 
mung erhalten, führt Arifoteles das an, was dem ins. und- 

den Seyenden als folchem zulommt, wohin das Identiſche, 
bad Berichiedene, dad Entgegengefegte gehört, und 
weit man hierbei zu berüdfichtigen hat, wie fich eine jede ſol⸗ 
be Beflimmung verhält zu dem Erſten, wovon fie in Abe 
folge ficht, fo muß man das, was das Frühere und Sp - 


tere ft, zu unterfcheiden wiſſen, womit in Verbindung ſtehe 
das / was dem Vermögen nad if. Nachdem nun Arktoe 
deles die Bedeutungen deſſen, was dem Seyenden als fol 


chem zukommt, näher angegeben bat, und ebenſo auch bas, - 
was. man unter dem Brüberen und Späteren verſteht und 
unter dem, was dem Vermoͤgen nad iſt; fo kommt er 
auf die allgemeinſten Arten des Seyenden zuruͤck, wie fie 


durch die Kategorien beitimmt werden; hierher gehört bes 


fonberd dad Quantitative, Qualitative und Rela⸗ 
tive, wovon die Bedeutungen angegeben werden, und hieran 
ſchließen ſich dann bie concreteren Beſtimmungen bed Qualis 
tativen und befonderd die ber Weſenheit, wie Dad, was man 


vollkommen nennt, ober, wad Grenze if als Ziel und 


das Aeußerſte der Bewegung, der Handlung und der Ei 
kenntniß;z und endlih dad, was man unter An und für 
ſich verfieht. Hierauf folgen die befonderen Weiſen des Qua 
Iktativen, nemlich was Anordnung, Werhälten, Affecs 


_ tion und Beraubung ‚genannt wird; die Beraubung ge⸗ 


hörst hierher, imfofern fie gewiſſermaßen ein Verhalten iſt, ine 
dem durch fie jedes Ding ſich in feinem Fuͤrſichſeyn fondert - 


von den übrigen. Nachdem biefe Arten des Qualitatieen ih⸗- 


ver Bedeutung nach aufgeführt find, Tommt Ariſtoteles auf 
die Kategorie des Habens, womit dad Inetwasſehn 
uͤbereinſtimmt und ſich darnach richtet; hieran fchließt ſich das, 
was dad Ausetwasſeyn Hedeutet, und das, was Aq eit 
und Banzes genaunt wird. Nit em Theilbaren mb bene“ 
27% _ 
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Ganzen ſteht das in. Weshinbung maß feine. Natur. tal 
mangelhaft. erſcheint und. ver ſt uͤmmelt genaunt wird. .Enbe 
lich iſt fuͤr hie Beſtimmung des Seyenden noch wichtig, daß 
man. weiß, ‚wos unter Geſchlecht ‚oder. Gattung verſtan⸗ 
Den: wird, und ‚welche Bedeutungen mit_dem, was falſch 
und’ wos beziehungsmeiſe. genannt, wird, w verbinden 
Pad: \ e 
Mit dem. f ech ſten Buche beginnt. Ariſtoteles die Unter- 
Sahang der. Princigien und Urſachen, welberdie Metaphyſik 
zu: entwickeln hat. - Ex flelt zuvor. bad Verbaͤlmiß der. erſten 
und allgemeinen Wiſſenſchaft zu den hefondsten Wiſſen ſchaf⸗ 
ten feſt *), ſowol zu Den. theorttiſchen als auch ‚praltifchen:? }, 
nn; bafkimmt den Begriff der» Drei theeretiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ne · Mathematik, Mhoſid und Theologie, nach der. verſchie⸗ 
wanen Weiſe, wie in denſüben das Sryende aufgefaßt wird. 
Sieht: 33 keine Weſenheiten außer ‚Denen, welche durch die Na⸗ 
tur ihr: Dafeyn erhalten, fo:.ift, die Phyſike die erſte Wiſſen⸗ 
ſwaft; giebt, es, aber. eine unbewegliche. Weſenheit, fo. iſt Diefe: 
früher, und manı erhält. eine -enfie, Philoſophie, die eben als 
die: erfie allgemein: ſeyn' muß.‘ Ihre Aufgabe iſt es, Dad. Seyende 
Als ſeyend zu betrachten ſowol feinem ‚objectiven Begriffe nad, 
als auch nach den in ügmfelben entheltenen Beflimmungen. > 
ı + Dad; Seyende, welches frhlechthin fo genannt wird, läßt eine: 
mehrfache Beſtimpmng zu: nach der einen ift.eh bad. Accidentelle 
oder das Andersſeyn, nach «iner andern bad: Wahre, und has. 
Michtjogende dad Falſche; hierzu kommen noch. fie Arten des Sean: . 
den, wie fie nach den Kategorien beſtimmt werden, und endlich das, 
was dem Vermögen und der Wirklichkeit nach. if. Won Dielen. 
varſchiedenen Arten des Seyenden muß zunaͤchſt das Accidentele 
quageſchloſſen werben, mit welchem ſich keine von ben Wiſ⸗ 
ſenſchaften, ſeyen fie roh oder en, eat; aue 
— —. 
. Me 3 ee die u. nn. 18 | 
2)3 Vausl Mit. A060 Sir ee ern ste 
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zwar aus gutem Grunde, weil das Actibentelld eigentlich nur 


dem Namen nach iſt *), weshalb auch Platon’ in gewifſſer 
Hinſicht nicht mit Unrecht das Nichtſeyende als den Gegen⸗ 
ſtand der Sophiſtik bezeichnet; denn die Sophiſten loͤſen Mes 
auf in accidentelle Beziehungen: und bringen fruchtlioſe Streits 
fragen vor *). Das Accidentelle oder das, was nur bezies 
hungẽweiſe Geltung hat, beflcht feiner Natur nach dorin, at 


22 
% 


- 


4) Versi. p . 124, 23.: galveraı —XE he ro 
—* "Ovroc und Met. 7; 1. pᷣ. 128,1 14. and’ 12, 1, pP» 239, 22. 
und f. oben p. 130. Anm. ’ . 

4) Bergl. Einleit. p. 19-sqg. u. ſ. Plat. Theaet, P. 1320, — 


4178. e., wo eine Kritik des Protagoreiſchen Satzes „daß der 


Menſch das Maaß aller Dinge iſt“ gegeben wird, In dieſem 
- Sage ift enthalten, daß die Erkenntniß in der Vahrnehmung 
liege. Nichts iſt an ſich ein und daſſeibe (Ev ulv avro nad” al=- 
z6 ovdi Zr), und man kann von keinem Dinge etwas mit Be⸗ 
ſtimmtheit ausfagen (oðx ögYüs poonyopeder), weit bad Seyn 
in fortwaͤhrender Veraͤnderung und Vexmiſchung beſteht (de du 
dn Pogus Te zal zırmasug zul zouseng ngög Aklıda ylzvarus 0 
vo, q di Qapiv eirmı), Es giebt daher kein adfoluted Seyn, 
benn Alles ift wieder Prädicat eines Anderen (yiyveral zımı), 
Daher bemerkt Sext. Empir. 7.'$. 60.: "inet pnoı (Ilgwraydgas) 
"na0ag zus garzaolas xal Tas Öbkas alydss Undgzur, zul 109 
zgossı era mw alnduar, dia To nüs To yarıı 7 dobur,mund 
"svdlug npös Ixeivor vunögger. ©. Plat. Theaet. p. 179. m 
— 183. c., wo eine Kritik bes Herakuteiſchen Satzes (zuru 
6) mit Beziehung auf ben des Protagoras gegeben wird. Bol. 
‘Plat. Soph. p. 246. über die, welde das Seyn in bie Wahrneh⸗ 
mung fegen: es fcheint über dad Seyn eine Art von Giganto⸗ 
madie ftatt zu finden; Ginige ziehen alles gleihfam vom Him⸗ 
mel’ auf die Erde herab, und wollen es antaften wie Eichbaͤume 
und Belsftüde, Ebendaſ. dv. p. 218, e. — 221. c. wird ber &os 
phift zuerſt indirect beſtinimt durch das Beifpiel vom Angelfifcer, 
und dann dv. p. 221. d. — 231. c. der Begriff des Sophiſten 
durch Gintheilung gefucht, und v. p. 231. c. — 232; b. Zweifel 
gegen dieſe buntieedige Aufl erhoben, und- p- 233. 6. wird. fe 
eine Scheinweisheit genannt, u — ag 


4 
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es ſich weder immer ſo verhält, noch auch zu dem gehoͤrt, 
maß meiſtentheils fo iſt. Es if das Zufaͤllige, wovon bie 
Urfache fich nicht beflimmt angeben läßt; feinen Grund hat 
«4 in der Materie, infofern biefe fi) anders als gewoͤhn⸗ 
U verhalten Tann *). ine Wiflenfchaft it hiervon nicht ' 
möglich; denn das Lehren oder Lernen, welches. ber Wiſſen⸗ 

ſchaft eigenthuͤmlich ift 2), kann nur flatt finden, wenn die 
urſache ſich genau beflimmen läßt, fo daß fie fich entweder. 
Immer und nothwendig oder wenigſtens meiſtentheils auf 
dlieſelbe Weiſe verhält. Es bat nun dad beziehungsweife 
Seyende einen beflimmten Grund *®), weil es Principin und 
Urſachen giebt, die nach ihrem Eingehen In dad Materielle 

mit dieſem behaftet und daher erzeugbar und vergänglich 
Mad, ohne daß fie felbft werden und vergehen +). Wäre 
dem nicht fo, fo müßte es von allen Wirkungen Eine Urfas 
che geben, auf welche jene nothwendiger Weile erfolgten und 
deshalb müßte man tiber jedes Zukünftige mit Gerwißheit und 
Beſtimmtheit vorausfagen koͤnnen, ob es ſeyn werde ober 
nicht*). Man kann für dad Gewordene zurüdgehen von der 
Wirkung zur Urfache und von diefer wieder zu einer anderen, 
Kid man endlich zu einem gewiſſen Anfangspunkt ‚gelangt und 
eben in dieſem iſt das Princip des Zufäligen °) und die Urs 
face des Werdend enthalten. Won welcher Art aber biefe 
Urſache iſt, ob fie zu der materiellen gehört oder zum Zweck⸗ 
begriff oder zu dem Princip der Bewegung, dies iſt haupt: 
ſaͤchlich zu erforfhen.. Was nun endlih das Seyende und 





. 1) Berg. oben p. 130: Kam. | 
2) Bergl. Met. 1, 1. p. 5, 10. und oben p. 170, Anm. 2. 
% Met 6, c. 3. Vergl. Phys. 2, 5. und 6. 


*) Bergl. oben p. 344 2q. und Met. 7, 8. B 142, 18; 81.p 
165, 21. — 


2) Berg —R— 
* "erst p 107, Kam u 


— 


WB gweites Gapitel. 42230 
Bichtfenenbe: beirifft infeifern ‚05 als das Wahre und Felſcha 
beſtimmt wird, jo iſt dasjenige, was ſich ald wahr oder falſch 
darftelit, nicht etwas Objectives, in den Dingen: Befinbliches/ 


» 


fonbern beſteht ia der fubiertiven. Denkthaͤtigkeit d und IE Das: 


ber, wie daß, was nur beziehungsweiſe if, verſchieden von, 
dem Seyenden als ſolchem und muß von Der gegenwaͤrtigen 


Betrachtung audgefehloffen werden *)5 denn die Urſachen def 





2) S. oben p. 89. Anm. 2, Ariſtotelet weift das Gigenthämtide, 
des urtheilens darin nad, daß baffelbe trenne und verbinde, und 
ſich Überhaupt auf die Theilung des Widerfpruchs beziehe (70 d2 


I wirakoy np! Uepıouor Gyrıpademg), indem 'das wahre Urtheil 


das Aufammengehdrige verbinde und bad Richtzuſammengehörige 


. tesmne, wogegen das falſche urtheil auf ganz, eatgegengeſette 
Weife verfahre. 


2) p. 197, 22.1 ö ulv de ovpßaßgnös wald de dlndas Er üye- 
wlor’.«ö.yüg mruan weü br üngeser, zov da zus duugplas Fa ar. 
foſ. nal Mugporaga ag} 3a Aoınor zEros Tov OYzas, 205 oux Ko 

. Inkodar oboay Tıra güoıs roũ örcos. Dasjenige, was fi nit 

_ einem Gubjecte bald verbinden, bald von bemfelben trennen läßt, 
iſt nicht ein nothwendiges Seyn, woraus eine dem Begriff ent⸗ 
ſprechende Einheit hervorgehtz ſchon oben p. 90 aq. wurde bes 
merkt, daß ſich daraus noch keine Einheit ergaͤbe, wenn mehrere 
Präbicate nach einander ein und demſelben Subjecte beigelegt 
wärben, was Ariftoteles auch an unferer Stelle hervorhebt in 
den Worten: Adyw di zo du xal zo xwols wse 47 zo 2psäns 
GR’ Er wı yiyveadas.. Gerner komme dem Wahreg und Falſchen 
naiht diefeibe Objectivität zu, wie dem Guten und Böfen (T. 
"Met. 6. p. 427, 14. und vergl. bie Anm. unten zu Met. 9, 9. 
p. 189,:9.) Da das Wahre und Falſche befonders von ber. Art, 
und Meife bes Urtheilens abhängt, 10 gehört die Unterfugung 
hieräber, um bas Eine von dem Anderen zu unterſcheiden, vor⸗ 
zuͤglich der Logik an (f. oben p- 89. Anm. 2.). Worin aber das 
Deſen des Waahren und Ballden beſteht, und wie es ſich fowot 
su dem concreten Seyn der natärligen Dinge, als auch zu ben 
an und für fh feyenden Deſenheiten und zu. dem. abflracten 
Gepn. des Mathematik verhäit, bias wird unten im zehnten 
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N 


ſen, was beziehungsweiſe iſt, laſſen ſich nicht beſfimmen, - unib 
von dem Wahren und Falſchen iſt die Urſache die Suhjectie 
ditat bes reflectirenden Denktns welches trennt und verbindet; 
das Eine fo wenig als dad Andere bezieht ſich auf die Wis 
jectivitaͤt des Wegriffs, auf die an und für ſich beſtehende We⸗ 
ſenheit des Seyrnden, worauf als das wahrhafte Prindp, ‚bie 
erſte Wiſſenſchaft gerichtet iſt. 

Das ſiebente Buch ſchließt ſich an das vorherhebende, 
indem hier die Unterſuchung fortgeſetzt wird uͤber die uͤbri⸗ 
gen Arten des Seyenden, wie dieſe nach den Kategorien 
beſtimmt werden 2), Unter den Kategorien iſt offenbar‘. das 
erſte Seyende das Was, weldes die Wefenheit, das 
GSubſtanzielle bezeichnet; denn eben dies wird hervorge⸗ 
hoben, wenn man angeben will, was etwas ift, fey es ein 
toncreter Segenfland der finnlich wahrnehmbaren oder der geis 
figen Welt, Die Übrigen Kategorien werden Seyendes ges 
wann; weil man fie von einem felchen concreten Seyn aus⸗ 
fagtz durch baffelbe erhalten fie erſt Dafıyn, und weil fie 


nicht an und für ſich erifliren * I fo kann man zweifeln, ob 





Gap. bes neunten Bude näher beſtimmt, nachdem daſelbſt 
in den vorhergehenden Capiteln gezeigt iſt, wie ſich die Beſtim⸗ 

. mungen des Vermoͤgens und ber thaͤtigen Sirkſamkeit zu dieſen 

Arten des Geyns verhalten, . 

8) Met. 7, 1. . 

2) p. 126, IB: 2äν vhe uörwr tν wurı nah’ wurb meguröc 
odre zupilsuahuı dvrason a5 vöulus. Vergl. Met. 42; 1. 
Ariſtoteles bezeichnet das ſelbſt ſtaͤndige Seyn der. owols (ſ. Oben 

p- 55 2q.) durch zugısun Die us ift aber nit ein abfiract 
Kügemeines, fondern fle offenbart -fih in. dem .inbieibue Einzel 
nen alt söde ci (uergl. oben p. 56. Anm. 2. und p. Bl m), als 

dlie dem Beſonderen immaninıe Formbeſtimmung (4. Met. 5, 8. 

p. W, 27.; ib. p. 100,8.), @6 iſt baden. das Cintelweſen ſchiecht⸗ 
bin zuwg:sor (Met. 8, I. p 1655 21:)-und die. Bimzeldinge - find 
gepıri zömw (Met. 14, 5. pı 308; 4. und ib. 12, 5 iait). : Die 
Bernbekimmung enthaͤlt ben Megsil (sö 56 ür air) bed Melone 


N 
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Air cin. Sehendes uber Nichtſeyenves find; wentgſtens arſchan 


nen. Diejenigen. Beſtimmungen in den Kategorien). die ſich auf 
“ehr beſtimmtes Subſtrut beziehen, noch cher als cin Seyem 
des, infofern fe fih an einen concreten Einnwoefen baret 


“. 
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bderen, welcher in ſeiner Kigemeinpeit al⸗ die iomaterielle als 


im Geiſte Daſeyn gewinnt (Met. 7, 7. p. 140, 8.)., -Die Jorm⸗ 
beſtimmung iR daher der thaͤtigen Wirkſamkeit nach ſowal ing 
Geiſte das zugıcor, als aud) in dem finnlid Goncreten (Met. 12, 

"5. p. 234, 23.). In ihrer geiftigen- Eriftenz if fie das zwgisör 

= 36 ioyo (Met. 8, 1. p. 166, 21.) und in dem ſinnlich Gontreten 
bilder fie als das Anundfuͤrſich bie uͤbergreifende Ginheit: ( Met 

ı 12, % pı 262; 27.: 35 mer zug olols npgrepe. von. zugılor 
...Bıra 10 era unegßälkeı) und als folde if fie das kidıeon 
das Axlvnror und zwoısor (Met. 6, 1. p. 122, 18. und vergl, 
oben p. 356. Anm. 1. über das unvergoͤngliche der an und fuͤr 
"fig ſeyenden, ſelvſtthaͤtigen Vernunft). Hierdurch unter: 
ſcheibet ſich das zugısor beflimmt von dem Allgemeinen, wie ed 
ı in ber: Mathematik gefegt wiid (f. unten .gu Met: 7, 14. p. 150) 

12.) Es bezicht fi die Mathematil zwar auf ann, ahen 

ob xwoısa (Met. 6, 1. p. 123, 4.5 11, 7. p. 226, 11. und zu 

Met, 9, 9. p. 189, 24.), denn das Abftracte iſt ein ov zus 

und hat nur Seyn bem Bermögen nach (Met. 9, 6, p. 182, 20. ), 

Daher wich bas zupısor öfter gebraucht im —8 Ab⸗ 

ſtracten, über welches die Platoniſchen Ideen nicht hinauskom⸗ 

men (Aet. 7, 2. p. 130, 10.; 11, 2. p: 214, 13.); benn fie ha⸗ 
ben nur ein Seyn dem Vermögen nad) (f. oben Ginleit. p. 41. 

Anm. 1.), indem fie nit zur felbfifiänbigen Wirklichkeit gelans 

gen (Met. 11, 2. p. 215, 13.). Das Allgemeine ift zwar die Ur⸗ 

ſache des Befonberen, aber als ſoiche muß es‘ das "Moment der 


Befonderung In fi enthalten, und nit auf Aufesiihe Weile 


von dem Beſonderen getrennt werben (Met. 7, e. l4fin. u, c, 16. 
p. 461, 20,, vergt. ib. 6. p. 137, 23. und 12, 5. p. 245, 3. und 
. über das anodelvodu ib. 7, 6. p. 137, 11.). Daher Met 23, 9. 
p- 283 u. gefagt wird: nur, wenn bas Allgemeine nit in dem 
Sinne als das zupıcor gefept wird, in welchem es die Anhaͤnger 
ber Ideenlehre nehmen, kann man bie Zweifel Ihn, Weide in 
Bezug auf die Ideen entſtehen. . 2i 
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a‘). Mine jede von ſolchen Beſtimmungen -ifl-: eher off 
har erſt durch das Gubflanzielle der Weſenheit, und. deshelb 
muß das zuerſt Seyende, was nicht in einer beſonderen Ye 
ziehung, foubern ſchlechthin iß, die Weſenheit ſeyn 2). Des 
Erſte iſt fie aber ſowol dem Begriffe, als auch der Erkennt 
niß und der Zeit nach 2)3 denn von den übrigen Kategorien 
Bann keine fräber ſeyn, weil bie Weſenheit nur an und für 
ſich beſteht; außerdem muß in ber Definition eines jeden Din- 
ges der Begriff der Wefenheit enthalten ſeyn, und erft dann 
glauben wir ein Jedes am meiften zu wiſſen, wenn wir das 
- Bas erfannt haben, und nicht bloß dad Wie befchaffen 
aber dad Wie groß oder dad Wo kennen; und ſelbſt hier⸗ 
von haben wir erft eine Erfenntniß, wenn wir willen, was 
das Wie befchaffen oder das Wie groß iſt. Die fruͤheren 
Philoſophen haben bei ihren Forſchungen nach dem, was dad 
Seyende ift, nichts Anderes im Auge gehabt, als das zu em 
Tannen, was Weſenheit ii; es muß daher biefe vorzugkweiſe 
In Detrachtung gezogen werben. Es ſtellt ſich nun zunaͤchſt 
das Subflanziele *) am ſichtbarſten in den ſinnllch condreten 
Einzelmefen dar und ebenfo auch in den elementarifchen Nas 
furförpern. Es fragt ſich aber, ob diefe dem Begriff der We 
ſenheit entfprechen oder ob man andere wählen muß, wie die 
Meenzen des Körpers °), von welden die Mathematik aus⸗ 
geht; odes mit Platon außer dem finnich Wahrnehmbaren 
die Ideen nehmen; oder mit Syeufippus das Gebiet der We⸗ 


E 2) p. 128, 23.: zouso d’ ihr n odola wald vo 200‘ laeco- on 
Iugalseras dv 77) xasnyogla v7 Tosavıq. 


2) ib. 26.: Ws 10 npWzug öv nal od vi ör, al ör Inkög 0- 
ol av ein. Vergl. über vvola unten Met. 7, 3.; 8 1.; 2, 
1. und 3. 


8) Bergl. Met. 9, 8. 
) Met. 7, 2. 
5) @. oben p. 406. Anm. 2. 
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. Rribetten erweitern muß, indem man mit den. Ideen bie Babe 


. 


lenlehre in Werbindung bringt 2). Diefe Fragen lafſen ſich 
erſt beantworten, nachdem ber Begriff der Weſenheit im Au⸗ 
gemeinen feſtgeſtellt if ?). Was zunächfl die Bedeutungen, °) 
betrifft, fo fcheint von ber ideellen Seite die ſich gleichbleibende, au: 
und für fich ſeyende Formbeſtimmung *) und dad Allgemeine‘ 


. 
rn | 





» oa 
En | v 


| 


3) ©, ob 308. Kam 
2) p. 190, 11.; onınsdor, Imerunuenpdeeis vun oboler —— 
2'777 

») Me. 7,3, 


%) zo s6 ev elvan beseihfiet das, was als der augemeine avee 
begriff, der ſeinem ideellen Seyn nach in dem Denken der götte 
lichen Vernunft begründet ift, in dem Beſonderen fi realifiet 
und in bemjelben als die deherrſchende Ginpeit fih barflelt und 
als das Unveränberlihe ſets wiederkehrt; es wird dadurd das’ 
Ulgemeine bezeichnet, welches das Individuelle im feiner Tocu⸗ 
‚Ittät beflimmt, und ift daher bas, was wir ben objeckinek 
Bes et nennen, bie Ginheit bes Seyns und des Weſens: 
wor alve⸗ das, was von Ewigkeit her war bas 
Seyn, db. d. das gedachte Seyn vor feiner Erſcheinung in der 
"Wirklikeit, das fi ſelbſt Zweck ift und als bas bem Befondes 
ren Immanente fich ſelbſt Hervorbringt und in dem Gefchoffenen 
das mit ſich Identiſche il. Während das vo «4 ıjv alras Immer 
auf bie Zotalität bes inbipiduellen Geyns geht, bezieht ſich das 
nmdolov als das abſtract Allgemeine (f. oben p. 54. A.) auf eins 
zelne Geiten, die mehreren Dingen gemeinfam find, und hebt 
infofern ebenfalls an dem Beſonderen etwas hervor, was dem⸗ 
felben weſentlich ift, ohne daß aber dadurch das Ganze nad als 
len Seiten feine Beſtimmung erhält (f. unten Met 7, c. 12)3 und 
auf gleiche Weife iſt die Battung eine weſentliche Befimmung bes 
Beſonderen aber nur nad einer abſtracten Allgemeinheit: baper 
es Ariſtoteles (Met. 7, J6. p. 161, 24.) mißbilligt, daß man bie 
voncsete Bormbeftimmung (eidos) als das Er ini zolldr (f. Met. 
4, 9.), als das abfiract Afgemelne fege, weldes kein beftiinmtes 
Daſeyn bezeichne, fondern nur eine allgemeine Bit ne. 
p. 156, 5. und p. 162,.5. 


® ’ = 3 
’ 
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und der Gattungsbegriff hie Weſenheit des Beſonderen zu 
ſeyn; von der materiellen Site aber: das zu Grunde Liegende, 
das Gubfrat: Subſtrat AR aber dasjenige, von welchem das 
Uehrige auögefegt wird, ohne daß es felbft noch weiter von 
dnera: Anderen. aufgefagt ‚werben kann. Es kommt daher 
Darauf an, zu befiimmen, was dad erſte Subftrat ifl. Auf 
eine Weile wird fo die Materie genannt, auf andere Weile 
bie Zorm, und auf eine dritte dad aus beider Entſtandene *). 
Iſt nun die Borm früher, als die Diaterie und mehr ſeyend, 
ſo muß fie ebendeöbalb auch früher feyn als dad, was aus 
beiden beficht. Man darf fich aber nicht bei der bloß allge: 
meinen Beflimmung begnügen, daß nemlich Weſenheit das 
if, mad nicht von einem Subſtrat, fondern von bem das 
Uebrige auögefagt wird. Denn im biefer Beſtimmung tritt 


noch nicht das heraus, was denn nun eigentlih das Weſent⸗ 


liche if; es kann hiernach auch die Materie zur Wefenheit 
werben, zumal ba fich hierfür anführen läßt, daß fie. dad zu 
Grunde Liegende bleibt, wenn man auch alle Eigenfchaften, 
Tyoͤtigkeiten und Wermögen der Körper hinwegdenkt; fo daß, 
da die einzelnen Prädicate von der Weſenheit ausgefagt wer⸗ 
den und diefe von ber Materie, dad letzte an und für fich 
@egende weder ein Etwas noch ein Quantitatives noch etwas 
Anderes if, wodurch. das Seyn beſtimmt wird; und eben dies 


MR die Materie als folche *). Auch kann das Negative nicht: 


das Letzte feyn, weil daſſelbe nur beziehungsweife dem Geyn 
zukommt ®), und Feine nähere Bellimmung dadurch gewon⸗ 
nen wird. Es fcheint aber, da die Materie unmöglic We⸗ 
ſenheit ſeyn rau der Vesrif ber Weſenheit beſonders 





2) roͤ —* Met. 3, 1. p- 92, 3. und 11. 
2) p 131, 11.: Ad "ig —X aba use vi kärı 20007 
„ira ailo unoꝛr⸗ adytra- ole eisa⸗ *Gõv. 


9 ib. 17.: edit di wi — nu) yügı auras —E xcer 


—XX ee ee 
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zu ſordern, daß & an- und für 6 beſtche ui —*—* 
es Awy; dieſem aber entſpricht die Form; und dad au York 
und Materie Beſtehende noch am meiſten. Voch das Eehlere, 
das and. beiden Beſtehende, gehört eigentlich der geginwaͤrtt 
gen Unterſuchung nicht an, denn es begieht ſich nicht: auft:de 

Erſte, ſondern auf: dad Gonerete:- dB natuͤtiichen Geyas =), 

wegshalb auch die Mutetie in der Natutwoiffenfchäaft ihre naͤhere 
Deſtimmung erhalten MUS 2). Die Meiaphyſik bat vugegen 
. befonders: bie Formheſtimmung zue utierſuthen, undumn NW 
wveſe Venen‘ feſteũ Ausgangspunkt gu‘ gitinien, ſo kanil mian 
von dein: Bebannterein, won den finnlichen Eitizelformen atn 
gehen: 2). : Da muw:oben:*) unterſchledenꝰ iſt, auf wie uk’ 
Weiſen · man ‚vie Wieſenheit beſfimmen Jann; und Weite 
dieſen Die ſich: gieiihbiribende, an und für: fig ſeyende Yo 
beſtimmung zu ſeyn Adler, fo muß"dife zuerſt in Betratſturg 
gezogen werden 2). AHA mia ſich zunachfſt an eine allgemelic 
Beftinmung (Aoyımas)) ſo iſt das ſich Sleichbleibende in DURE 
. Befonderen oder der Bigriff eines jeden: Oinges das, was Wi 
und far ſich auögefagt wird, und es iſti alfs Hiervon dad Wie 
äidentelle auszuſchließen, weil dieſes als etwas Hinzugekem⸗ 

mienes nicht das Eigenthuͤmliche des Ganzen -afi und für 
iſt, ſondern als trennbar nicht nothwendig jur Einheit de 
Ganzen gehört 5); daher nur in demjenigen ‚der Begriff: für 
ein Jedes enthalten iſ, in welchem nicht das individuelle Ein⸗ 
TEN 

— n Er VE BR 777 | 

2) BVergl. Met. 13, 9. p. 286, 17. 

2) ©. Phys._1, c. 7. und 9. 

"*) p. 131, 26.: öyoloyoussas 6’ ovolas eivar zur — —* 
sr 9 Tavrass Tnimilov ngwror. Bergi. Met. 8, 1. und über 
das, was für uns das Belanntere fe, f. oben p. 303 sgg. 

Wr ©: p. 427 sq. ‘ 
9 "Met. 7.4. 

*) ©. oben p. 240. Kam, 3. und unten zu, Met, % u init, 
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aiine tiegt, abglcich biefeß ‚zugleich darin nit begriffen iR *). 
Mh. fragt. ſich aun aber, ob es eine Deſenheit „giebt, weiche 
Agemein von jedem Seymden ausgelagt werben lan: Al⸗ 
kin das Daadfern beißt dieſes begriffämägig. ber 
‚Bisamse. Sevn körse ydo vo nv eve äge-o Ti nv ei- 
vas);. wird nun auf einander dasjenige bezogen, was ein 
Anbeyed gegen einander ift und keine in ſich begrenzte und 
haſtienpyte Einheit hilbet, fo iſt es nicht das beflimmte Eines, 

vwiht had Individuelle im feiner Tolalitat; denn dad Aeciden⸗ 
elle, giebt nicht ein beſtimmtes Etwas an; dies Tammi Aue. 
ben Meſenheiten zu. Daher findet: der Vegriff als ſoicher nur 
Ian fett, wenn das Wort für denlelben cine wirkliche: Be⸗ 
Ruenumg wrtgält, ab dies iſt nun der Fall, wenn das Wort 
aub:ein Grfieb geht, das uriprlinglih Mofenheit iſt und nicht 
u ein Anderes yon einem Anderen kanu ausgeſagt werben *) - 
Desbalb kommt ben unter einem Geſchlechte begriffenen Arten 
Bas ya *), denn ſir laſſen ſich nicht als ein Allgemei⸗ 
6 auf die. Gattungen beziehen, wie dieſe auf Die Arten. kin⸗ 

wen bayagen werben, nach werden fie: als eigenthümliche Se⸗ 
ſchyaffenheiten, noch auch beziehungsweiſe außgefogt. Man kann 

mvar anch von. Dem Uebrigen das Was angeben, dadurch deß 
un aͤußerlich durch cin Wort bezeichnet, daß dieſes jenem: 
‚lem, ober indem man ſtatt einer bloß allgemeinen Erklaͤ⸗ 
ung sine beflinmmtere giebt, bie ſich quf die .concreten Eigene 
ſchaften bezieht; allein dies ift keine Begriffsbeſtimmung, wenn 
‚ man nicht etwa bierunter Deprfaches verſtht. Denn die De⸗ 





2) 8g@®p.427. A. 4. und ſ. Trendel. im 8. Miu nad. —RXæ 

2) p 133, 16.: derapäs 3’ deiv ein Ur Ovanm Abyu 1077) - 
palm (mars ‚ri as day ol Adyos ügas" Kras yüp üvamız 6- 
zpow Lry zaurıs" da nei "Ilıüg ögenpög Ku), all’ dus 
ngdTor wiroc 7° somire d’ Icio öaa Alyaım un ıd alle mas; 
allov Adysadas ' j 
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Weite ub das Sas kann? auf mehrfache Weiſe inäunemin 


wetbin. 3). eiumal bejeichnet das Wos die Eiefarheitiiung 
das concrte Winzelweien, dann aber auch jede der Abrigen 
Kategorien. - Doch hierbei muß man, wie bei dem Gegenden 


‚ Werhaupt,. unterfeheiden das Erſte und das, was davon ig 


Wbfolge: ſteht; nach dieſeta Unterſchlede kommt Das: Was ſhlech 
bia zuerſt nur den Weſenheiten zu, dem Uebrigen aber ‚ne 
gewüfetnseßen. Fragt man nun nach dem, was etwas iſt 
ib es wicht noͤthig, ſich hierbei immer auf die ¶Meſenheit zu 
bezispen, ſoadern man kann nis nach den fragen, wis a8 
Nualitative und: Quantitative feinen Woeſen mab· if .. Dias 
Qualitatioe: ſowol, als auch dab Quantitative Hat nicht 005 
Hop Theil an der Weſenheit und: mit ihr - Aupegich mine: den⸗ 
ſelben Namen, ſondern es ſteht int Belebung: auf: Ein und 
daſſelbe. GEs iſt daber offenbar, daß die Begriffsbefinmumng 
als ſolche und das Was urſpruͤnglich und eigentlich Den de 
ſenheiten zukommt 2), aber dann nichts deſto Weniger auch Deu 
nebtigen; - Diefem nur nicht auf urſpruͤngliche Meife.;. Wenu 
man Kan: von dem Kscidentellen, was mit feinem -Subjeste 
nicht nothwendig eine Einheit vildet, keine Begriffsbeſtimmung 


gelten läßt, fo fragt es ſich >), wie es fich mit denjenigen: 
Gigenfäyaften verhält, welche nur in Berbindung mit einem‘ 
ihnen. eigenthümlichen Subjecte vurtommen * ).: Bier Tamm: 





2) Bergl. oben p. 296 sa% . 
2) Bergt: p. 136, 14. 
8) Met. 7,5. | | 
*) Ueber die ide man, f. oben p. 239. Anm. 2. Ariſtoteles 
gebraucht für ſolche Eigenſchaften, bie nur in Verbindung mit. 
einen beſtimmten Subjecte vorkommen, als Beifpiel ſehr ge⸗ 
wöhalich =6 osuör, ſ. Trendel, oommentar. in Arist. "de anim, 
p. 480. Das Hohle als das Abſtracte wird x0:18v genannt; wenn- 
: Us aber acht getrenut son. ber. Materie orikist, Hoipt es such, 
die Gigenfpuften Iepterer Art find night ni, Sondern onbde- 
B. Tee (ie meh merideng, αα wi du wäh. Buche 


+ 


61 


⁊R 





483 Zweiter Ihfchaitt. - Metaphyſik. 

mun wahr ber: guſannnecheung bed: Werbunbanen Her Meprüff 
deutlich genäht werben ober ſonſt wuͤrde man. ziochnal dafs 
elbe Sagen und es fände. ein Pagreß ins Unendliche hatt °). 
| Meber: sun; von ſoſchen Eigenſchaſften keine Definition Rat 
ſinden oder man mürde, ohne es zu metken, ungeneue Mic 


fümmamgen_eabelten.. Wicbtig-ift .nyu für. Die Unterſuchung 


über die Weſenheit die Frage ?), oh. dad Weſondere wit feir 
9. Begriff übereinflinmt .ohex: von ihm verſchieden if; es 
ſcheint nemlich..ein Jedes nichts Anderetß zu ſeyn als feine, ehe 


gine Maſenheit, und der Begriff wird die Wefenpeit nem je⸗ 


dem: Dinge genannt. Freilich tritt eine ſolche Uebercinſtim⸗ 


mung; des Begriff und Der Sache nicht hervor, wenn etwas 
‚zur, bezmbungämeile ausgeſagt⸗ wird; anders vtnhaͤlt es ſich 


a dei dem⸗ waß an und für-fih Geltung hat. Sollte hier 
Megriff md Sacht nicht uͤbereinſtimmen, fo müßte es gewiſſe 


Weſenheiten geben, welche als ſalche früher. als alle anderen 


waͤren; nean der Art nenlich, wie man, bie Ideen beſtimnet 
bat. Iſt. aber: die Idee. des Guten, und überhaupt his. Iden 


eints isden. Dinges verſchieden von dem, was gut: if und 


mad :iades Ding: wirklich iſt; fo ‚müffen ‚die Ideen von Dem 
Sepn, dar. Wirklichkeit getrennt exiſtiren, und dann giebt es 
von biefem einerfeitd keine Wiſſenſchaft, andererſeits haben big 


Ween kein Seyn 2); ‚denn, Wiſſenſchaft findet von bem ;föer. 





a} 


leyduerov, Won diefen Eigenſchaften fagt Ariſtoteles: —— — 


dsiv dv 00015 ıinapyas ij 0 Aöyos ij solroum, ou de} sovee: so Ru. 
Goc, ul un rd Inlaoas ‚zwei« Daher B 135, 25.8 
so giva nr eineiv 9 ou — % dis v0 avıo Isus —28 
u dies wird durch 10 din ngosddasug bezeichnet: p. 136, d.: 04), 
° I ngosdegswg Aeyoner iv ‚o%s oruflaires dis <o auso Myur, * 
”) Bersl. oben 1O sg. 3 
>) ‚Met. 7. er ne | 
I Ariſtotalas giebt eine nähere: ——9— non a. wos er 
. gmten. beim getrenaten Anfürfikhfene. ber Ideen verfieht,up: 437, 
 Al.:.Ae di a.age led ie Ausreise Ti are wi aeg 


Bee Capitel. 238 


ſonderen erſt dann flatt, wen: wir daS Weſen deß Beſonbe- 
ven etkannt haben. Was das. Seyende ſelbſt beteifft, fo HR 
das Sefen deſſelben nicht feyend, und iſt dies der Jall, ſo if 
auch keins von dein Uedtigen das, was fein Begriff iſt. Es 
u daher zwiſchen Begriff und Exiſtenz eine lebereinffims | 
ing Past finden, ſobald das‘ Eriflitende nicht bezlehnugs⸗ 

weiſe deſtimmt wird, fordern nach dem, 'wäß es an. und für. 
Sp und urfprünglih if *).- Liegen ſolche weſentüche Be⸗ 
Mmmiungen dem Seyn zu Grunde, fo ik dies hinreichend, und 
ed bedarf-der Ideen nicht 2)3 noch einleuchtender aber moͤgte es 
"werden, wenn es Formbeſtimmungen giebt, die dem Seyn ini⸗ 
manent und nicht gleichbedeutend find mit den Ideen, wie ſie 
von ben Anhängern :ber:-Ioberfiehre beſtimut werden. EB 
fehlt dem Ideen die contrete Gtundlage und fie koͤnnen auf 

das Befondere nicht bejogen werden, denn fie ‚werben fonft 
‚ur duch Theilnahme- an etwbas Anderem ſeyn. Deinnad if 
jedes :Ding: als ſolched und fein Wedtiff nicht auf relative 
Weiſe ein und daffelbe 2), und bad Wiſſen von dem Melone 
deren iſt das Wiſfen des Megriffs, daher auch in dem Mer 
ſonderen fich. überall dieſe Identitaͤt als nothwendig nachwei⸗ 
fen laͤßt ) Dagegen Tann bei demjenigen, was beziehungs⸗ 


. 





Tes vò ara dyadg, wire sorry vo dra drader, unb sieht dann 
— hieraus. den Sqisß: Ss de —** ‚rar —* eis} 
TB Orr ör, oðdr so dv) Ir. 
2) P. 137, ‚2. ‚Bergl.: p. 138, 20.1: du ir win. bein nginen 
aut sa’ uvse Ayondrav v Bir. ren um — ws «ish wa) 
- I öcı, dükon, 
9) .Wergl. p. 163,20. 
2) Bergl. oben p. 56. Ium, 2 
4) 9137 uq.: In ve di Torres zur derer M zul Tavso od ö nord 
" aupßeßunög abro Iuasor zal zb rd q nv var‘ zul ins ya 17) Inte 
" gaobns "Tunes verro 7 so... den Inkaodaı’ üsı mal \ 
zaräcge Ia@ıeır asayay 2 u Yu “änge, Weist: Über 
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weiſe audgeſagt wird, des. Ding uab- ieh. Beyuff wir: awit 
MBohrbeit daſſelhe genannt werke, weil. 3. 23, des eiß⸗ aber 
das Gebildetſeyn ein Zwiefaches bedentet, teil das, worauf 
28 bezogen wird, sheild dad -Mepegeie:Trlhfls. EB; bifiek Meder 
das Acciventelle feige. wefentliche Einheit mit felgen: Gabi), 
nd ſomit iſt ber Begriff und des Ming felbft gewiliesums 
Jan daſſelbe, gereiffermaßen- wict- deſſelbe. GA: kemmt bier: 
bei darauf an, ob bad, was aydgefagt. wird, aus dem MR: 
cazxiff des Subijects hervorgeht oder nicht: far... ein 
Menſch ſeyn und ein meißer Menſch ſeyn an und für- ſich 
nicht dafſelhe, der natuͤrlichen Veſchaffenheit nadh.*) ober daſ⸗ 
ellet. Es, Feht daber nichts ig. Wiege, daß Einiges unmit⸗ 
Aubar das iſt, was xs feinem Pegriffe; nach immer mar, weg 
‘namlich der Begriff Weſenheit iſtz nun aher iſt beided ‚nicht 
ur Eint, ſondern ouch die naͤhere Meflimmung, was jedes 
won beiden. bedeutet, iſt ein, und. dieſelbe; denn bad; Aiusſeyn 
De Begriffe ns und das Ein funk iR we: esishuugße 
——— — FE FF ba i hi 364 
.  Tusesıc ben pı 142. Kam, , Aleriteh gebraucht —E 
um’ das gu bezeichnen, wad fü iu bem, Beſonderen wedmnifen 
läßt: srlos. du. 2 Maas 27 6223 p: Npti 3. .p. 10, Al; :äh- 
c. 4. p. 201, 26. und c. 8, p. 208, 17.3 11, 7, p. 225, 14.5 ib. 
c. 11. p. 235, 14.5 vergl. 9, 6. p. 182, 3. .. 
ı) Berg. oben p. 110 2q. Bei dem Gubftanziellen ober bei —* 
r jenfgeht? wir em Ding feinem Begriffe nach if, muß dUS als 
*das Ginpträgtigdfegehatten‘ werden, daß es nihr'ein wuußs- 
Bnxos ift oder ein nu&’ vunoxuudvou, |. oben p. 274. Anm. 5.3 
ir eh au nicht Vin de vmokssude, pbir ein Diefed da Diele 
9 = sdde de rade, ſ. de anim. 3, & -$. 3. d. Trendelenb. , fondern 
es ik, die Sache ſelbſt, das Ginzelwelen in feines Kotalitaͤr, 
eine Einheit, welde bie concreten Bekimmmgagen. ald Momente 
in fi) enthält, wobei das Zufaͤlige und Sielatipe, was ugs Deus 
.  Materielen. hervorgeht. (. oben p. 422. ) aufgehoben if, indem 
J “ ſelbſt ideel aufgefaht wir; eben died "in dem Begriff qu fge⸗ 
| hobent Individuelle iſt das zo x ir: — Berg. p- 4 47. 2. 4 


* Sal 0.7 DE nr 4* > 10 Yıngr. 
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wveile daſſelbe, fon müßte din Progreß ins -Auenbilhe fin 

finden: es würbe nemlih das Kine. der Megriff bes ins 
ſeyn, dad Andere aber das Find ſelbſt und fo Keße fi die 
Senderung ind Unendliche fortfegen. . Aus biefer Beflimmung 
über das Verhaͤltniß des Begriffs zu dem Beſonderen erhal⸗ 
ten die ſephiſtiſchen Einwuͤrſe, wie nemlich ber: Einzelne und 
dad Weſen deſſelben mit. einander. überinftunmen inne, ige 
- Widerlegung. 

Wendet man fid nun von dem gemeinen bes Be 
griffs an das Seyn der Erſcheinrugswelt und betrachtet das 
Seyn der Wirflichkeit, wie ed entfieht "), fo wird Kinigen 
bush Natur, Anderes duch. Kunſt, Anderes durch Zufall 
Alles, was entficht, wird durch Etwas und aus Ctwas und 
du Etwas ®), füy ed, daß ed zu einem beflimten. Einzelme⸗ 
ku wird ober zu etwes, was durch. dia. übrigen Kategorien 
‚Bine Veſtimmung erhält. Das natuͤtliche Werden iſt durch 

die Natur bedingt: das Woraus if die Materie, das Wo⸗ 
durch ein von Natyr Seyendes und bay Mind. ein, beflimmtss 
Einzelmefen. Alles duch Natur oder Kunft Werdende iſt mit 
dem Materiellen behaftet ober ein jedes Werdende kann feyn 
und nicht feyn, und eben bied Indifferente ift in Jedem bie 
Materie. Ueberhaupt aber if Natur ſowol dasjenige, woraus, 
etwas wird, ald auch wonach «6 wird; denn dad Wer - 
dende hat feine Natur und daB, wodurch g$ wird, iſt bie 
ber Form nad beſtimmte MRatyr, die gleichartig it mit der 
hes Erzrugenden, wie. fie in einem. Anderen ift ?). Waͤb⸗ 

send man in der Natur vom erden ſpricht, ſo nennt mon 





y Met. 7,7 
9) Bergl. c. s. 
2) ©. üuber das, Was Matur ® , Materie ber Korm, Phys. 
- Br. 1 und unten dritt. Abſchn. er, Gap. Bergl. noch zu unſe⸗ 
5 Der Stelle Met. 7, 0 8. 32. 143, 20. und. 32, 3. p 204 09 Di 
e. 5. P. 245, 6.; 14, 5. p. 302 99. 
28 * 
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de Exzeugungen, weiche von de Kunft ober. von-ben Wen 
mögen oder von der Dentkoft ausgehen, fchaffende Thaͤtig⸗ 
keiten *). Auch bier entfieht, wie in der Natur, Einiges von 
Ungefähr und durch Bufall, weil biefe Thaͤtigkeiten, wie das 
Werden, die Materie vorausfegen *), Durch Kunfl wird 
Bafjenige, deffen Form in der Seele if, und die Form 
iſtder Begriff des-Belonderen und die erſte We⸗ 
ſenheit 2); fie ſchließt auch das Entgegengeſetzte mit ein, 
weil die Weſenheit der Beraubung ‚die entgegengeſetzte Weſen⸗ 
beit iſt #):- 3. B. die Weſenheit der Krankheit iſt die Ge 
furndheit, burch deren Abweſenheit die Krankheit ſich darſtellt. 
Die Geſundheit aber iſt der Begriff, der ſowol in ‚der Seele 
als auch in der Wiffenfchaft dad Bewegende und Beflimmende 
und als ſolches immaterielle Wefenheit.ift; er iſt das Höchfle, 
zu welchem man im Denken gelangt °), von wo man 
in der ſchaffenden Thaͤtigkeit ausgeht, und was in dem Mas 
teriellen realifrt wird. Eben hierin Ktellt ſich die Identitaͤt 
zwiſchen Denken und Schaffen dar, jenes bezieht fi) anf das 





1) np: 139, 17.: naom 8°’ alaiv al Kosyaeıc hi ano riguns y are 
dvvanıwc E ünd dıarolac. Bergl. p. 142, 21. Ueber du- 
eanıc. ſ. unten Met. 9, 2, es bezeichnet das Vermoͤgen, was 
das Princip der Wtränderung in einem Anderen iR 
2) Bergl. unten e. 9. 
2) p. 139, 3 33: dm ven 2 lyvori, Sour ro eldoc dv «7 yu- 
zi" dos’ dr Ay —R ir tivas Indgov za} vie ngume ovelas, 
“.) P 130, 25.:: za yag wur hartes tgurov dw dh alrd eidoe* 
uns zug sıpyaews ovala 4 ovala avrınıındım. Daher. ſagt Axito⸗ 
teles, daß es ein und derfelben Wiſſenſchaft subomme, bas Ente 
gegengefegte zu betrachten, ſ. Met. 4, 2. p. 63, 5.5 10, 4. p. 
200 »q.5 11, 1. p. 211,,25.3 ib. c. 3. p. 217, 65. unb-9, 2. p. - 
197, 4. Tregk. mal. ‚pt. 1, M:unb Top: 6, u... 
8) p. AM, 5.1 ul ersus ad vol, Tor ar äydyn als vodıe d'ni- 
ar divaras Voyator role u. %. * Bergl. unten Mot, 22, 3. 
p. 244, 8 nem he hun 
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Princip und bie Form, biefes auf das Letzte und Aeußerfle 
des Denkend, weiches zur That wirb *).. Entſteht etwas nom. 
Ungefähr, fo geht es von bemjenigen. aus, was für dad bes 

- wußte Schaffen ber Kunfl Princip ik *). Das. Werden fest 
aber nothwendig voraus, daß irgend ein Theil. ſchon vorhau⸗ 
den iſt, wie man auch ſagt, daß ˖unmoͤglich etwas aus Nichts 
werde. Die Materie iſt nun ein ſolcher Theil ®), welcher 
ſchon vorhanden iſt und wird; wie man auch bei Definitio⸗ 
nen des finnlich Concreten außer der Zorn. bie Materie bes 
zeichnet: fo beflimmt man z. B. bei: ehernen Kreifen auf 
doppelte Weile, was fie find; man giebt ſowol die Materie 
an, nemlih dad Erz, ald auch dis Form), indem man fagt, 
fie ſey eine folche Figur, : und dies if die Gattung, in 
welche. jene Kreife. zuerft. geſetzt werben; ber. cherne Kreis - 
bat. aber feine Materie in dem Begriff ). Durch bie. Res 
gatzon, womit die Materie begaftet Aft, - wird fie. ber Zorm⸗ 
heſtimmung beduͤrftig *) und nach biefer erhält, fie ihre. Dies 
seanungs das Negative in dem Materiellen bat bisweilen ei⸗ 
nen befanderen Namen, bisweilen nicht ©); im, legteren Halle 


— — x 


» 
2 —W ra 
[1 ‘ » ee. 





a) Pr 140, 10.: sur di yanicany za nunjaeur n mär vonasg —R 

gas dd zelgass, ‘7 mir ano ac agxns nal voL :eidous vonose, fi 
ö ano voy ssleweulov Ts; vonaswc nolne«, Berg. Kth. 6 12.: 
ö vous wur doyarer in’ augyorega. G. oben p. 361 sq. 


2) „®ergl. Plıys. 2, 6. p. 198. ed. B. — 

2) Wergl. Met. p. 143 5. F 
9). Bergl. oben p. 28. zum 2b eh in 
2) B. oben p. 403. Aum. 1. Kia Br) Vu Ba ee 


" %) Ariſtoteles made hier geltend, wie alles Werden ads dem Ne⸗ 
gativen des Materiellen vor fih geht; dies Netzatlve wird dber - 
oftex nit mit einem befonberen Namen begeihuet, und haber 
ſcheint es, als ob aus Erz bie Wildfäule, aus Hol; unb Gtei⸗ 
‚nen das Dans werke; allein wenn man genau, bie Bade - ins 

Auge faßt (p- 144, 25.:, dar zıc epeöga inıidny), (9 bildet auch 
hier die Negation bie Vermittelung für dos Werden. 
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wirb dasjenige; wad witd, nicht Win be: genaunt, weraus 
ehwird, ſondern nach demſelben *): ſo iſt die Bildſaule nicht 
Stein, fondernftefnierin; hat Vie Neganion einen bifondes' 
ren Namen, wie z. B.' „Trank? das Negative fuͤr ſich bezeich⸗ 
et: fo wird In’ diefem Fall, um das anzugeben, was daraus 
geworden Mt; üilcht die Negation für ſich hervorgehoben, ſon⸗ 
dern das Allgemeine, was zu Grunde liegt, und woran die 
Negation ſich eigt: man ſagt daher nicht/der geſunde Kranke, 
ſondern „der gefunde Menſch;“ "dasjenige aber, woraus die 
AGqundhelt wird, erhält: die Benennung nach der Negationz 
alfo nicht der Menſch iſt dasienige, woraus die Gefmmdheit 
wird; fo nennt man’ au die Bitbfänte nicht Oolz, ſondern 
mit einer Untbiegung hölzernze das: Haus nicht Steine, 
fordern fteinetn. Vcberhaupt Tann, gellau genommen, babe’ 
jenige, worauẽ etwas wird, nicht daſſelbe bleiben, weil daB - 
Werden 'and einem fich Veraͤndernden hervorgehen muß. Da 
Aun in dem Werdenden ®) zu: uñterſcheiden iſt die berirfende, 
die materielle und formbeftimmende Lrfache, fo tt hierbei gu Des 
merken, daß das Bewirkende weder die Materie ald folche her⸗ 
vorbringt, noch auch das, was ald Form oder Weſenheit ges 
ſetzt iſt, fondern das aus beiden MWereinigte ?); denn etwas 
Befimmtes hervorbringen heißt aud dem allgemeingn Sub⸗ 
ſeitt es berähbarbeitn ) 3 8. wer das Enz. rund macht, 


war, 





12) p. 141, * 8 00 dr oc Tine yirısas Irıa, Alyeı Örav yiry- 
van; one Audiso., akl” duälvean. Bergl. ‚Met. 9,:7..p-.184, 
6. und f. Trendelenb. comment. im: Arist. de anim. J 488. unb 
x 2» 29 5. i ’ 

Met: I 8 3 

. "ef 9.1427 6. Bexgi. p. 143, 8. + — ch ie- ce —— 

— —— 
rer year G.o. ik pr %23,22. 
"ey 182, 9.5 50 züg 1ödı not 0306’ Luc Umornjbren söde 
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estate: 
bis: möcht weder. das Eryytsioch‘ das’ Hklande' Ale ſich, ſonbera 


. Dub in dem Etze. Wollte die Form.fuͤr ſich durth 


Dad’ ecirtcude hervorgebiacht· werden,· o· ariite biefe au 
Ense werbun, viſo Auf gleiche Weiſe aus Form und Materie 
onfſtehen, und es wuͤrven ‚Die Crzeugungen ins Unendliche fort⸗ 
gehen Es!lſindet daher AMenbar von des Gingefeum für ſich 
Km BerbentRätt; auch aiſt dieſe wicht bie immaterielle Form⸗ 
We Jornr wird nur in einem Auderen, ſey es 
Wk:  Auhfk: Ader dürch Natur oder durch Bermoͤgen *). Das. 
Serbende [BR muß iaiiter cheilbar ſeyn, theils dieſes, theüus 


FÜRS nemlich theils Mackie, theils Form. Oaher tragen die 


von Yein Sichtbaren getuennten Formen, ‚weiche man Ideen 
nennt, nichts zu dem Werden beiz den ſie bezeichnen niche 
ein -beflimmtes concretes Einzelweſen, ſonbern sin Allgemeines, 
Wr gemeinſam iſt 2); aber aus dieſem wird nicht dad eine: 
zeine Ding, fondern in Der Nat IR das Erzeugende ein ſob⸗ 
3 wie bet Errugk; weinen ar — der Seb 





|; p. 142, 18.: garegöv üga 47) od zo  eldoc, 5 q̃ Orsdnnore yon na-' 
div Fur b 10 alodnTe ogpir, ylyveras, oVd” Isır 'avrod. ylvaaız, 
“ddl so sl nv Elan. 'Wergl. Met. 7, 15. p. 159, 2, und 8, 3. pe’ 
IB. Gib 65 p. 4725 7: Aus unferer Stelle fehen wir, daß: 
ſich nopgn auf die äußerliche, ſichtbare Borm der Dinge bezicht 
(vergl. oben p. 77. Anm.), während eidos das bie Dinge. von. 
innen, heraus Geftaltende iſt; beides verbunden bezeichnet baher 
die concrete Wirklichkeit (2vdyua) im Gegenſag von —RX 
f. Met. 5, 4. p. 92; 8.3 11, 2. p. 214, 25.3 13) 2. p. 202, 20. 
Auqh loyoc und nogpr wirb' mit einander verbunden: Met. 8, 1. 
p. 165,0. und endlich auch vd vd Av eiras umb mogen, de ge- 
"- met. et corrapt. 2,°9.'p. 335; 35. Es wird daburih das Innere, 
sand Aeußere in feiner gegenfeifigen Durchdringung dezeichnet, 
und gewoͤhalich ſteht das Weſentliche (eldoc, Aoyas, Ta 76 jr. &- 
- as) als daß Befimmenke varan. , _. . -. vr 
N p. 103, 6? nöreger old Rα u aprign. nagc nisde, % —* 
"uk Türen, q̊ wid" cr Kara dylyverö, al worpig ir, wode 11; 
Ülla v6 voronds aykalitı, vodı dd und wgranivon our Icın . Te 1 


“0 Bweiter Abſchaitt. Megaphyfit. 


dech der Urt nach Maber basf.: man. bie Ihe. quch⸗nicht 
ib Dufßerbilber gelten laffen, denn fonf müßten ſie · ganz Ans 
fonberö.für bie. natärlihen Dinge natbwendig Sepu,; wueik, Diafe 
vorzüglich Mieieneiten find; allein, fs. Refaiten, äf.ch hinayhe 
den), daß das Erzugende auch als Urfache bes Form des 
Materie imumement;i ?), In dem Einzelnen iſt die gang 
Sorm enthalten, melde durch Die Materie als bad, Aubeudigue 
fi) maunigfeitig individualiſirt, oflein als Zounz bieleihe-hieiht: 
denn diefe iR umtpelibar .*). Man kann nun, eber die Zange 
aufwerfen °), warum Einiges: darch uuſt, Audesed: von Langer 


faͤhr wird. : Die Urſache davon liegt bazin, daß bie Materie. alß = 


der Ausgangspunlt des Erzeugung bai dem Schaffen der Kun 
und bei dem Werben der Kunfkumis, wobei fie alt meienticheb 
Moment der Sache ſelhſt zum Grunde liegt, das Princip der Be. 
wegung theils in ſich feibft hat, theils nit *); deshalb Tanz 
bad Eine ſeyn ohne den Kimfler, bad Andere wicht. . Ueber⸗ 
haupt hat man Urſache anzunehmen, daß Alles wird aus eis 
nem Gleichnamigen, wobei verfchiebene Grade ber Ueberein⸗ 
ſtimmung flast findens. in dem Werden ber natürlichen Dinge 
zeigt fich biefe Uebereinſtimmung am meiſten; ; ferner in dem, 
was durch Kunſt hervorgebracht wird, liegt bad Uebereinſtim⸗ 
wende In einem heile, nemlich im ber. Form, welche im Meiſte 


2) p. 163, 28.1 012° Ixaror v6 yırör zoom sa) zoy nd 

sion alvas dr sn lg 

*) u 143, 20.. od’ iso ! zo 8* 2 v valgda saig 

wugl mal Ögoig, Kalllae ve} Zungaung“ zu) isıgor plr da ur 

- vie (diege Yag), suuıo dA * das" sranor yag zo döor. ‚Bol 

. oben p. 383. Anm. 2 

8) Met. 7,0. 

%) p 144, 5.: alııov 8° Or oe a ; Fr 4 Bora zw a perl 
ug du zü.neiie za) yiyvachel. cu vr Aus.cierun, Uri Ur aR- 
ze zo udgog sou Bgaymasor,'h gr som ddr ol u- 
ichs up’ ar, 4 6’ ein, Bergl. pı 185, 6°... 


-_ 


., 3) Bergl. aber p. 296 sy. 


e 71177 \ > > ||. WErSES Eee 


da .Meıflterb H- und in dem Munfbnacke.cenifet fer 


ader es ·iſt mb. dab Lcherakuflünmerde in -bundi’! eneBattam, 


was einen Theil ber Jornibeſtimmung fe tw ſich Khtiope; Bug 
Ser fehf: nit orehungdweiſe ſoudern. am: und kl Fi ee - 


aus herngeßt: . IB. Waͤrme ezgugt Woaͤrme san dem: Mi 
ger, aus "wehher aitimebte: ein· Ahil Den ·Geſedheit aaaı Se 


Tahantheis ſailere autſieht 2). 1 Die mum inden Meilen dio 


Veſenie ins Priuciv iſt fie Dir Wemelttslung: dit: Sch⸗ 
Fapet-23, witnfe ſar die KhaffenbeıMchätigfeit:: Bebisgrmge 
eb: bis Jdim als, bis aufn ‚Mäckeuheit ıbab Puaipoc i⸗ 
verbriugang· des Aueftwerll In dass Hatkeli 
proceſſe iſt der Saame auf gleiche Weiſe das. Erzucheicce, wi 
der Tuͤmfiter niſt in Bezug Auf die Kunflwerke; sem‘ Diefew 
bat. dem. Wermogen nach die Form und: ebenfo enthaͤlt nd 
der ame om. fich die Formbeſtuumung, und. IR ſomut ge 
wiſſermaßen dafſelbe mit dem: daraus Entfieharsen;*), Es 
ergiebt ſich nun aus dieſen verſchitdenen Arien der Ueblein⸗ 
ſtimmung, daß dus. Erzeugende und Erzeugte nicht immer! ge⸗ 
mau ſpexrifiſch baffelde iſt *)3 : zuıtal da in dene natuͤrlchen 
WBitdungspsocefie sin Stehenbleiden auf. einer niebrren its 
widelungöfufe *) tuoͤglich iſt. Alles, was von Ungefähr’ wieth 
hat feinen Grund in der Mutckie, inſofern fie ſich auch vu 
füch ſelbſt die Bewegung geben kann, welche eigentlich. von dem 
Saamen als dem bewegenden Princip ausgeht; ſobald ſie 








N 


Dies nid vermag, fo müflen die naturgemäßen Sryeugungen | 


Ratt- finden. : Wie nun in Rüdfichs ei die Befeagen —* 


— — "NN. az ” ' 1 Zeh: 


2) p. 144, 20, Vergl. p. 140, 6. | a 
”) p 14,23. ©. p. 140, 22. a 7— 


. 8) Berqgl. de genen 'anim, 2, 4. p. 734 be og, ed. Bekk;... 


| 5) p. Mair od yüg aiirıa our, de Brei öe ® ein av- 


Ggqunos, NT ee 
*) Ueber angupe f. unten zu Met, 7, 16. Er 


RP 


\ 


I can 9 u 











40 Zweiter Anfhardtt. Mefsa phyſik. 


Sea: mbht: ardero when farm, als in eincin juni: inte 
agaaden; Übaserielien s. ebemfe:: danu auch alled- Aus was · ais 
Ne Anderſeya anf bie Meſenteit bezogen· and· cuch den Kar 
tagorien· ber ee, miche ffos ſich entſtchen, int 
in Anem zus -Griibe: liegenden: Gubiefll ?). : Ba Ahr dab 
Teıten ic Einzeiinchend A Asmot wenbiq; BAG -einlundeneh 
8 Rod Qugeude iin: wolliiiämener ; feinen: Bintchi: atfure⸗ 
du Wirkiichleit vorhanden ſey "}; nkhriat: chBi Anden 
ae; ie:dad Qualictine, das Quantitatie Ubi. ur Demi 
Mrgıägen quach in de Minyilsiifen iyu feyı..buamcht; ins: wel⸗ 
Gum rg Ken. ds Wekimögeh: eitfputchtuben: Witliich· 
 auibitete N)... REP nei nad m fur 
11, Deımmın bie: Beuel. dem Meterichen.: ärmtastint. BE, ale 
fie. ala: dae arſte Wefenbeit : vun) Den Begriff hefbitlint. wirtg 
fe iſtue din Begrifföhckimseinsng.. noch ‚bie Unterſuchung uͤbe⸗ 
a Berhöltaig der Theile zum Ganzen wähllg:*); ‚bean je⸗ 
den Megriff dat Kpeile, mund 'da fich der Mheit: hei. Begriffe 
zundem. Zhaile des Sache ehenfe. verhaͤlt/ wien Die Begriff zur 
Sachaanben fungt es fich, ‚obıder Begriff ‚ben. Theile in Dem 
Meifj nd. Wangen maß mthalten ſeyn. Bel ‚einigen Dies 
gauvſcheint es: fe, bei anpemm nicht: 3. B. des Begriff des 
Seciſes amhaͤlt nicht zugleich ben Begriff der Kteisabſchnitte, 
Ingsgen: in..bem Begriff der Sylbe der Begriff der Sprach⸗ 
elemente enthalten il. Man ‚muß unterfcgeiden bie. Theile, 
weiche :den Quantität nach. find von den Theilen, Die. in bes 
Weſenbtzit ſich ergeben; dieſe letzteren find hier beſonders zu 
beruͤckſichtigen. In dem concreten Seyn ſind Form und Ma⸗ 
















— —— ar, TI 41.2 
2) Bergl oben p- 259. Anm, - 
2) p. 145, 18.: aA Idsor sic ovalnc dx vorsev Außie Io, Sue 

Eruzaıf gotnuggem dsigur oidas inwalaysie ouyr 4 ne 

.e, PR: Phys, 2, 1. p. 193. b. 7. und vergl, Næ Bu Tr =, a 
2) Vergl. oben p. 82, Anm. 5, 
.*) Met, 7, 10. . oom 9 3." 
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tele: weſentliche Theite; dleſe kdnnem entieeder nachttinre DR 


geineinheit ober nach ihrer Beſon dẽtheitirufgefaßt werden/ ⸗ | 
hiernach beftimmt' es ſich, ob arity HE Märerie Thell Wi Säne 


% 


zen iſt. Sollen die’ Zheile in ihret Allgemeinheit bersnrächud 
ben werden, fo kaͤnn es nur din Me: Frembeſtimung "ges 


ſchehen; dern nady diefer werden dr Einmeidinge benannt Abarl 


nicht sad) dein Materiellen für ſich *). : Die: Theile des un 
terielten! find? nicht‘ ih "dem Begriff enthalten fönderntiaßt ui 


helle ber Form näch, und nur die leteren koͤnnen in viej 


Definition des Gunzen aufgenommen: werbän, weit Kerle 
für fi dem Ganzen zukommen. Dei ‘Begriff des: Kreiſe⸗ 
enthält nicht den Begriff der Kreldabſchnitte, weil die: Abe 
fhnitte des Rreifes Theile des Mäteriellen find; -wohl ’abed 


enthält der Begriff der Sylbe den ‚Begriff: ihrer Beſtandtheilt 


inſofern die Buchſtaben zur Formbeſtimimung der Sylbe! gedoͤren⸗ 
wobei nicht Ruͤckficht darauf genommen wird, ob ſie au& Diss 


fer oder jener Materie'beftchen. Es ſind daher. die mattriel⸗ 


fin Beſtanblheile zwar Theile ded conereten Ganzen,“ aber 
nicht Theile der Form und der Weſenheit, und uͤberhaupt deſ⸗ 


fen, worauf der Beygriff gebt; nur dann, wenn ein ni 
Concretes näher beſtimmt werden ſoll, find die materiellen 
Beſtandtheile zu verhehätigen > aus, was materielle Ge⸗ | 


. u‘ 





“ %) p.146, 19.: Asutdov rg so ıldoszal j; eidog Iyeı Inagor* vo il 


xör obdinore nad” avıd Aexıdor. Ba. p. 148, 26. ; : ulodc nis oð⸗ 

"geb nal voo dovs (zidos A Alya x sl ir slraı) xl ob dubo- 

dou — all zod‘ Abyov non va Tau Möoht- uövos dsih, 5 Hi Azor 
u 3 vod zudölov’" sö rat xtürld ilvas nab'nünlde; nal 
yuza eivas xal yuzy, vabıdı ©: Lernreleadots Pin“ Rpein, 
. Vuſeum a. a. D. p. 459 sgg. 


s) p. 17, 4.: xl zov dr auvölov pion, vov ddovs A sub 


ov Ö 2öyos — R döneg oud” dv zog Aoyoıs zur nie ev - 


" Bisas 5 Tor toröüreis neywe Adyds, sv 8’ wär Betas or 


wir pn y 3b) Yuyssinahdvor,. Bergt. p. 4148, 93 wi 151, 


10. und p. 152, 5. Xriftoteles bezeichnet das ſtunlich : Eünctete 


4 





Zweiter Abſchnitt. Negtaphyſik. 


It agmammen. Hot, SR: ſich in daſsjenige auf, woraus. es 
aulicht umb bie Materie biſdet einen Theil davon; Dagegen. 
mas nicht mite der Materie zuſammengefaßt if, fonbern durch 
den Begriff ſich nur quf die Form bezieht, dies vergeht ent⸗ 
woher tgan: nicht oder nidet auf dieſe Weiſe 2). Die materiel⸗ 
leun Dinge sanibalten daher DaB, worqus fie. beſtehen, als Prin⸗ 
eiplen uud. Theile; dagegen yon ber Jorm als folder es we⸗ 


dar Vrineinien noch heile giebt, ſondern fie iſt das untheil-· 


Ir Ganze des Einzejwelens und laͤßzt ſich daher nicht im 
beſendere Beſtandtheile onflöfen. Hiermit hängt nun, um 
Bub; Borhergefagte wo beſtimmter aufzufaſſen und naͤher zu 
ckloͤren, die Frage. zuſammen, ob die Theile früher find, als 


des Ganze. Inſofern bie Theile, erfi dad Ganze bilden, fo. 


Ind. Se gewiſſermaßen früher. als das Ganze; infofern fie aber 
nicht ohne das Gahze ein. Beſtehen haben und als Glieder 
mr: durch bad Ganza ihræé Bedeutung erhalten =), fo iſt das 












iſ, ſpoͤter; ‚dagegen. die Theile des Begriffs und der dem 
Brorif gemäß beſtimmten Weſenheit entweber alle oder 


ver‘ .r 





"entweder durch oirolor, ſ. obenp. 428. X. 1. ober durch owelngps- 
vor, |. Met. p. 149, 29.; p. 158, 27.; 10, 9. p. 209, 20. „Die 
„Bereinigung ber Form mit dem. Wateriellen wird wunodos ger 
nannut, f. oben p- 356. u. 2. 


. r. Dir woteriehen Beſtandtheile bes Wenſchen, Rachen, Seh⸗ 


san. Kein u. ‚ dph. zn. ‚ggrgehen. und fomit auch ber einzelne - 


; . Menihs ‚dad bie Gormbekisımyug bes. Menſchen, durch welche 

: ſch, die Gattung. schält, ifk unvergänglid. benfo vergeht bies 

fer ober jener materielle Kreis, ohne daß beshalb her Kreis als 

„ folder zu ſeyn aufhört. Der befondere Kreis hat mit dem 

Kreiſe an und für fi nur ben Namen gemeinfam, ' 

n —* e· 148, 17.: ovdl yap alvas divaras zugilönere‘ ev. rar 6 

: areas ixue Jensulos Wien, mil”, Öudruneg 6 or Bergl. 
0 > Pe . a ide. 


Gere: fruͤher, als dig Theitz. Es find. dgher die materiellen 
Fheile, in welſche das, Ganze der ‚Materie nach getheilt - 


düeites Aapihek A466 
um’ Thell fehber. Da nun de Secle der Lebeudigen TEHN 


u 3 dem Begriff gemaße Weſenhät und die Form mb bad 


fi) · Gleichbleibende in dem auf beſtimmte: Wehſe orzaniſch ges 
bildeten Koͤrper iſt 2), ſo muͤfſen die heile ber Seele ent 
weder alle oder zum Theil früher feyn, ı als dad gange lebem 
dige Weſen. Der Körper aber umd ſeine Mpeite find - Ipätee 
als dieſe Weſenheit, und in dieſelben wird: nicht die Weſenheit 
getheilt, fonbern bad Geſammte als: ein -firkilidy- Eoritttieh. 
Inſofern nun das‘ Ganze aus biefen heilen beflcht, find dir 
Theile fruͤher; inſofern die Theile aber durch das Sanze uf 
re organifche Function erhalten, find fie nicht das Feühere. 
Einige Theile des Körper beftehen mit dem Ganzen zugleidy, 
wie dad Herz oder Gehirn, weil dies dem belebten Welen’ fo 


eigenthuͤmlich ift, daß hierin der Begriff und die Welenbeit 
des Ganzen fich zuerft offenbart *).. Es iſt nun aber das 


Algemeine, wie-Menfch, Pferd u, dgl. m. mur in dem Ein⸗ 
zelweſen enthalten, weis keine allgemeine Weſenheit exiſtirt, 
ſondern nur ein Concretes aus dieſem Begriffe und aus die⸗ 
ſer Materie. Da un bie Theile der Form fich auf den Be⸗ 


J ı) p. 148, 6. Vergl. de anim. 2 1. 8. 8. ed. Trendelenb,, Ari⸗ 


"Hoteles weift barauf bin, daß jedes Glied nicht ohne feine Bere 
richtung (avev zov Ipyov) gehörig beftimmt werden koͤnne; die‘ 
Berrichtung ſelbſt finde aber nit ſtatt ohne ſinnliche Wahrnehs 
“mung und diefe fordere wieber als das Fruͤhere die empfindende 
Thaͤtigkeit ber Seele. Daher mat Ariſtoteles den Schluß, daß 
" Vie Theile oder die verfhiedenen' Thätigkeiten der Seele, wie 
das Ernaͤhren, das Empfinden und Denken (f. oben p. 348 2q.) 
"alle oder zum heit früher feyn mäffen, als das gefanimte 
lebendige Weſen; denn durch das Grnähren und Empfinden if 
der belebte Organismus bedingt; doch bas Denken als bie am 
“ und für ſich feyende Thaͤtigkeit der Wernunft ſteht nicht in ei⸗ 
"nem folden nothwendigen -Bufammenhange ' mit bem Körper, 
"Berg, oben p. 256 sq. 
2) Bergl. unten dritt. Abſchn. im er. Gap von dem Thier⸗ 
leben u, ſ. Trendel, oommentar. in ’Arist, de anlm. p. 164 2q, 


Mb Bweiten .Khfdmitt. Metaphyſik. 


at begin und · dieſer als das Klgemmeine.. gang: in / dem · e⸗ 
ſanderen enthalten ifk, ſo daß bee Vegriff vollommen Dem 
Meſen der Erſcheinung entſpricht *), ıfa-äfl dia: Form als. bie 
geſtaltende Gigheis das Zeuͤhere und der Gegenſtand der em 
Jaumenden. Vernunſt. Das ſinnlich Eoncrete als ein Einzel⸗ 
ab. if Ar den Gedanfen nicht ba und für. daſſelbe giebt «6 
Feine Degrifföheftiimmung , fondern: «8.ift der eigenthuͤmliche 
Begrufond der finnlichen Wahrnebmung ?). Ebenſo wenig: 
gird much dab ‚abfixact- Allgemeine, wie es in der. Mathematik 
ch bie. Abſtractjion des Verſtandes geſetzt wird, Begriffsentwi⸗ 
lung zu laffen ). Bon dem Particulaͤren kann man, ſobeld 
0: außerhalb der Sphäre der durch dan Zwedbegriff vollendeten 
Dirckuchkeit liegt, wicht wiſſen, ob es iſt ober nicht iſt: eine 
Mmhere Beſtimmung und Etkenntriß iſt aur möglich durch Das 
Algemeine des Begriffs ; Daber iſt auch die Materie als ſolche nicht 
erdennhar, weiß fie nur in der Abftraction beſteht; Dagegen in dem 
Befondessn iſt fie Gegenſtand der ſinnlichen Wahrnehmung, und 
ae . ® i 
2) 9 48 sg. ©. p. 152, 27.: zei or wo vl ie el na Fa 
cov dal zur nis zalıdv, Wcnup din} or edrur olasar. Vol. 
in c. 17. geg. ©. und 8, 3. p. 168, 22.: 70 zug we jr eivas ss e- 
"det za} 7) dvepyelg i inugzus und ib. p. 174, 8. Außerdem noch 
"Met. 4,4. p. 69,21. 
9 3 449, 1. Bexgl. Met, 10, 1. p 192, 20. sa ale ji euruc 
4: —X ov⸗xc ñ ölor’ su di er ur ö Aoyos is j' Toavıa di as 
R vonoss ula" soswuza Öl or adıalgarog’ —R di zoö adını- 
.. efov Kar y —XR — piv oUv =0 ve’ Inucor 
(. udsalgeror, side di 70 To Jrugs, za) 27 —R 
Das Einzelne der finnlichen Wahrnehmung it und ik nicht: es 
... giebt von demfelben Feine Wiſſenſchaft; bie Wiſſenſchaft if. nur 
durqh den Begriff moͤglich, welcher die weſentlichen Befimmun- 
„gen ber Saqe ſelbſt enthält und in Bezug auf dieſe findet nicht 
" Yalk Dentgn Rott, baid nit (deamim.3, 5, vgl. pben p- 355, 2 4,4.) 
wie der finnliden Wahrnehmung nad hie Minge halb 177 « hal 
„ige find (Met p· 149, 6.). — nn Fu 
3 Pe, zu ‚Met % 2 B 189, 7 ur ; . aim 


— u — — — — — — — —— — — — — — — — - 
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40. hen: amthewotichen Tellealbaiten wir fir. aur-alöctene 
dor gebaut. 165 laſt ſich ri⸗auf die Drogen obodie heil 


Shher. ſind, als das Ganze,: night ‚einfeckerweiße antwerten, 


. Spadgen. man: uguß, vorher unbarſcheiden, ob: man hie. Theile 


den. Kur oder des Materiellen im .-Yuge bat *8 De ma 
birſer Unterſchied wichtig iſt, ſo fragt es ſich, word teil bag 
Jexin und mat nicht Theil derſelben / fonbern:.neb. ſinnlichen 


Gencreten iſt 2). Offenbar enthält alles, zu; welchem dit 


Form nur aͤußerlich bimzukommt und das der Art nach ver⸗ 
ſchjieden iſt, nichts von ber Meſenheit ber Formbeſtimmung 2); 


ſo kann ſich 3. B. der Kreis darſtellen in Erz, Stein und 


Holz; in dieſem kann nun natüclid nichts von bes Weſenheit 
des Kreiſes enthalten ſeyn, weil es auch getrennt vom Kreife 


varkommt, und der Kreis denngch Kreis bieiht. Schwieriger 


iſt es, von ‚ber Materie bei denjenigen Formbeſtimmungen zu 
ebſtrahiren, die. nux in einer beſtimmten Materie. Daſeyn ha⸗ 
ben; ‚iq erſcheint z. B. die Form des Menſchen immer in 
— — | . FE 
“ 9 pP 140, 1. Beigl. p. 147, 24. und p. 148, 15. 

”) Me. 7,11. 

“s > 150, 8.: 00a piv oliv palm Inıyıyröpere dp". irau⸗ 


ser Schon oben. p. 420 sy. warde bemerkt, daß 
das Aceidentelle als etwas  Dinzugelommenes nicht nothwendig 


*. eine-dem Wegriff entſprechende inpeit bilde; vergl. pı 451. U 


aber 16 de Aposdleus. Won denjenigen Kategorien, welde das 
ı  Undersfeyn bezeichnen, findet Definition flatt, aber nur aus’ Zus 
-  " fammenfehung von abloͤelichen Theilen ;’ ale Beiſpiel iſt hinzuge⸗ 
Tögt: eios zoV noi0d nal wegirol oũ zag üreu dgı@uod, oudk 
x: 06 Sälv-äreu taov. Daher fagt Ariſtoteles p. 152, 17.: ou 

ı gig Ic Bueberis (Bine) uigıa sc obalas x. . A, Bergl. p. 153, 
+: R. und Met. 10, 9., wo vom ben Gegenfägen bes Maͤnniichen und 


MWeibiichen gefagt wich, daß fie nicht Artunterfchiebe bitden, weil 


diefe Grgenfäge „bes Materie angehören. Daher niet einzufchen 
v: fl, „wie, Arjſtot. nach Mitten Sefch. der Phil. 3. p. 142. hierin 
ſollte vergeſſen Haben, daß ‚bye Upsazihieh in bes Bora liege. 
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ebenfalls Theile der. Ferm und des Wegriffd, "ober wicht wich _ 


meht Materie, von der man nicht abfrahiren darf, weil / dieſt 
Form Di deinem Anderen vorkommt In der Mathemalil 
beann man die Materie abſondern und fie bei den Definitis⸗ 


7° Aa uriberädfihtigt Ioffen. Allein anderS'verhätt es fich da 
ben Gegenfländen der’ Natur; bier darf man Bei der: begriffü. 


maͤßigen Entwidelung dad Matetielle nicht unbeachtet Kaflen, 
dobgleich Die Pythagoreer auch die Beſtimmung ſolcher concres 
‚ ton Raturgegenfiände auf Zahlen zuruͤckfuͤhrten, zu denen auch 

diejenigen ihre Zuflucht nehmen, welche: der Ideenlehre ans 
hangen. Auch kbnnen die allgemeinen Definitionen ticht ge 
nuͤgen 2), zu welchen Sokraͤtes auf inductoriſchein Wege ges 


langte und beſonders in ſeinen juͤngeren Jahren’. durch Ver⸗ 


gleichumg °) den Begriff des lebendigen Weſens zu beſtimmen 
fuchte; denn auf dieſem Wege wird man zu des Annahme 
gefuͤhrt, daß es möglich fey, der Menſch koͤnne ohne feine 
Theile exiſtiren, wie der Kreis ohne Erz. Um einer ſolchen 
abſtracten Betrachtungsweiſe zu begegnen, iſt dig Unterſuchung 


. 9.350,12. Berg. p. 151, 5. und Met. 13, 2. p. 268, 5. ne- 


ber agmgeir wur vigy ober agalsıv sh dsaroig,. ſ. Trendelenb, 
‚eommentar, in Arist. de anim. p. 480 29q. Daͤhrend biefe Auss 
brüde, wie auch ayasptorme, ih auf bie Abfirettion bes 
Berkanbes beziehen, ber bie concreteren Befimmungen bes Ma⸗ 
. „teriellen abfondert, aber dennoch an einer Seite des Materiellen 
. haften dleibtz fo bezieht fih zugen (f.obenp 424. A. 2) auf das 
An und für ſich ſeya ber Formbeſtimmung, ie fie entiweber im 
« ‚dem finnli conereten Seyn das Materielle beherrſcht und es 
gu einer felbfifkändigen Einheit verknüpft, ober wie, fie im Geiſte 
. . als Begriff das ſchlechthin Unngränberlige und Ewige iR. Bol. 
,..m0 deitt. Abſcha. erſt. Gap. II. Ueber Mathematik. 
:#) Bexrgl. dritt. Abſchn. zweit. Gap. über bie Ethix. 
12) Vergl. Brandis im Rhein. Muſ. „ Grimdlinien ber Lehre des 
Setrates erſt. Sohrs. zweit. Heft p. 127: m a 1. 


i 
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über die finnlich wahrnehmbaren Weſenheiten nothtwendig *), 


| obgleich eine folche Unterfuchung ihre eigenthuͤmliche Stelle in 


dee Phyſik erhält. 
Eine andere Frage ift aber no für die Begriffebeſtim · 


mnunmg von Bedeutung, nemlich, wodurch das, deſſen naͤhere 


Beſtimmung man Definition nennt, eine Einheit iſt *). Der 
Gattungsbegriff läßt verfchiebene und entgegengefehte Unters 
ſchiede zu. Wie aber wird dies zu einer Einheit *), die doch 
bei der Definition ſich nothwendig ergeben muß, da fie ber 


Begriff der Weſenheit iſt und die Wefenheit ein Einiges und’ 


in ih Beſtimmtes bezeichnet +). Betrachtet man zunaͤchſt 
bie Definitionen, wie fie aus Eintheilungen entfleben, fo ſieht 
man, daß es hierbei auf. dad naͤchſte Geſchlecht und deſſen 
Unterfhiede anlommt. Das Geſchlecht exiſtirt aber nicht aus 
fer den Arten des Geſchlechts, ſondern verhält ſich, wie die 
Materie, infofern das Gefchlecht dad Allgemeine und Unbe⸗ 
ſtimmte iſt, dasjenige, was als das zum Grunde Liegende ds 
nen beflimmteren Inhalt erſt Dusch die Unterfchiebe gewinnt, 
ſo daß aus dem Geſchlecht und den Unterſchieden eine be⸗ 
ſtimmte Einheit hervorgeht, wie aus dem Materiellen und 


der Formbeſtimmung. Es iſt daher einleuchtend, daß die Des 


) Bergl. Met. 8, 1. 


D Met, 7, c. 12. Bergl. oben p. 423. Anm. 2. und im. erſten 

Abſchnitt :bas vierte Gap. IL „von ber Definition.‘ Ariſto⸗ 

- teles giebt in biefem zwölften Kap. und in ben folgenden eine 
Ergaͤnzung zu. dem, was er im zweiten Buche ber analytica po- 
steziora übte bie Definition auseinanbergefeht hat. 


°) Berxgl. unten in biefem Abfchn. dritt. Gap. 3. 


*) p. 153,,24.: dei-dd ya u alvas 000 so ögionn" 6 ya —* 
Aöyog vis kw * xal value’ sa Ävog Tuvoc dis aysor alvas Ad- 
yon’ zul yap n ovala iv ve nad sods vs onpalva, Bergl. oben 


wu. Are. BL ‚29 
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finition ſich auf die Gattungsunterſchiede bezieht *); dieſe 
qaterfchiede muͤſſen, wenn man nicht gleich das naͤchſte Ge⸗ 
ſchlecht gewaͤhlt hat, noch weiter eingetheilt werden, um auf 
ben siebte Unterſchied zu kommen, ber keine Unterſchiede mehr 
zulaͤßt; und eben dieſer letzte Unterſchied iſt offenbar die We⸗ 
ſenheit der Sache und enthalt die Deſinition derſelben 2). 
Wird daher gleich zu Anfang das naͤchſte Geſchlecht gemaͤhlt, 
fo. bedarf es keiner weiteren Eintheilung und es genügt, um 
nicht oͤfter daſſelbe zu ſagen, den letzten Unterſchied hinzuzu⸗ 
fuͤgen, welcher die fruͤheren in ſich enthaͤlt. Es iſt daher. die 

Definition der aus den Unterſchieden abgeleitete Begriff und 
zwar ber Begriff des letzten Unterſchiedes *), 

, Mm aber anf die Weſenbeit zuruͤckzukommen *), fa. if 
ſchon oben bemerkt worden °), daß fie ſowol dad ſich Gleich⸗ 
bleibende des Begriffs ‚bezeichnet, -ald auch dad zu Grunde 
Liegende, dad Subſtrat, und zwar entweder als dieſes he⸗ 
ſtimmte Einzelweſen oder als Materie fuͤr die geſtaltende Thaͤ⸗ 
tigkeit des Zweckbegriffs. Es iſt aber auch das Allgemeine 
als Weſenheit des Beſonderen angegeben worden °), und da 
Wanche das Allgemeine vorzugsweiſe als Princip und Urſache 
geſetzt haben, ſo muß daſſelbe naͤher in Betrachtung gezagen 
werden. Es ſcheint aber unmoͤglich, daß jedes von dem, was 





9. p. 154, 15.: gasegov ön © ögeonös kw 5 zür hagopdr 
‚20906. 

>) pP 154, 27.: garıgöv d2 ‘5 velsvsula dapoge 1 obolı zod_- 

. agäynaros Isar ab ö —* | 

2) p. 155, 7.: Öse Quregor —X —* 2öyos kiv 0 de vor 
dıapoge.r, za Toviws sic selsvralas xard ya so 0000. Vergl. 
oben p.285sgg. anal. post, 2, c. 3. u. 4. u. p. aos- ib; c. 13. 

+) Met. 7, 13. | or 

5 e. p. 427'sq. oo ’ . 

‘ Vergl. p- 130, 14.: ab zag— 16 nadolov — ovale Boxed 

lv Inagov, ot un . 
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eflgenmin ausgeſagt wird, eine Wefenheit fen. Denn fürs 
erfte iſt das Allgemeine feiner Ratur nach Mehreren gemein⸗ 
om; dagegen als erſte Weſenheit einem jeben Dinge dieje— 
nige eigen iſt, die nicht einem anderen: zulommt *). Waͤrt 
aiſo dad Allgemeine Weſenheit, fo würde es die Weſenheit 
von Allem oder von Keinem ſehn; Aller Weſenheit kann es 
nicht ſeyn. Wenn es aber die Weſenheit von Einem iſt, ſo 
wird auch das Uebrige eine ſolche weſentliche Einheit darftel⸗ 
len; denn weſſen Wefenheit eine einige iſt, das hat auch BR 
fich Gleichbleibende des Begriffs und iſt als ſolches Eins--*} 
Berner wird Weſenheit das genannt, was nicht von einem 
Subſtrat ausgefagt werben Mann 2); das Allgemeine wird 
aber immer ald Prädicat auf ein Subject bezogen. Es bezeich⸗ 


met eher ein fo Beſchaffenes, als ein beſtimmtes Etwas af 


8 wird daher dem Begriffe nicht entſprechen, welcher' dad 
Eimzeine in feiner Totalitaͤt auffeßt, fo daß dadurd die Me 
fenheit in ihrer individuellen Geſtalt ihre Beſtimmung er⸗ 
hätt °). Endlich if ed unmoͤglich und unflatthaft, daß’ bie 
Beſenheit und das Beſtimmte cher von einer‘ gemeinfamen 
Eigenfchaft abgeleitet werden follte; denn alddann müßte das 
‚Qualitative und überhaupt die Nichtweſenheit früher feyn, als 
die Wefenheit und als das in fich befiimmte Seyn. Doc dies 


it unmöglich, weil weder dem Begriffe, noch. dee Zeit, noch 


2) p. 155, 27.: gern pr yüg ovola Vbsos Ixus H.00x Undge 

es alle. Bergl. oben p. 55 59. 

2) p. 156, 1.: dr yüg ula 9 ovola, xal #0 ıl yr siras ara 7 

=) Bergl. oben a. a. D. ' 

*). p. 156, 5. (vergl. P- 143, 8. und p. 157, 12.): «4A FR ou 

‚ von adv oia drösgesas an so Tiny aivas d7 Tovsy O dvumagyer 
Ted, . 

°) p. 156, e.: ou@ls zap sieror obola zoVr' Edgar Tivös, as & ar- 
Ogunog vov dsdgunbu ir o Öndezus — — Ik züg bein 
— —* olos 2 IBor iv ds ideov. uündgzen 
29% Bu 
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dem Werden nach die Beſchaffenheiten früher find, als die 

| Befenheit; denn fie müßten fen für fi) beſtehen Finnen, 

. Außerdem würde dem Einzelnen, der eine Wefenpeit iſt, ned 
eine andere MWefenpeit zulommen, und er. wäre fomit die We⸗ 
ſenheit zweier Weſenheiten. Ueberhaupt wenn das Befondere, 
wie be Menſch, Weſenheit if, fo folgt, daß nichts von dem, 
was in dem abſtracten Begriffe deſſelben enthalten iſt, Weſen⸗ 
heit feyn und ohne das Individuelle fuͤr ſich exiſtiren kann; 
‚mie auch kein Thier Exiſtenz hat außer den einzelnen Thie⸗ 
‚gen, und eben ſo wenig etwas Anderes, was allgemein aus⸗ 
geſagt wird *). Demnach iſt nichts von dem Allgemeinch 
Beſenheit, nichts von demſelben kann ein beſtimmtes Etwas 
bezeichnen, ſondern nur eine allgemeine Beſchaffenbeit. Aus 
Yen Gegentheil würde die Annahme eines dritten Mens 
ſchen folgen °). Hierzu kommt noch, daß unmöglih Eine 
Weſenheit aus ſolchen ihr immanenten Weſenheiten, die der voll⸗ 
endeten Wirklichkeit nach fuͤr ſich beſtehen hervorgehen koͤnne, 
denn was der Wirklichkeit nach zwei iſt, kann niemals Eins 
werben ?). Dieſe vollendete Wirklichkeit des Zweckbegriffs of⸗ 
ſenbart ſich in der: Negativität, welche im Sondern unterſchei⸗ 
bet, und beſtimmt 4); bie Einheit ift nur dann möglich, wenn 


⸗ 





) p. 166, 22. Uyw:8 olos oUs slsad rs Imor wog cs wurd, 

oud’ allo var Br roẽe loy015 
2) Bergl. oben p. 391. 

2) p. 156, 28.: adivaror ovolar —XX dvvxaqrouos- de 
.Avrelegelg. | 

% p 157,2: 9 yüg Inreidgea zwolkeı, DIZ, AR oda iv, ovs 
Ice dE oder Ivunapyavour, za) xura Tovros Tor roonov Öy Ad- 
ytr Anpöxgisos ögdue x. z. 4. Ariftoteles erkennt bie Folgerich⸗ 
; tigkeit des Demokrit an ; denn da nach Demofrit die Brundbes 
ı Manbtheile jedes finnlid wahrnehmbaren Körpers untheilbure, 
wirklich an und für fi ſeyende, volllonimen dichte Körperhen 
in (de gener. et oorrapt. 1, c. 8.), fo koͤnnen biefe siht eine 

wahrhafte Einheit bilden, Sondern fie haugen nur durch Beruͤh⸗ 


* 
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bad, was ber Anfage ober dem Vermögen nach zwei it, burch 
die thaͤtig wirkſame Formbeſtimmung Eins wird. Hieraus 


ergeben ſich auch bie Folgen in Bezug auf diejenigen *), weis 
he die Ideen ald Artbegriffe trennbar feßen und zugleich die 


Arten auß bem Gefclechte und dem Unterfchiebe bilden. Die 


Art iſt nicht etwas Verſchiedenes von dem Gefchlecht und befs 
fen Unterfchied, fondern beides iſt derfeiben als folcher eigens 
thuͤmlich; umd fie ift dem Begriffe nach mit jenem eins, weil 
in dem Einen fowol, als in dem Anderen berfelbe ag! 
enthalten if. Exiſtirt nun die Art an und für fih, fo mu 

auch dad Geſchlecht mit feinen Unterfchieben, aus welchen bie, 
Art hervorgeht, ein abgefondertes Dafeyn haben; denn das 
Gecſchlecht wird ebenfo ald dad Wefentliche von der Art auds 
gelagt, wie diefe von dem Individuellen, und es kann daher 
auf gleiche Weiſe das Geſchlecht von den Arten abſtrahirt wer⸗ 
den, wie die Arten von den Individuen. Wie kann aber das 
Allgemeine, was ſich als daſſelbe und als Einheit in den Din⸗ 
gen darſtellt, eine getrennte Einheit ſeyn? Da nun die Gat⸗ 
tungsunterſchiede entgegengeſetzt ſi ſind, ſo tritt eine neue Schwie⸗ 


“tigkeit ein, wie dem Einzelweſen das Entgegengefeßte zus 


fommt °); dies läßt ſich weder durch Zufammenfegung, noch 
durch Berührung oder Mifhung erflären 2). Iſt nun aber 
das für fich beſtehende Allgemeine in jebem Einzelweſen als 





zung äufommen. Phys. 3, 4.: 800: #° ünupa Roswvos TU Gal- 
cie, sadanıy Avatayogas xal Anuöxgıreg, 6 piw ix zur Öneso- - 
negwr, 6 B’ dx vis navanepmlas av oynpazen, it, Gp7 evrugk 
vò ünugos eiral gacır. Simplic. ad Phys. fol. p. 106. fogt: 
apn ovvsxıloudn GA” ai 2 dvaoen Bergl. unten Met. 12, 2, 
p. 241, 8. " 

2) Met. 7, c. 14. 

2) p. 158, 7.: Türarsla yüg üpa ufdgin ven äri nal add zn 
rn, Bergl. unten zu Met. 13, 3; 

2) Bergl. Met. 13, 9. p. 284, 24.; ib. 14, 3. p. 308. 10: 
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din Anderes, fo müßte. es unendlich Vieles geben, deſſen We⸗ 
ſenheit das Allgemeine wäre, da ja dad Einzelweſen nicht bloß 
beziehungsweiſe Bad Allgemeine if. Es wuͤrde ferner Vieles 
das Allgemeine an und fuͤr ſich ſeyn; denn Weſenheit iſt das 
Jedem Eigenthuͤmliche, was nicht von einem Anderen ausge⸗ 
fagt werden kann; wo nicht, fo wird das Einzelweſen aus 
dem Allgemeinen beflchen und diefed das Gelchlecht deſſelben 
fon, Außerdem muß Alles, woraus das Einzelweſen beſteht, 
Mee ſeyn; da nun aber unmöglich Idee und Weſenheit eines 
Dinges verfchieden feyn fann, fo wird Jedes, was in Dem 
Befonderen enthalten iſt, dad "Allgemeine an und für fi 
ſeyn Nimmt man nun befonderd auf dad Entſtehen ber 
finnlich wahrnehmbaren Weſenheiten Rüdficht, fo ergeben fich 
noch größere Schwierigkeiten bei der Annahme von der feibfis 
fländigen Eriftenz der Arten; denn wodurch foll das Einzels 
weſen Weſenheit erhalten, wenn das Allgengeine an und fie 
ſich außer dem Beſonderen iſt:)? So wenig nun aber Das 
Einzelne als folches weder Definition noch Wiflenfchaft zus 
läßt *); ebenfo wenig ift Died bei den Ideen der Fall, weil 
fie. etwas Wereinzeltes und Trennbares find. Wollte man fie 
definiren, fo müßte ed durch Worte gefchehen; diefe darf aber 
der Definirende nicht neu bilten, weil er fonft unverfländlich 
ſeyn würde; allein die vorhandenen find allen gemeinfam und 
müffen daher auch von anderen Objecten gelten. Deshalb 
kann durch Worte nicht das jeder Idee Eigenrhümliche, das, 
was fie an und für fih ift, bervorgehoben ‘werden, und es 
entfpricht fomit die Definition nicht dem, was vefinirt werden 
fol. Es kann aber auch das Beſondere nicht an den Ideen 


1) p. 158, 19.: Fr du vlvos Toüro (sc. Inacor) za nac 2E avıoy 
Lsor ; nacg oior sa elrus 76 Iyor ovolu, zavso avsö map” au- 
so zo [90v; 

- 2) Met. 7. c. 15. Berg. oben p. 266 aqq., p 285 39. und p. 343. 
Anm 1. 


! 
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THEM nehmen, obgleich eine ſolche Thellnahme angenommen: 
wird; denn entweder iſt nichts trennbar und in dieſem Fall 


kam es Fein Gefchlecht außer ben Arten geben; oder es ift 


beides tvennbar, und dann ift es auch der Unterfchied, um ſo 
mehr als die Gattung und der Unterſchied dem Seyn nach 
fruͤher iſt als die Art, und dieſe durch jenes, aber nicht um» 
gekehrt jenes durch dieſe zugleich aufgehoben wird *). Wenn 
ferner die Ideen aus Ideen beſtehen und die Beſtandtheile 
das &infachere und Allgemeinere find; fo wird von Vielem au 
noch dasjenige ausgefagt werden müffen, woraus bie Idee iſt; 


‚ober wie ſollte man es fonft erkennen? Es müßte denn eine. 


Idee geben, welche unmöglich von Mehreren, fondern nur von 
einem Einzigen präbicirt werden könnte. Allein dies ift nicht 
bie Anficht derer, welche die Ideen eingeführt haben, fondern 
nach ihnen läßt jede Idee Theilnahme zu; daher kommt es 
au, Daß -fie, ohne es zu willen, Feine Beſtimmung von dem 


Exigen zu geben vermögen, und überhaupt bringt Niemand 


don ihnen eine nähere Beſtimmung von dem vor, was 
Idee ift. | | 

Es fcheint nun aber ?) in Bezug auf dad conerete Seyn 
der natürlichen Dinge Vieles Weſenheit zu feyn, was nur 
dem Wermögen nach ift, 3. B. die Glieder der Thiere. Es 
kann Feind von den Gliedern getrennt erifliren, fondern fie 
find nad ihrer Trennung nur etwas Stoffartiged; keins von 
denfelben bat eine Einbeit, fondern bevor aus ihnen eine Ein⸗ 
beit wird, verhalten fie fi) wie Molken, die noch nicht vers 
arbeitet find. Am naͤchſten kommen diefer Einheit die Theile 
des Lebendigen und der Seele ?), welche theild thätig wirt; 
fam find dem immanenten Zwedbegriff nach, theild eine noch 
unentfchiedene Möglichkeit darftellen, weil fie durch. irgend Et⸗ 


ı) Vergl. oben p. 310. Anm. 2. 
2) Met, 7, 16. 
2) Vergl. Met. 13, 2. p. 262, 8. 
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wad bie Brinciye der Bewegung in ben Gelenken haben, meds 
balb auch, einige Thiere leben, wenn fie getheilt werben; aber 
dennoch enthält alled, was von Natur eine in ſich zuſammen⸗ 
haͤngende Einheit darfiellt, die Anlage dazu in ſich ſelbſt; und 
es gefchieht nicht von außen durch Gewalt und Zuſammen⸗ 
wachſen *). Was nun aber das Eins betrifft, fo wirb es 
audgefagt, wie dad Seyende; denn die Wefenheit des Einen 
it Eins, und der Zahl na iſt dasjenige Eins, defien We⸗ 
fenheit der Zahl nach Eine if. Da nun das Eins fowof als 
auch daB Seyende allen Dingen gemeinfam if, fo kann «8 
nicht Wefenheit feyn, da diefe keinem r ulm als ſich ſelbſt 





N Keifotetes ſucht in der Organtfation bee Thiere befonders 
die centrale Einheit und die Beziehung aller heile auf Eine 
Mitte nachzuweiſen (ſ. unten britt. Abfchn., wo don dem Yflans 
senleden und den niederen Stufen bes Thierlebens gehambelt 
wird). Die Natur firebt in ihrem Bildungsproceffe neh der 
untheilbaren Ginheit; fie kann aber biefe nit immer erreichen, _ 
fondern wird duch das Materielle gezwungen, fi auf eine nies 
dere Stufe zu beſchraͤnken; dies Stehendleiben auf einer niede⸗ 
zen Stufe nennt Ariſtoteles igmsıs oder aiomuu, und fo iſt 
‚die Pflanze ein arslts ngäyne, ſ. de plant. c. 1. p- 886. b. & 
od. B. de anim. 2, 2. 6.8.5 ib. 1, 5. $. 27. ed. Trendch, Die 
Sinpeit gebt von dem Zweckdegriff aus, welcher in bem Belebe 
tech das Princip der Bewegung iſt, aber nicht von außen «eine 
wirkt, fondern als dem ‚belebten Wefen immanent biefes von 
innen heraus geflaitet, fo daß er fi als das doͤchſte Moment 
der Seelenthaͤtigkeit darſtellt. Dieſer Zweckbegriff if das ur 
hende in der Bewegung, "was jede Wewegung nothwendis vor⸗ 
ausfent, ſ. de motu animalium c. 1.: yarıgor yug — ir dddre- 
'zor modus pndaröc Npspoürrog, newrov Mir dv avsois zoig 
Laos m. 5 A. Ueber dieſe Identität bed Bewegenden und Mes 
weten f. oben p.402.%.7. Es flelle fi hierin zugleih bie Iden⸗ 
tität des Subjectiven (bed Bewegten) und des Objectinen (Ber 
wegenden) dar; hierüber f. den britt. Abſchn. Cinleit und in 
demfelben Abſchn. das zweit. Gap, wo in ber Ethik äbir bie 
Triebe gehandelt wird. 


ı 
R 
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und dem, der fie hat, und beffen Weſenheit fie iß. Das- 
Eins und das Seyende verhalten ſich wie Elementſeyn ober 
Yeincdipfeon, das als ſolches Weſenheit der Dinge genannt 
wird; aber es wird dadurch nichts Beſtimmtes bezeichnet, unb 
man fragt weiter nach einer näheren Beflimmung des Pein« 
tip& ober ded Elements. Außerdem ift abet bad Eins. und 
das Seyende noch cher Weſenheit, als das Princip, das 
Element und die Urfache;* letztere beziehen ſich auf Anderes, 
was aus ihnen "hervorgeht ”), während das Eins und das 
Geyende ſelbſtſtaͤndig für fich beſteht; dennoch iſt auch biefed 
nicht Weſenheit, weil die Weſenheit nichts Gemeinſamet, ſon⸗ 
dern das in dem Einzelnen mit ſich Identiſche iſt. Ferner 
kann das individuelle Eins nicht an mehreren Orten zugleich 
ſeyn, wohl aber das Eind, was ald das Gemeinfame vom 
Vielen ausgefagt wird. Sollen nun bie Weſenheiten ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig für ſich erifliren und iſt das Allgemeine als das ce 
meinſame keine Weſenheit, fo kann fein Allgemeines getsennt 
außerhalb des Einzelnen exiſtiren. Diejenigen nun, welche die 
Formen ſetzen, haben Recht, wenn ſie dieſelben trennen, weil 
den Weſenheiten das Anundfuͤrſichſeyn zukommt; Unrecht aber 
haben fie, wenn fie das Eins in dem ‚Vielen als Form bes 
flimmen 2), Hierauf aber kommen fie, weil fie nicht auzus 
"geben wiſſen, was dieſe unvergänglichen Weſenheiten an unb 
für fi außer den Einzeldingen und den ſinnlich wahrnehm— 
baren Weſenheiten feyn folen. Sie machen fie daher zu 


demfelben der Art nach, was das Bergängliche ift, deſſen We⸗ u 


ſenheit ˖ wir lennen, und ſie ſagen uUrmenſch⸗ Ur pferd, indem 





1) @. Met. 5, e. 1. 2 und 3. ou 

2) p. 161, 20.: cs dnlor Orr oudlr zur zudohen — zag& 
vi xu0” Iaasa zuols, all’ ob ra 'slön Adyunsıs sinus wi] wir ög- 
ococ Alyovas zwollorszc eure, ng odolıs alat, zz d wim ög- 
Or, In ro Er ini noir uldeg Adyovom. uber so io in) 
sus noller 1. oben p. 390. U. 5. 


‘ 
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fie zu dem firihlich Bahrnehmbaren bie Spike Ur (airo) ſetzen ”).- 
Dennoch würden, wenn wir die Geſtirne auch nicht geliehen 
haͤtten), gewiß nichts deſto weniger ewige Wefenheiten außer 
Venen, welche wir fännten, exiſtiren muͤſſen. Die Nothwen-: 
digkelt diefer Weſenheiten muß aber auf einem anderen Wege 
nachgewieſen werben. 
Den Ausgangspunkt für. die nähere Beflimmung ber We 

fenheit 2) Tann man darin finden, Daß die Weſenheit Princip 
und Urfache if. ES findet aber die Zrage, warum etwa fo 
. MM, nur da flott, wo man unterficht,, warum etwas einenz 
Andersen zulommt, wobei. vorauögefegt wird. daß man weiß, 
formel, daß etwas iſt, al& aud, daß bemfelben etwas zukom⸗ 
me *). Zu fragen, warum dieſes dieſes fey ober ein Ding bad 
Ding felbft, heißt nichts. fragen, Man könnte darauf antwor⸗ 
‘ten, daß jedes Ding in Bezug auf fich felbft untbeilbar if, 
worin aber bloß das Weſen der Einheit ausgefprochen wird. 
So etwas ift bald gefagt, ohne daß dadurch eine nähere Be⸗ 
fimmung gegeben wird, da das Einsſeyn allen Dingen ges 
meinſchaftlich if °). Es kann daher die Frage nah dem 
Bad nur dann einen Sinn haben, wenn. man wiflen will, 
werum ein Anderes einem Dinge zukomme; bier wird ofs 
fenbar nach der Urlache, gefragt, und diefe ifl, um es in ber 
Sorar' der Allgemeinheit audzudrüden, in bem Begriffe der 
Sache enthalten °). Das ſich Gleichbleibende des Begriffs 





= 


1) p. 161, 96. Wergl, Met. 3,2. p. 46, 19. 

2) p. 162, 1. Bergl. Met..12, 8. p. 251, 3. 

2) Met 7, 17. | 

*%) Bergl. oben p. 294. Anm. 2, . 

5) p. 162, 20: nimm al sic Adyos Grı adımlgerov gas avıo Isa- 
son’ savıo d’ Ar so dv) elvas‘ All ToUTo xoror 18 xarı Nar- 
vo Xu BUrEOu0N, 

°). p, 163, 1:: garıgor zolsur Ors Imzei 70 alrıoy“ ware 8° dei 
a0 sb 19 vu, wg alneiv Aoyızwe. Ueber zo ulssor bie ebjective 
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tommt In dem Materiellen zum Dafeyn und offenbart ſich in. 
dem, was if, als der vbjective Zwed, und in dem, was wird 
und vergeht, ald die urfprüngliche bewirkende Urfahe, Man’ 
muß nun bei der Frage nach dem Barum, wenn fie Bedeu: 
tung haben Toll, tiefer eindringen *), und dann wird man 
_ finden, daß es hierbei Darauf anfommt, anzugeben, warum das 
Materielle dieſes Beſondere tft. Hiervon liegt aber ber Grund 
in der Formbeſtimmung und dies ift die Weſenheit; fie ift ein 
Eetztes, wo man nicht noch weiter nad dem Warum fragen 
kann *), und hierüber muß auf andere Weife die Unterfus 
‚Hung geführt werden. Es iſt aber bie Wefenheit des Mate: 
tiellen nicht eim einzeiner Beſtandtheil, noch wird fie aus ein= 
zelnen Beflandtheilen, fondern fie ift felbft das Ganze und 
verknüpft bie einzelnen Beſtandtheile zu einer Einheit *®), 

Zu Anfang ded achten Buchs faßt Ariftoteled das 
Hanptergebniß der biöherigen Unterfuhung zufammen: der 
Zweck derfelben war kein anderer, ald bie Urfachen, Principien 
and Elemente der Wefenheiten zu erforfchen. Unter Weſen⸗ 
tzeiten verſteht man theil8 und zwar mit großer Uebereinflims 
mung das felbftftändig für fi) beftehende Seyn der Naturs 
gegenftände, befonders die Elemente, die Pflanzen, die Thiere 





Urſache f. oben p. 246. A. 3, und über Aoyıxas f. unten in die⸗ 
ſem Abſchnitt dritt. Gap. 1. 

1) 9.163, 11.: alla dei dıuapg®pmoarrag Imreiv" eb ÖR pi, X0L= 
vor zod undir Lyseiv nul vov Inreir vs yiyveras. Vergl. über 
dang@gour Met. 1, 5. p. 17, 25.; c. 8. p. 26, 17.5 3, 6. p. 59, 
20. und Eth. A, 7.: negeyeygdyde niv oür v0 üyador vaı- . 
sp° da yag Towg LAOLURWOR Aywror, «id Usa arayga- 
ger dolse dB Ar nuvrog era ngnuyayeir zul deugdpücne 
su alas Korsa 7) nepıryugi. Vergl. über Regıyyager und 
araygage Zeil ad l. 1. Achnlih dem duugdgoür iſt gußpitur, 
‚f. Met. 12, 10. p. 257, 17; | j 

2) ©. oben p. 208 sq. 


2) @&. unten in diefem Abſchn. dritt. Gap. 2, 


% 
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und ihre Theile und endlich den Himmel und bie Theile def 


Kap 


felben; theils verfteht man darunter, aber nicht mit fo allges 


meiner Zuflimmung, bie Ideen und dad Mathematifhe. Es 
- war daher wichtig für die Erforfchung der Principien und Urs 


ſachen der Unterfchied jwilhen dem Was und dem zu Grunde 
Liegenden. Trennt man beides von einander, fo fcheint bas 
Geſchlecht mehr Weſenheit zu feyn, als die Art; dad Allge⸗ 
meine mehr, ald dad Einzelne, auf welche Anfiht ſich Dig 
Annahme der Ideen gründet. Da nun dad fih Gleichbleis 
bende in den Dingen (dad Allgemeine in feiner Belonberung) 
als bie’ Wefenheit fich ergab, und der Begriff hiervo 
nähere Beflimmung enthält, fo knuͤpfte fi fih hieran, 
ſuchung über die Begriffsbeflimmung und über dad, was an 





- amd für fih Geltung hat *); und da der, Begriff in fich 


concret iſt und beſondere Momente enthaͤlt, ſo war nothwen⸗ 
dig zu unterſcheiden, welche hiervon der Weſenheit angehoͤren, 
welche nicht. Da nun weder das Allgemeine noch das Ge⸗ 
ſchlecht als Weſenheit zu ſetzen iſt, wie es in der Ideenlehre 
geſchieht; ſo richtet Ariſtoteles feine Unterſuchung zuerſt auf 
diejenigen Weſenheiten, welche als ſolche mit großer Ueberein⸗ 
ſtimmung anerkannt ſind, nemlich auf die ſinnlich wahrnehm⸗ 
baren, und eben durch dieſe Unterſuchung ſteht das achte Buch 


‚in genauer Verbindung mit dem vorhergehenden ‚ in welchem 


gegen Ende die Formbeſtimmung als die Urſache und Weſen⸗ 
beit des Materiellen, und von der ideellen Seite als Begriff 
beflimmt war. In dem achten Buch gebt Ariftoteles von 


"dem ſinnlich conereten Seyn aus, hebt bie in bemfelben ents 


haltenen Momente hervor, entwidelt ihre Beziehung auf eins 
ander *) und zeigt beſonders das auf, was die Vermittelung 
diefer Momente zur Einheit bildet; fo daß vom achten Bud 
bis zu Ende des ‚zwölften. die AUnterſuchung in - forts 





[4 


2) p. 165, 9. Berg. Met. 7, 11. p. 152, 13. 
* Hierin iſt das entpalten, was Krifotees dıngagour asnat, 
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ſchititender genetiſcher Entwickelung ſich zu immer reicheren 
md inhaltsvolleren Beſtimmungen erhebt und endlich zu den 
immateriellen Weſenheiten gelangt ‚ wie fie Gegenfland beB 
göttlichen Denkens. find, an welchem der Menſch in feiner 
böchften geifligen Thaͤtigkeit Theil nimmt. Darauf wird in 
dem. dreizehnten und vierzehnten Bude bie Unterſu⸗ 
hung über die Ideen⸗ und Bahleniehre aufgenommen und 
hiermit das Ganze befchloffen, nachdem auf dieſe Weife bie. 
Urfachen, Principien und Elemente der Wefenheiten ne⸗ allen 
Seiten in Betrachtung gezogen ſind. 
Was nun zunaͤchſt die ſinnlich wahrnehmbaren Welen· 
heiten betrifft, ſo ſind ſie alle materiell 3). Weſenheit dber 
ift dad Subſtrat, und zwar einerſeits die Materie, nemlich die⸗ 
jenige, welche nicht der Wirklichkeit nach, ſondern nur dem 
Vermoͤgen nach ein beſtimmtes Etwas iſt; andererſeits de 
Begriff und die Geſtalt, dasjenige nemlich, was als ein be⸗ 
ſtimmtes Etwas im Begriff ein ſelbſtſtaͤndiges Seyn hat; das 
Dritte endlich iſt das aus Materie und Form Zuſammenge⸗ 
fette, von welchem allein Entſtehen und Vergeben ftatt findet, 
und das als ſolches "durchweg ſelbſtſtaͤndig für ſich befleht, 
während von den im Begriffe enthaltenen Weſenheiten einigen 
das Anundfuͤrſichſeyn zukommt, anderen nicht ?). Daß aber 
die Materie ein wefentliches Moment bildet, iſt offenbar 2)3 
denn ‘bei allen entgegengefegten Veränderungen liegt etwas 
den Veränderungen zu Grunde *), fowol bei der örtlichen 





1) Met. 8, c. 1. p. 165, 17. 

2) ©. eben p. 445. %. 1. 

) Bergl. eden p. ELLE —- 

Rn p. 166, 24.: iv müucaıs yap rait —E "uaraßolaic 
Est zu 76 Imonslmavor wars neraßolais, 'EE tft fon oben p. 87 
2. bemerkt werben, wie Ariſtoteles perapoiı (Beränberung ) 

ab Gattungsbegriff faßt. Es geht bie Weränberung vor fi 

aus Gntgegengefegtem ins Gntgegengefegte ober aus einem Witte 


b 
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Veraͤnderung in Bezug auf den Raum, als auch bei ‚Sea 
mehrung und Werminderung in Bezug auf dad Quantitatiue, 
und hei der Ummandelung in Bezug auf dad Qualitative; 
auf gleiche Weite auch bei der Veränderung ber Weſenheit 
nach, infofern etwas jetzt im Entfiehen, batd wieder im Ver⸗ 
gehen begriffen ift, und fich entweder ald ein beſtimmtes Et⸗ 
was darftellt, oder als ein mit der Negation behaftetes Seyn *). 
Dgleih nun von der Veränderung der Wefenbeit nach, wie 





feren, das in ſich ſelbſt entgegengefent iſt, aber endlich aus bei 


abſtracteſten Gpige bed Gegenſates, aus bem Miderſpruch. 
Diefe letztere Veraͤnderung geſchieht nemlich entweder aus Riie 


ſeyendem in Seyendes und heißt Entſtehen; oder aus 
Sevendem in NRichtfſeyendet und wird Vergehen ges 
nannt. Die Veraͤnderung aus Seyendem in Seyendes IE 


—Bewegung; daher jede Bewegung Veränderung if, aber nicht 
. jede Veränderung, wie Entſtehen und Bergehen, Bemegung (vgl. 
. Phys. 5, 1.), Die Arten ber Bewegung ergeben fi aus dem 


Verhaͤltniß derſelben zu den Kategorien (ſ. oben p. 86.). Die 
Bewegung In Bezug auf das Qualitative wirb von Arts 


ſtoteles alloluoıs (Ummwandelung) genannt, wo aber das 


> 


, v. 


Qualitative nicht den Unterfhieb in der Weſenheit bezeichnet, ° 
fondera den Sufand, befien ein Gegenſtand fähig ober nie für’ - 


is iſt ıf. oben p- 78. Anm. 1.). Die Bewegung in Besug auf 
das Quantitative hat keinen allgemeinen Namen, bie Ar⸗ 


ten berfelben werden acknoie und gOlas (Vermehrung und 
Abnahme) genannt; bie Bewegung in Bezug auf den Raum 
hat weder im Beſonderen noh im Allgemeinen einen Ramen; 


fie wird von Ariftoteles yopa (Drtsveränberung) genannk.. - 
Bergt, Phys. 5, 2. An derſelben Stelle wird noch eine nähere 
Beflimmung von allolwoıs gegeben, durch weiche auch der lies 
bergang zu dem Wehr oder Minder in ein und derfetben Worms 
beffimmung bezeichnet wirds denn ber Bormdeflimmung nad) find 


. bie. Gegenfäge qualitativ und laſſen fi beflimmen, während B _ 


im Quantitativen und im Raͤumlichen nicht [o deſtimmte Gegen 
ſaͤte giebt, (f. oben p. 67.). Vergl. noqch Met, 5, 21. J us, 10. 
‚12, 2 p. 240, 23. und. i4ä. p. 3202 13. 


?B. Aenl. Meta 12,6 PA 2... 


- 
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„fie fh im: Entffehen und: Vergeben kund giebt, : die übrigen. | 


Veränderungen abhangen, fo folgt. fie felbft Doch nicht noth⸗ 
wendig aus deu übrigen Weränderumgen; denn wenn fich eine 
materielle Weſenheit im Raume bewegt, fo iſt nikt"npiäwens 
Rig, dag bie Materie berfelben dem Entſtehen und Vergehen 
unterworfen ift, weil ein Unterſchied iſt zwiſchen tem Werden 
ſchlechthin und zwiſchen dem, was nicht ſchlechthin wind * 
Dasjenige, was die vollendete Fermbeſtimmung erreicht hats 
wird nicht, denn es ift einer höheren Form nicht. bebärftig' 
und ſchließt nichts Widerſtrebendes in ſich 2); mit din uͤbri⸗ 
gen fianfälligen Dingen theilt es bloß die Bewegung im 
Raume. Da nun die Materie fo allgemein als das Bub» 

flanzielle iſt anerkannt worden 2), ſie ſelbſt aber nur dem 
Vermoͤgen nach Weſenheit iſt, fo muß näher beſtimmt wer⸗ 
den, worin ber thaͤtigen Wirkfemkeit nach Die Weſenhen des 
ſalich Wabmehmbaren beſteht. Es kommt hierbei für: die 
Verſchiedenheit der mannigfaltigen Dinge zuerſt auf die Un⸗ 


terſchiede an, welche im Materiellen angenommen werben, um. 


hieraus die Mannigfaltigkeit der Dinge zu erklaͤren. Demös. 
krit +) fcheint bloß drei Unterichiede.zu. ſetzen: er fagt nemikh,. 
des zu Grunde liegende Koͤrper ſey als Materie ein und bei... 
ſelbe; unterſchieden fey er nur durch Die Geſtalt, durch bie : 
Drdnung und die Lage der. Atome. Obgleich es nun nech 
viel mehr folcher materiellen Unterfchiede giebt, die auf ein. 
Anderes bezogen werden koͤnnen °), fo muß man doch dem 





2) p. 166, 6. ©. p. 171, 22.35 p. 188, 10.5 p. 241, 10. unb p. 
248, 21. Vergl. Phys. 1, 9. und oben p. 403. $erner Mot. 9, 
8. p. 188, 16. Sn ber Schrift de coelo 1, 3. wird von den Him⸗ 
melskoͤrpern geſagt: ymdir dvanılor Ardizeres van ©, unter 
‚ dritt, Abfp. erfl. Cap. „von bem elementariſchen Draht 

3) Bergi. Met. 12, 8. p. 253, 12. ’ 

°) "Mes 8, 2, 

) &..oben p. 376.29. 

») Daß bie unlerſiede als das Andereſeyn pm ein Accibentel⸗ 


“ws Zweiter Abſchnitt. Metaphyſik. 


Gattungäbegriff dieſer Unterſchiede kennen lernen, im welchens 
Be Principien des Seyns werben enthalten ſeyn. So ti 
BD. Ucberfhuß. und Mangel ") alles, was dem Mehr und 
Winder, dem Dichten und Dünnen und anderen ſolchen Ei⸗ 
genfchaften nach iſt; und ebenfe ift dos ber Figur oder ber 
Glaͤtte und Rauhheit nach Seyende das, was bem Geraden 
„und Krummen nach iſt *). Sell nun bie Wefenbeit für das 
Befondere Die Urfache des Seyns enthalten, fo muß man in 
dieſen allgemeinen Eigenfchaften die Urſachen fuchen, durch welche 
man beſtimmt, warum ein jedes dieſer Dinge ein Solche: if. 
Es bezeichnet nun zwar nichts von folchen Eigenſchaften die Weſen- 
beit oder das felbfifländige Seyn, felbft wenn mehreres hiervon mit 
dem Baseriellen zu einer Einheit verbunden ifl. Doc liegt in 
Jedem etwas ber Weſenheit Analoges 2). Wie nemlich bei 
dern Ginzalweſen dos von ber Materie Praͤdicirte das bezeich⸗ 
net, was jedes wirklich iſt, ebenſo verhaͤlt es ſich auch bei 
den uͤbrigen Definitionen. Denn wird ein ſinnlich wahrnehm⸗ 
barer Gegenſtand näher beſtimmt, fo hebt man das Materielle 
mit dieſer beſonderen Formbeſtimmung hervor, durch welche 
jems arſt wirklich da if. Hieraus folgt auch, daB nach der 
Verſchiedenheit der Materie ſich dad, was fie der Wirklichkeit 
und dem Begriffe nach ift, werfchieden gefaltet *), Es be 
zeichen baher. Einige in ber Definition °) bloß dad Mates 
— ' 
Nies bezeichnen, ſpricht Ariſtoteles unten p. 167, 13. in den Bors 
ten aus: ovol« ir ovᷣ⸗ obor⸗ sovzey. 
3) p. 167, 7. Vergl. Einleit. p. 5. Anm. 3. 
2) p. 167,8, Bergl. oben p. 78. und Phys, 4, 0. ge. E. 
2) :p. 167, 13.: odela nir our ov@lr vovser euöh aurdunLöuzvon® 
:. Öae di 6 avdloyor dv inice. Ueber ——— vergl. Met. 7, 
6. oben p. 431. Anm. 4. 
*) p. 167, 22.: garspüv dn iu vovsus in 4 —— —X 
‚ Dame wa 5 Aoyos. Bergl. unten p. 170, 23, und oben p. 145%. 
eh tnchen: : mon 


| Zweites Capitel ‚465 


rielle, atfo nur dad dem Vermögen nad) Seyendez An 
‚dere nur bie Geftalt, dasjenige, was wirklich iſtz Andere 
‚ verbinden beides mit einander *). Der aus den Unterfihies 
den fich ergebende Begriff gehört mehr der wirffamen Form 
an; während die Beftandtheile fih mehr auf dad Materielfe 
beziehen, welche durch bie thätige Wirkſamkeit der Formbeftims 
mung zur Ginheit verfnupft- werden. Man darf aber hierbei 
nicht überfehen *), ob das Wort dad ganze concrete Ginzels 


weſen bezeichnet oder bloß das, was es durch die Kormbeflime 


mung wirklich iſt: z. B. wird durch das Wort „Zpier” ber, 
belebte Körper bezeichnet, oder die Seele, welche Weſen⸗ 
heit und bie wirkfame Formbeſtimmung des Körpers if? 
Thier Tann beide genannt werden, aber nicht nad) einem all⸗ 
gemeinen Gattungäbegriff, fondern infofern es fib auf Eins 
bezieht 3), zunaͤchſt auf die Formbeflimmung und dann auch 
auf dad, was durch diefelbe vermittelt iſt +). Die Formbe⸗ 
flimmung als ſolche hat ihr Seyn in fich felber, fie iſt wirk 
Lich und ihrem Begriffe ganz entfprechend *); Das finnlich 
Goncrete hat aber erft Seyn durch bie Formbeſtimmung, das 
ber Seele und Seele⸗Seyn bafielbe ift, aber Menich und 
Menſch⸗Seyn nicht, wenn man nicht die Seele Menſch nen⸗ 
nen will °). Die Sormbeflimmung ift aber von dem, mas 


durch fie im Materiellen vermittelt wird, nich ein befonderer 





2 p. 167 24. Ariftoteles führt als Beiſpiel ben Archytas anz 
f. unten Met. 14, 4 p. 304, 4. und vergl. in biefem Abſchn. 
dritt. Cap. 3. 

2) 6. 3. 

2) S. oben p. 412. Anm. 2. 

*) Vergl. Met. 7, 11. p, 152, 10. 

%) Bergl. Met. l. 1. 27.: vd st nv elvas nah Langer dab zur —* 
vadsor, gmep in) zov aglirnv elolur, 

®) Beigl. Trendelenb. im Rhein, Muſ. zweit. Jahrg. meh. Het 

p- 459 ‚»qg. und befien comıhenlar, in Arist. de anim. p. 471a0g. 
30 


———— 
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Beſtandtheil 3); fie iſt etwas, das von der Materie unterſchie⸗ 
den werden muß, und als ſolches iſt fie Weſenheit; allein gerade 
diefe nimmt man heraus und nennt bloß die Materie. Iſt 
nun Die Formbeſtimmung Urſache des Seyns, ſo iſt ſie als 
Weſenheit zu ſetzen, welche nothwendigerweiſe entweder ewig 
iſt oder vergaͤnglich, ohne ſelbſt zu vergehen; und gewor⸗ 
den, ohne ſelbſt zu werden 2). Es iſt oben ſchon gezeigt, 


daß Niemand bie Form macht, und daß fie auch nicht er: 


zeugt wird; nur das beſtimmte Etwas wird gemacht, und 
das durch die Formbeſtimmung vermittelte Materielle entſteht. 
Deutlich iſt nun aber noch nicht, ob die Weſenheiten der finn⸗ 
faͤlligen Dinge etwas Fuͤrſichſeyendes ſind 3); offenbar koͤnnen 


fie es bei demjenigen nicht feyn, wa3 nicht außer dem Ein: 


zeinen beftehen Tann, mie bei dem, was durch Kunft hervors 
gebracht wird: z. B. das Haus hat keine Eriftenz außer den 
Steinen, Ziegeln und dem Holze; jedoch ift vielleicht alles, 
was ſich nicht von Natur geflaltet, nicht einmal Wefenheit, 
und man fönnte die Natur felbft wohl als die einzige We: 
fenheit in den vergänglihen Dingen annehmen. Daher hat 
das Bedenken, was die Antiſtheneer und andere folche Unge 
bildete erregen *), nur in gewiſſer Hinſicht eine Bedeutung, 
daß nemlich das Was oder das Anfih der Dinge ein Unbis 
fanntes und Unbeftimmbared fey, weil die Definition bloß 


Worte weitläuftig aneinanderreife, da man ja bloß die Bes 


ſchaffenheit, aber nicht das Anſich zu beflimmen vermöge. Es 
iſt daher auch nur von einer gewiſſen Wefenheit eine begriffss 
mäßige Definition möglich, nemlich von derjenigen, welche als 
geftaltende Formbeſtimmung in dem Materielen Daſeyn ges 





r) p. 168, 25 sqg. Vergl. oben pr 442 244. 
8) Bergl. oben p. 438 sgg. 


.%) ». 169, 12.3 el 0° elol zür psagrär al ovolas ywpızal, DI 
sw dijlor. 


4) Bergl. oben Sinleit. p. 31, 
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wonnen hat, während fie von ber Weſenheit an und für ſich 


nicht flatt finden kann ”). Man bat nun die Formbeflime : 


mungen Bablen genannt, weil die Zahlen offenbar Achntichkeit 
mit den Weſenheiten haben ; jedoch nicht die einheitlichen, arith⸗ 


metifchen, fondern die, welche inhaftende Weſenheiten der Eins _ 


zeldinge find 2). Wie man nemlich beim Definiren in Bes 


zug auf die Gattung und ihre Unterfchiede auf ein Kehted 


tommt, was nicht weiter definirt werden kann, ebenfo gelangt 


man auch. bei den Zahlen zu untheilbaren Einheiten; denn 


N 


der Begriff geflattet nicht ben Progreß ind Unendlihe *). 


Wie ferner die Zahl nicht diefelbe bleibt, fobald man etwas 
von dem, woraus fie befteht, hinwegnimmt oder etwas hinzu⸗ 
thut: ebenfo iſt auch die Definition nicht mehr dieſelbe, wenn 
man einen Unterſchied der Gattung weglaͤßt ober hinzufuͤgt. 
Dann bildet auch die Zahl, wie die Definition, eine Einheit, 
doch wird freilich nicht mit Beflimmtheit nachgewieſen, wie 
die Zahl eine Einheit ift *). Endlich wie die beflimmte Zahl 
nicht ein. Mehr oder Minder geftattet, ebenfo auch die Weſen⸗ 
beit der Formbeſtimmung nah; Bermehrung und Berminde, 
sung ift nus möglich, infofern die Weſenheit materiell iſt. 


Es darf aber nicht übergangen werden *), auf welche 


Weiſe bei den materiellen Wefenheiten Alles aus ein und 
demfelben Urgrunde entftehbt; denn obgleich die Materie als 
ſolche Princip des Werdenden ift, fo hat doch jebed befondere 
Ding feine ihm eigenthümliche Materie 6): fo bildet der 





2) Bergl. oben p, 366 Anm, 2 

?) Bergl. Met. 2, 6. 

2) ©. oben p. 82 2q. - 

*) Bergl. in biefem Abſchn. britt. Cap, 3. 
>») Met. 8, 4. 


°) p. 170, 24.: opus Ir sic’ olwala ixasou, Vergl. Phys. 2, 2: . 


lly yag aldıı Alle vAn, Inwiefern nad Arifloteles die Mater 
rie Grund ber indivibuellen Mannigfaltigfeit ift, und bie Form⸗ 
30 * 
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Schleim ſich nicht aus demſelben, aus welchem die Galle ent⸗ 
ſteht; der Schleim geht zunaͤchſt aus dem Suͤßen und Fetti⸗ 
gen hervor, dagegen die Galle aus dem Bitteren oder aus 
Anderem ber Art). Es kann aber- auch Verſchiedenes aus 
demſelben entſtehen, inſofern die eine Materie Materie der an⸗ 
deren iſt, und ſomit Eins aus dem Anderen wird, entweder 
durch weitere Fortentwickelung oder durch Aufloͤſung in die 
urſpruͤngliche Materie 2): fo entſteht aus dem Suͤßen das 
Fettige und aus dieſem der Schleim, welcher auch aus der 
Galle hervorgeht, dadurch daß dieſe ſich aufloͤſt in die erſte 
Moterie. Es kann nun durch die bewegende Urſache aus ein 
und berfelben Materie Verſchiedenes werden, wie aud dem 





beſtimmung der. Grund des ſich Gleichbleibenden in dem Mans 
nigfaltigen, dies iſt ſchon oben p. 382. Anm. 3. zu Met. 1, 6. 
gezeigt worden. Daſelbſt polemifirt Ariftoreles gegen Platon, 
daß diefer die Kormen ale Ideen von dem finnlid Wahrnehme 
baren trenne, und bemerkt, daß, wenn die Formbeflimmung dus 
Berlih auf das materielle Seyn bezogen werde, durch die Form 
ı  bas Biele entflehe; wie. auch an unferer Stelle gefagt wird, daß 
die Kunft, fobald die Zormbeflimmung dem Materiellen äußerz 
lid) bleibe, aus ein und derſelben Materie Verſchiedenes bilden 
koͤnne (f. p. 171, 2. vergl. p. 21, 19.); doch fügt Ariſtoteles 
bald darauf hinzu, daß aud) in der Kunſt die Materie nicht in 
einem bloß äußerlihen Verhältniffe zur Form ſtehe, fondern daß 
eine. wefentlihe Uebereinſtimmung ftatt finde zwiſchen dem 
kuͤnſtleriſchen Schaffen und der Korm als demjenigen Princip, 
von welchem bajfelbe ausgehe (p. 171, 8. vergl. 7, 9. p. 199 sq.). 
Die weſentliche Beziehung, die nad Ariftoteles überhaupt zwi⸗ 
fen Form und Materie flatt findet, hat Ritter nicht ſcharf ges 
nug aufgefaßt; fonft hätte er ſich (Geſch. der Phil. 3. p- 138.) 
nad) feiner dort gegebenen Auseinanderfegungwmidt dahin Außern 
Tönnen: ,‚, Deswegen. fcheut Ariftoteles ſich ch auch zuzugeben, die 
Materie ſey Grund ber Vielheit u. f. wi,’ wozu die Gtele 
Met. 1, 6. unrichtig benugt ifl. 
1) Bergl. de gener. anim. 1, 13. de part. anim. 2, 3.; 4, 3. 


2) Berg. au e. 5. p. 172, 27. 


® 
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99; ine Kifte und ein Bett; doch fobalb bie Formbeſtim⸗ 
mung mit dem Materiellen in einer wefentlichen Verbindung 
fteht, fo hat fie eine Ihr eigenthümliche Materie, und ed’ ift 
> B. nicht in der Gewalt der bewegenden Urſache, eine Säge 
aus Holz oder Mole entftehen zu laſſen. Sol alfo aus ver⸗ 


ſchirdener Materie Ein und Daffelbe gebildet werden, fo muß 


offenbar ‚die Kunft-und: dad bewegende Prineip- daffelbe feyn. 
Bragt man nun nad) den Urfachen der natürlichen Dinge, fo 


muß man, ba ed der Urſachen viele giebt, wo möglich alle 


anführen, ſowol die:materielle, als auch‘ die bewegende und 
formbeftimmende Urfache und den Zweckbegriff 5). Es müß 


fen aber immer die naͤchſten, die dem Gegenſtande eigenthuͤm⸗ 


lichen Urſachen angegeben werden ?). Bet den zwar natürlis 
&en, aber ewigen Welenheiten, zu welchen die Himmeldföri 
per:gehören, bedarf. es der materiellen Urſache nicht, weil fie 
eine bloß dem Raume’ nach bewegliche Materie haben ®). 
Much hat dad, was zwar der Natur nach ifl, ohne aber Wes 
fenheit zu feyn, keine Materie, fondern ald Eigenfchaft fordert 
ed ein zum Grunde Liegendes, welches die Weſenheit iſt und 
ſelbſtſtaͤndiges Seyn hat. So erfheint z. B. die Mondfins 
flerniß als eine Eigenfchaft des Mondes; fragt man nach’ der 


Urfache derfelben, fo kann die materielle Urfache hier nicht in 


Betracht kommen, weil die Veränderung nidjt eine materielle 
iſt. Die bewirkende Urfache der Zinfternig ift nicht dem Monde 
immanent, fondern ein anderer Weltlörper, die Erde, bewirkt 


die Finfternig. Daher diefe Urfache auch wohl nicht zugleich . 


den Zwed enthält. Die Definition giebt die Formbeſtimmung 
der Zinfterniß an, nemlid die Beraubung des Lichts; Doc 
diefe Definition ift undeutlich, wenn nicht die Urſache, das 
Dazwiſchentreten der Erde, hinzugefügt wird, weil die Be 





1) ueber die Ginheit der beiden letzten urſachen f. Phys. 2, 8. 
2) Vergl. anal. post, 1, 13. f. oben p. 271 sag. 
9 ©. oben p. 462 2q. 


— 


/ 
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raubung des Lichts verſchiedene Urſachen haben Tann 7). Auf 
gleiche Weiſe iſt der Schlaf eine natuͤrliche Eigenſchaft, welche 
dem lebendigen Weſen zukommt: hier fragt man, welcher 


Theil des belebten Weſens durch den Schlaf zuerſt afficirt 


wird, ferner wodurch und auf welche Weiſe gerade dieſer Theil 
und nicht dad Ganze afficirt ift +). Da nun aber Einiges 
ohne Entfichen und ergehen ift 2), wie die Formbeflimmuns 
gen *), fo kann nicht alles Entgegengefehte aus einander wer» 
den. Ueberhaupt hat nur dad Materie, was aus einander ent» 
ſteht und fich in einander verändert; dagegen badjenige, was 


odne fi) zu verändern iſt oder nicht iſt, feine Materie hat °), 
Nicht leicht iſt aber die Frage zu beantworten, wie bie Mas 


serie ſich zu dem Entgegengefeßten verhält, wovon das Eine 
den beftimmten Zuſtand, dad Vollfommnere; dad Anbere bie 
Beraubung deffelben, das Unvolllommnere darſtellt. Jenes 
kann nicht die Materie oder dad Wermögen von dieſem feyn, 
Das Waſſer kann z. B., infofern es das Materielle für Wein 
und Eſſig ift, beides werden; es ift Materie des Weins feis 


ner volltommneren Formbeſtimmung nach, aber Materie des 


Eſſigs der Beraubung nah. Die Natur firebt nach dem ' 


BVollkommneren, nach ber in fi vollendeten Formbeſtimmung; 


die Beraubung ift ald das Unvollkommnere Folge des Mätes 
rien. Obgleich nun aus dem Wein Eifig wird, fo ift doch 
jener nicht die Materie von diefem, fondern das Waſſer ift in 
Bezug auf das Vergeben bed Weines die Materie des Ef: 
figs, und fomit entfieht nur beziehungsweiſe aus dem Weine 
Eſſi ig. Auf gleiche Weiſe wird aus dem Tage die Nacht, aus 





.2) Vergl. oben p. 295. und p. 298 FB 


2) Der Schlaf kommt ber Degetativen Setle als folder zu. Wal. 
* Trendel. comm. in Arist, de anim. p. 164 - 156. 


2) Met 8, 6. 
%) Bergl. oben p. 366 aq. 
®) Bergt. unten zu Met. 10. 4. 


\ 
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dem Lebendigen das Vodte, weil dieſes dem Vermögen und 


Der Materie nach lin: jenem enthalten iſt. Sol das Eime 


fich in: das Andere verändern, fo muß erſt die Müdkkehr im 


die Materie flatt fitden: bad Todte geht über in dad Mater ' 


zielle,: und aus biefem etjeugen fih neue Geſtaltungen °). 
Was rin. aber die oben (p., 449.) erwähnte fchwierige Frage 


Betrifft-*), wie: nemlich die Definition, welche aus der Gate 


fang und-den Unterfchieden beſteht, eine Einheit bilde, und 
cbenſs wie die: Zahl, welche den Wefenheiten aͤhnlich iſt 2), 
Eins werde, fo kann dieſe Frage nicht. geloͤſt werden duch 
die Theilnahme des Befonderen an dem Allgemeinen, zumal 
menn dieſes, abgefondert von dem Befonderen, für fish eriflis 


ven fol +). ‚Dagegen iſt bie Beantwortung ber Trage nicht 


mehr ſchwierig, ſobald Das Eine ald Materie, das Andere aid 
"Form betrachtet und -fomit jenes ald dem Vermögen nach, 


dieſes als der. thätigen Wirkſamkeit nach ſeyend geſetzt wird. 


Die Form bildet ſich als die bewirkende Urſache in der Mas 
terie aus und bringt das, was das Materielle dem Vermoͤ⸗ 
gen nach iſt, zur Wirklichkeit Wenn mın die Materie nicht 
finntich wahrnehmbar ift, fondern, wie in der Mathematil, 
nur als denkbar gefegt wird, fo verhalten ſich doch die ma⸗ 


1) p. 172, 27.: al don dy ode werapühleı eis Mdnie, als vv 
Ulmv dei inaveldeiv, oiov dx venpgov [Wov els v9 Ülmv npWros, 
ld’ ovras Loor. Ariftoteles hat oben p. 468. bemerft, haf das 
Werben in Bortenstwidelung und in Auflöfung beſtehe. Die 


Materie firebt nach ber ihr gemäßen Formbeſtimmung, erreicht 
dieſelbe, loͤſt ſich aber dann wieder auf in ihr urfprängliches 


Seyn, weil fie mit ber Negation behaftet bleibt und dadurch die 

Endlichkeit ihres individuellen Seyns, zu welchem ſie ſich geſtal⸗ 

- "tet hat, in ſich ſelbſt traͤgt. Aber aus dem Tode ‚seht wie 
ber neues geben hervor, 

3) Met. 8, 6. . 

2) ©, oben p. 467. on 

‘) Bergt. unten in biefem Abſchn. dritt. Say. 3 


N 
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thematiſchen Mauren, wie bie fiuntich wehrnehmbaren Her - 
heiten; denn iſt der Kreis eine Klächenfigur, fo entfpricht hier 
die Fläche der Materie und die Figur der Formbeſtimmung; 
8 fehlt nur die bewirkende Urfache °), welche in: dem mat 
Uchen Geyn die Betmitielung bildet; bie Beſtimmung "ber 
Sigur ift aber in dem Megriff enthalten. Da nun bie Urſa⸗ 
Ge von der Einheit der Theile, aus welchen bie Definition 
befteht, darin begründet ift, daß fich bad Eine verhäkt, wie 
die Materie, das Andere, wie: die Form: ſo muß alles ba, 
was weder eine finnlich wahrnehmbare, noch denkbare Mate 
rie enthält, unmittelbar als ſolches eine. Einheit fen, fo daß 
Seyn und Weſenheit in nothwendigem Zuſammenhange Re: 
ben, wie fich diefe Einheit darftellt in ben Begriffen, den ge 
Rigen, immateriellen Einheiten, welche ald immateriell an und 
für fich feyend, und als an und für fich feyenb Einheiten find, 
und welche die Urfache ihrer Einheit nicht in einem Anderen 
Yaben, wie die materiellen Ginzeibinge durch die thätige 
Wirkfamkeit der Formbeflimmung Eind werden, ſondern Urſa⸗ 
che ihrer ſelbſt And und ihr Seyn.unb ihre Einheit unmittels 
bar an ihnen felbft haben ; daher giebt es auch nicht noch ef 
was Allgemeineres über ihnen, unter welchem fie als ihrem 
Battungsbegriff enthalten wären, fondern die Identitaͤt bes 
Eins und des Seyns If ihre Wefenheit ?); weshalb biefe . 
Begriffe auch nicht weiter definiert werben können. Sie find 
aber nicht fo an und für fich feyend, daß ſie als ſelbſtſtaͤndig 
für fidy beſtehende Weſenheiten trennbar wären von den Ein⸗ 


2) ©. oben p. 294. Anm. 2. 


9) p. 174, 8. xal vo el mv eivas zddüc fr vl isn denug nal or 
sı* diö mul oüx Isıw Frepöv vr alsıos zov iv em ebder) zov- 
sur, obdt voü Ör ve ru aus yüo Exapde ds ör ve uh Ir 
%, oux We de ya vo ort nal vn Ärl, oud’ wc zagızar ümzur 
regu zu na8" Inace. Kl. oben p. 364 sq. u. f. de anim. 2. 1. 
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zeidingen; ſerdern dieſe haben ihr Seyn in jenen *). ‚Se 
ſUeſache der Einheit iſt von ben bisherigen Philoſophen nicht 
richtig aufgeſaßt worden; denn fie ſuchten zwiſchen dem Ver⸗ 


moͤgen und ber thaͤtigen Wirkſamkeit einen, einigenden Begriff 


auf, old noch verſchieden von. jenem, und ſetzten demnech eine 
Urfache der Theilnahme als Urſache der Einheit, he: zu de⸗ 
ſtimmen, worin biefe Theilnahme beſtehe *). Anbdere nahm 
ld Urſache das Miiſeyn der Seele an, wodurch bie Fhaͤtig⸗ 

Zeiten der Geele and des Koͤrpers ſtets mit einander verhban⸗ 
ven waͤren; noch Anders nannten. bad Beben eine — 


fetzung oder Verbindung der. Seele mit. dem Körper, *2). 


iſt aber die Jorm und bie ihr zunaͤchſt entiprechenbe —* 
lcht von einander verſchieden, ſondern bafieibe; und hab Dep 
terlelle,- welchem die: Som iminanent iſt, hat ein - Seyn dam 
Vermögen nach, woraus fü die @inheit der Wirküchkeit neh 
Hervorbildet *). Weil num Jedes ein Eins iſt, fo if. eärch 
nerlei, ob man bie Urfache des Eins ober des ſeyenden Bind 
fucht; und es kann für daſſelbe feine andere Urſache gabern 
als diejenige, welche dad Bewegende iſt vo dem Tägliches 
zur Wirkuchkeit. Was aber: immateriell iſt, das ih he 
Bin das Seyende ald ſolches °). 

Das neunte Buch fchließt ſich num infofern wawillel. 


‚dar on das vorhergehende an, indem ‚hier dasjenige näher 


entwidelt wird, was fih als Princip des Einheit: in Dem con⸗ 
creten Seyn ergeben hat. Es bildet nemlich bad dem Ver⸗ 
mögen und der Wirktichleit nach Seyende die Vermittelung, 
wodurd das Einzelmeien zur concreten Einheit wird. Zur . 
gleich beginnt aber mit dem neunten Bude ein neuer Abe 





., 3) Wergi. oben p. 56 sq. Anm. 2 und p. 832. Anm, 
) 8. oben p. 39. - | 
°) Bexgl. Trondel,; comm, in Arist, de anim. p. 328 mg. i ' 
e) Bergl. Met. 9, 6. p. 182, 3. . 
* p. 175.1 dou Hui Edge Ulm, wäre ünlas Un Out. 
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fenitt. in: Dejzug auf die Arten des Seyenden? welche im 
Frocten· Capitel des ſechſten Buche angegeben ſind. Nach 
Ausſchlirßung deſſen, was nur beziehrugoweiſe iſt und anch 
deſhenigen, was thrils als wahr, theils 46 ſalſch ausgeſagt 
wird, bileb als das Sehender nur bad noch ühricwas einer⸗ 
ts nath den Kategorien, andererſeits nach dan "feine Be⸗ 
Kiminung echaͤlt, was dem Vermoͤgen und Are Wirklichkeit 

ach ſehenb genamt wir. Das eiſtere iſt im fiehenten: und 
hen che näher in Betracht gezogen, und. 668 Subſtan⸗ 
‚ Mle-aid dasjenige: zum Bewußtſeyn geiwadt,. wodurch bie 
Tbrigen Kategorien erſt Dafıya erhalten, und hiermit wurde 
yayteih ver eigenchuͤmliche Gegenſtand - ber erſten und allge - 
wmeinken Wiſſenſchaft gewonnen. "Das: Subſlanzielle iſt aber 
Wären Abſtractes, fondern Felt fi zunoͤmſt: due als cons 
tretts Einzelweſen, in welchen: Materie. und Form als, we 
ſentliche Momente zu unterſcheiden find; die weienttichen Um 
terſchiebe ſtehen aber in einem nothwendigen Zuſamuenhange 
durch das dem Vermoͤgen und: der Wirklichkeit nach Seyende 
wid werden Durch daſſelbe zus concreten Einheit. Es muß 
daher noch beſtimmter entwickelt werden, was man unter dem, 
das dem Vermoͤgen und der Wirklichkeit nach ſeyend genannt 
wird, zu verſtehen habe, um ſo mehr, als durch daſſelbe die 
Gegenſaͤtze 7), welche ſich aus dem Eins und dem Vielen er 
geben, ihre wahrhafte Wermittelung erhalten. .-. 

Dasijenige, wad man Wermögen oder Möglichkeit nennt, 
Sat eine vielfache Bedeutung *); jeboch ift das Vermögen für 
A ohne die Weziehung auf das fich Verwirklichende für die 
Hegenwärtige. Unterfuchung nit von Wichtigkeit; bad Moͤg⸗ 
liche muß für den vorliegenden Zweck befonders ald Moment! 


r 





2) Bersl. Met. 9, 10. p. 1m, 9. und unten dos jepnte Bug ber 
Metappyfil. 


2) Met. 9,1. wg! ib. 5,12. 


. 
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des Wirklichen aufgefaßt werden ”); beides, ſowol das Ben 
mögen als auch die thaͤtige Wirkſamkeit, hat nach einen wer 
teren Umfang, als dad, was nur der Bewegung nach bee 
flinmt wird 2). Ron den Bedeutungen bed Wortes Bere 
mögen find nun zunaͤchſt diejenigen auszuſcheiden, welche „uug 
bem Worte nach mit demfelben übereinffimmen, wie. I, 
in bes Mathematik von dem Moͤglichen gefprochen wird *), 
* kommt bier auf diejenigen Vermoͤgen an, welche zu ber 
ſelben Art gehären und dem Begriffe des Wortes entfonecheng 
als folche find fie ſaͤmmtlich gewiſſe Principien und. werden 
auf ein erſtes einiges Vermoͤgen bezogen, auf Dadjenige, ns 
lich, welches Princip der Veränderung iſt in einem Auberen 
ld. einem Anderen *). Der Begriff des Vermögens beſteht 
demnach vorzugsweiſe in dem Princip der Weränderung, und 
als ſolches bewirkt ed etwas in einem Anderen, infofern die 
ſes ein Anderes ift *). Auf dielen Begriff können die, übrig 
gen Vermögen zurüdgeführt werden. So giebt ed ein. Ver⸗ 


mögen zu leiden als das Princip der Weränderung, welche in 


bem Leidenden durch .ein Anderes eryeugt wird. Herner wird 





1) Vergl. Über ben Unterſchied, mit welchem Ariftoteles das Wort 
Öivanıs gebraudt, unten c. 6. und 7. und in c. 8. p. 185, 6. 

2) p. 175, 16.: 2nd nikon yap dsıw I duvanıc zal A dvepyaıa Tor 
povov Atyonkvar zarı alımom. Vergl. p. 183, 7. Das Seyn 
ber Bewegung nad) ift- befonbers ber Gegenſtand naturwiſſen⸗ 
ſchaftliher Unterfuhungen und gehört daher in bie Phyſik, we 
Ariftoteles die Bewegung behandelt im dritten Bud v. 1—3, 
Gap. und im fünften Bud. 

2) ib. 21.: vovrms 8° dou uly öparuuws Afyorzas durdusg 
ügpeloducar ° Isa Yap Önotörmse vırı Adyorıas nadanıg dv ren 
_hergla. Bergl. Met. 5, 12. p. 106, 11. 

9 ib. 24: dom & R000 zo abıd ıldos nacas ere· zivde een za 


2006 ngdens plos Myorsas, 7 dw ser, pırapoins 49V 
alle yjalle 


) ©, Met. 5, 12. p. 106, 18. 
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WBermögen auch derjenige fertige Zuftand genannt, welder 
von einem Anderen weder zum Schlechteren‘ beftimmt noch 
auch‘ vernichtet werben kann. Das Bermögen offenbart ſich 
Daher ſowol im Thun als auch im Leiden; es ift etwas vers 
imögend, ſowol infofern es felbft daS Vermögen zu leiden hat, 
als auch inſofern es ein’ Anderes zum Leiden zu beflimmen 
vermag, fo daß das Vermögen zu thun umd zu leiden ges 
wiſſermaßen eine Einheit bildet, gewiſſermaßen nicht; denn 
dent Seyn nach ifl es verſchieden, da dad‘ Vermoͤgen zu lel⸗ 
ben ini dem Leidenden, und dad Vermögen zu thun in bem 
Tyaͤtigen if x). Daher auch nichts von- dem, was durch die 
Natur organiftwh verbinden iſt, durch ſich ſeibſt etwas leidet; 
denn es iſt Eins und nichts Verſchiedenes. Das Unvermoͤ⸗ 
gen und das Unvermoͤgende iſt die dem Vermoͤgen entgegen⸗ 
gefetzte Beraubung und geht daher, wie das Vermoͤgen, auf 
daffelbe Object 2). Das Unvermoͤgen iſt den Bedeutungen der 
Beraubung gemäß 2) das, was dad Vermoͤgen nicht hat, ob» 
hleich es dazu von Natur geeignet iſt, und zwar, wenn es baffelbe 
entweder überhaupt nicht hat, -oder zur Zeit noch nicht, oder nur 
zum Theil +), Da nun folhe Principien 3) fi theils im 
dem Leblofen befinden, theild in dem Belebten und in ber 
Seele und in dem mit Vernunft begabten Geifte, fo folgt 
daraus, daß es ſowol yernunftlofe, als auch mit Vernunft bes 
gabte Vermoͤgen giebt °). Daher find alle Künfte, die her: 
vorbringenden Fertigkeiten und die Wiffenfchaften Vermögen, und 
zwar gehen die vernünftigen Vermögen auf das Entgegenge: 





..») p. 176, 6. und Met. 5, 12 init. Vergl. oben p. 323 2q. 

2) .p 176, 18. Vergl. oben p. 436. 
8) Bergl. Met. 5, 22. 

2) 7. 176, 20, Bergl. Met. 5, 12, ‚p. 106, 18. 

*) Met. 9, 2. | 

°%) p. 176, 27. Vergl. p. 180, 27. und Trendäl eomm. in Arist, 
de anim. p. 303. not. 


* l 
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fegte, dagegen die vernunftlofen nur auf einen Theil bes Ges 
genſatzes *). Der Grund hiervon .ift, daß bie Wiſſoenſchaft 
Begriff iſt, und der Begriff ſowol die Sache ſelbſt als auch 
das Gegentheil derſelben offenbart, nur nicht auf gleiche 
Weiſe 2); durch den Begriff wird die Sache nach ihren mes 
fentlichen' Beflimmungen dargeftellt, das Gegenthell nur ne⸗ 
benbei. Daber müfjen auch die Wilfenfchaften dad Entgegens 
geießte enthalten; jedoch dad Eine an und für fi, das Ans 
dere nicht an und für ſich. Durch Verneinung und Aufhes 
bung macht nemlih der Begriff das Gegentheil Bar; ‚denn 
die Beraubung ift als folche das Gegentpeil, und fie ift die 
Aufhebung des Anderen 2). In demfelben Dinge entftcht 
num nicht dad Entgegengefeßte und geht auch nicht davon 
aus: z. B. das Gefunde bewirkt nur Geſundheit; aber die 
Wiſſenſchaft geht dadurch, daß fie den Begriff bat, auf beide 
Gegenfäge; denn dev Begriff findet, wenn auch nicht auf 
gleiche Weile, von beiden ſtatt; er iſt im Geiſte, welcher das 
Princip der Bewegung enthält und fomit. von demfelben Prinz 
cip aus beides daran knuͤpft. Daher bewirken: die mit Vers 
nunft begabten Vermögen dad Gegentheil von den. vernunfte 
Iofen, die des Begriffs nicht theilbaftig find; denn im Bes 
griffe ift die Einheit ald Princip für dad Entgegengefeste ents 
halten. Ferner ift auch noch dies offenbar, DaB man von dem 


1) ©, oben p. 119 2q. 


2) P 177, 4. 2 alrıov dR Or6 Aöyog die y immun 8 Aöyos ö 
aurös Inkoi vo noürua xal 379 sdonoıw, aAny ovy wsavıwe x. . 4. 


) p. 177, 11.: anogaosı yag zul angpope dmAod (sc. 6 Aöyos) 
vo dvanzlor * 5 yag sdonas 7 ngWen vo dranslor" avın d’ üno- 
Yoga Haregov. Die Gljieder des Gegenfages verhalten fid nicht 
 gleihgältig gegen einander, fondern flehen in einer weſentlichen 
Beziehung auf einander ; ihre Einheit Haben fie im Begriff; 
p. 177, 21.: pla yap ag a 7} — Berg. unten 
Anm, zu Met, 10, de, , 





478 Bweiter Abſchnitt. Metaphyſik. 


Vermoͤgen, auf die richtige Weiſe thaͤtig und leidend zu ſeyn, 
wohl ſchließen kann auf das Vermoͤgen, uͤberhaupt etwas zu 
thun und zu leiden; aber von dieſem nicht auf jenes 2). Es 
giebt nun Einige, wie die Megariker °), welche behaupten, 
das Vermögen fey nur dann vorhanden, wenn bie wirkliche 
Thaͤtigkeit flatt finde; Doch alsdann würde in Bezug auf die 
vernünftigen Wermögen z. B. der Künftler aufhören, feine 
Kunſt zu befigen, fobald er fie nicht ausübt, und wenn er fie 
gleich darauf wiederum anwendet, müßte er bielelbe auf ir 
gend eine Weife wieder erhalten; und doc iſt e8 unmöglich, 
ſolche Künfle zu befigen, ohne fie einmal erlernt und erwors 
ben zu haben, und ebenfo fie nicht zu befigen, obne fie ver: 
Ioren zu haben, ‚entweder durch Vergeſſenheit oder durch ir⸗ 
gend eine heftige Krankheit *), oder Durch die Länge der Zeit; 
denn mit dem Material der Kunft wird nicht die Kunft ſelbſt 
aufgehoben, weil fie fletß "gegenwärtig bleibt. Kerner in Be 
. zug auf das Leblofe würde das Einzelne, was empfindbar iſt, 
nicht exiſtiren, ſobald es nicht empfunden wird, und ſomit 
wuͤrde man durch dieſe Anſicht der Megariker über das Moͤg⸗ 
liche auf die Subjectivitaͤt des Protagoras *) gefuͤhrt werden. 
Ebenſo wenig wird aber auch Jemand ſinnliche Wahrnehmung 
haben, ſobald er nicht wahrnimmt, oder nicht thaͤtig iſt, und 
ſomit wird ein und derſelbe an ein und demſelben Tage oft 
blind und taub ſein. Es kann aber außerdem nach dieſer 
Anſicht Nichts werden oder entſtehen; denn das Nichtgewor⸗ 
dene hat kein Vermoͤgen, weil es dies erſt mit der thaͤtigen 
Wirkſamkeit gewinnen ſoll, und ſomit iſt auch die Bewegung 
aufgehoben. Es kann daher offenbar Vermoͤgen und Wirk⸗ 
— — . 
2) p. 177,23. Bergl. p. 176, 3. . 
2) Met. 9. c. 3. Bergl. oben p. 104..Anm. 3, — 
«m © neu sr Wergl. oben p. 76 2q. 
9 75. a Wergzi. oben p. 21 sy. — 323 sa. und DE. 
Anm. 2. 
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ſamkeit, oder Möglichkeit und Wirklichkeit, nicht. zu ein- und 
demfelben gemacht werden, fonderh ed muß vielmehr ein Uns 
terſchied zwiſchen beiden flatt finden ?), fo daß 23 angeht, 
daß etwas, ‚obgleich vermögend zu ſeyn, nicht if. und, obgfeich 
vermögend nicht zu feyn,' dennoch iſt, und zwar nicht. bioß im 
Bezug auf dad Subflanzielle, fondern auch in Bezug auf die 
übrigen Kategorien *). Möglich ift aber dem Begriffe nach 
dasjenige, welchem, fobald die thätige Wirkſamkeit vorhanden 
if, nichts von dem unmöglich iſt, deſſen Vermögen ihm bei⸗ 
gelegt wird ?). - Der Ausdrud ‚thätige Beirkiamkeit, weicher 
in einem inneren Zufammenhange ſteht mit dem Busch den 
| Zweckbegriff vollendeten Seyn, erſtreckt fih auch insbeſondere 
quf das, was von den Bewegungen ausgeht; denn die Be⸗ 
wegung ſcheint vorzugsweiſe thaͤtige Wirkſamkeit zu ſeyn *), 
— —. | x 

1) ib. 26.: pusegöv or, duvanız xai dveoysıa Eregoy dcr. 

23 ib. 29.: ws’ dudszeras dunuröv uiv zı las un eva df, al 
dvsurov ui elras eivas dr Öuolus ÖR zul du) sur Aller aarı= 
yopıwy. J 

2) p. 179, 2.: iss dd duxcròoy Toüro 9, dir vnagen 9: —XC oð 
Ayeras ige ayv Öivanır, ob@tr Kae aduraron, 

*) p. 179, 8.: Zindude 8’ 5 dvdoyeıa vovvoua ı pog cur dvreide 
zuur ouvrıdeudn, zul in) Tu alla 2x TÖr 2110809 uakısa*. do- 
zei yap 7 Bripyea nulısa % almaıs eiras. Diefe Stelle iſt bes 

. lehrend über das VBerhältniß von dvepyaa zu dvzeldse. Maß 
zunädhft das Wort Zyreieysıu betrifft, fo tft daffelbe von Ariftos 
teleö gebildet für einen neuen Begriff, welchem ‘er durch feine 
Philoſophie Geltung verfhaffte. Dies, Wort darf daher nit 
mit dvdeliyera verwechfelt werben, worüber eine weitere Grörtes 
rung nit mehr nöthig iſt, nachden Naͤke in ber Schrift: - 
Choerili Samii quae supersunt p. 173 sqg. hierüber ausführlich 
gehandelt hat. Der Ausdrud irdeisyns Fommt in der auch bei 
anderen Sihriftſtellern gewöhnlihen Bedeutung nit bloß in der 
dem Ariſtoteles beigelegten Schrift neo) xoouou vor, fondern 
audy in Meteor. 1, 9, p. 347. a. 5. ed. Bekk. unb in de gerter. et 
corrupt, 2, 10 init, In ber ‚lekteren Stelle wird (p. 390. b. 
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und daher legt man auch dem Nichtſeyenden die Bewegung 


nicht bei, wohl aber andere Praͤdicate, wie „denkbar oder 





I 


: 32.) auch ivwelsıne gebraudtz es heißt nemlich daſelbſt: Sott 


vollendete das geſammte Seyn, indem er das Werden zu einem 
Wiefenhaften machte, das feinen Zweck in ſich ſelbſt habe ( ovv.- 


‚Angwoe 50 Olov 6 ade, Ivssirgij Hosmaas 77 yirscır. Bergl. 


Met. 6, 9. p. 186, 17. ed. B.). Alle Raturwelen fireben nad 
dem Ewigen und Unveränderligen und flellen fo viel ale möge 

ld ihren inneren Bufammenhang mit bem Wefenhaften und 
Bubfkönziellen bar, indem fie ſich ſtets wiebererzgeugen (dıa vo 
dyyisura siyas vyjc ovolag zo Tlvaodaı as) xl vuw 


‚ ydsıaw). Bergl. de gener. anim, 2, 1. init., wo die Urſache des 


Entftehens und Vergehens näher angegeben und das Weſenhafte 
in dem Einzelnen bezeihnet wirb durch: 1 ovala zur Orzan do 


=d »u0” Ixasor, und ebenfo de gener. et corrapt, 2, 9., wo bie 


weſentlichen Momente beſtimmt werben, melde ben Grund des 
Merbens und Entſtehens enthalten. Ariſtoteles vermißt als ein 
Drittes bie Wermittelung zwiſchen Form und Materie, weldes 
bisher noch nicht nachgewiefen ſey (f. 1. 1. p. 335. b. 5.), und 
polemifirt fowol gegen Platon, ber bloß Ideen fege und aus ih⸗ 
nen das Uebrige buch Theilnahme ableite, als auch gegen bie, 


 weldhe. nur eine materielle Urſache für das Werben und Entfles 


den angeben; von dieſen fagt er: zugalsinovms rijy xupwrigar 
alılav' dimsgovos zag zo ıl 07 aivas nal sv nogpnv, Was Aris 
fkoteles in dem bisherigen Entwilelungsgange ber Philofophie 
vermißte, it ber Zweckbegriff (f. oben Met. 1, 7. p. 23, 4. und 


p 30, 5.), und dies führt auf den Ausdruck drseleyns äue 


ruͤck, welcher aus Teils gebildet it und das Weſenhafte bezeichs 
net, weldes als Zweck dem Ginzelnen immanent iſt (dv davss 
sülos igor). Der Zweck erhält durch den Begriff (a =! 7» ei- 
vo.) feine Beſtimmung und realifirt fih in ber indivibuellen 
Borm ber Ginzeldinge (f. oben p. 363.), welde zu bem Mater 
zielen nit von außen hinzukommt, fondern baffelbe von innen - 
heraus zu bem geflaltet, wozu es feinem Vermögen nad (duru- 
mes) fähig ift (f. au Met. 1, 6.). Demnad bezeichnet drreiiruem 
den durch die Formbeſtimmung verwirklichten Zweckbegriff und 
tritt in eine wefentlide Beziehung zu dem Materiellen ober zu 


‚ alım, was bem Wermögen nah if (f. de anim. 2, 2 fin, und 


‘ 
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„anzuftreben 5” weil ed ber thätigen Wirkſamkeit nach noch nicht 
iſt, aber fpäter dazu gelangen kann; denn von dem Nichte 


5 


vergl. Met. 170, 24.). Die Vermittelung zwiſchen dem Mate. 
riellen und der Formbeſtimmung bildet die Bewegung, welche 
eben als Mittel das Unvollendete zu ihrer weſentlichen Beſtim⸗ 
mung hat, daher Ariſtoteles ſagt; 7 zov durazor, 7 durasor, dv. 
reizen paregör örı ulrnolg dcıv (Phys. 93, 1.). Diefer Begriff 
ber Bewegung, den Ariftoteles ebenfo, wie den Zwickbegriff bei 
Platon vermißt (ſ. oben p. 392. Anm 4.), iſt als das Vermite 
teinde, durch welches Alles aus dem Möglihen zur Wirkligkeig 

ſtrebt, für die Ariftotetifche Philofophie von großer Bedeutung 

fe Weißers Anmerlungen zu der Ueberfegung ber Phyſik p. 372 ° 
599., vergl unten dritt. Abſchn. erſt Cap. J.). As das Ders 
mittelnde zwifhen Form und Materie iſ bie Bewegung ebens _ 
falls nit ein von außen Dinzukommendes,, fondern dem Mater 
tiellen immanent (f. de gener. anim. 2, 1, p. 734. b. 16. uib 
p. 736. a. Ueber bie Sdentität des Bewegenden und Bepegten 
f oben p. 402. A. 7. und über die Bedeutung von xiynarg, nad) wels 

her ed audy die zeraßoAn mit in fi begreift, f. oben p. 87 sq.), 

Es ift daher Zrzeisyea als Refultat der Bewegung bie Vollen⸗ 
dung, deren das Befondere feiner Anlage nad (durdpe) fähig 
iſt. Während die Anlage (duvanıs) das noch unentfchiedene, in 
ih entgegengefegte Seyn bezeichnet (f. Met. 7, 16. p- 161, 1sqq. . 
und ib. 9, 9.), fo ift ivveliysia das vollendete Seyn ber Anlage, 
bie ben Gegenfag beherrſchende Einpeit, wodurch Zedes fin ine 


‚ bivibueles Seyn und feine wohrpafte Beſtimmung erhält (de 


anim. 2, 1. 76 xvpiwg (sc. &v zul 6») tyıelfyeıa. Met. 7, 13. p. 

157, 2, 9 zug Zvreltyea zweites und de anim. 2, 4. zoV dursum 

—XR Aöyos n Rvreiggeio). Dies Seyn, in weldem ber Smwedbes 
‚griff volle Wirklichkeit gewonnen bat, ift Zveoyua, welche ſich 

jur draus verhält, wie das in ſich Fertige und Abgeſchloſſene 
zu dem noch Unfertigen und Unentſchiedenen (Met. 9, 6. p. 182, 

8. ib. p. 181, 28. und c. 8. p. 186, 20.) Es bezeichnet demo 
nach dvreliyeıa auf den verfhiebenen Stufen des Seyns bie jes 
bem Einzelmefen gemäße Vollendung, und Brfoysıa iſt bie dieſer 
Vollendung entfprechende Wirklichkeit; daher es an unferer Stele 
der Metaphyſik beißt: 7 Andoyaa — F nQ06 77 drrelizuor gvr=- 
sdaueen. Diele Mirkligkeit offenbart ſich in der thätigen Wirk⸗ 
DIL. d. Ariſtot. Wp. 1. 31 


v p) 
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feyenden iſt Einiged dem Vermögen nach, aber in Berug auf 
dad durch den‘ Zmedbegriff vollendete Senn iſt es nicht. 





ſamkeit; bie Thaͤtigkeit ift aber eind Bewegung und deshalb 
wird gefagt: doxes — n dveoyam nalısa H xlryos eivar. Doch 
die Bewegung als ſolche ift das noch Unvollendete uud erſchöpft 
baber den Begriff ber Zvigyesu nit (f. Met, 9, 6. p. 183, 8.). 
Die dripyeıa hat ihre Ziel ſchon erreicht und iſt ihre eigene Voll⸗ 
endung (ib. 13.: iögaxe zul ög« dus To also, xal vor zul va- 
Honxe” any ui oür soravımy dvyfoysıay Alyuo. Berl. 
de anim. 3, 7.: 7 yae xirmas zov areloug tvioysıa, end 
AMIGC Ivfoyezsıa Ira ij zou zerelsousrov.). Das Wort Thaͤ⸗ 
tigkeit haͤngt mit That zuſammen, dieſe iſt das Ziel und die 
Thaͤtigkeit entſpricht ber durch den Zweckbegriff vollendeten Wirk⸗ 
lichkeit (Met. 9, 8. p. 187, 4.: 16 yoo Zoyov zdlos. in dE dr&- 
yua vo }oyov’ dio xab Tovvoua dvrpyea Alyeras xara 10 Fuyor 
nal ouvrelves noög 59 dviehrtreor). Daher ift MWefenheit und 
Formbeſtimmung thätige Wirkfamkeit (ib. p. 187, 22.) und als 
: folge früher ale das dem Vermögen nad Geyende (Met. 9, 8. 
-p. 185, 11 0gg.)e Es entfprehen nun auf dem Gebiete des 
materiellen Seyns Zvsciezsın und dreyyea einander; doch, wähs 
rend bie Zrzeisgsıa die duranız vorausfeht, fo gedt die Zrepysıa 
über biefelbe hinaus und ift in ihrem Anundfürfihfeyn (ſ. oben 
425. 4.) die höhere geiftige Einheit, in welder als dem wahr: 
haften Princip das gefammte Gern ber materiellen Weit fi 
aufpebt (f. Net. 9, 9. p. 190, 2; 12, 7. p. 248. 8. Vergl. 9,8 
p- 187. 23; 12, 6 p. 247, 16.). Dies gegenfaglofe Princig (1. 
oben p. 351.) ift der ſich ſelbſt denkende Gedanke der göttlichen 
Vernunft, welche als das unbewegt Beweygende in der Ruhe 
abfolute Ihätigkeit (dreoyau) iſt (ſ. oben p. 352,). Daher 
fogt Arifloteles Hth. 7, 14.: 00 zug povor nıymosws dsev Eveg- 
yua, alla zul axımyolag.. Kür die Methode ber Ariftotelifchen 
Philoſophie ift darafteriftifh das Fortſchreiten von dem Niederen 
und Unvolllommneren zu dem Höheren und Volllommneren, und 
dies zeigt ſich befonders darin, baß Ariftoteles Hervorhebt die 
Enteledie oder dasjenige, wozu Jedes feiner Eigenthuͤmlichk eit 
nach zu gelangen fähig ift, und bann weiter bas Höhere biefer 
Enteledie nachweiſt, wodurch biefeibe wieder zur duvazız wird, 
und auf biefe Weife bie verfdiebenen Gntwidelungsftufen bes 


N ’ 
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Bern nun aber das Mögliche *) wahehaft nur iſt, inſo⸗ 


fern die thaͤtige Wirkſamkeit aus demſelben hervorgeht, 


fo Tann man offenbar nicht ſagen, dieſes hier iſt mögs 


auch das Unmögliche, und man würde nichts unmöglich nens 


nen können. Setzt jemand das Unmöglihe als möglih, fa 
bedenkt er nicht, was das Unmoͤgliche ift, und es ſteht nichts 


entgegen, daß irgend etwas möglich entweder fen oder werde, 
ohne jetzt oder in der Zukunft zu feyn. Dagegen. wenn man 
auch annimmt, daß etwas iſt oder werde, was zwar noch 
nicht eriftirt, aber möglich ift;: fo folgt doch aus der gegebes 
nen Beflimmung des Möglichen, daß nichts Unmoͤgliches feyn 
werde. Es darf nemlich das Falſche und das Unmoͤgliche 
nicht als ein und daffelbe angefehen werben‘; benn es kann 
etwas falſch ſeyn, ohne daß daraus folgt, daß es unmoͤglich 
'iſt; aber aus dem Unmoͤglichen folgt nothwendigerweiſt, daß 


es falſch und das Gegentheil wahr iſt; das Mögliche aber 


findet fiatt, wenn das Gegentheil nicht nothwendig falſch if 2), 
Mad nun näher die Arten der Wermögen betrifft *), fo 


find’ fie theild angeboren, theild durch 'Gewöhnung erworben, 


theils durch Erlernung. Die beiden letzteren Wermögen find 
im Befitz derer, welche vorher thätig gemwefen find, während 
die angebomen, wie die finnlihe Wahrnehmung und übers 


natürlihen Seyns in ihrer inneren Beziehung auf einander dar⸗ 
fielle und fo endlich zu ter hoͤchſten Grund: und Zweckeinheit 


‚ gelangt, die in ihrer fhöpferifhen, organifirenken Thaͤtigkeit 


die mannigfaltigen und verfhiedenen Geflaltungen der Welt zu 
einem in fid zufommenhängenden Ganzen erſchafft. 
2) Met, 9, 4. Vergl. p. 137. 


2) p. 179 4q. BVergl. Met. 5, 12. p. 106, 5. und de ooelo 1, 12, 


wo ddisaso» und duvazor, Yaydos und dinö% beſtimmt wirb 
als dE bmohdosms und als änlas. Ueber dieſen Begenſat oben 
p 120. Anm. 4. 
2) Met. 9, 6. 
31 * 


Uch, wird aber nicht feyn; benn alsdann wäre dad Mögliche 


- 
° 
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haupt das Vermögen zu leiven bie Thaͤtigkeit nicht nothwen⸗ 
dig vorausſetzen. Um nun aber zu erfennen, wie dad Ver⸗ 


mögen nad) der ihm entſprechenden Thaͤtigkeit firebt, fo muß_ 


man fefthalten, daß das Mögliche etwas vermag, fowol irgend 
einmal, ald auch irgendwie, und was fonft noch aus dem Bes 
‚geiffe deſſelben fich nothwendig ergiebt "). Zerner kann von dem 
‚Möglichen Einiged vernunftmägig bewegen und beſitzt vernünftige 
Vermögen; Anderes aber fann ohne Vernunft das Bewegenbe 
feyn, und bie Vermögen deffelben find vernunftlos. Jene find 
nothwendig indem Befeelten, diefe ſowol in dem Befeelten als auch 
in dem Leblofen. Die vernunftlofen Vermögen gelangen zu ihrer 
Thaͤtigkeit, je nachdem die leidenden und thätigen Vermoͤgen fo 
einander fich nähern, Daß fie auf einander einwirken Eönnen ; im 
welhem Fall dad Eine nothwendig thätig, dad Andere lei» 
dend feyn muß. Denn bie vernunftlofen Vermögen find nur 
auf das Eine gerichtet; wogegen die vernünftigen daß Entge: 
gengefeßte erfireben Fönnen; fie werden alſo auch das Ent: 
gegengefegte bewirken. Es tritt bei ihnen noch die Freis 
beit hinzu ?); da fie aber das Entgegengefehte nicht zu glei: 
her Zeit bewirken können, fo muß etwas da feyn, was fie in 
der indifferenten Richtung veherrfcht und fie für das Eine 
ober für das Andere beflimmt. Dies Beherrichende Liegt in 
dem Begehren oder in dem Vorfage 2); denn wad man vor: 
zugsweiſe begehrt, das wird man ausführen, fobald es dem 
Bermögen angemeſſen und nahe genug gekommen iſt, um auf 





1) op, 180, 25.: dned di To duvaroy, vi duvaroy xal nork xal zus 
za) 000 üllu Evayın rposiivun ev Tu dıogsaus av. 4, 

2) p. 181, 3: alım ulv yap —XR (sc. wloyos durduss) pelu iv; 
women, insivaı d2 (sc. para döyov) zur brarılur" ca due 
zeu108 savanıla? Tavıo Ö} @öuvaron‘ avuyay üga Frapör m dl- 
us vo zugior. | 


2) ib, 6.: Ara di worzo ögıkıs 7 agoalgaow. Vergl. Met. 61 


p. 122, 4, Eith. 6, 2, 


_ 
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bafftibe einzuwirken. Es liegt daher in dem Begriffe eb 


vernunftmaͤßigen Vermögens, daß es fic in feinem Begehren 


nath. bem eigenthümtichen Vermögen richtet, fowol für das 
Was als auch für dus Wie der Ausführung *). Thaͤtig zu 
ſeyn vermag es, ſobald der Oegenſtand der Einwirkung vor. 


liegt; wo nicht, fo kann es nicht thätig feyn. Daß nichts 


von außen bemfelben binderlih feyn darf, verficht fich von 
felbft; denn ed hat dad Vermögen nur infofern, ald ed dems 


ſelben gemäß thätig feyn Tann. Da man nun nicht dad Ver⸗ 


mögen hat, das Entgegengefeßte zu gleicher Zeit zu thun, fo 


wird es auch nicht möglich feyn, felbft wenn man es will: 


oder begehrt; denn nur bad, was in unferem Bermögen ſteht, 
koͤnnen wir thun. 
Was nun aber die thaͤtige Wirkſamkeit betrifft 2), fo muß 


fuͤr diefelbe eine andere Bedeutung des Mögtichen unterfchies 


den werben. Bisher ift von dem Vermögen gefprochen, wie 
es fich der Bewegung nach barftellt; es wird aber vermös | 
gend oder möglich nicht bloß da8 genannt, was geeignet iſt, 
ein’ Andered zu bewegen oder von einem Anderen bewegt zu 


| ‚werben, fen es ſchlechthin oder auf gemwiffe Art; fondern es 


kann diefer Ausdrud noch auf andere Weiſe gebraucht wers 
den ?). Die thätige Wirkfamkeit befteht Darin, daß die Sa⸗ 


che felbft vorhanden ift und zwar nicht fo, wie man fie dem 


Vermoͤgen nach beflimmen würde 4); fo ift z.B. in dem 


Holze die Bildfäule dem Vermögen nach; und ebenfo ift auch 


der ein MWiffender, welcher nicht gerade in ber wiflenfchaftlis ı . 





1) ib. 9.: wce 70 dvvardr xara A0yov anay urayın örav ögirr 
va, ot va !yeı rijx duvanır nal ös iyu, Toüro noir. 

2) Met,9, c.6.: zepi dvegyelas Aoglonuır ul va dsiv 5 dvkoyaıa Hai 
WON Tu. The 

2) Bergl. Met. 5, 12. 8 108. 

*) p. 181,:28.> Kı 6’ 9 dvoyua zo Imdggun so neẽrus un ol» 
Twe weg Adyonıv horn 


4 
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den Betrachtung begriffen, aber doch vermoͤgend iſt, nachzu⸗ 
denken. Anders verhaͤlt es ſich mit dem, was der thaͤtigen 
BWirkſamkeit nach iſt, wovon bie Bedeutung. aus Induction im 
Einzelnen fich ergeben wird, da man ja nicht für Alles eine 
Definition verlangen, ſondern auch das Analoge mit berüd. 
ſichtigen muß 2). 8 verhält fi nemlich die thätige Wirk: 
famkeit zu dem Vermögen, wie das Bauende zur Faͤhigkeit 


des Bauens, das Erwachte zum Schlafenden, dad Sehende 


zu dem, was die Augen zwar verfchließt, aber fehen Tann; 
überhaupt wie bad, was ſich aus der Materie heraudgebilbet 
bat zu dem noch unbeflimmten, unentjhiebenen Verhalten ber 
Materie oder wie bad in ſich Fertige und Abgeſchloſſene zu 
dem Unfertigen *). Der Eine von diefen Unterſchieden möge. 
als die thätige Wirkfamkeit oder ald Wirklichkeit, der Andere 
ald dad MWermögende oder ald die Möglichkeit beflimmt wers 





* 


2) Vergl. anal. post. 2, 14. oben p. 14. 


2) p. 182, B.: zo unonexgiulvor dx rije bins ngös vv Ulm, za) 
TO anupyaouiror mgös 76 äripyasor, Es iſt zu bemerken, wie 
Ariftoteles bie Faͤhigkeit bezeichnet, und wie bie Anwendung bers 
felben; denn beides unterfheidet er fehr beftimmt, indem die Ans 
wendung, bie ber Fähigkeit gemäße Thaͤtigkeit, das Höhere iſt ges 
gen das bloße Haben der Kähigkeit; bie Thaͤtigkeit als ſolche, 
wie fie fih in der Anwendung. offenbart, wird durch Subst. abstr. 
auf ars bezeihnet, wie olxodaumoss, wofür an unferer Stelle ber 
Contretere Ausbrud #6 olaodouoür gewählt ift, wie zo ergnrooss 
für Zyenrogois, und ro ogar für öpacıs, f. de anim. 2, 1. 5. 5. 

'und 11.; 3,2. 3. 6.; ib. e. 3. 6. 7. ed. Trendel. In erſterer 
GStelle if auch Erssnun und Geugeiv gegenübergefiellt,, wie kurz 
vorher an unferer Stelle es heißt p. 182, 2.: Inıcnuora za} zör 
ni Beagovrıa x. v. A. Denn Heugeiv if das Höhere gegen bie 
önıpnpn; infofern biefe bie Kähigkeit und Mögtihfeit zu tieferen 

wiſſenſchaftlichen Betrachtungen enthält, bagegen Gtwpeir ale 
Bwed der felbfichätigen Vernunft (f. oben p. 355.) bie tiefere 
Speculation bes höheren geiſtigen Lebens ſelbſt iR. Bergi. nod 
plıys. 8, 4. 


Zweites Capitel. 46) 
den. Die thaͤtige Wirkſamkeit ſelbſt ſteht als das Beſtim⸗ 


mende entweder als Bewegung im Verhaͤltniß zu dem Ver 


mögen, oder ald die Weſenheit, ald Formbeſtimmung zu dem 
befonderen Stoffe. Einiges ift von der Art, daß die thätige 
Wirkſamkeit ausgeht von dem ihr: entfprechenden Vermögen; 
wo man fagen Bann, es fey fowol der Möglichkeit, ald auch 
der Wirklichkeit nah. Dagegen ift Anderes von der Art, 


daß es von dem Möglihen aus nie zur ‚Wirklichkeit gelangt . 


und ſelbſtſtaͤndige Exiſtenz gewinnt, ſondern nur in der Abſtra 
tion des Denkens Daſeyn hat "). Das Unendliche iſt z. B. 
dadurch, daß man in der Theilung ohne Ende fortſchreitet; 
woraus eben hervorgeht, daß dieſe Thaͤtigkeit bloß dem Vermoͤgen 
nach iſt, nie aber zu einem beſtimmten Abſchluß kommt ). 
Was nun endlich diejenige thaͤtige Wirkſamkeit betrifft, 
welche Handlung iſt ?), fo kann fie lihr Ziel entweder außer 


) Vergl. oben p. 121. ’ 
2) p. 182, 20.: 70 d’ unsıpor oVy ovie duranes Esiv We. Ivag- 
yılz doönerov yupısor, lie yracıs Ueber das Unenblide 


vergl. Phys. 3, c. 4 — 8., wo von c. 6—8. Ariftoteles feine Ane . 


fiht über das Unendliche ausführlich entwidelt. 

2) p. 18°, 25.: due 62 zwr ngaleor wr Ist negas, ovdenla velos 
alla TGV negi To Telos x. 7. 4. Ariſtoteles gebraudt hier das 
Wort ngutıs in einge weiteren Bedeutung, während er es fonft 
insbefonbere für diejenige Handlung wähle, bie ihr Ziel in fi hat 
unb in jebem Augenblid ſich ſelbſt abſchließt, entfpredend ber 
Erioyso, wie diefe p. 183, 15. näher beflimmt wird; baher Eth. 

‚3,1. von der ngatıs gefagt wird: zo d} zelog zus nodiewg xura 
zo» xu907 Ki was ber Paraphraſt in folgenden Morten ums 
ſchreibt: vo &xagns nogaseog zelos xar& vor xug0v wusns ds sol 
GnO Tou nagov 7 ayadüy 7 n0ovng0» ylyvaras, und nod richtiger 
yad beflimmrer von Muret erklaͤrt wird: terminantur actiones eo 
ipao tempore, quo agimus. Ebendeshalb fagt Arifloteles an uns 
ſerer Stelle p. 182 59., daß bie Handlung, welqe ihr Biel aus 
er ſich hat, eigentlich nicht measıs fey : owx iss zuuıa ngatıs ij 
ov relelu ye. Diejenige Thätigkeit, welche ihren Zweck, nemlich 


\ 
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ſich haben und fi) auf daffelbe beziehen; alsdann if bie 
. Handlung unvolfommen, und vollendet ſich erfi äußerlich in 
dem Werk: wie Das Bauen in.dem Haufe, das Wohlleben 
in den äußeren Gütern, die ed ſich ſchafft; oder es kann Die 
thaͤtige Wirkſamkeit ihr Ziel in’ fi haben und fomit bie 
Wollendung ihrer felbft feyn: wie das Sehen, dad Denfen, 
die Gluͤckſeligkeit fich felbft Zwed find. In diefem Falle ift die 
Thätigkeit immer ganz gegenwärtig und eine in fi abge 
ſchloſſere Handlung; fo wie fie ift, fo ift fie geweien. Es 
> findet bier fein Unterfhieb zwiſchen Gegenwart und Vergan⸗ 
genheit flattz dagegen bei der unvolllommnen Handlung Dies 
fer Unterſchied hervortritt, 3. B. er baut und hat gebauetz er 
iſt im Wohlleben und iſt darin geweſen u. dgl, m. Won bie: 
fen Handlungen ift jede auf eine beſtimmte Zeitfphäre bes 
ſchraͤnkt, ſo daß Gegenwart und Vergangenheit fefte Unter 
ſchiede bilden, wit die Thaͤtigkeit im Schaffen und dad daraus 
entftandene Werk, und folhe Handlungen find eigentlih' Bes 
mwegungen nach dem Biele hin und ebenbeöhalb unvollendet 2); 
Dagegen Handlungen, die ihr Biel in fi haben, in dem Thun 
ſlich ſogleich abfchliegen und vollenden: ſowie jemand fieht, fo 
bat er gefehen; wie er den!t, hat er gedacht. In Handlungen 
das hervorzubringende Werk Außer ſich hat, wird von Ar. eigent⸗ 
lich nolmoıs genannt. So wie nun aber mou&ısz in weiterer Ber 
deutung die Thätigkeit Überhaupt bezeichnet, durch melde das 
Innere dder die Anlage zur Grfheinung und Anwendung kommt, 
ebenfo wird don Ariſtoteles auch der Zweck bed Handelns und 
‚ des Schaffens durch daffelbe Wort dezeichnet, nemlich durch 2o- 
yov, f. Eth. Eudem. 2, 1.: »A2& 306 Fgyo9 Asyerar dırüs' zus ie 
yüg Esıd Trepov ni 70 — Kuod iv yoljoıw, 0iov olxodopenng 
elxfa — m zur d’ A yomors Koyod olor öwens Oguoik x 3. 4. 
Vergt. noch Magn. moral, I, ti 35. u. ſ. den dritten Adſchnitt 
Einleitung. 
1) 9, 183, 8: acteu rg alrume kon toyvaula, —** u- 
idit, olxblduxdır" abrus DR meryoric, kul Areleis 76 


- 
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von dieſer At offenbart fi vorzugsweiſe die thaͤtige Wirk⸗ 
ſamkeit °). 

Es muß aber das Vermoͤgen noch ‚näher beftimmt ı were 
den im Berhältniffe zu dem, waß daraus wirklich hervorgeht 2)3 


N 


denn nicht Jedwedes ift dad Vermögen zu einem Anderen; ' 


ſo iſt z. B. nicht die Erde, fondern ber Saame oder viele 


mehr der Embryo dem Vermögen nah ein Menſch. Bon 


Seiten. der Denkkraft ift dad Bermögen, von wo aud bei 
Bwecbegriff fi fih realifirt, der Wille, fobald biefer durch nichts 
Aeußeres gehindert wird. In Bezug auf bad, was in. einen 
Anderen hervorgebracht wird, befteht das Vermögen zur Wirk⸗ 
‚ lichkeit darin, daß nichts von dem, was in dem Anderen if, 
fiörend wirkt; bei demjenigen aber, welches, wie dad natürlis 
he Seyn, dad Princip des Entſtehens im fich_felbft has, iſt 
dasjenige dem Vermögen nach, was, wenn nichts Aeußeres 
hindert, durch fich felbft wird ?), So ift der Saame für 
ſich noch nicht dad Vermögen zu dem Getreide, weil ed noch 
in einem Anderen, in der Erde feyn und fich verändern muß. 
Sobald daher Etwas durch fein Princip ſchon die gehörige 


Beichaffenheit hat, fo iſt es dem Vermögen nach dad beflimmte | 


 Seyn, welded daraus fih bildet +). Ebendeshalb ift auch 
‚nicht die Erde dem Vermögen nach Bildfäule, ſondern erſt, 
wenn fie fich verändert und Erz wird. Auch fagt man nicht 


von demjenigen, aus welchem dad beflimmte Seyn hervorgeht, 


Daß ed dieſes felbft fey, fondern von folder Art, 3. B. bie 
Kifte ift nicht Holz, Tondern hoͤlzern; das Holz ‚nicht Erde, 
fondern erdig. Wird ferner die Erde aus einem Anderen ab⸗ 
‚ geleitet, fo wird fie dem Vermögen nach dasjenige feyn, was 





»ib 13.: isgaxe d} xal öpy üua zo aüro, xal yon xad veroyne” 
zijv als 009 Tosaurn9 Ävegyssary Alya. 
2) Met. 9, c. 7. 
») p. 184,1. Vergl. p. 185, 8, 
MBergl. Trendel, comm. in Arist, de anim. p. 200 sq. 
/ 
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fih aus ihr als neue Formbeſtimmung geftaltet. Gelangt 
man nun bei einer folchen Ableitung: des materiellen Seyns 
auf dad, was nicht von einem Anderen abgeleitet und aus⸗ 
geſagt wird, fo ift dieſes die erfie Materie, wie ſich unter den 
Elementen dad Feuer als erſte Materie und: fomit als ein 
beflimmtes Etwas und ald Weſenheit darſtellt?)). Man muß 
wohl unterfcheiden zwiſchen dem Allgemeinen und zwifchen 
demjenigen Subſtrat, welches als Subject das beflimmte Ets 
was ifl. In dem conareten Seyn der Natur iſt das Allge⸗ 
meine nicht etwas fuͤr ſich beſtehendes, ſondern ſtellt ſich als 
Beſchaffenheit dar, die dem Subiecte inhaͤrirt; das Subiect 
wird nach derſelben benannt, aber nicht ſo, daß es die Be⸗ 
ſchaffenheit ſelbſt iſt, ſondern nur von ſolcher Art: z. B. der 
Menſch iſt nicht Bildung, ſondern gebildet; er iſt nicht Ges 
hen oder Bewegung, ſondern gehend oder ſich bewegend. Fuͤr 
ſolche Beſchaffenheiten bildet das Subject die Weſenheit und 
auf dieſes werden jene als ein Letztes zuruͤckgefuͤhrt. Fuͤr das⸗ 
jenige aber, was nicht als allgemeine Eigenſchaft, fondern 
als befondere Form und als ein beſtimmtes Etwas ausgefagt 
wird, bildet die Materie ein wefentliche Moment, nemlid 
das Aeußerfte, in welchem bie Formbefiimmung zum Dafeyu 
Bimmt 2). Mit Recht wird daher das fo Beſchaffenſeyn der 
Materie und den Eigenfchaften nad außgefagt, weil beides 
für fi unbeflimmt if. 

* VBergleiht man nun dab ?), was möglich ober. dem Ver: 
mögen nad iſt, mit der thätigen Wirkſamkeit, fo ift diefe 
ſowol dem Begriffe, als auch der Weſenheit und der 
Seit nad früher, als dad Wermögen, und. zwar nicht bloß 

2) Bergl. dritt. Abſchn. erf Cap., wo von dem | eleimentarkfähen 

Proceß gehandelt wird, u. ſ. oben p. 55. 
2) p. 184, 25.: oa da ur; ovsws AM” eldde vi al vode ı z zo 20- - 
. uuyogouuevor, vo foyaso» uAn xoL odola vun. 
2) Met. 9, c. 6. 


\ 
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fräher als dasjenige Vermoͤgen, weiches das Dein der _ 
Veränderung in einem Anderen als ſolchem iſt, ſondern 
überhaupt früher als jedes Princip, das ald ein Immanen⸗ 
ted Bewegung oder Rube bewirkt. So ift die Natur ein 
ſolches Seyn dem Vermögen nach, aus welchem Alles durch 
die immanente Formbeflimmung zum individuellen Dafeyn 
fi) gefaltet. Dem Begriffe nach tt aber die thätige 
MWirkfamkeit dad Frühere, weil durch fie das Vermoͤgen 
erft feine nähere Beſtimmung erhält; weshalb der Begriff | 
und bie | Erkenntniß von der Wirkſamkeit früher vom . 


handen ſeyn muß, als der Begriff und die Erkenntniß dei 


Vermögens. Ferner iſt die thätige Wirkſamkeit der Seit nach 
das Frühere, infofern ein der Art nad) Steiched vorher wirk⸗ 


- fam ſeyn muß. &8 ifl- zwar im dem Einzelweſen als ſolchem 


das Vermoͤgen fruͤher, ald bie vollkommne Ausbildung, Be 
ed durch bie Thaͤtigkeit erhält; allein infofern das Einzelwe⸗ 
fen wird aus einem Anderen, das fchon volllommen ausge⸗ 
bildet iſt, fo muß dieſes früher feyn, ald jene 2). Schon 
oben ift bemerkt worden, daß alles Werdende aus Etwad . 


‚und durch Etwad wird, und dies iſt der Art nach daſſelbe. 


Auch kann in Bezug auf die fünftlerifche Fertigkeit das Vers 
mögen nicht audgebilbet werben ohne vorhergehende Dhaͤtig⸗ 
eit. Hierdurch erhätt aud die fophiftiihe Streitfrage ihre 
Erledigung, daß nemlich derjenige, welcher die Wiſſenſchaft 


“erlernt und fie alfo noch nicht befigt, daſſelbe thun könne, ala 


der, welcher die Wiſſenſchaft befige 2). Aber auh der We⸗ 
fenheit nach ift die thätige Wirkfamkeit früher ald das Ver⸗ 
mögen, weil fie dem Werden nah das Spätere iſt. Das, 


Werden geht nemlih von dem Vermögen aus und gelangt 


% 


durch dieſes zur wirklichen Eriftenz, wobei ein Fortſchritt von 


4) Bergl. oben Met. 7, c. 7. 


*) p. 186,6, S. über Dayzos oben p. 201. Zum. un vergl. 
| p 215. ‘ 
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den Unvolllommmmen: zu dem Vollbommneren flatt findet. 
Daher in Bezug auf bad Werden dasijenigs ſich als’ dab 
Spätere ergiebt; was ber Form und der Weſenheit nach dei 
Frühere iſt. Ferner geht alled Werdende. auf Ein Prindy 
und Ein Ziel; Princip..ift nemlich der Zweck oder dad Weis 
wegen, und bad Werden, ift diefed Zieles wegen; nun iſt abet 
die thätige Wirkſamkeit dad Ziel, und nur ihretwegen erhält 
man das Vermögen: nicht um bad Vermögen ded Gefidt 
zu haben, fieht man, fondern man befigt das Geſicht, um 
zu feben. Außerdem if. die Materie das Seyn dem Bermds 
gen nach, weil fie zus Form gelangen kann; hat fie abe 
ſchon Wirklichfeit gewonnen, dann iſt fie ein Beſtimmtes in 
ber Form *). . Auf gleiche Weiſe verhält es fich bei.bem Ur 
brigen, auch bei dem, deſſen Ziel die WBeraegung iſt. Bir 
nemlich die Lehrer -alddann glauben. den Zwed des Lehrend 
exreicht zu haben, wenn fie den Schüler in ihrer Wiſſenſchaſt 
zur Selbfithätigkeit bringen ; :eben fo ift es auch mit der Nu 
tur, in welcher dad. Einzelweien dann ein Fertiges iſt, wenn 
es das thut, was es der Natur nach thun muß. Hi, 
ift nicht. von einander das Innere und Aeußere zur trennen, 
fonbern was dem Vermögen und der Anlage nach da ift, dab 
wird zu einem beſtimmten Daſeyn herausgeſtaltet. Wie in 
der Kunft die Idee des Künftlerd dem Kunftwerke nicht dus 
Berlich bleibt, fondern in diefem individuelle Geftalt gewinnt; 
auf gleiche Weife bildet. auch bie Wiljenfchaft von innen her 
aus das, geiftige Leben und manifeflirt fich in demfelben ?) 
Die That als die Aeußerung des Innern ift das -Ziel, und 





1) ib. 26.: ds n vl dsl dumaus, ori Mor iv alg To eidog" Orar 
04 ya dregyelg 2 Tode dv vo Elder Fair, 

8) ib. 20.: do ücmep ol dıduononızs dvepyousra insdelkarsss lot 
za zo silos ünodaduxtraı, xal H pücıs önelnc“ & yög ai oirm 
reyxrereas, ô Ilavowros Ems "Eguüjs‘ adylos yüp nei y dnısnun dl 
dom qᷓ Kim, urmıg näniiveg. ı  ' | 
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hie tpätige Wirkfomfeit iſt That; daher das Wort thaͤtige 


Wirkſamleit zuſammenhaͤngt mit That und der Durch ‚den 


Zweckbegriff vollendeten Wirklichkeit entſprechend ft’) Sey 
es nun, daß die Thaͤtigkeit ihr Ziel in ſich hat und die An⸗ 
wendung derſelben das Aguferfie iſtz; oder ſey es daß fie anf 


ein Ziel außer ſich gerichtet if, auf. ein Werk, das ſie her⸗ 
vorbringt; fo iſt doch die Tchätigkeit immer das Ziel, im er⸗ 


fieren Falle ſchlechthin, und im letzteren iſt fie ſtets das Wer 
jüglichere gegen das Wermögen, indem fie ſich in dem. Werke 
offenbart, welched durch fie gefchaffen wird. Entfteht aber aus 


fer der Thätigkeit fein Werk, fo iſt fie fich ſelbſt Zweck 2). 


Hieraus ergiebt fih, daß die Weſenheit und die Form als 


das Beſtimmende thaͤtige Wirkſamkeit, und daß dieſe Thaͤtig⸗ 


keit der Weſenheit nach fruͤher iſt, als das Vermoͤgen, und 
da ſie auch der Zeit nach das Fruͤhere iſt, ſo geht eine Thaͤ⸗ 


tigkeit der anderen voraus bis zu der, welche. immer das zu⸗ 


erft Bewegende ift ?). . Sie ift eben deshalb au vorzüglis 
er, ald dad Vermögen, denn das Ewige iſt der Weſenheit 
nach früher, ald dad Vergaͤngliche, und außerdem tft nichts 


dem Vermögen nach Seyendes ewig *), weil jedes Vermögen: 


zugleich auf beide Glieder des Gegenſatzes geht; denn dasir⸗ 





2) p. 187, 3.3 26 yug koyor zelog‘ 7 d8 Bvkoyaıa vo Igyov* dio zad 


” , . 
sovvouu dvigyesu Alyeras xarı To 2oyov, za auvrelvsı nQOS 


‚s57 Zuveldgcıan, Ueber toyo» vergl. oben p. 445. A. 1. und 
P. 487. A. 3. Ferner aurssieen mpös iſt gleih m imgeehrur 
sad ürzısgipem, f. oben p- 229. Anm. 2. 


3) Ueber die sidarnoria als Awedbeseifi . unten zu "Met. 12, 7. , 


p. 249, 1. 


) p. 187, 23.: hard se 6n TolTov 709 Aöyoy garapos Or nobri- 


gov ij ovolg dvkoysa duvauzag’ xub vocaeo — FB. zesrow 


er 7° mgolaußareı ivdoyua irtya ng6 draus lug 315 TOV As zum 


VOUrEoR nowzwg, ' 


*) ib. 28.: LK oudir durane &tdıoe. Mgl. de cock. 3,12, » 


' 


J 
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nige, deſſen Exiſtenz unmöglich iſt, Tann Keinem zufonmmen; 
das Moͤgliche aber braucht nicht immer thaͤtig zu ſeyn; ſomit 
dann das Mögliche ſowol ſeyn als auch nicht ſeyn, und es 
iſt moͤglich, daß ein und daſſelbe ſey und nicht ſey. Wovon 
ed aber möglich iſt, daß es nicht: iſt, das kann auch nicht 
feyn, und was auch nicht feyn kann, das ift vergänglich ents 
weber in Ruͤckſicht quf dad Accidentelle, fo daß dad Quanti⸗ 
tative, das Qualitative oder dad Dertliche ber Veraͤnde⸗ 
sang unterworfen iſt; ober es ift ſchlechthin vergänglicy der 
Weſenheit nad, fo dog «8 ganz aufhört zu ſeyn *). CS 
kann daher nichts von dem, was ſchlechthin unvergänglidy if, 
in Bezug auf dad Subflantielle dem Wermögen nach ſeyn; 
bie Beränderung kann nur in Bezug auf Dad Accidentelle 
eintreten, und es iſt baber das Unvergängliche der thätigen 
Mirkfamleit nach °). ben fo ift au von dem nothwen⸗ 
Dig Seyenden, ba ed dad Erfie iſt, nichts dem Vermoͤgen 
nad ®); weil, wenn dieſes nicht wäre, gar nichts feyn koͤnnte. 
Wenn nun eine ewige Bewegung eriftirt, fo ift auch Diele 
nicht dem Vermoͤgen nad), und überhaupt alles, was emig 
bewegt: wird; dad Vermögen und fomit die Beränderung kann 
nur iu der räumlichen Erfcheinung liegen, infofern es wöher 
kommt und wohin geht, und in biefer Beziehung kann ed 
euch materiell ſeyn +), So find die Sonne, die Geſtirne 


2) p. 188, 4.: rò d” Zrdayoneron ui adv pdagrör, j ünlue, 
Y.vovso adıo 0 Alyera Irdfizuodnı un eraı, 7 zari Tono», 3 
. s@rü n0009 7) nosor” ünlus d2 76 xas’ ovolar, Vergl. oben zu 
p- 461. A. 4. über die Arten der Veränderung. \ 
2) ib. 6.: 000%» apa swe upddgrer anküg durane der 67 an wc“ 
zara vs di 009ir xwlis - dvepyulg dpa nürse, Vergi. oben 
p. 128. Anm. 2 . 
3) ih: oddR wür if Gyayaıs övsmy, nalıoı zavsa ngüsG. 
" Berßl. oben p. 129. Anm. 4; 
*%) .b. 41.: ovd’ ed 7s zıwounevov aldıon, our Isi zara düvapior z.- 


wchferer,, BUN d 60: woi* vorn 0” 8 obdl» xuldes 


— 
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und der ganze Himmel ſtets in Thaͤtigkeit, und es· iſt nicht. 
zu beſorgen, daß ſie ſtille ſtehen werden, wie die fruͤhern Na⸗ 
turphiloſophen befürchteten 2); auch ermuͤden fie nicht, weiß 


“ihre Bewegung nicht verbunden iſt mit dem Gegenſatze, wie 


die Beweghng des Vergaͤnglichen, deſſen Weſenheit in der 
Materie und in dem Vermoͤgen beſteht, nicht aber in der be⸗ 


ſtaͤndigen Wirkſamkeit ?). Aber auch das, was in ſteter Wera 


änderung begriffen iſt, ahmt das Unvergaͤngliche nach; fo ſind 
bie Elemente fortwährend thätig wirkſam, weil fie au und 
für ſich felbft und in ſich feibf die Bewegung haben ®), bie . 
Vermögen aber der übrigen Dinge geben ihrem Begtiffe ges 
mäß auf den Widerſpruch; denn was auf diefe Weile zu bes 
wegen vermag, vermag aud auf eine entgegengefehte Weiſe 
zu bewegen, fobald die Bewegung von dem Vernünftigen 


‚auögebt; die vernunftlofen Vermögen aber haben Theil an 


dem Widerfpruch, infofern fie durch ihre Nähe wirkſam ‚im 


Gegentheil aber nieht wirkſam feyn koͤnnen *). Sollen. nun 
ſolche Weſenheiten exiſtiren, wie diejenigen behaupten, welche 
die Ideen lehren, ſo wird doch die beſtimmte, concrete Wirk⸗ 


ſamkeit weit eher das Fruͤhere ſeyn, als das Unbeſtimmte der 
bloßen Faͤhigkeit und Moͤglichkeit *). 


undoyer. S. oben p. 463. Anm. 1. Vergl. Met. 12, 5. p. 248, 
22,; ib. c. 6. p. 245 sq. 

2) Vergl. phys. 1, c. 8. und 9., wo Ariſtoteles zeigt, wie die fr&« 
beren Philoſophen, weil fie ben Unterfhied zwiſchen Seyn unb 
Nichtſeyn nicht genau beflimmten, ſich irrten in Bezug auf Ente 
ſtehen und Vergehen, u. f. befonder& de coel. 2, 1. 

2) Vergl. dritt, Abfchn. erfl. Cap. 

2) Vergl. a. a. O. 

‘) Tergl. oben p. 181, 1. 

») p. 188 4q.: al agu wurd, elgs gupas rosayıns 9 oval olue 
_ Adyovoıy ol dv zoic Aoyoss vas — oliv paldos inũuo⸗ [77 

on an R auso dnısyun, aus —XX —XRX suvsa ya inig- 
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Vergleicht man nun die thaͤtige Wirkſamkeit und daß 
Vermoͤgen in Ruͤckſicht auf das, was das Beſſere und Eh⸗ 
renwerthere iſt 2), fo iſt zu beachten, daß das Vermoͤgen zu 
dem Entgegengeſetzten zugleich vorhanden ſeyn, und ſomit in⸗ 
Different ſich verhalten kann, während das Entgegengeſetzte 
felbſt unmoͤglich zugleich ftatt findet, und eben fo wenig die 
entgegengeſetzten Tätigkeiten, z. B. geſundſeyn und krankſeyn; 
und hieraus ergiebt ſich, daß das Eine von dieſen das Gute 
ſeyn muß. Nun kann aber das Vermoͤgen auf das Gute und 
Schlechte gehen, oder ſich indifferent verhalten; es iſt daher 
die thaͤtige Wirkſamkeit des Guten, welche als ſolche nur auf 
das Eine gerichtet iſt, das Beſſere; dagegen muß in dem 
Schlechten die Wirkſamkeit ſchlechter ſeyn, als das Vermoͤgen, 
weil jene nur ſchlecht, dieſes aber auch dem Guten fih noch 
zuwenden ann. Hieraus folgt aber auch, daß das Schlechte 
nicht eine felbftfländige Exiſtenz außer den Dingen bet, fons 
dern in den Dingen felbft ald dad Negative fich darftellt, fo 
bag dad Schlechte feiner Natur nach fpäter ift, ald das Ber- 
mögen *). Eben deshalb giebt ed in dem Urſpruͤnglichen und 





yaas uullor, Exsivas Öd Övvansıs vovıor. Vergl. Einleit. p. 4l. 
Anm. 1, 

2) Mit: 9, 9. 

2) p. 189, 19.: dalor “ga ori ova Is TO zaxdr nap& Ta nE&ry« 
ara’ üUsegov zug 11) Ploes To xanoy zus durausas. Es iſt ſchon, 
in der Einleitung oben p. 35. bemerkt, wie Platon den Gegen⸗ 
fag und ben Widerfprug, das Unvolllommene und das Böſe, 
überhaupt das Unwahre, in die Außenwelt verlegte, und bie ab⸗ 
folute Wahrheit nur in den ewigen, ſich gleichbleibenden Ideen 
erkannte. Ebendaſelbſt p. 41. ift gezeigt, wie Arifioteles durch 
den Begriff ber Negation ben Uebergang bes Ideellen in das 
Reale vermittelte: es ſtrebt nemlid die Materie, welche mit ber 

Negation behaftet und ebendeshalb in fi felbft entgegengefegt 

AR, den Gegenſatz dadurch zu überwinden, daß fie Eh au einer. 

beſtimmten Form geflaltet und aus dem unent(diebenen Zuſtand 
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. Ewigen, welches feinem Weſen nad) das Srübere iſt, nichts 
Schlechtes, nichts Verfehltes, nichts Verderbtes, denn auch 
die Verderbtheit gehört zu dem Sardten. 





des Bermögens zur beftimmten, inbividuellen Eriftenz ſich her. 
ausbildet. Es behält aber das Pofitive des concreten Seyns 
das Negative an ih: das Eine iſt nicht ohne das Andere, wie 
das Materlelle nicht ohne die demſelben immanente Formbeſtim⸗ 
mung; in dieſer iſt das Vollendete enthalten, in jenem aber das 
uUnvollkommene bes Negativen, inſofern es ſich zu der entſpre⸗ 
chenden Form entweder noch nicht entwickelt hat oder nicht mehr 
entwickeln kann (vergl. Met. 11, 9. p. 229, 21.; ib. 12, p. 244, 
24.; 10, 2. p. 196, 25. und das britte Gap. diefes Abſchnitts). 
Wie fi bie Wegation darftellt in den Dingen, darüber vergl« 
beſonders Met, 3, 22. und ſ. oategor, c. 11 fin.; rasor dr xad 
xaxov ovx Igıy dv years, All’ avıa Tuygurs yöy zıraP Orra, 
Sowie nemlid bad Gute nit eine abftracte Einheit iſt, ſondern 
nähere dem concreten Seyn entſprechende Beſtimmungen zu⸗ 
1äßt (Eth. 1, 6.); 'ebenſo verhält es ſich mit dem Boͤſen. In 
dem Ethiſchen ſtellt ſich der Gegenſat des Poſitiven und Negas 
tiven dar als das Gute und Boͤſe, als Tugend und kaſter; bie 
Zugend ift nit bloß die quantitative Mitte zwiſchen zweien 
estremen Laftern, fondern fie iſt zugleid ein qualitativ Anderes, 
.“ bat aber die Negation an ſich felbers denn fie iſt niht ohne 
Kampf; ebenfo ift das Lafter nicht nur ber Mangel ber, Iuo 
| gend, ſondern es_ift an ſich felbft ihr entgegengefegt (ſ. categor, 
c. 11. p. 14. a. 1. und Eth. 2, ec. 7. und 8. Vergl. britt. Abſchn. 
zweit. Gap. und Hegel’ Logik 1fter Thl. 2te Abth. p. 63 syq.). 
Die Tugend ale das bloß Bute, ohne den Gegenſag an ſich fels 
ber zu haben, wäre Unſchuld, alfo weder gut noch böfe (vergl. 
Met. 10, 4. p. 202, 2. und ib. c. 5. p. 203, 25.); fie ift viel⸗ 
mehr der Kampf mit dem vernunftlofen Theil der Seele unb 
verhält fi zu biefem, wie die geflaitende Thätigkeit der. Form 
zu dem in ſich entgegengefeßten Vermögen bes natärlihen Seyns; 
als dia beherrfhende Einheit ift fie die abfolute Negativität. 
Auf. ber anderen Seite ift ebenfo wenig das Boͤſe ſelbſtſtaͤn⸗ 
dig für id, fondern es ſchließt fi ebenfalls an das Vermögen, 
Hält aber feft die negative Seite deffelben, wohurd dieſes nicht 
\ au bem gelangt, wozu es feiner Natur nah beſtimmt if, fon 


DUIL. d. Seifen. BD, i. 32 


R 
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Es ift aber die thätige Wirkſamkeit nicht bloß in dem 
natürlichen Seyn und in dem Ewigen und Unvergänglichen 
dad Frühere, fondern auch in Bezug auf dasjenige Seyn, 
wie e8 in der Mathematik durch die Anftraction des Verſtan⸗ 
des gelegt wird. Die Mathematik bezieht ſich nemlich nicht 
auf das: felbfiftändige Seyn, welches an und für ſich wirk: 
liche Erifteng hat, fondern auf ein Seyn, das nur dem Ber: 
mögen oder der Möglichkeit nach ift, und, deffen eigenthüm⸗ 
liche Beflimmungen erft durch die Theilung gefunden und er 
kannt werden ?). Die mathematifchen Figuren lafjen bie 
Theilung zu und dieſe ift in Bezug auf fie die thätige Wirk 
ſamkeit. Sol etwad an den Figuren bewiefen werden, fo 
wird das, was in benfelben dem Vermögen nad) enthalten 


und noch unklar und undeutlich if, erſt durch die Huͤlfsli⸗ 





dern in feiner Entwidelung gehemmt und geflört wird, baher 
dies Schlechte fih darfiellt als die Beraubung ber thätigen 
Wirkfamkeit und als folhes dem Vermoͤgen nachſteht und gegen 
daſſelbe das Spätere iſt (P. 189, 17.: uviyan xaö Eni zer za- 
xur 10 Telog zul ın7 dveggeuan eivas zeigov uns durapsag. ib. 20.: 
Üsepov yüp Tn plosı To xaxo» 175 duvausns). Dagegen ijt das 
Gute flets feiner Natur nah das Frühere, und zwar dasjenige 
nothwendige Seyn, mit beffen Aufgebung die gefammte Eriftenz 
vernichtet wäre (p. 188, 10.); es iſt die abfolute Macht, die ſich 
felbft vollbringt (vergl, p. 129. Anm. 4.) und in dem Befonbes 
ren al& bie übergreifende Einheit ſich bethätigt, und Die unwahre 
Eriftenz des Schlechten aufhebt und überwindet, und fomit ewig. 
und unvergänglid; ift. 

”) p.189,24.: euploxeras di zul va diaygaunara Zvegyeıg* diasgour- 
Tas yup suglanovow‘ ei d’ 17 dınpmeva, gavepa ür iv" wur d 
dvvmapzreı dvramzı Das mathematifde Seyn hat keine 

ſelbſtſtaͤndige Exiſtenz (Met. 11, 1. p. 213, 1: zwowsoe ya eö- 
zur (uadnuaunar) obdtr. Vergl. oben p- 425. Anm.), es if 
nur dem Vermögen nad in der abflrapicenden Thaͤtigkeit bes 
Berflandes (vergl, Met. 13, 1. p. 259, 6. und oben p. 130. 
Anm, 4.); daher fagt Ariftsteles de anim. 3, 7.: oyse ra ug- 
Inpwrıra on xezmQLouve —EXAkI in 








v { 
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nien, weldhe die Theilung bewirken, zur klaten Anſchauung 
gebracht. Somit wird das dem Vermoͤgen nach Seyende das 
durch gefunden, daß man durch die Theilung dasjenige wir; 
lich herausſtellt, was an ſich in der Figur enthalten ifl. Die 
Urſache biervon ift das Denken, durch welches als die thärige 
‚Wirkfamkeit alles, was dem Vermögen nach iff, wahrhafte 
Geſtalt gewinnt und in feinem Anundfürfithfeyn‘ erfannit 
wird 7). Dieſe Wirkfamkeit ift als ſolche das Fruͤhere und 
ſtellt ſich nur in dem Einzelweſen, ia welchem fie ſich ‚en 
wicelt und ausbildet, ald das Spätere dar ), 

| Was nun aber noch den Gegenfag zwiſchen Seyn und 
Nichtfeyn betrifft 2), fo wird daſſelbe theild nach‘ den’ Arten der 
Kategorien auögefagt, theils nach Dem Vermögen oder bei 
fhätigen Wirkfamfeit, oder auch nach ber Entgegenfegung des 
Gegentheild, vorzugsweiſe aber nad) dem, was wahr oder 
falſch ift. Im Bezug auf die materiellen Dinge befteft das 
Wahre in der Verbindung des Zuſammengehoͤrigen und in 
der Trennung deſſen, was nicht zuſammengehoͤrt, ſo daß man 
Das Wahre ausſagt, wenn man dad Zuſammengehoͤrige mie 
einander verbindet und das Nichtzufammengehörige vom ein⸗ 


— 


ander trennt, aber falſch redet, wenn man auf entgegengeſetzte 


Weiſe verfaͤhrt. Demnach iſt die im Denken vorgehende Tren⸗ 


ung und Verbindung von den Dingen abhängig, denn dieſe 


find‘ fetbftftändig für ſich, und beflimmen fi in ihrem Seyn 


nicht darnach, ob man wahr oder falfch vedet ). Nicht deör 
halb iſt Jemand weiß, weil wir glauben, er fey weiß, ſon⸗ 


dern, weil er weiß ifl, reden wir wahr, wenn wir ibn. weiß. 
nennen. Daber muß man bie Dinge felbft ind Auge faffen, 





9» p- 190, 2,: oge garıpor dr 7a dvrdun Unia ak *7 —2 
— —X— alısor d’ Ars vünars q̊ πα_Nνανν. FA = iv 
xelas 7 duramın. 

2) Bergl. oben p. 354, - | 

=») Met, 9, c, 10. 

®) Bergl. p. 105. Anm. 1. 

32% 
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ob nemlich einige von ihnen immer verbunden oder immer 
von einander getrennt erſcheinen, ſo daß hier die Verbindung, 
dort die Trennung unmoͤglich iſt, und ſomit auf der einen 
Seite die Einheit, auf der anderen die Vielheit hervortritt *). 
Bei demjenigen, was fich bald verbinden bald trennen läßt, 
kann diefelbe Vorſtellung und diefelbe Ausfage wahr und 
falſch ſeyn 2); dagegen dasjenige, was ſich unmöglich anders 
verhalten kann, nicht bald wahr, bald falich, fondern immer 
wahr oder falfh if. In Bezug auf das Immaterielle kann 
aber, weil ed einfach if, Berbindung und Zrennung nicht in 
gleicher Weile flatt finden, fo daß es feyn könnte, wenn es vers 
bunden, und nicht ſeyn, wenn es getrennt wäre; daher bei 
diefem es mit dem Wahren und Falſchen ſich anders verhals 
ten muß. Das Denken ift auf das einfache Seyn des Sms 
materiellen unmittelbar gerichtet, fo daß ſich hier das Wahre 
darflellt in dem Zreffen und in dem Segen bed Begriffs, weis 
‚ed verſchieden ift von dem Beziehen des Einen auf das Ans 
dere. Das Nichtwiffen iſt hier das Nichttreffen ober Nicht 
erfafien des Begriffs; denn in Bezug auf das Subflanzielle 
des Begriffs ift Irrthum nicht möglich, diefer findet nur bei 
dem relativen Seyn flatt *), wenn man nicht etwa auf un: 
eigentliche Weile das Nichterfaffen des Begriffs Irrthum nen 
nen will. Ebenfo verhält es fi) mit den einfachen Weſen⸗ 


‘ heiten; auch in Bezug auf fie ift Irrthum nicht moͤglich. Aus 


ßerdem find fie alle ftet3 wirklich und werben nit erſt, 
wie das, was dem Vermögen nad) ifl; denn fonft müßten fie, 
wie fie geworden, auch vergehen. Das Seyn als ſolches wird 
“aber nicht, noch vergeht es, weil es fonfi aus etwas werben 


» Meist. p. 05. Kama; 

2) p. 190, 22. ng uls ote vi —2 4 abe ylvazas yev- 
dns zul alnIns dla zal © Asyog o aleor. Vergl. oben p- 423. 
Anm. 2. und uͤber Aöyos p- 9. Anm. 2, 

”) Bergl. oben p. 365 sq. 


e 
.. “.s . ai ⸗ 
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müßte, Was nun als das wahrhafte Seyn ſtets unverander 


lich wirkſam iſt, das kann keinen Irrthum "), ſondern nur 
entweder denkendes Erfaſſen zulaſſen oder dieſes nicht. Ebenſo 
wird in, Bezug auf dieſes Seyn nicht darnach gefragt, was 


fi von demfelben ausfagen läßt, fondern nad dem Begriff, 


ob es fo oder nicht fa iſt. 

Das Seyn ift demnach auf die eine. Weiſe, inſofern es 
fi), verbinden und trennen läßt, wahr und falſch, je, nachdem j 
es verbunden oder getrennt wird; aber auf die andere Meile 
ift ed als dad wahrhafte, unveraͤnderliche Seyn flets in ſich 
felbft einig und enthält fomit nur das Wahre; ift ed nicht ſo 
mit fich ſelbſt eins, fo ift es nicht. Die Wahrheit iſt Das dene 
kende Erfaffen deffelben, und das Falſche kann in Bezug hier⸗ 
auf nicht flatt finden, ebenfo wenig Irrthum, fondern ein 
Nichtwiffen,, welches fich aber nicht, fo verhält, wie das bes 
flimmte Gegentheil, in welchem gar feine Möglichkeit zu dem, 


. Entgegengefesten enthalten ift, fo daß ber Menſch in Bezug 


auf das abſolute Seyn mit Blindheit geſchlagen waͤre. So iſt 


ed nicht, ſondern im Gegentheil als denkendes Weſen hat der 


Menſch das Vermoͤgen, die Schranke ſeines Wiſſens zu uͤber⸗ 
winden *). Ebenſo wenig kann endlich in Bezug auf das 
unbewegliche Seyn ®), wie es in der Mathematik aufgefaßt 
wird, Irrtum in Dinfiht der Zeit flatt finden; denn hält 
man 3. DB. dad Dreied als folches für unveränderlich, fo 
kann man nicht glauben, es habe bald zwei rechte Winkel, 


bald nicht. Ebenfo verhält es ſich auch mit den Zahlen. Da 


die mathentatifchen Beſtimmungen fich immer gleich bleiben, 


2) Vergl. oben p. 123. Anm. 2, 

2) p. 191, 19.:. 50 d2 GAndE, zo vor würd 7ö A yardos oz 
Icw, ovöl anarn, all äyvola,. obx ola H zuploıns' 7 air yup 

. suplorns ihr, Öc av al To vonzmörv öhus pn io rıs. Wergl, 
Met. '12, 10. p. 257, 29, 

2) lieber eu asivgen vergl. oben Met, 1; 6. 
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1} 
fo Bann man nicht bald dieſes bald jenes annehmen, ſon⸗ 


dern wird immer entweder bad abe oder dad Falfche 


ausſagen. 

Es find nun bisher von Ariſtoteles die Arten des Seyns 
näher betrachtet, und zwar zuerſt diejenigen, welche nach den 
Kategorien ihre Beflimmung erhalten; diefe wurden zuruͤckge⸗ 
führt auf das ſubſtanzielle, ſelbſtſtaͤndig für ſich beſtehende 
Seyn, in welchem ſich ald Momente die Materie und die 
Formbeſtimmung ergaben. Diefen Gegenfoß zwifchen der Mas 
terig und der Formbeſtimmung erbiglt feine Bermittelung durch 
dad dem Vermögen und der thätigen Wirkſamkeit nach Seyende 
und ward aufgehoben in demjenigen Seyn, welches als das 
Immaterielle ſtets unveraͤnderlich wirkſam iſt und als das 
mit ſich Einige die abſolute Wahrheit enthaͤlt, in Bezug 
worauf Irrthum nicht moͤglich iſt. Es bleibt nun noch uͤbrig, 
zu unterſuchen, wie ſich zu dieſen Beſtimmungen, welche uͤber 
die Arten des Seyns gegeben ſind, der Gegenſatz des Eins 
und des Vielen verhält, der als folcher in dem Seyenden 
ſtets wiederkehrt. Dieſe Unterſuchung iſt der Gegenſtand des 
zehnten Budeb. 

Das Eins ') hat vielfache Bedeutungen *), die fich auf 
vier Hauptarten zurüdführen laſſen, fobald da8 ind 
nicht Außerlich, fondern feinem Begriffe nach aufgefaßt wird ®), 
E3 iff nun zuerft Eins das Zufammenhängende überhaupt, 
und befonderd das, was von Natur und nicht durch Beruͤh⸗ 
rung und durch ein aͤußeres Band verbunden iſt, und von 
dieſem iſt mehr Eins und früher dasjenige, deſſen Bewegung 
untheilbarer und einfacher iſt. Noch mehr als dies giebt ſich 
das als Eins zu erkennen, was ein Ganzes bildet und 





ı) Met. 10, 1. 
2) Vergl. Met. 5, 6. 
⁊) p.192,7.: ot ouynepakmovperos zgonos &lol wfocagıs Wr pe 


zur nal ud" adık Asyoutrur Ir, ülla u xara ovufeßnröc. 
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eine gewiſſe Geftalt und Form hat, befonderd wenn es von 
Natur und nicht durch Außerlihe Mittel verbunden ift, und 
die Urfache des Zufammenhangs in fich felbft enthält; von. wel: 
cher Art alles das iſt, was eine einige und der Zeit und dem 
Roum nad untheilbare Bewegung hat *). Wenn daher ein 
Ding ben erften Anfang der erfien Bewegung von Natur in 
fih enthält, wie ed 3. B. bei der kreiſenden Bewegung ber 
Himmelölörper der Fall ift, fo muß dies offenbar die erfte in 
fich einige Größe feyn *). - Doch außer demjenigen, was in 
fich zufammenhängt und was ein Ganzes bildet, ift auch dad» 
jenige Eins, defjen Begriff eine Einheit ift, welche von dem 


Denken, der in ſich einigen Thaͤtigkeit, aufgefaßt wird *), und 


zwar als untheilbar entweder der Form oder ber Zahl nach. - 
Der Zahl. nach ift dad Einzelmelen untheilbar, der Form nach 
dasjenige, was Gegenfland. der Erfenntniß und der Wiſſen⸗ 
ſchaft .ifl, und fomit wird das erfle Eind dasjenige feyn, wels 
ed. der Grund der Einheit in-den Wefenheiten ift +). Dem⸗ 
nach find die vier Hauptarten des Eins: dad don Natur Zus‘ 
ſammenhaͤngende, das Ganze, das Einzelne und das. Allges 
meine, und zwar theild der Bewegung nach, theils der dens 
kenden Xhätigkeit oder dem Begriffe nah. Man muß bei 





1) ib. 16.: ds & aim To ulsıus avıa ToV ovvigkg tiras" ToLol- 
zo» d} zw 'ular vr Klomaıv eiras, al kdıulperor Tonw xab xp0- 
vo: Vergl. phys. 5, 4. 

2) ib. 18.: wge Qurepoy, ei 76 Qvası wirijaewg Koyny ige Tn5 noW- 
uns rij ngwenv, 0lov Ädyw Pogüs xuxlopoplur, oTı Tourer np0- 
vov ueyshog iv. Vergl. phys. 8, 8. 9. und unten britt. Abſchn. 
erft. Cap. ’ 

23) Vergl. oben p. 366 sq. 

*) p. 192, 24.: agıYuo udv our To au®” Inasor adıalgesov, eldes 
d2 70 10 yrusw zul an dnısiui" God” Lv av ein ngaror To wais 
ovolaıs alzıov zou Ivös. Vergl. oben p. 190, 4.: wirıor d” ou 
vonass ij dvigyeıa’ war” EE dvegyelag 7) dusanıs u. f. oben zu p. 

149, 1. Vergl. Met. 5, 6. p. 96. | 
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der Unierſuchung über dad Eins wohl beachten, daß es nicht 
daſſelbe fey zu fragen, wie das befchaffen ift, was Eins ge 
‚nannt wird, und was dad Welen und der Begriff des Eins 
il. Denn das Eins kann von manderlei Dingen audgefagt 
werden, welche nur. bem Vermögen nad Eins find; wogegen 
der Begriff des Eins bald einem von dielen zufommt, bald 
nicht. Es gilt hier daſſelbe, was bei der Frage nach dem, 
was. Element und Urfache der Dinge iſt ”). Das Feuer if 
gewiljermaßen Element, auch ift wohl das Unendliche *) als 
folches, oder etwas Anderes der Art Element. Das Feuer iſt Ele 
ment, aber Dad Elementfeyn kommt demfelben nicht ausſchließ⸗ 
lc zu; denn dad Feuer ift nur als ein beſonderes Raturs 
weſen *) in Bezug auf gewiſſe Naturdinge, die aus bemfel 
ben als dem Urfprünglien entftehen, ein Element, und ſomit 
ift e8 dies nur auf relative Weile. Dem Begriffe nad iſt 
nur dasjenige Eind, was untheilbar, und als foldyes ein In⸗ 
dividuelles und untrennbar iſt entweder dem Raume dder 
ber. Formbeflimmung ober dem Denken nach, oder auch dem 
Ganzen und dem individuell Beflimmten nad. *) Es giebt 
fi aber das Weſen des Eins befonderd darin zu erkennen, 
daß ed in jeder Gattung von Dingen bad erfie Maaß ift, 
vorzugöweife aber von dem Duantitativen, weil ed von diefem 
auf das Uebrige übertragen wird. . Maaß ift nemlich dasje⸗ 
nige, wodurch das Quantitative erfannt wird °), diefes wird 
aber erfannt durch dad Kind oder durch die Zahl und jede 


8, oben p. 467. . 

?) Vergl. Met. 1, 7. 

2) Vergl. Met. 9, 7. p. 184, 17. | 

*) p. 193, 17.: dio nal 10 Ertl aivaı TO adımıplro Eclv elvas, onen 

sole eriı, zul uzuplsp y vorne y aldı 7 dıavola, 7 zal vu Ole 
nal dengsouire. Vergl. Trendel, comment, ad Arist. de anim. 
p- 333, 


6) ib 22.: mirpor yup fcır G 76 mooo» yıyndanerun, 





j Zweites Capite. 468 


Zahl darch dad Eins; daher wird das Quantitative überhaupt 
durch das Eins erkannt, und eben das iſt das Eins, wodurch 
zuerſt bie einzelnen Quanta erkannt werben, weshalb auch das 
Eind Princip der Zahl als ſolcher if. Dies wird nun auf 
bad Uebrige ‚übertragen und überhaupt dasjenige ein Maaß 
genannt, wodurch etwas zuerſt erkannt wird, und das "Maag 
eined Jeden ift dad Eins, in der Länge, in der Breite, : im 
der Höhe, in der Schwere, in der Schnelligkeit. In; der 


‚ Schwere if, wie in der Schnelligkeit, zugleich das Entgegen⸗ 


geſetzte enthalten, nemlich dad Leichte und dad Langſame, weil 
jene Gegenſaͤtze relativ find. Fuͤr alled dieſes iſt ein Eins 
und ein Untheilbared Maaß und Xnfang, wie man fi ja 


auch bei den Längen derjenigen Länge, welche ein Fuß lang iſt, als 


einer untheilbaren bedient, Immer bringt man bei dem Mack 


auf dad Einfache und Untheilbare der Qualität oder ber Quan⸗ 


tität nach, und daher if dasjenige Maaß befonders genau, 
wovon man nichts wegnehmen, und wozu man nichts hinzus 
fügen kann; weshalb auch dad Maaß der Zahl das Genaueſte 
ift, weil man bier die Einheit ald durchaus untheilbar ſetzt 
Bei dem Vebsigen ſucht man ein ſolches Maaß nur annähes 
rungsweiſe zu erreichen, indem man dad als Maaf annimmt, 
was für die finnlihe Wahrnehmung das möglich Kleinſte iſt, 
ſo daß es nicht weiter getheilt werden kann *). So glaubt 


man z. B. die Bewegung zu erfennen durch die ſchnellſte Bes 


wegung, und in der Muſik febt man den Viertelton als ‚das 


. Kleinfte; in der Sprache den Buchſtaben u. ſ. f. Alles die . 


ſes wird ald Einheit gefebt, aber nicht fo, ald wenn das Eins 
der Gattungsbegriff wäre ?). Offenbar ift alfo das Eins - 
Maag von Allem, weil ed untheilbar iſt. Doch ift nicht je⸗ 


bed Maaß auf gleiche Weife untheilbar, fo iſt z. B. der Zuß 





1) p. 194, 18.: Öse ap’ ov money zara nv olodnaw um Irdl- 
zeras (SC pages), TOiro marsıs ROLUrTm nergorn. 
2) Berg. Met. 5, 6 p. 97, & 
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ein Untheilbares, wenn er als Einheit zum Maaß gebraucht. 
wird, aber nicht ſchlechthin untheilbar, ſondern nur relativ ?).- 
Immer iſt aber Dad Maaf dem Genteffenen gleichartig, fo if 
Länge Maaß der Längen, Breite Maaß der Breiten u. [. f. 
Ebenſo Einheit Maaß der Einheiten, wofür man nicht fagen 
darf, die Zahl ſey. Maaß der Zahlen, denn die Zahl if eine: 
"Menge von Einheiten, von welchen nicht die Zahl; fondem. 
Me Einheit das Mach if: Es kann aber ald Mack der 
Dinge aud die Wiſſenſchaft und die finnliche Wahrnehmung 
geiten, weil wir durch fie. etwas erkennen, obgleich fie eher 
von den Dingen befiimmt werben, als felbft fich beflimmend 
verhalten *). Es muß nun aber in Bezug auf dad Eins cine. 
ſchwierige Frage berüdfichtigt werden ®), von welcher ſchon 
‚oben gehandelt ift *), ob nemlich das Eins eine für fih be. 
ſtehende Wefenheit fen, wie früher die Pythagoreer und. fpätıt 
Platon behauptete; oder ob vielmehr dem Eins irgend ein 
Natur zu Grunde liege, und wie man diefe dem Bewußtſeyn 
näher dringen und genauer beftimmen könne, als es die frü- 
heren Naturpbitofophen gethan haben, von welchen ber Eine 
| behauptete, die Freundſchaft fey das Eins, der Andere die 
Buft ſey es, und ein Dritter das -Unendliche als das Eins 
ſetzte. Da nun aber ebenfalls oben ſchon dargethan ift ‘), 
daß das Allgemeine nicht eine außer dem Dielen felbftftändig 


ı) . 188, 7.: otx onolwg d} na» üdsalgeror, 0i09 Roug xal yaruı, 
ld 70 gi» nürın, tò 0 eg üdıalpera npös ı77 aladnaır 19€ 
4sı. Vergl. Met. 14, I. p. 291, 14, 

2) ®gl.Met.10,c.6.p.205,5. und über das Relative ber beſonderen 
Wiffenfhaften ſ. unten dritt. Abſchn. Einleit. Ueber den Aut 
ſpruch des Protagoras „der Menſch iſt das Maaß aller Dinge” 
f. oben p. 42. &. 2 

2) Met. 10, 2. 
*) zabanıg iv vois Äsanogigansr inilöonen. Bel. oben Hs, 2 
8) dv zois negl ovolas' nal nıgl wol ovsos. G. oben, Met, 7, 1) 
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für ſich beſtchende Weſenheit ſeyn koͤnne, ſondern vielmehr nut 


Praͤdikat feyn-müffe, fo iſt offenbar, daß auch das Eins nie 
eine folche Weſenheit ift, zumal ba es, wie das Seyende, no 


Allem am meifien allgemein ausgefagt wird, So wenig alfe 


hie allgemeinflen Arten des Seyenden, wie fie durch die Ka⸗ 
tegorien beſtimmt werben, allgemeine Gattungsbegrifft find, 
die felbfiftändig, von dem Beſonderen ‚getrennt, exiſtiren; 
ebenfo wenig kann das Eins eine ſolche allgemeine Gattung: 
fepn, und zwar aus bemfelben Grunde, aus welchem daB. 
Seyende und die Weſenheit Feine abſtracte Gattungen find. 
Iſt nun demnach das Eins nicht ein Abſtractes, ſo müflen, 
fuͤr daſſelbe, wie für dad Seyende, concretere Beſtimmungen 


gewonnen werden, da es fi ſowol in dem Quantitativen, 


als auch in dem Qualitativen als etwas Beſtimmtes dar⸗ 
ſtellt; denn die Antwort, daß die Natur des Eins das Eins 
fey, kann nicht genügend feyn. So ift in ben Farben daS. 


Eins, welches ald Maaß bad Eigenthuͤmliche enthält, . eine. 
Farbe, und zwar die weiße, denn aus diefer und aus Dam. 


Schwarzen entſtehen offenbar Die übrigen Farben; bas Schwarze; 
ift nur’ die Negation des Weißen, wie die Finſterniß die Negas 


tion, des Lichts *). Wenn nun die Dinge Farben wären, fo, 
‚ würden fie freilich Zahlen feyn *), in weldem Kal man aber, 


fragen müßte, wovon fie eine Zahl wären. Man würde nas- 


türlich hierauf antworten, daß fie eine Zahl von Farben ſeyen, 


und dad Eins wäre dann ein beflimmtes Eins, nemlich das 
Weiße. Auf gleiche Weife würde man fagen, daß, wenn bie 
Dinge Töne wären, fie Zahlen feyn müßten, und zwar eine 





1) Ueber die Farbentheorie bes Ariftoteles f. das Ofters Programm 


des Berliniſchen Gymnaſiums zum grauen Klofter v. 3. 1832, 


„die Optit der GSriechen,“ von Prof. Dr. Emil Wilde p. 5 sqq. 


und Trendel. comm. ad Arist. de anim. p. 371 aq, 
” Ueber das Saptenverpäftniß ber Barden f. Arist. de sens. c. 3. 
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Zahl von Vierteltoͤnen. Auch In dieſem Fall wäre nicht bie 
Bob! dad Wefen der Dinge. Es würde bier das Eins ein ' 
ürſtimmtes ſeyn, von welchem nicht dad Eins als ſolches bie 
Befenheit wäre, fordern der Viertelton. Ebenſo würde auch 
bei den Lauten das Seyende eine Zahl von Buchftaben feyn, 
und das Eins wäre bier ein Vocal. Wären die Dinge ges 
radlinige Figuren, fo würden fie eine Zahl von Figuren feyn 
und dad Eins wäre dad Dreied. Daſſelbe gilt von vallen 
übrigen Battungen der Dinge. Wenn nun in gleicher Weiſe 
die Zahlen ſich fowol in den Affectionen der Dinge finden, 
AB auch in dem Qualitativen, dem Quantitativen *) und in 
der Bewegung, und wenn in Allem ein Eins enthalten iſt; 
fo bezieht fih die Zahl auf ein Beſtimmtes, und das Eins 
auf ein beſtimmtes Eind, und nicht die Zahl und das Eins 
für ſich find die Wefenheit. Es iſt daher offenbar die Zahl 
und das Eins feineswegd die Wefenheit der Dinge, fondern 
beide erhält erft in den Arten des Seyenden felbft eine cons 
cretere Beſtimmung. Daß dad Eind und das Seyende ges 
wiſſermaßen von gleichem Umfang ift *), ergiebt ſich Daraus, 
daß jenes, wie auch diefes, gleich vielfach nach den Kategorien 
audgefagt wird, ohne in einer befonders enthalten zu feyn, und 
ed kommt außerdem ebenfo wenig durch das Eins, als durch 
das Seyn eine neue Beflimmung zu dem hinzu, was nach 
einer der Kategorien audgefagt wird. 

Es har nun aber das Eins ſich gegenuber das Viele 2), 
‚ und beides ift auf mehrfahe Weife einander entgegengefeßt: 
zumächft, das Eins und die Menge, was einander gegenüber 
ſteht, wie dad Untheilbare und das Theilbare, aber nicht nach 
der Entgegenfegung des Widerfpruchs,. weil diefer auf das Seyn 
und dad Nichtfeyn geht, das Eind und das Viele aber das 
Seyende ift und nicht von dem Nichtfeyenden ausgeſagt wirb 





A) Ueber z& ad und sa zose ſ. oben p. 76 2q. 
2) GS. oten p. 4i4 u . 
2) MeL 10,5: | \ ” 
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Es iſt auch beides nicht relativ einander entgegengeſett, wi 
jedes für fi, ohne Rüdficht auf das Andere, von den Dip 
gen ausgeſagt werben kann; endlich ſteht beibes auch ver Be⸗ 
raubung nach nicht einander entgegen, weil die Beraubung 
auch den Widerſpruch mit einſchließt. Es bleibt daher nur 
dad Gegentheil übrig *), Es wird nun aber bad Eins durch 
fein Gegentheil näher beflimmt, und dad Untheilbare durch bad 
Theilbare deutlich, weil die Menge und das Theilbare mehr ſinnlich 


wahrnehmbar ift, als das Untheilbare, fo dag vermoͤge der finnle . | 


chen Wahrnehmung die Menge für die Definition früher ift, als dad 
 Untheilbare. Dem Eind gehören aber an: das Einerlei (dad Iden⸗ 
tifche), das Aehnliche und dad Gleiche; der Menge dagegen ba 
Verſchiedene (das Andersſeyn), das Unaͤhnliche und das Unglei⸗ 
“che 2).’ Einerlei wird dasjenige genannt 2), was aͤußerlich 
ber Zahl nach ein und baffelbe iſt; ferner das, was ſomol dem 
Begriffe als auch der Zahl nach eins iſt, wie z. B. der Ein⸗ 
zelne ſowol der Form als der Materie nach mit ſich ſelbſt 


—* 


identiſch iſt. Endlich iſt dasjenige einerlei, was ſeinem inDis, . 


vibuellen Seyn nad) ein und biefelbe Definition zuläßt. So, 
find die gleich geraden Linien wie die gleichen und gleichwinkli⸗ 
gen Vierecke diefelben, wenn auch ihrer mehrere find. Bier 
ſtellt fih die Gleichheit als Einheit dar *). Aehnlich 


iſt dagegen dasjenige, was nicht ſchlechthin Daffelbe ift, fon, | 


bern der materiellen Erfcheinung nach ſich unterſcheidet, wäh. 


rend es der dorm nach daſſelbe iſt; ferner wird auch das 





1) Vergl. über die vier Arten ber Gegenſaͤt⸗ Met, 5, 10. md 


unten 10, c. 4, p. 201, 6. u. unten in dieſem Abſchu. das dritte 
. Kapitel. 2. 


2) p. 198, 8.: Isı d2 Tov iv Erg, sone xab dv Gi dumglon zus | 


dsarılor dueygiyanıy » T6 savıoy xal ou0s0v xab Tor" Tod HR" 
‘ alndovs 76 Erepov aal Grouosoy za &rı009, Vgl. obenp. 445. %. 6. 


®) Bergl. Met. 5, 9, — 


“) p. 198, 17.: all’ dv wodrog ; lao Birne Bil oben p» 67. 
Inn, 2, und p 73, 
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Ahnlich genannt, was bei derfelben Formbeſtimmung bad Mehr 


oder Minder zuläßt *), ohne gerade das Mehr oder Minder 
wirklich zu enthalten; dann aber auch das, was bei derfelben 
@igenfchaft, die der Art nach nur eine ift, dad Mehr oder 
Minder beftimmt darftelt, wie das fehr Weiße und das min 
ber Weiße. Endlich nennt man auch das Ähnlich, was mehr 
gleiche als verſchiedene Eigenjhaften hat 2), fey es fchlechthin 
sder dem Augenicein nad, wie wenn man Ziun, Silben 
Sofd zufammenfteht in Rüdfiht auf Härte und Schwer, 
oder in NRüdficht auf Farbe, Gold und Feuer. So wie nun 
das Ginerlei und das Aehnliche auf vielfache Weiſe ausgeſagt 
wird, ebenſo au: das Andersſeyn und das Unähnlide 
Dad Andere und dad Einerlei iſt einander entgegenge 
ſetzt, weshalb Jedes im Verhaͤltniß zu Jedem entweder dak 
ſelbe oder ein Andetes if; ein Anderes iſt es aber, wenn ſo 
wol Materie als auch Form nicht eine und dieſelbe iſt; fe 
mit ift Jeder gegen: Jeden ein Anderer 2). Es wird daher 
dlies, was Eins und. Seyended heißt, im Verhaͤltniß zu eins 
ander entweder Anderes oder daſſelbe genannt; denn das An 
vere iſt nicht dee Widerfpruch des Einerlei, und ed wird eben 
veswegen nicht ausgefagt von dem Nichtfeyenden, fondern das 
Andere wird beſtimmt als Nichts Daffelde und von allem 
Seyenden auögefagt, denn dad Seyende und das Eins if 
von Natur entweder Eins oder Nicht:Eind, fo dag Daſſelbe 
umd dad Verſchiedene, jedes in Beziehung anf ſich Eins, ge 
gen einander Nicht-Eins ift, aber dennoch feyend und eins. 
Huf dieſe Wiiſe iſt bas Werfchiedene und Däffelbe einander 
ehifgegehgeftät. Anders verhält es fih mit dem. Unterſchiede 


und dem Anderöfenn ; beides iſt nicht daſſelbe. Denn dad Au 


4 





.2), Argl. oben: pn. 78... . 
2) Bergl. Met. 5, 9. p. 101, 10. 


.) Berof. aber bie: Rutegoris ber — u so 
ifter Spell 2te Abth. p- 39 ag. 
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dersſeyn und dabjenige, von dem es ein Anderes iſt, braucht 
nicht nothwendig durch Etwas ein Anderes zu ſeyn, weil je 
des Seyende entweder ein Anderes oder Daffelbe .ift: es if 
jedes noch aͤußerlich für ſich gefegt, ohne die weſentliche Be⸗ 
ziehung bed Einen auf dad Andere *). Diefe tritt aber bei 
dem Unterfchiebe hinzu, "welcher nothwendig das Identiſche vor 
ausſetzt, in welchen daS Eine von dem Anderen unterſchieden 
iſt 2). Das Identiſche iſt entweder Gattung oder Art, ‘und 
demnach untericheibet ſich jedes Unterſchiedene theild dem Ges 
Ächlechte, theils der Art nach: dent Gefchlechte nach, ſobaid das 
Materiele nicht gemeinſchaftlich if und durch Erzeugung dad 
Eine nicht in das Andere übergehen kann, oder. auch wie das, 
was zu verfchiedenen Kategorien gehört ?); der Art nach bins 
gegen, was demſelben Sefchlechte angehört, jo daß heided Un⸗ 
terſchiedene der Welenheit nach dajjelbe genannt wird. Diefe 
Identitaͤt im Unterfchieb begründet den Gegenſatz des Contraͤ⸗ 
sen, tenn was in der Entgegenfegung bed Gegentheild ſteht, 
iſt unterſchieden und dad Gegentheil felbft ift ein Unterſchied. 


Die Richtigkeit dieſer Annahme laͤßt fi) im Einzelnen nad» 


weifen: denn alled erfcheint nicht bloß als ein Andere, ſon⸗ 
dern auch ald daffelbe entweder dem Gefchlechte oder der Art 
nach, folglich nicht nur als verfchieden, ſondern auch nis un⸗ 
terſchieden. Da nun das Unterſchiedene ſich mehr oder weni⸗ 
ger unterſcheiden kann *), ſo muß es einen Unterſchied geben, 


welcher der groͤßte iſt, und dieſer mag durch das Contraͤre oder 


. 
t 





12) p. 199, 13.: nür yag q Eregov ı zauso ons üv ı) 09. 

2) ib. 14.: 26 32 dıapogor zıvög zur) deupogor; ds” Arayan * ale 
so ri eiras a diapegovas, Vgl. Hegel's Logik a. a. O. p. ding. 

2) ib.15.: zus züg 30 dıagsgor dayeu 7 yo} Ada, yes nis 
or un da non H Ulm undR ylrscıs als allnia a. vw. 1 Vergl. 
Met. 5, 28. p. 118 2q., wo Ratt un gefeht iſt roͤ agöror Üso- 
welusvor. 
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durch Gegenſatz und Entgegengeſetztes bezeichnet werden "). Def 
in dieſem ber größte Unterfchied enthalten ift, ergiebt fih aus - 
Anduction. Es Bann fi nemlich etwas entweder dem Ge 
fehlechte oder der Art nach unterfheiben; jeboch mas dem Se 
ſchlechte nad) unterf&ieden iſt, gebt nicht in. einander übe, 

fondern ift zu weit von einander entfernt und daher unver 
. bar. Dagegen findet bei dem ber Art nach Lnterfchiebenen 
Entitehung aus dem Gegentheil als dem Aeußerſten des Os 
genſatzes flatt. Es iſt aber die Entfernung bed Aeußerſten 
von einander bie größte, und fomit if die Entfernung, wie 
im Gegentheil. enthalten if, die größte. . Run iſt aber dad 
Größte in jedem Geſchlechte dad Wollendete, denn das Gröftt 
Tann nicht uͤbertroffen werden und ebendied iſt vollendet ?) 
Der vollendete Unterfchied bat daher fein Ende erreicht .und 
die Entgegenfegung des Gegentheild oder der Gegenſatz if bie 
fer vollendete Unterfhied ?). Da nun dad Entgegengefettt 
| vielfache Bedeutung hat *), fo wird dad Vollendete des Un 
terfchieded infofern flott finden, ald den Dingen die Entgegen 
fetung zulommt; und da nichts noch weiter von einander entı 
fernt feyn kann, alö dad Aeußerſte, und zugleich bei einer Ent 
fernung nur zwei Endpunkte möglid find, fo läßt fich offen 
bar Einem nicht Mebrered entgegenfeßen *). Weberhaupt wenn 
der Gegenſatz ein Unterfchied ift, der Unterſchied aber zwiſchen 
zwei Dingen flatt findet, fo kann ed natürlich nur zwiſchen 


> 





I) ib. 27.: ine di diapegem Irdinas üllylar au — 
wleior nal Ilarror, Ir vıs xal uaylın dsupoga , zal zavına Aj® 
lvarslwoır. Rexgl. oben p. 117. Anm, 1. 

2) Bergl Met. 5, 16. | 

.») p. 200, 11.: or al⸗ wi —E— —— 177; —** Duo, bb 

_ soirus djlor, Vergl. oben a. a. D. und Met. 5, 22. p. loj, 
921. und Phys. 5, 3. p. 226. b. 23, 

. *%) Bergl. Met. 5, 10, Bu 
°) Bergl. de interpr, c. 7. oben p. 100 ng. 
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zwei Dingen einen vollendeten Unterfchieb geben, und Hieraus 
ergiebt fih das Richtige für die Definition der Arten beffen, 
was entgegengefegt if. Das Identiſche in dem Gegenfahe 
muß die Gattung feyn, weil das, was außerhalb derfelben Hegt, 
Zeinen Unterfchied mehr zuläßt; weshalb dad Entgegengeſetzte 
das Aeußerſte ſeyn muß in demſelben Geſchlechte. Demnach iſt 
euch dasjenige entgegengeſetzt, was ſich in Bezug auf ein und 
daſſelbe Materielle, das zu Grunde liegt, ſich am meiſten un⸗ 
terſcheidet; undi ebenſo auch das, was bei dem vollendeten 
Unterfchied unter ein und dernfelben Vermögen begriffen iſt. 


- &o behandelt Eine Wiſſenſchaft Eine beflimmte Gattung von 


Dingen, in Bezug auf welche der vollendete Unterſchied das 


ı Entgegengefeste ift, daher fie ſich auch auf diefeß bezieht *). 


Der Gegenſatz als folcher findet flatt zwiſchen einem beſtimm⸗ 


ten Zuftande und zwiſchen der Beraubung deſſelben und gwar, 


einer folhen, die vollendet ift 2); demnach find das Pos 


ſitive und Negative die. weientlihen Momente in jedem 
Gegenſatze, auf-welche die übrigen Arten des Entgegengefehs 
ten zurüdgeführt werben koͤnnen *). Wenn nun in die Ent⸗ 


“ 


») Berg. oben p. 436. 


3) .p. 201, 1.3 gern d2 dvavslacıc Flıc xal —8* dw" ev una . 


07) —X (æoMuxoc yüg Adyızas q arigya, Met. 5, 32.) 818, 
mus uy velslagı. Bergl. p. 200, 11. 


2) Ariftoteles ging aus von dem Cinerlei ober dem Soentifäen 


(savsör), zu welchem das Gleiche (Toor) und Aehnliche (duosoe) 
gehört; beſtimmte barauf näher das Andersfenn ober Berſchie⸗ 
dene (zö Zregor), in welchem fi jedes für ſich noch gleihgältig 


verhält gegen ba8 Anderes bann wies er in dem Interfdiebe .. 


(dıegopa) das Identifhe in dem Verſchiedenen nad, und kam 
auf ben vollendeten Unterfhieb (H Telslu dıapoga), ben Gegens 


fat (dvansiaaıs). (Bergl. bie begriffsmäßige Entwickeiung biefer 


Reflexionsbeftimmungen in Hegel's Enchclopädie v. $. 115— 


121). In dent Gegenfag iſt jedes ber- Unterfchiebenen wegen 


der Beziehung auf, ein und daſſelbe * gleichghltig gigen 
Pbi. d. Atiſtot. 58, L 33 


⸗ 


bez tt, 


a. — —— 
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gegenſetzung treten, kann der Widerſpruch, "die Beraubung, das 
Gegentheil und dad Relative, und zwar zuerſt unter dieſen 
der Widerfpruch *), und wenn ed zwiſchen den Gliedern bes 
Widerſpruchs Keim Mittlered giebt, wohl aber. bei den Con» 
trären ober Entgegengeſetzten, fo kann biefes nicht daſſelbe 
fenn mit dem Wiverfpruch. Die Beraubung iſt aber ein Wi: 
derſpruch, und ſtellt fi dar entweder als das beſtimmte Uns 


fein Anderes; da aber das Entgegengefegte felbft nur infofern 
ift, als es ſich negatis auf das Andere bejieht (f. p. 201, 26. ww. 
202, 4.), fo enthält der Gegenfag Identität und Verſchiedenheit 


“ als wefentliche Momente in fih. Daher kann auch nicht alles 


‚ einander ‚entgegengefegt werden, ſondern uur bas, was zugleich 


im unterſchiede ſich identiſch verhaͤlt und fuͤr ein und daſſelbe 
empfaͤnglich iſt (ſ. p. 203, 13.). Dies Identiſche ſtellt ſich dar 
als das ,Weder — Noch“ und als das’ „Sowol — als auch,“ 
als aropaoıs seonzinn (ſ. unten zu p. 203, 18.), worin fi das 
. Mittlere. (26 nern) als das Dritte zwiſchen dem "Entgegenges 
»segten zu erkennen giebt (ſ. Über das Mittlere unten c. 7. und 
‘8 ‚und vergl. in biefem Aufn. das dritte Cap. 2.). In biefem 
Mittleren offenbart fi die wahre Natur des Gegenſatzes, wel⸗ 
cher Identitaͤt und Unterſchied in einer Einheit enthaͤlt, ſo daß 
jedes der Entgegengeſetzten nicht fuͤr ſich iſt das, was es iſt, 
fondern das Entgegengefegte fowol an ihm felbft hat, als es 


caſſerbe ausſchließt (ſ. oben p. 407; A.). Das Pofikive und Negas 


tive?iſt dahet in einer Einheit vorhanden, und hiermit der Wi⸗ 
derſpruch geſetzt, der aber nicht eiy Legteé iſt (vergl; oden‘p. 3I8), 
ſondern feine Vermittelung dewinnt ‚in- dem zu Grunde liegen⸗ 


, den, Vefen, welches als wirkſam thaͤtige Formbeſtimmung ſich zur 


gi 


Energie geftaltet und dadurch fi ‚als beherrſchende Einheit in 


dem mwiberjprechenden Seyn des Matexiellen (ſ. Met. 12, 10. p. 


.. 257, 38.) bethaͤtigt, und «als; Zweckbegriff fih:jefo volbriagt, 


unb fomit daß Ewige und Mnperänberlihe iſt, wie es .in bem 


.„ . Denken, der göttlichen Vernunft feinen Grund und feine. abfolute 


Macht erhält. Vergl. oben üben ;bas Segenſatloſt Peine ber 


„ ‚Bernunft, p. 351. 


..) : Besgl. de interpr. c. 14. oben! p. 124 49q., wo das Gonträce 
ı auf vdas Sontzabictoringi zuruͤckgefuͤhrt wird. 


Zweites Capitel. 44168 


vermögen in abſtraeter Allgemeinheit oder als bad Unvermäl 
gen in einem ſinulich concreten Subjecte 3), Es findet‘.nun 
gwifchen den. Gliedern des Widerſpruchs das Mittlere nicht 
fatt, weil durch Dielen ein und Dafjelbe gelegt und. aufßgebo⸗ 
ben wird; wohl aber findet «8 fich bei ciner gewiſſen Berau⸗ 
bung, ·nemlich bei der, welche dad Gegentheil erzeugt, weil in 
dieſetn die Beziehung auf ein und daſſelbe erhalten bleibt; ſo sk 
z. B. alles gleich oder nicht gleich, allein. nicht: iſt alles giricg 
oder ungleich, denn letzteres kann nur fast. finden bei. Dem, 
‚ Was für das Gleiche empfänglich. if ?). Was nun: näher 
dab Werhältuiß des Gegentheils zu der Beraubung betsifft.?), 
fo. iſt das Gegentheil eine Beraubung *), wie fi zeigt bei 
dem: Entfiehen des materiellen Seyns, denn. bas Entflcken 
fordert das Entgegengefehte, indem es entweder won ber poſt 
tiven Formbeſtimmumg ausgeht oder von der Beraubung dep 
felben >); daher iſt in dem Entgegengefepten bie Beraubung 
als. weſentliches Moment enthalten, ohne daß fie felbfi bed 
Halb das Entgegengefepse iſt, weil fie ſich auch auf das be⸗ 
ziehen kann, was gar nicht die Möglichkeit zu dem Entgegen, 
gefegten. enthält ©), benn nur das iſt entgegengefeht, au 
weichen ald dem Aeußerften ſich bie Weränderungen ergebe, 
Dies laͤßt fi auch in jedem: befonderen Gegenfag nachweiſen 
Es enthält nemlich jede Entgegenfebung dad Eine von dem 


r 





1) p. 201, 14.: wc’ ‚Ice à cdonaıg arziqgaak To, 1 ddvrania dıo- 
radeon ij avredmpuirg To denzınd. Bergl. Categor. c. 10, p- 

. 12. a. 35. on . | 

. 9. Bersl. p. 203, IL. . a. 

2) Werab Gatogor. 7 10. B Me 2b nn 

*) Bol. Phys. 5,2.9.6.@.: Zvavzlov yop orale, —* ge eignen 
ür da sov darrınav., Die Ruhe ais Berauhung ‚ber Bewegung 
. findet ba flatt, wa au Bewegung. vorhanden m Fan. 

5) Sergl. oben p. 461. Anm. 4. “ 

*) Bergl. Categ. c. 10. p. 13. a. 18 agq. u, Met 11.0.5284, N. 

33 * 


14 


b160. Zweiter Abfhnitt..:Metapbyfil. 


Entgegengeſetzten als Beraubung, freilich auf verfchiebene 
Bieife "); denn Einiges enthält bie Beraubung ſchlechthin, 
Anderes zu einer gewiſſen Zeit ober an einem vorzüglichen 

Theil ?). Daper findet fich bei Einigem, was entgegengeſetzt 
dl, das Mittlere als Drittes, wie es z. B. einen. Menſchen 
geben. kann, der weder gut noch boͤſe iſt; bei Anderem giehbt 
es aber nicht ein ſolches Mittlere, ſobald nemlich das Enige 
gengeſetzte einem Gegenſtande fo eigenthuͤmlich iſt, bag dieſem 
von den beiten Theilen des Gegenſatzes einer nothwendig zu⸗ 
kemmen muß, z. B. die Zohl iſt entweder gerade oder um. 
gerade *).. Es erhellt nun aud dem Bisherigen, baf die eing 
Seite des Gegenſatzes der Beraubung nach beſtimmt woirh 
und ed genügt, die allgemeinften Gattungen des Entgegenge 
ſetzten anzugeben, zu welchen 3. B. dad Eins und das Viele 
gehört, denn hierauf koͤnnen als auf. den Widerſpruch über 
haupt alle Arten der Gegenſaͤtze zuruͤckgefuͤhrt werden *). De 
nun aber dem Einen nur Eins entgegengeſetzt werden kann °), 
fo fragt es ſich, wie dad Gleiche entgegengefegt ift dem Gre 


| gen und Kleinen. . Man gebraucht nemlich bei dem. Futge 


gengeſetzten, infofern ed nicht zugleich beftehen Kann, „ent: 
weder” — „oder,“ und fagt: etwas iſt entweber größer 
oder Kleiner oder gleich. Welches iſt nun die Suunateuung 


|— 
") p. 201, 26.: zus Yap > bvarslaon Zu ein Gdregor ur 
ivanılav» all’ oix önolas ravsa* — pls. yag — 
aãvoaocorne dð baoiorroc, uuxia gi aͤgerijc. 
’3) ib. 30.: so nr yag duy uövoy 1] lsegnudvör, zö 68 ür ı nenl 
4 iv zırı, olov av iv Alla sin ro auglo 7 nanıy. ©, ib. 11. ° 
und Met. 5, 22 init. Bergl. Categor. o. 16,-p. 12. a. 26 aqq, ' 
8) S. oben p. 241. Anm. 3. und versl. Oateger. c. M. B 11. b. 
* u und p. 12. b 27. 
4) p 202, 4 s⸗ gavegör on dei Güregor" zur arslar Adyıza 
xcerq sen — de xas ra ng0ta si co yo vu tvar- 
viar, olov zo iv nal va wollk va,yüp alle ek sauru ——— 


) Met, 10 6. , tn. 
‘ 
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des Groͤßeren und Kleineren gegen das Gleiche? Das Gleiche 
iſt weder blos dem einen entgegengeſetzt, noch beiden. Da 
nun auch das Gleiche dem Ungleichen entgegengeſetzt iſt, ſo 
muͤßte es demnach mehr als Einem entgegengeſetzt ſeyn. Wenn 
nun das Ungleiche daſſelbe bedeutete, was. dad Größere und: 
Kleinere, fo wäre dad Gleiche beiden entgegengefekt und dies. 
kaͤme ber Anſicht deren zu Statten, welche das Ungleiche ald 
Zweiheit ſetzen 2); aber demnach müßte dann Eines zwei Ger 
genfäge haben, weil ja das Ungleiche zweierlei. bedeutet: Aus: 
Berdem erfcheint das Gleiche als das Mittlere zwiſchen bem 


SGroßen und Kleinen; aber ber Gegenſatz ann nicht ſtatt fins 


den zwilchen dem Mittleren und zwifchen einem der Extreme, 
denn nur zwifchen den Ertremen iſt der Unterfchieb vollendet, | 
und ber Gegenfab bat daher das Mittlere zwifchen fich 2). 

Es bleibt nur noch übrig, daß das Gleiche entweder als Be⸗ 
raubung oder als Verneinung dem Groͤßeren oder dem Klei⸗ 
neren entgegeuͤgeſetzt ſey; doch es iſt kein Grund vorhanden, 
warum das Gleiche mehr Verneinung oder Beraubung des 
Großen, als des Kleinen ſeyn ſollte. Es muß daher eine be⸗ 


raubende Verneinung von Beiden ſeyn 2), und deshalb fragt 


man nicht, ob etwas gleich oder groͤßer, ob es gleich oder 
Meiner iſt, ſondern ob es gleich oder größer ober kleiner if. 
Allein es iſt nicht nothwendig, daß, wenn etwas nicht größer 
oder Kleiner iſt, dann das Gleiche, die beraubende Verneinung 
von Beiden flott finde; denn nicht alles iſt gleich, was nicht 
größer oder Heiner ift, fondern nur das, was von Natur beis 
| 21) m. 202, 20 za) 4 anopld Bonds Tois Yaoxovas To ürcor 
dyada zivas, Vergl. oben p. 382. , 
2) p. 203, 2.: dvarsluoıs d2 nerakv oUre Yalveras ovıse dx von 
Ögısuoü dusasdvr" au yüp ar elı velsla uerafu Tıvos oloa, Alla 
nälkor Yyıı Aal davsic vi uerakv, Vergl. oben p. 5il aq. 
2) ib. 8.: aupoiv üga dnopaoıs zeonsnn. Vergl. ib. 14. 20. 
und 27, | . 
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Des, ſowol groß als auch Hein, zu ſeyn geeignet if. Hieraus 
folgt, daß das Gleiche weder groß noch Hein iſt, aber ſowol 
das Eine als auch das Andere ſeyn kann, und chbendes halb 
iſt es im Gegeuſatz von Beiden eine beraubende Verneinung 
und als ſolches das Mittlere. Ebenlo iſt das weder Gute noch 
Boͤle entgegengeſetzt dem Guten und Boͤſen, ohne jedoch ei⸗ 
nen beſtimmten Namen zu haben, weit es nach din verfchie⸗ 
Denen Arten des Seyns verfchieden bezeichnet wird *). Eher 
läßt fi) bei den Farben für das Mittlere ein deſtimmter Aus⸗ 
deu angeben, obgleich auch bier nicht immer Eins das Mitt 
lere ift, wie 5. B. zwifchen dem Schwarzen und Weißer ent: 
weber dad Graue oder das Blaſſe oder irgend eine andere 
non ben befondern Barben fich findet. Doc folgt hieraus 
nit, daß für Alles ein Mittleres erifiiren müffe;- denn bad 
„weber“ — „noch“ als Berneinung beider Glieder bed Se 
genſatzes findet nur bei demjenigen ftatt, was ald das Mitt⸗ 
lere einen gewiffen Abſtand zwifchen zwei Ertremien zu haben 
geeignet it 2), und hierzu iſt die Identitaͤt dem Gefchlechte 
nad) erforderlich, welches als dad zu Grunde Liegende die 
Eindeit im Unterfchiede bilder“ 

Was num aber den Gegenſatz zwifchen. Dem Eins und 
dem Wielen betrifft *), infofern derfelbe ſchlechthin ſtatt finden 
fol, fo ergeben fi hier geoße Schwierigkeiten; denn es ift 
das Viele auch dem Wenigen entgegengefeht, fo daß das Eind 
weriig oder Weniges feyn müßte Ferner iſt das Zwei Vie 
led, wenn das Zwiefache ein Bielfached  ift und demnach if 
Zwei dem Eins als dem Wenigen entgegengefegt; denn in 

Bezug worauf folte Zwei Vieles genannt werden, ald zu dem 





/ 
ı) MWergl. oben p. 82. Anm, 1. und p. 497. Anm, 

8) p. 203, 27%.: 4 gie yüg ürsmunbar ovsandguaks dw 
de ir ara a, Ma Ädenmi v0 wipuner slran Bergil. p. 
206, 18, | | 

2) Met, 10, 6. 


Tune nv ⸗ [u — — —— — — — — 
J 
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Eins und dem Wenigen, da nichts Heiner’ iff, als :diefeß, - 


Wenn nun von der. Menge ebenfo das Viele und Wenige 
ausgefagt, wird, wie von der Länge daB Lange und Kurze, ſo 
muß das Wenige, eine Menge feyn, und folglich auch bas 
Eins, Biel ift nun aber dadjenige, was theilbar ift, und es 
wird einerfeits von der Menge gebraucht, welche entweder 
ſchlechthin oder auf relative Weile fehr groß oder fehr Mein 
iſt; andererfeitd von der Zahl, und nur in dieſer Ichteren Bes 
ziehung ift das Eins dem Vielen entgegengefebt. Denn Vieles 
it jede Zahl, weil fie viele Einheiten enthält und durch Eins 

meßbar ift und als folche dem Eins, nicht dem Wenigen ents 
gegengefegt wird. Hiernach iſt auch die Zwei Vieles, nicht 


aber ald Menge, welche entweder fchlechthin oder in gewiſſer 


Hinſicht einen Ueberſchuß hat; ſondern in Bezug auf die Viel⸗ 
heit von Einheiten in der Zahl, iſt ſie das erſte Viele, und 
deshalb Weniges ſchlechthin, denn fie iſt die erſte Menge, wel⸗ 


che Mangel hat *), d. h. keine kann kleiner ſeyn; daher haͤtte 


Anaragoras auch fagen ſollen: „alle Dinge waren zu gleicher 
Zeit der Menge und der Wenigkeit nach’ nicht aber „der 
Menge und der Kleinheit nah.” Es ift alfo dad Eins und 
das Biele in den Zahlen einander entgegengefest, und zwar 
wie dad Relative, welches fich entweder verhält wie ein Ge⸗ 
genfag, fo daß durch die Aufhebung ded Einen auch das Uns 
dere aufgehoben ift, oder fo, Daß die Beziehyng nicht gegens 


feitig ift, wie bei der Wifjenichaft und dem Wißbaren *). 





& \ 

1) p. 204, 27.: oürwg udv. oir dsl nolla xal va dvo*r. wg JR niy- 
ooc Igor t aceoxis ñ ngös ve  unkög, oüx Erw, Alu zgwror* 
öliya dt anlüs za dvo' nindog yap dsıv Yiksıyır Iyov ngüror. 
Vergl. Met. 13, 9. p. 284, 23. und ib. 14, 1. p. 293, 2.. 


2) Vergl. oben p. 70 sgq. u. f. Met. p. 206, 23. Die weſentlihe 
Beziehung, welche zwiſchen dem Entgegengeſetzten fätt findet, 


bezeichnet Ariſtoteles de coel. 2, 3.: zwr zug dvurstav el durs- ' 


g0v .pvarı, Grdyay zas Harenov eivas pioaı, dur ep 1 Ivavılor. 


v 


x 
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Daß aber das Eins kleiner iſt als bie Zwei, macht nichts 
aus; denn wenn es auch Heiner, fo iſt es doch deshalb nicht 
Weniges. Die Menge ift aber die Gattung ber Zahl, dem 
bie Zahl ift eine durch Eins meßbare Menge *), und ed fr 
den fi Eins und Zahl einander gegenüber, nicht als ent 
gengelegt überhaupt, fondern wie, dad Relative, z. B. wie de 
Maaß und Meßbare fi zu einander verhält, und eben dk 
halb ift nicht alles. Zahl, was Eins ik, z. B. das Unthel⸗ 
bare 2); denn es hängt freilich die Zahl von der Einheit ob, 
aber nicht umgekehrt die Einheit von der Zahl. Die eng 
iſt aber nicht entgegengefeßt dem Wenigen, fonbern zu dieſen 
iſt der Gegenſatz das Viele als die übertreffende Menge j 
ber übertroffenen ;' auch bildet die Menge nicht den Gegenlaf 


- gu bem Eins überhaupt; fondern einmal, weil das Eins tie 


bar iſt, dann, weil es untheilbar iſt, jedoch in dieſem Sal m 
auf relative Weiſe 2), wie z. B. die Wiſſenſchaft entgegg 
ſetzt iſt dem Wißbaren, wenn fie Zahl und dad Wißban eb 
Eins dad Maaß iſt, inſofern nemlich auf gewiſſe Weiſe di 


Wiſſenſchaft durch dad Wißbare gemeſſen wird. 


Ddea es nun zwiſchen den beiden aͤußerſten Gliedern de 
Gegenſatzes ein Mittleres giebt *), ſo muß dieſes nothwendi 
jene Extreme des Gegenſatzes als Momente in ſich enthalten; 
es iſt nemlich jedes Mittlere der Gattung nach mit den 6 
tremen ibentifch .*), und eben das wird das Mittlere genannl, 


2) p. 205, 12.3 vö di mljB0g olor yeros dl vou apıduou Ir 
dgsOuoc —XRX —XXX | 
2) ib. 14.: arılueral nuc 1 ir za Endpös ovx os dvarılar, 
au’ —* elorau XX coͤt 7) Isa ü yap ntıgor, rò aꝛ 2 
vonto⸗ — —— — oĩi xν ν Er ale dc, 
olov ei vs ubsalgerön ds. 
2) Bergl. p. 205, 8. und 15. 
*%) Met. 10,7. | Ä 
) P- 206, 2.3 dvayıq du won trairlan.ı —* u · nerut wur 
ee ig rin Ich wu dr Acpamdi. 
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zu welchen bie Veraͤnderung von dem einen Ertrem zum aui 
been nothwendig früher Belangen muß *). Eine ſolche Were 

änderung kann nun bloß in bemfelben Geſchlechte flatt findenz . 
denn daß fi etwas in ein anderes Geſchlecht verwandelt, 


+ Bamıı nur beziehungsweiſe ber Fall feyn. Eben dedhalb if 


dad Mittlere dem Geſchlechte nach ſowol mit ſich ſelbſt iden⸗ 
tiſch, als auch mit dem, wovon ed dad Mittlere iſt ); und 


es findet ſich daher auch bloß zwifchen dem Entgegengefegten, | 


weil nur aus dieſem Weränderung an und für fich moͤglich 
iſt 2). Es giebt aber Arten der Entgegenfegung, die ein Mitt⸗ 
leres nicht geſtatten; fo iſt beim Widerſpruch ein Drittes als 
das Mittlere nicht möglich, weil von ben beiden Gliedern des 


WBiderſpruchs jedem Dinge eins zukommt, und wicht webes 


das Eine, noch dad Andere, Ebenſo hat das Relative, wer - 
ches nicht entgegengefegt if, Fein Mittleres, weil es miht in. . 
ein und demſelben Geſchlechte begriffen it; wohl aber findet 
es fi zwiſchen demjenigen Relativen, bad einen Gegenſatz 
enthält, wie das Große und Kleine Da num bad Mittlere 
zwifchen dem Entgegengeſetzten ſtatt findet und mit biefem 
daffelbe Gefchlecht hat, fo muß es aus dem Entgegengefebten 
beſtehen und Tann fomit Fein Einfaches: feyn *). Es giebt 
nemlich in jedem Geſchlechte 'entgegengefeßte Unterfchiebe, wels ' 
che das Frühere find, infofern aus ihnen in ein und bemfels 
ben Gefchlechte die Arten bervorgehen; denn aus bem Ge⸗ 





. 
4‘ 


1) ih 4 : pereki plv yoͤo Tavıca Adjoner sic 000 —*& —2 
x æoregoν 0 merußallon, | 3 


2) ib. 13.2 üvayın üga vu era! x) adroig al dv usraku elsıw 
- dr ıö aid Ylra siraı 6 


°) Bergl. oben p. 5616. 


“) p. 200, 26.: ed 5° Kr dv sö avın zo co ; nerait, dmg &- | 


dnztar, nes parakı Warıier, üreyın ausc auradose ds 


] 
soLrsee vor brarılir, 
\ 


r 
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ſohlechte und ben Muderfchieben entfichen bie Asten ’). Das 


Mittlere wirb fich daher verhalten, mie bie Aiten,. welche mit 
den entgegengeſetzten Unterſchieden daſſelbe Geſchlecht baben,. 


allein Die Unterichiebe, welche in dem Mittleren enthalten find, 


Binnen nicht die Außerften feyn und daher nicht in ben erſten 


Gegenfägen liegen, fondern fie müffen zwifchen denſelben ſich 


befinden, weil .fonft das Mittlere mit dem Entgegenigefegten 
ganz baffelbe wäre 2). Im jedem Geſchlecht find die Gegenfähe 


als die: vollendeten Unterſchiede die Ertreme, ‚außer. welchen es 


Beine andere geben kann; fie find daher ‚nicht aus einander 
zufommengefegt, fondern einfach und fomit die Priscipien ; 
das Mittlere dagegen beficht ald die Einheit der Gegenfäge 


aus denfelben ?). Es giebt. nun. eine Eutflehung aus dem 


Enigegengefeßten, und zwar fo, daß die. Veränderung in das 
Mitttere fenber flast findet, als in das Entgegenaefehte felbft, 
we im Berbältniß zu den beiden Außerfien Gliedern deö Ges 


genfatzes ein Weniger. und ein Mehr möglich iſt; da nun 


— —— 
ay p. 207, 2.: du Jüp Tov Ylrovs zul 79 drapopür v& eidg. 
Vergl. oben p. 401. Anm. 1. 
2) Die äußerfien Unterſchiede, welche das Entgegengeſetzte exzeu⸗ 
gen, werben von Axiſtoteles ai ngüras dıapogas genannt, unb 


durch diuyogal ngorsga: dvarılas al nomoaoas su krarıla ober 


duch dvurtlas diupegorsa bejeihnet. _ Sole Unterſchiede find 
ie 2. das Trennende und Verbindende, welche in ber Karbe 
als erfie Begenfäge (ngüra Zvarılu), das Weiße und Schwarze 
erzsugen, zwiſchen welchen bas Mittlere liegt. Daher bemerkt 
Atiftoreles: man müffe in Bezug auf die Gegenfäße, wenn fie 
fig nicht auf ein Geſchlecht beziehen, zuerſt unterſuchen, don 
welchem Gefhlehte aus fi das Mittlere des Entgegengeſt tten 
ergebe, ſ. p. 207, 16. 

s) jb. 17.: avayın yap r& dv valıd yıra du vw aaurddur To 
yiva ovysiiadaı 7 aabrdesa elvas’ zu ulv oiv dvarrla wourdsce 


.  dE aller, Öse apyabı zu di uesakı 7) zunsa dj old. Wergl. 
BGsber ˖ das Mittlere zwiſchen —— in conereten Beifpielen 


Eth. 2, c. 7, und 8. 


Re u 


-. 
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dies Das Mitttere ſeyn wirb, ſo miß es aus dieſen delden 
zuſammiengeſetzt ſeyn; was nemlich mehr als das Cine, und Vol 
niger ald das Andere ift, dad muß beides in ſich enthalten . 
In ein und demſelben Geſchlechte kann aber nichts ben: Bed 
griffe nach früher feyn, als das Entgegengefeßte, daher muß 
das Mittlere aus dem Entgegengefeßten beſtehen, und es with 
alles Beſondere, ſowol die ſecundaͤren Gegenfäbe als auth had 
Mittlere, fi aus ben erſten Gegenfaͤtzen ableiten laſſen 3% 
Was nun aber der Art nach verfehieden iR 2), das ik du. 
Anderes gegen Etwas, und bies Etwas, kommt jedeni dm 
Verfchiedenen zu, was eben das Geſchlecht ift, unter weichen 
das der Art nach Verſchiedene nothwendig begriffen if *) 
Daher das Wort „Geſchlecht“ in dieſer Bedeutung auch gi . 
nommen werden muß, nach welcher ed badjenige bezeichnet; 
wobdurd zwei Begenftände, welche fi nicht bepiehungsmelfe, 
fondern wefentlich von einander unterfheiden, ein und baffelbe 
find; mag dies nun in beiden ald Materie fich finden oder 
auf irgend eine andere Weife *). Jedoch muß beiben nicht 
nur dad Gemeinfame zulommen, fondern jebem auch ein Ver⸗ 
‚ fbiedenes und zwar ein beſtimmtes Etwas (Toovdı) ®), unb 
fomit ift eben das Gemeinfame in jedem der Art nach vers 


2) ib. 26.: #0 yap zoü dr nällon voũ d’ ij roy oWrderdv Rue 
85 Inelvar my Alyıras eivas, zov, ulv nallor zod d' gro. 

2) ib. 29.: dsa zul za zure narra, zal ravarıla za Tu nerafu, is 
zur ngwrir dvarılar koovras, Ueber za xure dgl. anal, post, 1, N. 

-®) Met. 10,8, - 

*) p. 208, 5.: drdyan üga dv ya so — alvus vo Lreon vo 
eben. 

s) ib. 6.3 70 Yag rosoüror ydvos old, © aupe Er rabro Adyssa, 
pi zara ovußsßnzos to- dinpogir, ed" ac un öv alze alluc, . 
Wergt. p. 209, 2. und Met. 7, 12. p 15% 1le 

*) Vergl. Über rocoroöt Trendelenb. comment. ad Ariel, de anim. ' 
p. 330. und 414. y 
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leben, un hieraus folgt, Daß dieler Unterſchie eine Ge⸗ 
ſlechts· Verſchiedenheit iſtz denn unter Geſchlechts⸗ Unterfchieb 
. Üb dicenige Verſchiedenheit zu verfichen, delche das Geſchlecht 


ſalbſt nerſchieden geflaltet, und daher wird. eben hierin ein Ges 





genfag. enthalten ſeyn *). Dies laͤßt fich auch im Einzelnen 
nachweiſen. Es wird nemlic alles eingetheilt nach Gegen⸗ 
ſaten; das Entgegengeſetzte iſt aber in demſelben Geſchlecht 
und zwar als vollkommener Unterſchied. Ferner iſt jeder Un⸗ 
terſchied der Art nach ein Beſonderes von Etwas, dab als ein 
und bafielbe, als Gefchlecht, in dem Unterfchiedenen enthalten 
#. Deber findet fih auch, in ein und derſelben Klaſſe ber 
- Kategorie alles Entgegengelebte *), was ber Art und nicht 
dem Geſchlechte nach unterfchieden und fomit von einander am 
meiſten verſchieden iſt; denn der Unterſchied ift bier vollkom⸗ 
men. und das Unterſchiedene kann nicht zugleich mit, einander 
enifichen.. Hieraus folßt,. daß der Unterſchied der Art, nach 
oder der Artunterſchied ein Gegenſatz ifl, und daher wird dad 
zige der Art nach verfchieden ſeyn, was in bemfelben (Ges 
ſchlechte als . ein - Individuelles einander entgegengefegt iſt, 
während dasjenige der Art nach daffelbe ift, was in feiner ins 
dividuellen Eriſtenz nicht einander entgegengefegt werben 
ann ®). In. der Eintheilung fchreitet man fort nad) Gegen: . 
fäßen durch das Mittlere bis zum Indivibuellen, welches ſich 
nicht weiter eintheilen läßt *). Demnach koͤnnen die Arten 
mit ihrem Geſchlechte weder daſſelbe, noch davon verſchieden 





2) ib. 15.: Ale yag yerous dıapogas ‚Erspörgia, F —* ao⸗ 
roumo avzo. 

2) ib, 21.: dıo zul 39 11, adın ovsorla raysa Tu Wvarıla vijc za- 
suroglac, 00a der dıapoga za) un yira. Bergl. p. 199, 16. . 

. 3) ib. 26.: voro age As} 70 irgon. evaı za Eds, To dv vaizp 
yo örıa dvavsladıry Exaıy Gropa Ovra' sausı dA TO ade, 000 
un iu Ivarılaay aroua üvra. 

*) Sergl. Met, 7, 12. p. 154, 26. 
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fans: ben, was der Aut mach, ſich unterfähelbed; -bbetrehl 
| gtgengeſetzte Unterſchiede, zu welchen ſich das Geſchkecht ven 


pätt,. wie ein Moͤteclelles, dad. durch Negasion‘ der Untenchiebe 


Geſchlechts in keinem Verhaͤltniß, ſondern find dem Geſchlechte 


Deutlich wird 2). Die Arten, welche in einem anderen Gu 
ſchlechte ſich befinden, ſiehen zu den Arten ein und deſſelben 


nach verſchieden. Der Art nach if nur das in demfelben Gez 


ſchlechte Enthaltene umterfhieden, weil der Unterſchied als Gee 
genſatz die Idantitaͤt des Geſchlechtes fordert. Was nun Kid 


Verſchiedendeiten betrifft 2), welche ſich: an ben Einzelweten 


zeigen, die der Art nach gleich ſind, ſo muß man. wohl bes 


ruͤckſichtigen, welche Unterſchiede durch. ben Begriff: und weiche 


durch die Maserie geſetzt ſind; sur die im Begriffe enthalte⸗ 
nen Gegenſaͤtze bewirken Unterſchiede ber Art mach, - aber nicht 


die, welche in der Materie mit. begriffen find 2). Wenn dae 


ber auch bei dem einen Menichen FSleiſch: und Knochen auders 
find, als bei einen anderen, ſo wird zwar bad: Gefenmis 
ein Anderes ſeyn, jedoch nächt-ein Anderes der Art! nach. : So 
bilden auch das, Maͤnnliche und Weibliche Gegenfaͤtze, welche 

aber keine Artunterſchiede bewirken. +), obgleich fie Eigenſchafß⸗ 
ten find, die dem Thiere eigenthuͤmlich zukommen, allein wicht 
der. Welenheit nach, fondern. nur in dem Materielien und im 


den Körperlichen ; beättegen kaun auch ein und derſelbe Saautth 





" ER vu ⁊ Be a u s 
» p. 209, 2.: 4 70 ian xoyoos Inlovsap' vo di. yiras, Ülg 
u "od Myssas. ykwos, as 77 zo Houxkudwr, GN” dc: * i⸗ <j 
p- 428. 
j 2) Met. 10, „% 


"ice. ©. Met. 5, 28. p. 118, 15, 24,' und 27. amd dere oben . 


{ 


»)p 209, 18.: ‚Sons ur FM so öye Pr —e db ** 
‚dıayogas, oonı d' dv vo — = o Roos Bersl. 
p. 210, 4. \ et 

*) Vergl. Met. 0 3. p. 264, in... on 
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indem et gewiſſe Veraͤnderung⸗ atleidet, zu einen. —R 


air Weiblichen werben *), 


Da nun Gegenfaͤtze *): füh- ‚ergeben. theils aus dem. Un 
uißhied innerhalb deſſelbon Geſchlechts, theils aus der nume⸗ 
schen. Verſchiedenheit bed: Materiellen, fo: fragt fi, was von 


\ dem Gegenfob bed Bergaͤnglichen und Unvergängli⸗ 


chewr· zu halten if, Es koͤnnte ſcheinen, ald ob beides ber 


AM nach nicht ein Anderes wäre, wie die Unterſchiede, welche 


bit dem Ginzelmefen: and: dem Materiellen hervorgehen). 


"Mein man barf minht-ilibenfepem;, daß von Gegenfägen einige 


nur bepichungsweile flatt. finden, infofern fie auf ein Anderes 
Wybgen« werben, wie das Weiße. und. Schwarze auf den Mens 


Hin; andere dagegen ſchlochthin notbwendig find, wie Dies 


Wi. den Gegeaſatze des MWergänglichen und Unvergänglichen 
Sao FJall iſt. Was nur beziehungsweiſe einem: Anderen zus 
kommst, das kann auch: nicht: feyn in dem Anderen; dagegen 
W:.das Wergängliche: nicht: beziehungsweiſe vergaͤnglich, fons 
dern kammt mit: Nothwendigkeit Danjenigen zu, von welchem 
eb, augeſagt wird, denn font muͤßte das Vergaͤngliche auch 
wicht vergaͤnglich feyn Rüthen, und dann :wäte der Unterfcied 


zwiſchen :beinem aufgehoben. Es muß: alfo jedes Wergängliche 


wefantläch. vergänglich, und ebruſo das «Unsergängliche unver: 
gimati ſeyn *); deun dieſe: Anterſchiebe gehen aus der fubs 
1) p. 210, 12.: 20 di adger zal Hijkv vou Imov oindie ud zadn, 
es all Dun Tr ototay iR’ do v Üln kal'za aapars‘ dio vo 
a 7072 andays iv N. ädter — muson (77 wider. Berg. 
zu. chris. Abſchu. orſt Ep. 
2) Met. 10, c. 10, Bergl. Met. 12, 10. p. 257, 17, 
3) ib. 22.: 06 di dökeism ür vor avayxalov elvas —XR —R 
or and pongrör foqe Sr eo Elder,‘ Be er Munde za 
alien, 
0) p 211, 7. : AG ovolav äpa nd ovale drayın Unagrse 
rò pIagrör Inisp vor phagwdr- 6 8’ avwös- Adyos Kal are 121} 
updagsov. 
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Ranziellen Weſentzelt hervor und : find: dem Geſchlechte nach 


verſchieden. Hieraus folgt auch daß die Annahme von Idern 


nicht in der Weiſe zu geſtatlen iſt, nach welcher es einen ver⸗ 
gänglichen und unvergaͤnglichen Menſchen geben müßte, obs 
gleich der Art nach die Ideen und: die Einzeldinge daſſelbe 
und nicht bloß gleichnamig ſeyn ſollen 3); was aber dein Ges 
ſchlechte nach verſchioden iſt, wie daB. Vergaͤngliche und Un⸗ 
vergaͤngliche, iſt weiter von einander entfernt, als da8 der &rt 
nad) -Berfdfiedene. . 

Im eilften Bude wieberboi Wwiſtotele meiſt 9 kurz 
beſondersdenjenigen Theil der bisherigen Unterſuchung,“ in 
welchem der Zweck und · dad. Weſen! det Metaphyſik angegeden 
wurde, wie dies namentlich im dritfen und vierten Buche ges 
ſchehen iſt, und entwickelt bet. diefer Gelegenheit noch : bes 
ſtimmter ?).den Unterſchied zwiſchen Mathematik, Phyſik und 
ber erſten Philsſophie, indem er, wie im ſechſten Buche, die 
Arten des Seyenden hervorhebt, welche dieſe Wiſſenfchaſten 
zu ihrem Gegenſtande haben. Darauf’ giebt er *): Dadjerige 
Princip an, in Berug auf weiches man fid) nicht täufdgen 
Tann, nemlich den Sab: des Widerfpruchd °) und bringt Ihn 
in Verbindung mit der Wahrheit des Seyns, Inden er bi 


“ » « 
arten 
. ’ 1 


1) p. 211, 15.2 xahos co eldsı Tadra Alyaras var οι 


roĩc riol zal’ory onurvua. Die mannigfalfigen Ginzelbinge, 
welche nady Art und Gattung auf.einander ‚bezogen werben Kn⸗ 
nen, ſind als hiefe ſinnlich wahrnehmbare mach Platon ben. Ideen 
gleihnamig (Met. 1, 6. p. 20, 18. und ib. c. 9. p. 28, 13.); jes 


doch der Art nad (vergl. Met. 3, 6. p. 69, 27.) find fie nit‘ 


gleihnamig ovr oumsvua, fonbern ein zods vs wie Ariſtoteles } 
bezeichnet (f. Met. 13, 10. p. 288, 4, und vergl. oden p. 200. 
Anm. 1.) 


2) Met. 11, c. 1. und 2. Ze 

2) ib. 6. 3. und 4. Zr 
ı) ib. o. 6. on | 
*) Vergl. oben p. 417 79. u i 
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Anſichten bed Herallit und Motagoras behaͤmpft, mad weis 
chen daffelbe ſeyn und nicht: ſeyn fo, und wÄit nach "), wie 
dieſe Yafichten beſonders aus dem Grundfage: ber älteren Na⸗ 
iusphllofophen hervorgingen, daß aus Nichts Nichts werde. 
- Darauf Ipmmt er auf den Unterfhied der Wiſſenſchaften zus 
südl *), giebt das Werhäluig derfelben zu einander an *®), 
und flellt beſonders feft die Beziehung, in welcher die theore⸗ 
tiſchen Wiſſenſchaften zur Metophufil fliehen. Won biefer wird 
dad zufälige Seyn ausgefchloffen *) und ebenfp das, was 
ald mwahr und falſch der reſlectitenden Thaͤtigkeit des Verſtan⸗ 
des angehört, da die erſte, allgemeinſte Wiſſenſchaft die Prin⸗ 
einig bed abjertinen, ſelbſiſtaͤndig für ſich befichenden Seyn⸗ 
au entwiceln bat. Fuͤr das objetive Seyn der Wirklichkeit - 
iß: aber wichtig bie Beſtimmung von dem, mad dem Wermös 
gen und was ber-thätigen Wirkſamkeit nach iſt *); durch bie 
fen Gegenfas, | in welchem das Entgegengefeste ſowol von eins - 
ander Anterſieden als auch weſentlich mit einander verbun⸗ 
ben iſt, erhaͤlt alles daB feine nähere Vermittelung, was ſich 
als widerſprechend in dem ſinnlich concreten Seyn darſtellt, 
wir bie Bewegung, dad Unenbliche und Veränderliche. Es 
| Wr dem Befonderen, zu, unterſcheiden dad dem Ver⸗ 
mögen nach Seyende ober das Mogliche, und dasjenige, was 

als Zwec realiſirt, und hieraus ergiebt ſich der Begriff 
der. Bewegung als die Wirkſamkeit bes Moͤglichen als ſolchen 6) 
denn bat. Bewegtwerden entſteht, wenn der Zweck ſich reali⸗ 
ſirt ); dus ſich Verwirklichen des Zwecks in dem Möglichen 


DE Ye 
3) Bergl, p. 247-009. 
#).ib 8 
. 9) ib. c. 9. 
) Vergl. Phys. 3, 1, | “ 
7) p. 230, 4.: ovppalvu di swäcdes ran gi —— aᷣ are 
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4 Bewegung, wenn bes Miögtiche feinen Zwecke nach wirk⸗ 


ſam und als Bewegliches entweder durch ſich ſelbſt ober 
durch Anderes thaͤtig iſt; als das Bewegliche iſt ‘ed in ſich ſelbſt 
entgegengeſetzt 2), und weil die Bewegung bie Witkfamleit 
Yes Moguchen als ſolchen iſt, fo iſt ſie eine noch hict: abgo 
loſſene Thaͤtigkeit. Ehen deshalb wird es auch ſchwirrig, 
den; Begriff der Bewegung zu faflen und man bat fie Daher 


das Unbeſtimmte penannt, weil fie entweder in die Beraubung 
‚ wber in daB. Wermöyen :ober. in bie Wirkſamkeit ſchlechthin ges 


fett werden. muß, wnb::e8 dennoch nicht möglich if, "fie ‚eis 
ner von dieſen beizulegen. Es bleibt daher mir- irbrig, “fie 
theild ale Wirkſamkeit thells als Nicht: Wirkfamleis: zu "bes 
flimmen. : Sie iſt nemlich nicht außerhalb den Dingen, ſon⸗ 
dern ‚offenbar in dem Beweglichen; und es iſt bie Birk 


1 





wa) ofre wehrager ov9° vsegon. Bergl. it. 18. :In Bezug auf 
die Mirkligfeit, der Bewegung findet kein Bor und Nah ſtatt; 
denn. was vor der Bewegung iſt, das iſt noch nicht Bewegung, 
und das, was nach derſelben iſt, bas iſt auch ein Anderes: i B. 
die Wirkſamkeit des Baulichen, in welchem fi der Zoec ven 
- firt, IR das Bauen oder das Haus; aber wenn das Dans I, ® 
wirb das Bauliche nicht wicht feyn, bean. bas Wantihe wir ‚ges 
. bat, dad Hans iR aber gebaut; alſo iR das Bauen die Mir 
liqt⸗eit des Baulichen; das Bauen ſeldſt iſt aber eine 
Arifloteles erläutert durch ein Seiſpiel, wie bie Berargpng, ‚Ye 
Birkſamkeit eines Dinges if, nicht als eines wirklichen, fons 
bern ala eines möglichen 5 die Beite der Möglichkeit ik in dem 
Dinge, infofern es ein Bewegliches iſt und als ſolches das Mo⸗ 
ment ber Regation in ſich hat; ſo iſt das Erz der Sptichteie 
nad eine Wildfäule, doch nit als Erz, fondern iafofern es aim. 
Bewegliches IR unb- fomit- fähig, bie Jorm der BUDIEHEE augunthe 
men (vergl, oben p. 437 ug.). Dies Beiſpiel Gesicht Sch nicht 
auf das, was bur ſich ſelbſt beweglich iſt, wie das nandälige 
Geyn, ſondern auf das, was durch Anderes bdewegt wird,“ wie 
alles, was die Kunſt hervorbringt. VBergl. Met. 12, 80. p. 240 
2. und oben p. 440 3. Bande Iauuak- ( 
BU. d. Weißer. BR. I. " 3 
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ſamkeit; welche von dem Seweg ndes aufgeht. uud: Aus Den 
Beweglichen ſich barftellt, ein und Diefelbe Bewegung, ob gzleich 
bie Beziehungen bes Einen auf bad Andere verfebieben. find *). 
Bad nun ferner.dad Unendliche betrifft *), fo belebt das We 
ſen defiäiben beſonders darin, daß man: es nicht durchgehen 
kann, und daß es feine. Grenze het, obgleich zB geeignet if, 
fie zu haben. Es iſt der Wirklichkeit noch weder in Dex räums 
lichen Größe, noch in der Zahl, und erifist deher überhaupt 
wicht in dem finnlich Wahrnehmbaren; denn ber Körper wird 
als ſolcher durch Flaͤchen begeenye, und jede Zahl if zäbiber 
sind ‚kann. alfe: beftinunt werden, DaB Unandliche äft’ des helb 
nicht eine, einige, in ſich abgekchluffene Mefenbeit, weiche als 
Daſſelbe fi in dem Befonderen des Matehielli, erhält, fan 
dern es iſt gegen das ſubſtanziellt Seyn, welches: Dem Be 
griffe nach dad Frühere if, ein Accidentelled und wird von ie 
nem als dad Spätere auögefagt; ed kann fomit bezogen wer: 
den auf die Größe, auf die Bewegung, anf: die Feit 2)... End: 
ih gehört das’ Veraͤnderliche als eine weſentliche Beſtim⸗ 
ling den, Dingen an ; daffelbe ſteht mit ‘der Bewegung aus 
Bee | has Enlſiehen und, ‚Vergeben, abgeleitet wird 23. in 
aauu Perbindung · n αν , 
oz 4ılfub-Dinfen allgemeinen Ueherſicht des eilkten» Mb uched er: 
WB fih,nwie-Arftoteleb in: den erſtrie bi: Gapiteiht unit Be: 
WE uf die fruͤheren Eroͤrterungen, welche“ im Brötten, 
Werten: und“ ſechſten Bad ‚gegeben fd, ‚ dert Ind der 


nn 2 nd ut . .. a 8— 
* 6. Pi: 3, 3, ‘p 202. b. 6—22, nd voi. oben er led 
»),,Met. Ak PIE 1° Bergl. Phys. 3, 3-8. N ge 


* m TE :.. aryıgay ab. Keiner: iv mayäten el mine zei 
XEIVRAAVEAREEEEICEECEVCS 
ꝛd BUMgl. - 282, Zi Kare- mınPreor Kan .usagge mb: Blaze. 3, 
2: Oöpun. Aut: Aragon, dar Änuhiuue  urushe 
Nine. To u ron Hals Ad LE Milan 
%) Bergl. oben p. 461. Anm. Ober a asian dan „m 
ti er 
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Metaphyfit wieder in Erinnerung bringt, und als ben Ge⸗ 


genſtand derſelben das ſubſtanzielle Seyn der Wirklichteit be⸗ 
zeichnet, und dieſes zunaͤchſt, wie im ſiebenten und ad: 
ten Bub, als das. finnlih Concrete auffaßt, für wels 
ches bie Beſtimmungen der Bewegung, des Unendfichen, bes 
Beränderlichen wichtig find. - Diefe Beflimmungen gehören 
in ihrer weiteren Durchführung: der. Raturphitofophle an, 
fie werben Hier aber in ihrer allgemeinen Bedeutung aufge: 
nommen, weil Xriftoteled von dem ſinnlich conereten Seyn 
des Materielen zu dem objectiven Seyn der imimateriellen 
Weſenheiten ferffchreitet. Die Allgemeine Entwidelung dieſer 
Beſtimmungen konnte hier um ſo eher angeknuͤpft werden, 
als im neunten Buche der Begriff des dem Vermoͤgen und 


der Wirklichkeit nach Seyenden näher beſtimmt war, Nach⸗ 


dem nun Ariſtoteles auf dieſe Weiſe die Unterſuchung des 


ſubſtanziellen Seyns wieder aufgenommen hat, ſo geht er im 


zwölften Buche näher-ein in die Entwickelung ber immate⸗ 
riellen Wefenheiten. Um dieſe in’ ihrer concreten Wirkfamteit 


aufzuzeigen, geht er von dem. Begriff der Wefenheit aus *), . 


weiche daß erſte ſchlechthin Seyende bezeichnet, dad an und 
für fig beſteht °). Diefe Weſenheit näher zu erkennen, darlit 


bat ſtets Die Aufgabe der Ppilofophie beffanden ?). Während 


die Anhänger der Ideentehre das Allgemeine und den Sat: 


‚ tungöbegriff als Wefenheit feßten, fo haben die älteren‘ Näturz 
philoſophen mehr das Beſondere, wie bie elemenfarifchen Na⸗ 
lurtorper, als  Befenpeiten anerkannt, es ergeben ng aber‘ ’ 


N t 





2) Mit, 12,1. , a 2; * FE PP Zu Sr 
.2) p. 239, 24.5. nal. ra al. ᷣg Glar za Tina, 9 —2— 2 27797 
309 nlpos‘ al ed so dgeküs f x⸗ ovre ‚rewtor 7, obola, - 


aua 62 old" örsa as ünlüg elney ie 1177 oößrr Pr’ 


Ellar zupızor. MBergl, oben p. 424 ag: 
2) p. 240, 2.: ' nagrupovcs dE nd} ol apyaios Dora -enE yag 83 
alas Ikırovs apyäs zad sorry zul ala a. lead & 
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in Bezug auf das ſelbſtſtaͤndige Seyn drei Arten won Weſlenhei 


ten ?), inſofern nemlich die Weſenheit erſtens ſinnlich wahrnehm⸗ 
bar und vergaͤnglich iſt, wie bie finnfälligen Einzeldinge; zwei⸗ 
tens finnfich wahrnehmbar, aber unvergänglich, wie die Him⸗ 
melskoͤrper; und endlich drittens unbeweglich und ewig. Diefe 
legte Weſenheit nennen Einige das Trennbare, indem fie bie 
felbe auf die Ideen und auf das Mathematifche beziehen; 
Andere, wie die Pothagoreer, fie auf dad Mathematifche bes 
ſchraͤnken. Was die zuerſt bezeichnete Weſenheit betrifft, nem⸗ 
lich die finnlih wahrnehmbare und vergängliche, fo iſt fie als 
folche veränderlih. Die Veränderung geht aber aus von bem 
Entgegengefeßten ober von dem Mittleren bed Gegenfages; je⸗ 
doch ergiebt ſich nicht aus allem, was in der Entgegenfegung 
fieht, Veränderung, fondern nur vom Gegentheil aus, und da 
das Entgegengefette nicht als ſolches ſich verändert *), fo muß 
ein Drittes zu Grunde lisgen, was fid in das Gegentheil 
‚verändern kann, und dies ift eben die Materie, welche das 
Beharrliche if, während das Entgegengeſetzte, wofür fie em» 
pfaͤnglich iſt, nicht beharrt. Da nun die Veraͤnderung in Be 
zus auf das Was Entſtehen und Vergehen ſchlechthin 
iſt, in Bezug auf die Qualität Umwan delung und endlich 


in Bezug auf den Raum Drtöveränderung, fo folgt bier 


aus, daß die Veränderungen die Uebergänge find in Die je 
deömaligen Segenfäge, und daher ift es nothwendig, ba bie 
Materie ald dad Veränderlihe das Vermögen’ zu beiden Go 
genfägen in ſich enthalte. Hieraus folgt auch dem Unterfchiede 
gemäß, welcher flatt findet zwifchen dem, was dem Vermögen 
nad) und was ber Wirklichkeit nach’ if, Daß weder etwas aus 
dem Gegenden, noch aus dem Nichtfeyenden wird; denn bie 
Materie iſt nicht Seyn der Wirklichkeit nach, aber auch nicht das 
Richttn ſchlechthin, fondern nur das Een was feinem Ber: 
) Be. 12, 02 J on un 
2) Beh Pb, 0:00: ne 
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moͤgen nach zu einem Beſtimmten werden kann. Demnach 


wird Etwas nicht bloß aus dem Nichtſeyenden, welchem das 
Seyn zukommt, ſondern auch aus dem Seyenden, welches nur 
dem Vermögen nach, wirklich aber noch nicht iſt *). Dies 
Materielle iſt das Eins des Anaragoras, wie man fich beffer 
ausdrüden kann, flatt zu fagen „alles fey zuſammen gewes 
ſen;“ auch giebt es ſich in der Milhung des Empedokles 
und des Anarimander zu erkennen *), und wird auch in bem 

Audfpruch des Demokrit angedeutet: „alles war für und dem 
Vermögen, aber nicht der Wirklichkeit nah *).” Es haben 





1 


p. 241, 2: oce eV Höror zum —R —XXAAäXCZ 
dx ua orroe, alla zul ÄE önros ylyvesaı navsu, dvväansı ulyros 

SGroc, dx il õvroc OR drepyelg. Vergl. Phys. 1, 8.: Aus d2 
nad avıol guy ziyradaı Alv ovdiv ünluc du MN Orsoc, Opae 
neirros ziyveodan in u Örzos, olor zura auußeßnzöc" du yüg 
vĩe segijaeuc, © ds xa®" aurö un Or, ovn Ivunüggorsos yiyveral 
u. — — üruiruc di oVd LE Orros oudı 16 ör yiyrıcdas, nimm 
nur aunßeßnxös. — ib. p- 181. b. 27.1 ae nr di vgünos oveag, 
allos d’ or —8 savsa Alyur zaso ınv dran ad vv 
Ivioyuar‘ sorso d’ dv alloıg dimgisas di’ üngıßelag pahlor. 

| Bel. oben p. 403. Anm... | 


2) Bol. über Enpedokles oben p. 405. A. 3. und Miendt’s An⸗ 
merlungen zur Teunemann's Geſch. der Phitofophie I, p. 289 
sqg. und über Anarimander ebendaſelbſi p. 66 ag. und oben 
Einleit. p. 4 aq. und p. 11 sq. | 


NM) p 24,7: zal os Anpöngıros par, iᷓ qutv nivsa Burapsı, 


dragyslg d’ od. Vergl. oben Einleit. p. 13 3q. u. f. Phys. 3, 4. 
p- 203. a. 19., wo ber Unterſchied angegeben wird zwiſchen bee 


7 Behes.bes Anaxagoras und beu des Demokrit. Weiden If ges 


meinfgaftlih tie Lehre von ber quantitativ- unbegrenzten Aus. 


dehnung des Seyns (v7 üpij ovrıris zö ünugor)z; allein: die 
elementarifhe Unendlichkeit des Anaxagoras ik zugleich eine quas 
litative und fomit dynamiſche, wogegen die Unendliqkeit des 
Demokrit eine atomiſtiſche iſt (f. oben p. 452. Anm. 4.), ein 
Aagreget don Atomen, welche den Saamen aler Dinge enthalten 


’ 
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daher dieſe Philoſophen eine Ahnung von dem gehabt, Li 
Materie ifl, ohne aber tiefer in dad Weſen derfetben einzu⸗ 
dringen 2). Alles, was ſich verändert, hat Materie, und zwar 
„eine verfehiebenartige ; jedoch ift deshalb, weil etwas materiell 
ift, daffelbe noch nicht veränderlih; denn bie. zweite Art. des 
Weſenheiten, die Himmelskoͤrper, haben eine räumliche Bewe⸗ 


gung und find der Materie theilhaftig, boch dieſe Materie iß 


nicht das dem Vermoͤgen nach Seyende, aus welchem ſich eins 
andere Geſtalt erzeugt; ſondern ſie enthaͤlt nur als Gegenſat 
Dad Woher und Wohin in ſich*). Man kann aber noch fra 
. gen, aus welchem Nichtieyenden das Werden ftatt findet, da 
fowol dad Falſche nichtieyend genannt wird, als auch daß, 
was ſchlechtdin nicht ffl, und endlich hadjenige, was dem Ver⸗ 
moͤgen nach iſt. Offenbar kann nur aus dem Letzteren Etwas 
werden. Allein nicht aus Jedem, was dem Vermoͤgen nach 
iſt, wird Jedes, ſondern nug aus dem, was die Moͤgligkeit 
in ſich ſchließt das zu werden, wad es wird. Es hat Jedes 
feine eigenthuͤmliche Materie, : daher Die Behauptung nicht ge 
nuͤgt: alle: Dinge ſeyen· beiſammen geweſen, weil hierbei bie 
Entſtehung der unendlichen Mannigfaltigkeit der Dinge nner 
Flärt bleibt; denn wenn bie Vernunft nur Eine „ik, und ebenſo 
die Materie, ſo konnte der Wirklichkeit nach alles das nur entſte⸗ 
den, was ſchon die Materie der Moͤglichkeit nach war 3), Es 
find demnach für die ſinnlich wahrnehmdaten Veſenheiten drei 
Urſachen und drei Principien anzunebmen, wovon zwei Ge⸗ 
genſaͤtze ſind, deren einer Begriff und Form, der. andere Be 
raybung iſt; das Dritte hi bir Materie . & entfteßt aber 
— — 


(waranıgpie, vael. “ ai, % * 5. 3 4 Trendeh). alfo dem 
Vermögen nah Alles Baby. 


3) B 2469: der ic Bine ar ey "nein. BL Php. 2, 9 init. 
9) Bert. oben p, 403, Anm. 
2 Bergl. oben P: 407, Anm; 6 8. 


| *%) p. 241, 18.3 vote 1. 76 use ze) TR, EIER die pie ii 
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Aurites: avu. 123.3 MA 
eher. ho, Materle a; ſalcta, noch die Korn: auꝰ felde Al 


‚infefern--beides .ein-Beizte® iſt, zu weichen ma gelangt. Iu 


jeder, Weränderung. laͤßt fich Dreierfei unterſchaiden: das, mad; 
ſich veruͤndert, dad, wodurch es fich verändert, ‚und endlich 
daß, is wos eh ſich veraͤndert. Das Erſte iſt· Aie Materig, 


‚dab Zweite die bewirkende Urſache, das Dritte die Ferem 


Winde memlich, fe: oft ſich Atwas erzeugte, ſowol⸗ dig Moterie 
ap Auch die Form ‚entftehen,; fo wuͤßte es van: biefen; Entfless 
has: mieten ein Entſtehen geben, und ed, fände. fomit ein Pros; 
greß ind Unendliche ſtatt. Um alſo irgend wo fischen au, bieje: 
ben,. muß. wan behaupten, Daß wmeber bie Materie für ſich; 

wird, nech bie Form fuͤr ſich, fonderm das finnlish Comenstg,. 
mund deites nid, Momente in ſich enthält 2). Hierzu; kommt 

nech/ RR: ıbem -Kinzeigen das - Einzelne entſteht. Daß, 
Entftchen‘ des Einzelnen ſindet aber ſtatt entweder, durch 


Kanſt cder Nauux, ober: bar. Zufoll oher Ungefähr... Die, 


Kunſt iſt Ber im einem ;Anbarem. befigbliche Princip, in⸗ 
damıinr pet veingelnan Kamflar. Die. zu realiſirende Idee wirt . 
ſam ik 2)3 die :Nasar: iſt ahen had Priurip, weilches dem 
Didge, wekumpugt. wirh, Onganent in Baal ab; Uns: 
„ni DE Er BE Fe FRA 
—— is 10 ur —8 xas &i Ydos» 17) 3 "eignars, zo gr Br: Y 
" ur Ku Vergl. Phys: 1,7. p. 190. a. 18. ib. b. 23. 6} 
220, 0 gejeiht: wirb, daß · man von -zwilPeincipimm: (Maveriuun 
und dorm), und von dreien ( Materie, Negation und Sorm)_ 
ſprechen kann. Entgegengeſeht find einander Korm und Nega⸗ 
2 tin, letztere U Aber Ab Tomi der Materie. und if wilpiehee 
der Zahl nach eins; die Form aber iſt der MRuseriemick, engges 
: gengrjegt, jonbern bie: Materie wird durch die Negatiou für w 
‚Bora empfänglihs fie iR ein Anderes, ein negatigeb Sey 
das der Form nicht widerſtrebt (alla eiras —X 
yag era dvanzlor. u ie 
»)- Met. 12, 3. BVergl. oben p. —R re 
e*) Ge oben. au per Abd Auen 25... ra 1... 0% 
») Vergl. oben p. 440 a0. en . 


2. 
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ſuhe eb ernten der Kin üb den Natur ſo vaß ik 
deiiſelben Kunfl' und Natur aufhört dab: zu: ſeyn, was‘ jeher’ 
ihrem Begriffe nach if. Es giebt nun aber in beim coneres 
tan Seyn der Wirklichkeit dreieriei weſelitlich ju sutericheöben: 
zuerſt die Materie als ein Etwas der Erfheilung nach; ſie 
iſt nemlich daB zu Grunde Liegende, was dunnb Beruͤhrung 
äußerlich zuſammenhaͤngt, ohne eine ednerete Einheit. zu bil 
ben *); zweitens bie Natur oder Dad Weſen eines Gegenſtan⸗ 
des, das beſtimmie Etwas, in welchem ſich ein beſtinnutes 
Verhalten kund giebt, und endlich drittend die conctete Ein heit won 
dieſen beiden weſentlichen Unterſchieden, das Einzelweſen RBei 
gewiſſen Dingen exiſtirt nun das beſtimmte Etwas wirt aus 
Ger der ſinnlich concreten Weſenheit. Wenn daher bie Form 
wird, fo wird fie nicht für fich, ſondetn in 'bem fiuntich Gun 
enten, wie die Form des Hauſed in. dem Haufe fetbft eriftict, 
wenn man nicht etwa fagen will, daß fie außechalb des Ham 
feß im Seiſte bes Kuͤnſtlers if: *); doch vom biefir immate⸗ 
riellen Form findet bei ihrer geiſtigen Natur weder Erzeugung 
noch Vernichtung ſtatt, und überhaupt Hut alles, was durch 
Kauft exiſtixt, gewiſſermaßen Eoiſtenz, gewiſſtemaßene nicht. 
Daß aber das beſtimmte Etwas in bie Eriftenz tritt, dies 
finder befonder& bei bem ftatt, was durch Natur. ifl, und des⸗ 
Yalb bat Platon nicht übel gefagt, baf es Formen ober Ideen 
0 naur von dem gebe, was ein uaticdes Gepa babe 9% wenn 





Ä . n 

By } ©, 13, Em νν 08,2 
» 263, W.: edöüla vis Visa. 

9 p. 202, 2.1 ovolas dt renc, 4 naiv Tan röde vr oüoæa zo αν- 
40664 (50a yap reu⸗ E27 Kal ni) odupvcei), Di R Pvo 

"scher ee Kar Kia rise iin solen Y * Noir 4 * Taarse, 
olor Zuugaug 4 Kalllac. 

°) Bergl oben p. 436. Anm. 3. ' 

*%) Bergl. Piat. de ropubl. 10, mia Tim —J u 
— p. 1. e. 


gweites Beptkil. Ze Ka 
Hemfidy die Formen verfſchiebin Tinb'von- beujeigen, wien) 


di ein Müterielled bloß aͤußerlich  zufammenhängt und ne 


für-die Erſcheinung der individuellen Wefenheit die: aͤußerſte 
BWermittefung Hifdet *). Es find’ num zwar die „bewegenden 
Urfachen das Frühere, allein was als Wegriff Urſache MR,’ with 

zugteich mit dem Gomcreten, was durch denſelben feine Be’ 
flinmung "erhält: 2); denn, wenn der Menſch geſund wird, fe 
iſt auch die Geſundheit, und'ebrifo if die Figur ber chernen 
Kugel zugleich mit dee ehernen Kugel. Ob aber, wenn daB: 
Concrete aufgeloͤſt, noch etwas forkbauert, dies darf: nicht une: 
beruͤckſichtigt · gelaſſin werben: Bei gewiffen Dingen ſteht nichtzs 
dagegen, daß die Formbeſtimmung ſich erhalte, wie z. B. Die‘ 


Seele von -folcher Art if; denn, wein auch daB geſammte 


GSeelenleben nicht foetdauert, bad wol unmoͤglich iſt, fo wird: 
doch die Vernunſt erhalten 2). Es ergiebt ſich nun aus dee 
weſentlichen Beziehung zuoffchen Form und Materie, daß die 
Ideen zur Erzeugung der contreten Miefenheiteh uͤberfluͤffig 
find; denn der Einzelne erzeugt den Ginjelsen und dafſelbe 
findet: auch in Bezug auf die Eunſte ſtatt. Es find: uw’ 
aber die Urfachen und Principien ven verſchledenen Dingas 
verfchieden +); indeß könnte man im Allgemeinen und nach 
Analogie auch fagen, daß ed für Alles biefeiben Principien 
und Urſachen ‘gebe *). Man kann daher die Yeape aufwer⸗ 


fen, ob von dem Subſtanziellen und von dem Accidentellen o 


verfähiedene oder dieſelben -Principim und @lemente flatt fins 
den.” Waͤren es iefelben, dann würde hierare das Unſten⸗ 


f 24 af" 
> 


y Met. z. 242, 13. dig ich & 20 älle rovurus, olo⸗ ze, —2 
aepaly * unarık ya da ist, “al dis —— ovolas 9 selsvrole, 
Bergl. p. 243, 16. 
2) Bergl. oben pi. * .. .. —6 
e2y Bergh. oben ÿz. 366. Mami he .. 

) Met. 12, 4. 
s) ib. p. 3, 22. a re 52 
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kafte (eigen. hafıchab:dkelafime und. dos Suhſtanzelle. and ein 
uud hamichen. bervonginge, weſches früher ſeyn müßte alb die 
Weſenit und dat Accidentellaz. allein, außer: ber Weſenhei 
ma den üͤbrigen Kategnrien..gicht es nichts -Gemeinfanıdk, 
work; dam Megriff nach Feruͤher waͤrz Auch kann- die Beim 
Leib. nicht: Elegxnt des Relatipan ſeyn und: ebenſo wenig bad 
Selative Ehment der Walenkeif.. Berner, koͤnnen aber auf 
die lemmie: als Veſandtila nicht ſchlechthin daſſelbe ſeyn 
mit dem, was aus ihnen heſtthtz wie bie Sylhe ‚micht..baflıle 
if, was die einzelnen Buchßahen find *). Auch gieht «6 von 
dem Denkbapen nicht ein Elpaunt, wie etwa. bad: Kind up. 
dat Seyendez denn dieſes kammt auch jeden von den rar 
lich concxeten Dingen: an. Splits aus demſahen das Cube 
finagiehr und Axcidentelle ahgeloitet werben, Jo. mußte 6 ſeut 
ueber. Suhſtanz noch Yssinepz, ſondern noch ‚allgemeiner (a. 
Gb: Tan daber wicht für les ain amd biefelhun iemente.ge 
ben. Kein von einer anderen Seite Tönnga ‚bieeicht. Diebe 
ben Elemente gehhattet. warden, nemlich ber, Anslegie nad; 
Damen wie in. dem ſabſtamalen Finzelweſen Glemente find di: 
Materie; Bis Fatm und die Geraubung, ebenſo finden :bieh 
ben ſich auch in den Arten des accidentellen Seyns. So if 
z: . in der farbigen Oberfläche die Oberſlaͤche das Meie 
viele, "melde. die Formbeſtimmung der Farbe, bad Woße, ode 
o auch. das Schmorze: 618 Berauhuag bes Weißen -annian; 
auf. gleiche Meiſe werbält ab: ſich mit „Den. Umterſceidung von, 
Seo u Nacht. iran; Dir Luftnfs dos Matexielle, eupfaͤng⸗ 
ich iſt für dad Licht als Formbeſtimmung und auch für den 
Schatten als Beraubung | bed LihtB. Hier ‚ergeben ſich alfe 
ngch Der ‚Analogie diefelben, Stemente nemlich zZormbiftin⸗ 
mung, Beraubung und Materie, die ſich aber in dem Beton 
deren verſchieden barftellen:_in Bezug auf Die. Forbe qals wejß⸗ 
ſchwarz und Oberfläche; in Bas. Auf. Ing, und —X — 
— EUR 


) Bergl, Met. p. 243, 88, a Lig — 
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Licht, Schatten und. Luft. Es iſt aber. nidt bloß das. Iw⸗ 
mongnte Urfache des Seyns, wie Materie und Form, w 
Elengente des fi nnlich Concreten. find, fondern. auch das, —* 

außerhalb befi noͤlich iſt, wie das Bewegende ©), welches vor 
zugsweiſe Princip genannt wird.2), Daber Element agb 
Princig von einander zu unterfcheiden find; ürſache ‚find beibe, 
doch Princip iſt das Allgemeinere, welches durch die einzeln 
Urfachen. feine nähere Beſtimmung exhaͤlt Das Prir 
iſt ein, Erſtes, welches den Ausgangspunkt bildet, ſowol Für 
| das Entſtehen als auch fuͤr das Erkennen, und es tritt beſon 

ders in demſelben die bewirkende Urſache und der Zweckbe 
griff hervor 4). Es. giebt daher drei Elemente der —* 
nach; Materie, Form und Beraubung; und vier Urfachen und, 

Mrincipien: die materielle, die formbeflimmende, bie bewirkende 
Urfache und das Weswegen. Diefe Urfachen flellen fich aber 
in verſchiedenen Dingen verſchieden dar, ebenfo auch bie erſte 
bewegende Urſache. So’ bezieht fi ſich die Hellkunſt auf ben * 
per, auf die Geſundheit und Krankheit; dagegen auf die 
gelfeine, auf die, Form des Hauſes unb ‚anf | das Ungeochnee 
ſich die Baukunſt alß die hewegende Urlache beziebt. Judeß 
faͤllt die Formbeſtimmung oft zuſammen mit der bewegenden 
Urſache 5), inſoſern bis Form das Princip der —— 


1) ib. 27. inet di od XR ca & dniaiggerna "akcıe, ale >. vor ® 


dxtog 0lo9 To xwoür. 


2) Bergl. Met. 5, 1. und Trendelenb,, onmmeptar, ‚ad Arie de 
‚anim. p. 187 > . ” 


2 2 


( 
- 2 p- 243 Age: dnkar or „Fragon, & dei u —E af & dp- “ 

0, yab alc. radxo diasgäizas 9, Agyii. Hersl eh 5, * ses 7, 

47. m 164, 7 099. A 

* p. 244, 1.2.00 ò wc wraie qᷓ sie dei —*—*— aha et 
51,9% 87,.179.: zammr, Kir. qün zür doyay mamer, 2 
BZ 3 RK 5 yore. 3 yıybaandsess ;u..,.-: 

5) Bol. Phys. 2, c. 7—9., wo bie vier logiſchea —* —* 
gefuͤhrt werben auf ben Begriff Yen amsde vol der Vothwen⸗ 
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Oefathe in ſich ſelbſt bat: daß Gleichartige erzeugt das Gleich⸗ 
artige und in Bezug auf die Kunſt iſt die Formbefiimmung 
des Häufes in dem Geiſte des Baumelfters gewiffermaßen bie 
Baukunſt, und ebenſo die Geſundheit die Heilkunſt ). Es 
giebt ferner außer dieſen Urfaden und Principien eine erfle 
gemeinſchaftliche, welche als die Erfte Alles bewegt, fo daß 
& in Ruͤckſicht auf diefe hoͤchſte Grundurſache ein und 
-Baffelbe Princip giebt, von welchem Alles abhängt °). Da 
nun Winiges trennbar und felbfifländig für fi beſteht ®),' 
Anderes aber kein fetbfifländiges Seyn für fich hat, fo iſt das 
Erſtere dad Subftanzielle und enthält zugleich die Urfache von , 
den Befchaffenheiten und Veränderungen bed ſelbſtſtaͤndigen 
Seyns +). Ein ſolches Subftanziele if 3. 8. im Pflanzen 





wendigkeit; im 7ten Gap. wirb gezeigt, wie bie Raturmwißgen: 
ſchaft fi bezicht auf alles, was, indem e6 bewegt wird, bewegt 
(f. Met. 12, 6.), alfo auf die in der Bewegung und Weräns 

j derung fid immer wieder erzjeugenden und erhaltenden Form⸗ 

beſtimmungen, in weldgen zugleich der Zweck enthalten ift, unb 
da fie fi ſelbſt Hervorbringen, fo if bie bewirkende Urſache 
ber Art nah .baffeibe mit Form unb Bweii: vo uir yup v6 iss 
na) zö Qu Irexa Iv des“ vo di 60a q nirnag mgusor vo elle 
gsavrd TOvzoss. 

.» p- 244, 8.: dr di wois and dsarolas zo aldog ı vo dvanılor, ' 
sgöror sıra role alııa ür ein at dt zerraga* dykaa Jap zus 
$ lasgızı), wald olxlas aldos 9 olzodepum. Vergi. p. 242, 24. 
"nd oben 2: 836. U 4. 

2) Bergl. unten p. 248, 20. und Phys. 1.1. Da bie Ratrwiffen 
-. ſchaft ſich dezieht auf das materlelle Seyn, welches in fi) ſelbſt 
* widerſprechend iſt, fo hat fie nicht zu ihrem Gegenſtand das Uns 

bewegte, welches als ſolches keinen iderſpruch in ſich trägt, 

* fondern reine Thaͤtigkeit iR: uni ölug ödu zurouuwe zırti‘ den 

—Üi Aa ‚ormise guamic’ ou Jap dv abreis. Iyorsa alenaw oud.. 

age zurgosmg wre, alh" — ren . 

2). Met. 12 &. *B “ . @ 

4) —— MER > nn 
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| und Thierreich Seele und Körper, oder für den Menſchen bie 


Vernunft, die Begebrung und ber Körper. Es giebt aber 
auch noch auf sine andere Weife ber Analogie nach dieſelben 
Principien, nemlich die thaͤtige Wirkſamkeit und das Vermo⸗ 

; allein auch fie fiellen fi in verfchiedenen Dingen ver 


, ſchieden bar *), inſofetn von einigen Dingen ein und bafjelbe 


bald der Wirkſamkeit, bald dem Vermögen nah ift 2). Ins 


deß laſſen ſich diefe Principien auf bie vorhergenannten zus 


südführen; denn die Form iſt thätige Wirkſamkeit, ſowol als 
on. und für fi feyend, ald auch in dem ſinnlich Goncreten, 
weiches aus Form und Materie beſteht. Die Beraubung iſt 
aber dad der Materie eigenthuͤmliche Negasive, und bezeichnet 
dad noch unvollendete. Seyn; fie verhält fich zu der in fi 
vollendeten Zormbeflimmung, wie bie Zinfterniß zum Licht 


. oder. dad Kranke zu dem Gefunden. Es giebt daher ein Seyn 
" der Beraubung nad) oder ein noch unvollendeteö Seyn, aug 


welchem fich die vollendete Formbeſtimmung hervorbildet. Die | 
Materie ift ein ſolches im fi) bedürftige, negatives Seyn, 
welches dem Wermögen nach beides enthält: Form und Bes. 
raubung. Aber ed findet auch noch auf eine andere Weile, 


Verſchiedenheit flatt bei dem, was dem Vermoͤgen und ber. 


tpätigen Wirkſamkeit nach ift, fobald die Materie und auch 


die Form der Art nach nicht diefelbe if. Won dem Menſchen 


iſt z. B. zunaͤchſt die materielle Urſache Fleiſch, Knochen und 


andere dergleichen materielle Beſtandtheile, ober noch allgemei⸗ 


ner ſind Feuer und Erde Urſachen als Materie; dann iſt Ur⸗ 
ſache die dem Menſchen eigenthuͤmliche Form und als aͤußere 
Urſache tritt hinzu ber Water oder noch allgemeiner die Sonne 
und bie fchräge Sonnenbahn ®), Urfachen, welche weber Mas 





\ 


1) Bergl. ib. p. 244, 4. J 
2) Bergl. oben Met. 8, 4. ; 

:®) PD 24 54: vub ad or er mu) dw ide kie, dev 5 uu- 
sie nad zuga valın 6 fer uni A ——— Br 
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Yeti, noch Form), noch Beraubung, noch fonft gleichartig, fon’ 
Veit bewegend find. Zerner ift aber auch noch der Unterſchied 
Zu betücfichfigen, daß die Principien theils allgemein beflimmt 
wierden, thells nicht: Es find nemlich die erften Principien 
"ven Allem das, was der thätigen Wirkſamkeit nah das Erſte 
M; wentich die Sormbeflimmung, und dann das dem Bermbs 
gen nach Geyende, nemlich die Materie; doch nicht dies AU: 
gemeine iſt Princip, weil in dem Befonderen dis Einzelne 
Plincip bes Einzelnen iſt ). Die Urſachen der beſonderen We⸗ 
Fihelten find die beſonderen Formen und fuͤr die verſchiedenen 
Ätcht unter derſelben Gattung begriffenen Dinge ſind die Ur⸗ 
falhen und Elemente verſchieden, und auch bei den in derfel⸗ 
ben rt enthaltenen Dingen, welche nur aͤußerlich der Zahl 
nach verſchieden find, finten verfchledene Urſachen flott, infos 
ſern die Materie und Form diefed: Einzelnen, und ebenfo die 
bewegende Urfache fich in diefem anders geftalten als in je 
nem, obgleich fie: dem Begriffe nach daffelbe find, Fragt man 
‘num, ob die Principien und Elemente von dem Subflanziellen 
ind Aecidentellen diefelben find oder werfibieten; to find fie 
virſchieden, fobalb man jedes feiner individuellen Natur nad 
hettachtet, : fie find aber dieſelben, wenn von Weſenheit, von 
dem Helätiven und Uuantitativen im Allgemeinen die Rede 
ii. Aisdann'ſind der Analogie nach die Principien, nemlich 
Materie, FJorm und Beraubung diefelben,. und die Urfachen 
der Wefenheiten find infofern auch Urfachen des Acciventellen, 
als dieſes durch "das Subſtanzielle erſt Daſeyn gewinnt, und 
2, 2 Sa. Erdganag yup Ardgunes yırza zal.ylsos. Der Äther 
riſche Stoff der Geſtirne, durch welde ber elementariſche Pros 
ceß bedingt ift, ſtellt fi in dem lebendigen Organismus als bas 
Princip bee Lehenswärme bar, welche nothwendig iſt ſowoͤl zer 
Erzeugung als audy zur Ernaͤhrung; f, Anden beitt, Aliſcha eu. 
e1 „Ey. wäben. Henarganilge Hakan!" ad . 0) ae GE Zu €; 
Ser ihn Bir co. on nel 


J 
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weh Mes aufgehoben wird, ſobald:tdas Subſtanztelle wit 
exiſtirt. Kerner iſt in Bezug auf die Weſenheit dasjenige daß 
Gife,; was dem vollendeten Zweckbegriff nach if; An a. 
auf das Andersſeym fieb aber die Yegenfüse das Erſte *% 
welche weher als allgemeine Gattungen, noch: in Beyug aisf 
dne einige Natur auſgeſagt werken koͤnnen. Endlich find auch 
die Stoffe ein Erſtes, inſofern Die tzernbeſiumunhen in von 
fslben ‚zur. Erfcheinung fomwien. mn 
Da es nun. aber qußer det. ſnnlich mahnte: 
fenheites *), die beweglich find,. auch eine in ſich einige und - 
‚ bewegliche Weſenheit giebt, fo muß die NothwendigkeitYeind 
einigen, unbeweglichen Weſenhrit nachgewieſen werden. ‚Wat 
Erſte in dem Seyenden find die Weſenheiten, wenn. Diefe-vem 
gänglih find, fo muß: Aules vergänglic ı ſeyn. Daß. aded 
nicht Alles vergeht und aufhört, Mas beweiſt die Bewegung 
weiche immer: war und’ ſeyn witb 3), und. chenfe dis: Zeit, 
Denn ‚hätte. fie angefangen, fo müßte früher keine Zeit ge⸗ 
wefen fenn, und hätte fie aufgehört, fo müßte es fpäden 
feine Zeit mehr. gegeben haben, das Frühere und Spaͤter 
bat aber erft Bedeutung, wenn die. Zeit exiſtirt. Sowis nun 
bie Beit. ftetig iſt, auf gleiche Meife ift es auch die Bewer 
gung; denn die Zeit ift entweder baffeibe, mas Bewegungil 
oder eine beffiimmte Eigenſchaft der Bewegung⸗ *).. &s:gießp 
aber Feine fletige Bewegung außer des räumlichen »und sinds 
beinuhere außer ber Kreiöbewegung.. Giebt es nun rine ernige 
Bewegung, fo muß ed: auch. eine ewige Weſenheit geben, von 
‚ welcher Diefelbe ausgeht; dieſe muß. aber nicht bloß:’geeigwet: 


2) Bergl. oben p: 622. ET 
”) Met, 12, “ 6 Br Br “ Lee 2 Ber Zu Zu Er Ze EEE 
2) Bergl. Phys. 8, c. 4. 8. und 9. En an 


*) Bergl. Phys. 4, 11., wo bas BVeſen der Zeit Unibe ieftmige 
und dargethan wird, daß ſie iſt — —2 werk vo rd0- 
veo⸗ zul Ücagor, 74390 . un (* 
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fee zu Bewegen und au fchaffen, denn das Bermoͤgende über 
das, was Möglichkeit bat, kann auch nicht thätig wirkſam 
ſeyn. Es genügt daher nicht bie Annahme von ewigen Be 
fenheiten, wie Einige die Ideen als folche gefegt haben, wenn 
nicht in ihnen ein. Princip enthalten if, was zu: bewegen ver⸗ 
mag 2). Doch auch dieſes Princip iſt nicht zuneichenb und _ 
ebenſe wenig irgend eine andere Weſenheit außer den Forni⸗ 
beſtimmungen, deren Weſen thaͤtige Wirkſamkeit ſelbſt iſt). 
Denn ſobald das Princip nicht thaͤtig wirkſam iſt, fo wird 
keine Bewegung entſtehen, und ſeibſt wenn es thaͤtig wirkſam 
iſt, fo laͤßt ſich hitraus doch nicht die ewvige Bewegung ab» 
keiten, ſobald die Weſenheit nur an ſich dem Vermoͤgen nach 
iß, weil.eine ſolche Weſenheit im ihren Moͤglichkeit noch wicht 
die Wirklichkeit enthält; das Mögliche kann auch nicht ſeyn ®).. 
Daher muß nothwendig - cin ſolches Princip exiſtiren, beffer 
Weſenheit reine Thaͤtigkeit if, und außerdem müflen folche 
Welenheiten immateriell ſeyn, weil fie, wenn irgend etwads, 
wol feyn müffen; durch die Materie kommt aber. Das Regas 
tive und dem Bermoͤgen nach Seyende hinzu. Es kann num 
aber die Frage aufgersorfen werben, ob nicht das Wermögen - 
fruͤher ſey, als die shätige Wirkfanıkeit *), weil alles Wirk⸗ 
Uche vermoͤgend, nicht aber jedes Vermoͤgen wirklich iſt; allem. 
alödarm- wäre ed auch möglich, baß nichts von dem Seyen⸗ 
ben eriſtire, weil es das Wermögen zu ſeyn haben koͤnnte, 
ohne dedhalb zur Wirklichkeit zu gelangen. Diele. Schwierig⸗ 
Zeit if weber in der Lehre ded Mythus überwunden, nad 
weicher Ales aub der Nacht erzeugt wird, noch auch durch 
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“ saßallar. , u 
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die Lehre der: älterch Natutphiloſophen, nach welcher Anfangs 
Alles beiſammen war; ‚denn das, was ald das Urſpruͤngliche 
geſetzt wird, iſt von der Art, daß es nur dad Vermoͤgen hat 
zu. ſeyn; nichts bann ſich aber ſelbſt bewegen, ohne daß etwas 
als die reine Thaͤtigkeit Princip der Bewegung iſt. So bewegt 
ſich auch die Materie nicht ſelber, ſondern ſie ſetzt das Bewe⸗ 
gende voraus. Dahet haben einige Philoſophen, wie Leucip⸗ 
pus und Platon, eine ewige Thaͤtigkeit angenommen, indem 
fie ſagen, die Bewegimg ſey immer. *), ohne aber die Urſache 


Diefer ewigen Bewegung :nachgumeilen und’ das Weſen derfele 


exiſtiren, von dem“ die Bewigung .auögeht, indem bald auf 
beſtimmts Weiſe durch die Natur, bald: durch. die: Machk.:deu 
Vetnunft oder von etwas "Anderem. die Wewegung bewüch 
wird. Außerdem muß. auch angegeben werden, welcht bie 
eiſto Bervegung:ifl., Wenn auch Platon bad ſich ſelbſti ir 


wehende ft Princip— Yasc ſo kann ws. doch dieſe Anfiht nicht 


vurchſichren, Dem die Weltſeele als dad. fi, ſelbſt Bewegende 
iſt: nach ihine das Spltere; inſafern ſie mit ded Melt nme 
den if?) Es iR nun zwar ia gewiſſer Beziehungrrichtig gu 
fügen, daß das dem Vermögen nach Seyende frühen. fep,cufk 
da Was der thaͤtigen Wirkſamkeit nach iſt; allein in gewiſſer 
Ruckſicht iſt die Thaͤtigkeit dad. Fruͤhere, und dies beftätigen] 
auch die Anſichtenuͤlterer Philpvſophen: wie, nenn Anazagoq 
ras die Vernunft! als⸗Princip ſetzt, oder Gmpedolles Freunde 


. ben:näper zu beſtimmen, was doch nothwendig iſt; denn nichts 
„wird von Ungefähr bewegt, ſondern es muß ein Beſtimmtes 


ſchaft und Feindſchaft, ader Leucippdie immerwaͤhrrude Bed - 


wetzuigl Bon dieſen Philoſophen iſt alſo die; Dhaͤtigkett ats: 


).Bœal. de, gener. et, corrupt, 1 > 8. A 1. ‚Pla. Tin, ‚> 


34. a. un, P- 37.29g., un 

) * 247, 6 3: alla ‚ar oößt Mirwst * olor Ta ayan iv "olargs 
ivlors er⸗ —* — auro iaurö zırouv: Üsegor yüg nal 
Gua vo oögaro % yuyy, as gran Vergl. de anim. 4 3 Si 11 
— 20, und daſelbſt "Trendelenb. 
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läßt fich-daher- auch nicht lagen ;ı..haß: wert. :inmmpendiiker 
Zeit sin Chaos oder die Nacht "gar, fondee es griſtirt. plole 


„sache immer ein und. daſſelbe eatweden in:aſtetem Kreiglaufe 
‚ ober auf.andere Weile, dach immen.fo,daß. Die.thätige,Misfs 


famkeit das Fruͤhrre iſt. Sind. nunsdie Dinge, yermöge deh 
Kreiölaufes: ſtets dielelben, fo muß ein Mrincip in ‚gleicher 
Thaͤtigkeit beharren; findet aber -aush. Entſtehen und Were 
gehen. jlatt, : fo muß nothwendig ein. anderes Princip. erlilie 
ren, was immer thätig iſt. und zwon bald. Auf. dieſe hala 
auf jene Weile 34: Did: Princip it Rabenitadlä raint Shde 
tigleit an And für fh... theils Heht 48 in Beziehung Mif tin 
Anderes. Was: nemligp.:bergegenbräft;: bawegt entweder fo, Mo 
es aſelbſt won’ einem Anderen bewegt wirdr ader a iſt as zu⸗ 


ccſt Bewggende, std eben dieſes Letztere iſt: Urſache feiner ſelhſt 


und det Andersſeyns, und ſomit ‚ad DAR Erſte auch has Vor⸗ 
zagchere, indem es. ſich harſtellt self: Die. Urſache mar Dam 
Ukmersährentin.g ghichmuͤßigen Verhalien, der Dinstu wb⸗ 
wide andere Wincha⸗ das bemegk Bewegende, Utſache iſt 


. wun:den Veridecung der Dingeg jodoch in heidmaillscfiem: 
bag wien Urſache des Weffgrniächemi entalten: 2%: Auf dieſe KWeils 


ahebenſich auß den Bonungungen tie Prigcipien⸗ und eR.äfh 


nicht moͤthig andere Principien wit. Kigenıpügr ; Zableg. anlage: 


ſuchin. Es find. hierdunch. aber „auch ‚Die. Schwierigkeiten zgem. 


‚ baken:*), weiche fich: ergeben; win man das denm Berwoͤgen 


nad; Stvende als das Fruͤbers feba; 'beam es exiſtirt Cjwas 
das inuner in unaufhoͤtlicher Bewegung begriffen iſt, '" 7 


dieſe Bewegung iſt die in, 1 ſelbſt, alfe im Kreife in: ber. 


02, I6;i da aa F kat —R BR ——— 
var ge murodr —*8* nal — Bergt. Pi '248, * —8 


* ib, 22.: nal. IR, aixco⸗ jr ara Toy anu —8R — 11 
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wende. "Dt wid nicht bloß durch den Begrfff veutlich, 
ſondern offenbart fi atich Im der Wirklichkeit *). Der eiſte 
Himmel iſt es welcher jene kreiſende Bewegung darflellt 2) 
md er iſt fomiit in der fichtbaren Natur das Erfte, das um⸗ 
vergaͤngüiches Seyn hat; in’ ihm hat dasjenige Eriſteng Kr 


wonnen, welchts Prinaͤp ber Bewegung if. Dä aber ber - 


Himmel das: Bewegie und: Bewegende it, fo giebt‘ in’ die⸗ 
ſem Gegenſätze Ane Eibeit welche unbewegt das Bewegende 


undi als fot&ye® einig, und eine Weſenheit und abſölute x | 


ı tigbait Mi weiche: deher wis" ſolche nicht id’ Beziehuug Auf ein . 
Auderes fiebi; - fohberh "ir: ber Weziehitig dluf ſich ſelbſt er —VJ J— 

Bewegend iſt aber dasſtnige, was begehrt und gedacht 

und: ats Zwed- feihft ‚uitbenegt ; “ Beius auf mi 
Ak FR 4 er. J Gl - 


\ 9. NER? v7 u: In‘ *s dsl zwounewor almas Eravcon, = aim 
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use Hi.de uw, da Mb Ariſtoteles iſt das: Denken dee - :jaw: —1 
icden Brenunft das, ip in fh. jeibſt. Meregtaden deyn. der Sup) 


"verpätt ſich beakenb zu der gegenſtaͤndugen Belt. nie wie m; 
"diem Anderen, fondern feine Richtung, auf das Objertive iſt die 


u ieich die Müdtehe in ihn ſelbſt, wie die Kreisbewegung in übe‘ 


fagt Ariſtoteles de anim. 1, 8., wo er die Anſicht Piatons 
„‚Hepiegt;; va die: Grete hasjenthe fey; was fi Teider bewege 
„bewegen Ihune, „nicht die empfindende und begehrende Wede “ 
eihe folhe Kreisbewegeng, ſondern nur bie denkende Bernunfe, 
welche das Weltall beherrſcht“ (1. L 5. 12: ke re XEX 


Bi 


N 


ren Anfang zurkd und nicht aus fi ſeibſt dinausgehtr Tayee— 


Sijler orı samuıye eines Bovlsrus aloe nes’ icde *: plaipereg | 


ev ST E02. 72 Y lern, Sid’ — 
re aliya 60° wilogogla). "Güheriem bemerkt Ye 
"Moteted; daß die einzeihei Thätigkeiten des endlichen Deakıns. m 
sa begrenzt Audi die pratkifäe dur das als Iwer Inges 
aſMurebte⸗ Opfert, die thenrectine dutch Weines und Definitign 
RS! ve äh Hr). 
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dag Erſte hejdes, ein un, basfeihe dfl.; ;DeAHBrasieen fände: 
bezieht ich auf, bad, war ‚den. Sinnen, ſchn;teſchat; was 
aber von dem Villen zuerſt erſtreht werben. fol, iſt dad. mas⸗ 
an ſi ich ſchoͤn und gut if. ‚Dies iſt ein, Opjestines, welches 
das Streben hervorruft, ur das daher nicht duzch daß Bub. 
jechiöe deB Strebenben, geiekt, iſt. Das -Princig Diele: Sire⸗ 
belid iſt aber nicht das Sinnliche, fanden. die denkende Ver⸗ 
nunft;, denn, was an ſich ſchoͤn ‚und: gut. iſt.hag iſt ein Ge : 
dahles ‚ und der Sedante, wird nur Han degh, Gehechten, ben. | 
wegt. Bas Gedacett bildeß aber zu dem Bedenken dee den · 
kenden Vernunft bie, ui ‚Reihe Dp& ;Auuhfärfieiinenhen,;: 
und in Siefer. it bie We henheit daß. Et ananie den We⸗ 
fenfeiten Wiederum biejenige, ; ‚go weiche, RT ORTE 2 , int 
zhäligkitt ff, nemlid) bad. Denken x). Das Eins_gber uud. 
bad Einfache iſt nicht baffelbe;. Denn ‚jengg, dezabtzääch, als 
DAB üuf. dab Duantilatipe, *);, mpggen-tuh -Ginfache "ein 
qualitatives Berhalten bezeichnet. Es gehirtamın, abere dab 
Shs e und dad um, feiner ſelbſt. millemasur Sxwählenbe is 
biefe ib. 9 Reihedes Yaugrfürfichieyenden zaes iſt ·ein Eiſtes umd 
HM dahar Immer: das: Weflt odet dent Beten entſpte⸗ 
dewe Daß Kundin Vbeceſt hei "3a" 8 f zu inthjtken 
iſt p zeige vie Begriffätnüiitge Beſtini ung, meint] jpeientl 6 gher· 
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— Bweites — 549 
"weißem bag eihe KM bas Aubere Hit if Der Zieh is 
*ſolcher Hat obiectines Seyn, “er ift die bewirkenbe Urfache; doch 
von Seiten des Einzelnen, welche wird, ift der Zweck noch 


nicht in die dolle“ Exiſtenz getreten: fonderh tr wird etſtrebt. 


"Er iſt das Bẽwegende, indem, ex’ geliebt wird z, was aber durch 
"ihn bewegt wird, dag ‚bewegt das Uebrige 2). ‚Das Bewegte 
elbſt aber kann fig auch noch anders berhaiten. Denn nun 

die Krelsbewegung der. Himmelskoͤrper die erſte Raumveraͤn⸗ 

derung iſt und zugleich thaͤtige Wirbſamkeit, Durch welche das 


? Uebrige bewegt wird, To’ findet ‘von derfelben ein Andersver⸗ 


halten ftätt, aber nur dem Raume, richt der Wefenheit, nach; 
\ Dagegen das Bewegende, welches ſelbſt unbewegt iſt, nicht 
noch auf eine andere Weiſe ſich verhalten. kann, ſondern es 
Hl als das nothwendige Seyn ſchlechthin, und an einem ſol⸗ 

- then: Ptincip haͤngt Das ſichtbare Ewige (der Himmel) und 
das fichtbar Veraͤnderſiche (die ganze Hatur). Dies abfolute ‚ 
Weſen fuͤhrt in ſeinem Anun dfuͤrfichfeyn bad vorzůglichſte Ver⸗ 
nunftleben, wie es uns nur, auf fun. Zeit vergoͤnnt in 2); 


En wegten: 4.. oben r 402. X. 7 und sent über bie Brei des 

A "Eitegegehpefegten p- 613. A. 3, u 

a . 38, 418.: ud [3 ös Ipdritron, zıroljieror 02 Tara xive. 

9 8 "246, 1: dayayi F} isiv ol ä dolem ‚Ss bezeichnet dıa- 

v ‚zeri zunähfl i in. Bezug auf den Wien ſchen den inperen Frieden, 

welchen er, surädgesogen vom oͤffentlichen Leben in den Stun⸗ 
„ben der ‚Muse genießt, in welden der Geiſt, ungeſtort von der 
Außenweit, bei innerer Sammlung fi ſich in der reinen Sphäre des 
Gebantens ‚bewegt } es iſt daher‘ dayuyn vorzugsweiſe per Zus 
Rand. des rein beſchauüchen Vernunftiebens, des ſpe chlatis 





u ven Benkens, deſſen Genuß die Seligkeit iſt (f. oben p- 354 89.)» 


Sn. dieſer Speculation offenbart ſi ſich der 'pögfte Zweck es gei⸗ 
ſtigen Lebens 1. wege dem ‚Umfang. nad, zwar klein , aber doch 
zu an Magt und, Würde, ales uebrige übertrifft (Eh. 10, 7. p. 
1178 sg. ed. "Bekk,: . 0 öyxw wingor — dvruner xal —R 
‚rohd Auuao⸗ würzen negiie)} denn der Geift itt die Macht 


} 


Te Faser bie Yatur und” feine‘ hödhfte zyaligleft u vollendete Se- 


so Sweiter adlquin. met⸗vboſil 


denn unſere Rbitgkni enthält, inſofern mie. bie genge⸗ 
find, durch die Sinnlichkeit den Widerſoruch i in ſich und bleibt 








ligkeit (ib..p. 1177. a. 1): diefe veine, *. mb ie Mr bererde 
Thaͤtigkeit iſt bie ungeförtefte (ib. 21.), mb daher geohpet: Ye 
Philoſophie, welche ſiq in der reinen ESphoaͤre des Wehankens 
bewegt "und zw ihrem Gegenſtand das enlge, unveränderlide 
Seyn hat, wunderbare Srenben, und es führen: bie Wiffenden ein 
Hokliperes Erben (Höle zir dumyuyıir), als Die, weit aoch Im 
Eugen begriffen ſiad (lih. 1.1 P- 1177. a, 25025 beun. dies 8% 
ben iſt dao göttliche Echen. Daher muß ber Mei nie bloß 
Menſqliches denken als Menſqh, n0G. bloß Siterdiiches als Gterbs 
iger, fonbern den Tod tbdten (ünoderarku) und nad einem 
Beben Mrrten, welches dem Bottreffliäften in ihm gemäß if (Ib. 
p- 1877. b. 31.3. - Ein foldges Leben bedarf der Auferen Slüdss 
gäter nicht, fonberm iſt durch Sc fehlt der hoͤcſten Getigkeit 
theitpaftig (Polit. 7, 1, p. 1323. b. 23.) Se demfelden Inge 
ber Zweck, und daher. ſagt Arifoteies ( Palit, 8, 6. p. 1389. a 
29.)s für Sünglinge; die aoch lernen möffen, paßt ſich bei ihrem 
noch unreifen Alter nie bas Leben in der Speculation (alle 
mnnv ovdi diayuyür ve Hacie apnöıreı amd salc älıziars Anodıld- 
var zals sosurzaıc" euer yag arslii ngocyze sülar) De aus 
den Menfhen nur wenig der höhe Genuß in dem xein beſchau⸗ 
gen Bernunftichen vergönnt iſt Line &/ dr kin za als am- 
Palrıs zoic. arögemais ölıyanıc ylyrıaoaı ), To iR für Re forder⸗ 
Nliqch, Die edlen Benäfle, welche ihnen durq die Kaͤnſte uad bes 
fonders durch die Muſik gewährt werden, zu ihrer Erholung zu 
ſuchen (Polit. I. 1. p. 1339. b. 27.). Es offehbart ſich nemliqch 
das Leben in zwei verſchiedenen Rihtungen: in Arbeit und Kuhe, 
in Kriegs» und Srichensgefhäften;. das Beſſere beflimpnt fig 
auch Hier, wie in dem Leben bes Geiſtes, nad bem Zweck: ber 
" Krieg muß bes Friedens wegen, die Arbeit um ber Muße wil⸗ 
len, das Rothwendige und Ruͤtliche des Schoͤnen wegen gewählt 
werben (Polit, 7, 14. p. 1333. a. 25. vergl. Kth. 7, 10. p. 1177. 
b. 4.). Die Natur ſelbſt fordert eh, nicht allein auf die rechte 
Weile beſchaͤftigt zu feyn, ſondern auch in der Mufe &ne edle 
"Unterhaltung zu haben (Polit! 8, 3. p. 1337. b. 31.). Die Rufe 
enthält in fih ſelbſt das Bergnbgen, die Ötäceligtgi dnd fell 
ges eco, was nur bien, die in Muß laben, zu She wich, 


\ 
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Den Btoͤrungen unterworſen. Die göttliche Dfaͤtigkeit dage⸗ 
gen iſt old ungetruͤbter Genuß die Soligkeit, wie auch fin 
ung die ungeſtoͤrte Thaͤtigkeit des Wachens, der ſinnlichen Wahre 
nebauung,: des Denkens die genußreichſte iſt, und. duxch Diele 
Thaͤtigleit Boffnungen und Erinnerungen, erſt einen Werth 
gewinnen. Das Denken aber an und fuͤr ſich, das ſich auf 
ſich ſeldſt bezieht, iſt ein Denken ded an und für ſich Beſten, 
1 \ . . i . . 
aber nicht den gefhäftigen Keutens biefe verfolgen einen 8weck, 
den fie noch nicht erreiht haben; die Gliuͤckſeligkeit If aber 
Selbdſtzweck, welche nicht mit. Untuft; ſondern mit. Luſt verbunden 
SR (Polie. L I Pp. 1338. a. 1.). Die Muſik trägt un -bei zur 
edlen Unterhaltung in ber Muße und zur Erhöhung be geiſti⸗ 
gen Lebens (npös duyayın 17, ovußdilsrar zus mrpös —B 
Polit. 8, 5.), ihr Zweck iſt alltin eine folge Unterhaltung Quuc- 
rus volruy ngös nr dv vi ogoln diaywyıv). Es bezieht fich alſo 
= > diayayı) auch auf bie idleren Genuͤſſe bes Lebens, auf das Schoͤne 
uüberhaupt, welges Setbſtzweck iA, Im Gegeuſat von: dan ee⸗ 
. ‚bensbebärfuiffen, die nur Mittel zum awe« ‚ind (Met. A, 1..p 
5, 22. ib. 0. 2..p..8, 10.). Als weſentliches Moment, enthält, 
die Kayayı in fi die Luft; Diele "läßt nad) ben individuellen 
Richtungen ber Menſchen eine verihiebene Beſtimmung zu, bee 
Befte sicht aber die befte dor, Diejenige, welche von dem Schoͤn⸗ 
" "ften und Edelſten ausgeht ( Pelit. 8; 3. p. 1338, a. 7.). Der 
Zweck ift immer in bem Befferen zu ſuchen, benn das Beringere 
iR, wie fowol die Künfte als aud bie Werke der Ratur zeigen, 
des Beſſeren wegen da. Das Beſſere iſt aber die ſelbſtbewußte 
Toatigkeit der Vernunft, welche ſich theils im Handeln, theils 
im Erkennen offenbart, ünd hier it für einen Jeben dasjenige 
. das Borzuͤglichſte, wodurch er des Hoͤchſten theilhaftig werben· 
kann Polit. 7, 14. p. 1333. a. 21.). Das Hoͤchſte iſt aber das 
göttliche Vernunftieben und dies iſt Kayuyıy ola 4 aolen GE 
ift die Ruhe in der hoͤchſten Thätigkeit; ‚denn Gott iſt bes Ans 
bewegt⸗Bewegende; fein Denken iſt That (f. oben p. 352.) und 
dieſe reine Thaͤtigkeit wird durch drsgyeu bezeichnet (ſ. oben” p. 
482. Kam), auch dur nedlis’ und -Toyor {f.’ oben p. 487. 
EZ). Mitten (Gerd. der Phil. IEp. 193. Anm.) hat diefe Bes 
ſtunmungen nicht zehbrig zu vereinigen gewuße. 


n J 
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ſi * das Ziele if. eis; ſelbſt denkt aber der Seronte durch 
Aufnahme des Gedachten; denn er wird, indem er: berührt 
und denkt, ſelbſt das Gedachte, ſo daß das Gidachte und: vas 


Denken Eins iſt; erſt in dieſer Ibentit aͤt findet die reine, un⸗ 


geſtoͤrte Thaͤtigkeit ſtatt und dieſe iſt im hoͤheren Grubrrdos 
Goͤtillche, als das, wad bie denkende Veruunft. nme ais Anz 
lage Goͤttliches zu haben waͤhnt. Die Thaͤtigkeit ſelbſt, die 
Sperylatien, ;ift, das Genußreichſte und Hoͤchſte. Wenn 
nun der Gottheit. immer ſo wohl iſt, wie und in einzelnen 
Momenten des Sehens, fo iſt fie. ſchou bewundernswuͤrdig, iſt 
ihr aber noch wohletr, noch⸗ bewundernswuͤrdiger. So iſt es 
aber wirklich. In ihr wohnt auch das Leben; denn die TH 
tigkeit des Gedankens iſt Leben, und die Gottheit iſt abfolute. 
Thaͤtigkeit, und die auf ſich ſelpſt ſich hezithende Thaͤtigkeit iſt 
ihr herrlichſtes und ewmiges Lehen. Sa ſagen wir. auch: Gott 
iſt das herrlichſte, ewig: lebendige Weſen; in ihn. if das Bes 
ben und ſtetige und ewige Bertdauer: Dies:ift das ‚wahr: 
hafte Weſen Gottes.Untichtig iſt daher" die Anficht derjeni⸗ 
gen, welche, wie die Pythagoreer und Speuſi ippus glauben ”), 
nicht. dm. Princip ‚liege, das Beſte und Sqhoͤnſte, weil auch bei 
den Pflanzen und Rhieren die ‚Prineipien derſelben zwar. Urs 
fachen ihres Dofehns wären, dad Schöne aber und dad Bolls 
kommene nicht in dieſen Principien, ſondern in dem aus ih⸗ 
nen Gewordenen ſich fände =); denn das‘ Mögliche oder dem 
Vermögen nad Seyende ift nur in Bezug auf dad Werden 
bad Fruͤhere, dagegen das Wirkliche, dad der thätigen Wirk⸗ 


Pe 





9 Best. ‘Met. 14, 5. und 6 


N Die ungißtigen Folgerungen, welde Kitten. in ſeiace Bejäidte 

7 bee Ypthagoriſchen Philoſophie aus. diefeg „Stelle gezogen Hat, 

find Yon Reinhold in dem- Beitrag jur Griäuterung der. Pytha⸗ 
goriſchen Metaphyſik p. 18 sqq. und p- 71 aqq. wiberlegt. 
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amkelt noch Seyende, ſomel ber MBeguiffe ichE ua) der Belt 
ne als dab Brühe gelegt werben muß "y: - ° 

Aus dem. Bisherigen ergiebt ſich, —— unb· 
weite, von: dem finnlich Wahrnehenbaren geſchiedene, an ap 
fire ſich ſeyende Meſenheit, exiſtirt, welche atlı Die. ıbächfle ap 
ge: Einheit: ohne ::tkunıliehe: Auäbehnung::theilled:raumd mung 
sreanbar:iR.?). Da. sfie uimlich: Aka unbegrenzet Beit-ckimdangh 


. bus Mersegente iſt,. ſo nuiß fie. men. vurcle grenztent Berrhögen 


Jeyn; die raͤumliche Groͤße⸗iſt aber entweder Iaguenjk! sbex: Yats 
begrenzt. Dock weder im. ber bagrenzten Größe kann ein. ums 
begrenztes Vermögen ſeyn *), noch triflirt irgendwo eine un⸗ 
begrenzte. Groͤße *).. Auch-bied iſt dargethau, daß dieſe ewige 
Weſenheit nicht. einem leidenden ‚Sufenbe ode der. Beund⸗ 
sung ‚unterworfen iſt. BE: 
88. barf nun ober bie Enge: ‚nicht nrerdetert kleben. 5), 
“ es inehrere ſoicher. Weſenheiten giebt oder nur eine; Nimmt 
man:müf. bie: Anſichten · feliheren Philsfogpen Rüdfirhtarfa.hae 
dem. fie. über’ die. Anzapl der. Welenheiten nichtd: geſagt, maß 
Sich vechtfestigen ließe. "Die Anhänger ber. Ideenlahre bewegen 


Kay fehr In vabfiracten Beſtimmungen ‚und gehen nicht. naͤ⸗ 


Ger anf das Koncrete ein: 9): Ede dringen. Die Ideen in. Zus 
fammehbang mit den Zahlen umd; ſprechen von Diefen bald .fo, 
wis #koen. derelden unendlich virke, bald: als ſepen fie. begrenzt 


tes . Mi 22. a }. a a 1 ET Se kart 


3) Vergl. oben Met. 9, c. 7 39. F 
2) P- 250, 1.: dedemıas DR zul örs neyebos ev Ya yöheres 


savıny Tun. obolar, all. Auegns xal üdınigerög [ Bergl. Pe 
265, 26. ' 


2) Bergl. Phys. 8, 0. 
.. 2.. Vergl. ib. 3, 6. en 5 Fu u 
ME — . BE J 


| d 
»„9r» — J , 


: 9. Pr:250, 14.8 sr 1% Pe ei. Bidet Grüne — * Je 


oxiyır ‚ler, 
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BE 3weiter Abiaaitn. iapholit. 


td zur —XRX 5): milk aber.die Biengk bie Dehkn-lo- 
groß ſey, Darüber wird weistr: feine. fireng wilhicaftliche Finke 
widelung gegeben”). .Wie nun: oem: in. Folge der Bes 
Manmungen uͤber bie. Bamiegang Aus: dem eaſten Kraitlouf 
gs Hmanid. ſich Dis: erſte dewegrude ¶Guundunhached ergab, 
«brnfe: amhflen fi aus. des cwigkreiſenden Bervegung der 
Meanetan Die ihren eatſprechenden ·Veſenheinan abltilen Teflen, 
"ya eine jede "diefer. Bewegungen von einen. anunb Ahr ſich 
Abeweglichen and ewigen Weſendeit anbgehen: muuß. Denn «B 
9: vie Natur Der: Geſtitne ine ewige: Weſenheit, und bad Be⸗ 
gende ift ewig, und fruͤher; als Dad Mwagie) was aber 
weinen: als eine; Weſenheit, muß ſelber · Weſetheit ſeyn. 
hr unter vitien: Weſenheiten Die erſte und: zweite ſey, dits 


ergiebt ſich eus der den Bewegungen der Beflicne.entiprechene 


den Dronung *):.: Die Anzahl aber und die. Orbmung: biefer 
Wewegungen fin aus: ber Aſtronomie zu ;entuehmen *),. 160 
wan ſich an die Anfichten der in dieſer: Wiſſenſchaft bewies 
teflen .Mänger anfehließen muß. Geht. man von den Baxicheens 
gen des Cudoxes und Kalippus *) aus, fü sugiehf ſich eine 
vdeſtimmte Unordnung von Dan Kreiöbeweguügen der Hmmes 
Biper und eine: beſtigunte Auzahl derſelben, umd dieſen find 
citſorechend ſomol Die unbewegtichen als auch bie ſinnlich wahs 
ch abaren Weſenheiten und Principien. Allein hieruͤber ua 

mit Nothwendigkeit beſtimmen zu wollen, muß Staͤrkeren 


* 





2 
) Betsl. Met. 13, 8. «280, 20. 


“'s) P- 250, 19.: de’ 3. 3° alılar souodror zo 6 »lüßog, sor v ügıd- 
ner, ou0le Adyızas ueru onovöng Gnodanriun:. 


°) Bergl. de ooelo 2, c. 10—14 


*) Vergl. über das Verhältniß ber Afroncinle zur rer 
unten britt. Abſchn. erſt. Cap. II. 

26BBergi. Älkrs' Geographie der Brichen und Römer „In p ‚113 
sg. und p. 120 sq. 


Aweiten Bnpligh.. Er’ 


‚Abezieflen * 2).. De nun ehe Sat lan. Beh 
nth Beftigeb; wit, deſſen. Zewegitag nothendig überrinfäne 
mend iſt, und da: ferner jede natürliche Weſenheit, die an und 
für ſich ſeyend und keinem leidenden Zuſftande untermorin iR, 
Seat beße Ziel exroicht haben myG.%),..fo-Tanıs wahl ‚ande 
jenen Raten, keine. önbere: exiſtiren, ſondern ihre Anzabl 
up :fich nad ‚bus „Reeisbemegungen. ber. Sismmehäköruer he 
ſtimmen laſſen. Es giebt kein abſtractes Princip der Alm 
gung, ſondern jede Bewegung manifaſtirt ſich in dem N 
wegten und kommft einem Bewegten zu: fie iſt wit „ihre 
‚wegen ba, auth nicht. um ‚einer anderen Bewegungwiillqu, 
denn ſonſt würde ein Progreß ind. Unendliche entfiehen. , DaB 
huoͤchſte Ziel, welches bie Bewegung erreichen kann, iſt die Sg 
wegung im Kreiſe ?), wie fie ſich darſtellt in der Dohn per 
goͤttlichen Körper, welche ſich am Himmel bewegen. Dogleic 
‚5 nun- mach der Anzahl dieſer kreiſenden Bewegungen am 
Hinunel mehrere Geſtirne giebt, fo eriirt doch ur Gin Gimme 
neh; Benz gäbe, ed mehrere Himmel, wie es in berfeiben Wet 
mehrere. Eingelmeim. giebt, ſo mußten fie ber Art nach ein, up 
„baffelbe Princip ‚haben und nur der Zahl nach verſchieden feps. 
‚Zeche numeriſche BVielheit ſetzt aber dad Materielle voraus; 
hoch die Welenbeit, welche fi in AUem als das Erſte dar⸗ 
Kelt, hat keine. Materie, Sendern fie if als der behewſchende 
Zweckhegriff abfolute Shätigfeit +). Daher iſt ſowel dem Me⸗ 
griffe als auch der Zahl nach das Weſen ein Einige, ws 


üb ſelbſt unbewegt die bewegende Grundurſache iſt, und. in 


* 


nd 


m 
. 


- 4 2.2653, 10: “> gig Gvapader apılste Tois- dexvposiges 


2) Bergl: oben Met. 8, 1. ne 
v) Vergi. unten dritt. Abſcha. erfl. Gap. I, u “ ws ; 
) p. 254, 1: was jr sous oin iyas ulm einge (inne 
zum Yap- 
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56 . Bweiter Abſthnirt. Metaphyſik. 


mither Diſſe iſt auch vas,“ was Immer mibewig Beh 
| wir, ein Einiges und ſoimse eriffirt allg nit Ein ginmet5j. 

Das Geſagte ſtimmt mit dem "Aberkin ; wes · vᷣvm / den 
—— — in : mythiſchem Gewande Aberliefett "worden; daß 
witichönie Geſtirne Goſtheiten feyen, und daß das’ Söttfire 
die ganze: Natur umfaffe: -- Dies‘ bildet dem inneten Gehatt, 


I Y% Dr den Myſhen zu‘ Bründe Tiegt. Manchks Age MED 


Warhg der Menge und aus politifhen Zwecken hinzugebich⸗ 
tet, indem das Goͤttũche vermenſchlicht wurde). Schel⸗ 
det man dies: Partieulare in den Mythen aus, {6 wirbeman 
die Lehre, daß die erſten Weſen heiten Götter feien ,: nicht für 
‚eine vergängliche, fondern für eine ewige, ‚göttliche halten mäfs 
fen, und hierans bie Webereitgung gewinnen, daß ſich diefe 
Sorſtellungen als Tiümmer einer fruͤheren und dann wicher 
vefpiindenen Weidheit bis fetzt erhaften' haben °). 
-&8 wehffen- aber in Bezug auf dab Wefen ver! Vernunt 
* einige Zweifel beruͤckfichtigt werden *). "Stk ſchenẽtinieint⸗ 
BG das Goͤttlichſte der Erſcheinungswelt zu ſeyn; doch HET 
ſqhwierig zu beſtimnien / wie fie in dem, welcher fie beſſet, “ 
varſtellt. Wenn fie nichts denkt, fondern ſich wie ein fdfles 
‚fender verhält; was wäre fie dann ehrwůrbiges? gi: MWeri’fie 
nun zwat denkend iſt, als ſolche aber von einen Anderen Bes 
sgterfiht wird, ſo iſt fie ja nicht das, was ihre: Wefenheit iſt, 
deulende hyhaͤtigkeit, ſonbern bloß ein Vermoͤgen Und“ Kr 
wicht vie vorzuͤglichſte Weſenheit. Ihre Würde Hat fie erſt 
duich das Denken 3): Mag nun ihr Weſen dei’ Gedanke 


* 





/ 

2) dh 3. 2 Tv Gec. x Aoyy nub agudnd.zo zgilror wo Axlrye 
zo d9° zul 70 xıvouusvor üga uel zul Guveyug Fo Koror, 

2) Bergl. Hegel's Religionsphilofophie IT, p. AOL 20% . . 

2) Bergl. Weißes Anmert. zu der ueberfegung ber Särift don 

der Welt‘ p. 419. 
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eden die —————— ſeynz awaa denkt fin Bas IDach 
wahl entoeder fie ſeib ſie edeneratme Anderett ih weruncue 
eſwas Anderes denkt, enfweden immer daſſelber MDer (ein: nin⸗ 


dered. -Anßerbemift bie, Frage zu berückſichtigen, ob die Wexm 


hunft dad: Vollkommens denkt, oder das, maß. ſich gerade 
tet; und obies ſogar ungehoͤrig ſey, daß ihe nit in Dezug⸗ 
anf einige Dinge bat. Nach den Fen zulsmma. 75 Mu mn 


aber .erwiefen, iduß : fie dad: Gättlichße and: Eiewigdigfie bene, 


und fit. nicht. verändert 7); deun⸗ zedn Beraͤnderung - wäre: 
eine Berinderung zum. Schlehteren und ais ſolche eine: de⸗ 
ſendere Ast: der, Gewegung. Das Erſte nun, mas in Bezug? 
auf: dieſe Zweißel feſtzuhalten it, hbeſtebt Darin, daß, wenn ie: 
Vernunft nicht denkende Thaͤtigkeit, ſondern bios Werkaägeng. 
wäge „ :: alädansı sähr; dapi-fontgriekkd: Banken. michedoll ſeyn 

wärße,.lnd:eußedenniennd Andere Rei: EOrauudagere ſeyn⸗ 


"bite, meunlicheidas, wus yebliıhs deied ml. öbhenkiei: wirtich 


Ünikbeniiwspieien Fall aͤmt inereeilennumduhie: che. 
tigkeit dar Bertunst: auch deenigen zu, malchen; dad, Bietilechn 


teſte dantt,e ncil ak: Vircoͤgor apfı: mat Erkdipiegefehtii ſiche 
richten bann; amdi dad: Oenlen wäre Saher icht Nas Deſteo 


und müßte foger. qermieden wirden;. fe 1080 in· dam Vinnls⸗⸗ 


chen Manches giebt, was nicht zu ſehen beſſer iſt als zu 


ſehen. Sich ſelbſt alſo denkt die Vernunft, da fie ja das 


Beſte AR, Anddas. Denkeniſt · Manden⸗ des. Medankens, weine 
Thaͤtigbeit, : die ſich nef' Wen: fehbfk deſehn. Ru hutaber vas 
Biffen; vie ſinmiche Wahrnehntung," die Vorftellung und bie 
Refterlon offenbar'chten' Gegenſtand dals "ein: Anderes‘ fich' ges 
genüber, und e6’ beziehen fich dieſe Thaͤtiateiten nicht ſchlecht⸗ 
bin "auf Ach ſelbſt ſondern dies Foniımt bloß hinzu von Sels 


ten des I "Subirce,“ welches Ta in jenen Thaͤtigkeifen 


mehr. auf 


auf ! — us Wi "bo Weyn ayn Par Den 


2), Baal. oben pı Öblsge- nor. 8 — —X 
"I: 3m den · voſeetienden —X —* bes Brake 
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XXEEICCCCA 
etlantery ferıfragt: fly}: welthem "Hanf Gefbch' das ‘Gurte as 
Tomint:3).:. Nedoch iſt in gewiſſer Hiaficht bie Wiſſenſchaft | 
dier Sacher ſeltbit. In den Millenkhäftenn, die vas -Anflieritihe 
Gerlentiı rem. MDegenftondenaben:; :iftiubie immaterkelle 
Weieikeit, Die Ren: des Kuͤnfllors und: Sie anveraͤnderlitde, 
forte: vol rÜihrente eng der Sache ein und‘ baffelbe; 
url: bei U in den cahedictiſchen Wienkhaften. dee Begriff/ 
um vag Denken U Sache⸗ ſelbſt 2). Wenn nun dad Ge⸗ 
den ter micht ein vb der: Denlenden Vernunft Berſchledenck üb, 
fqnitt vͤberhanptialles Imnmwateriellan rine cweſentuche Eiatzeit 
birem æub ſonit vu Deanltn des mann. eine in ch einige". 
Dpingkiitifehn 3) ln lo; EEE ren 
Eee wo FR KRrige Buajr mu ken, * 
fich Aemuich das Berti auß daſ Gedarhter win wif ein 
foihrengefeiteß: bezlehe, Dub theiidex iz: danum ivede nad 
: dehfärceffiven Anftina adecfolge der · Theile eine Veraͤnwetung 
in Mieten: eintraden.Ales Jeamaterielle If: untheitvt; 
win die uswuichtlihe Werdunft: er work: vo‘, was 6T Bi: 
objmfide : Beiniuuift zb weck in. Deut. : fimtidk icsäcwteih!: 
Si: Fa ohefen: ‚oder eaener Sue: Daten. gemonntm- ie ae IB2 


N Rn 2 Tin” —1B im 
AIT ee 11:93 3 1. 2.20 mE :6N 


anf DER. Yltgermsint:HieB Anpsöen wird verhält ſi dae P $ 
dod ſtoxcnt a iaſoeryr es EA ei und a 
'gj: ‚Jeig. ‚Grund ‚Tirat, die Pag auf «ing befimmptp, Reife au dbent 
Sg ne:8P5r rt, 2, valrgen, 8°, Ab Addon, 9, kuyazium ned 9 —— 
3 EARE su E: —— au —* 7 ragfer SRBPFRSGER VL TE} 
4 ib. 19: j {8 — 2 — — *— so mesymag int ns ur — a 
Tray ayEv Hr 7° 4* obo.⸗ — ol 0 et 7 eivas, En R zör ep 
IE TTESPE —R u bed Im 7 7 ‚Höher: akt d dm‘ Rs 
u 323 Mlager! nhis od⸗ PART Wiul.Mou dup u so am 
0 Up Iya tò avso Icas, nal dj vOyass ToU voovudren wir — 
2) ib. 24.: Des 6 Aslaesaı inogla, el oipbehüh st Milde" 
PR PUTIN 0 77 DOCH. TR! TR ME) 00. 7707 >20 6 
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ir u gu aweitgt: Bari. Be — \ 


Dann Dat Gute aiß Zur iſt nicht win, —— 

dielem oder jenem Fheil das Bee enthaͤlt, ſoadern eR:ifk- cum; 
Fotalitaͤt, welche das geſammte Seyn durchdringt and. be, 
berrfcht, und.omit · ein Andenes iſt dem Partionläyen dd. Man 
tariellen gegenüber. 2). Als eine ſolche Totalitaͤt, meiee: def, 
QM: im Univerſum iſt, herhaͤlt ſich in aller. Eviglcu den nie 


—— denkende Gedanke dos Goͤttlichen). BE 


Ss muß, aber u näher . in, Bergung gezegen wor 
ve. ) wie bie Natur des Univerſumt das Gute und: Day 
Bft. imrſich begreift, ob gls ei. Abgeſondertes und-:arp mhk 
für. ſich BPeſtehendes; oder als das bloß ‚Innere, sid ne Dreher 
NUNG 5: oder, ob. es beides iſt, die, immanente, pidnmde Eları 
heit,- welche ſich moanifeſtirt in der Eriheinungsmelt- 40 dag 
disfe fich, zu dem KBöttlichen verhält, wie had. Heer zum Fade 


herzn; denn ‚bei bem Deere: if} Das use, in der Drdwung um 


in dem Felohgrrn enthalten, dach in dieſem in nen nech 
hüheren, KBrape,.injofem, Der, Syldherp Rcht durch die Kadrunge 
fonpegn Piefe. Durch: hen Feld herttzn aiſt. Anch in-hın: Pate Ai 
Aus, Auf, gewiſſe, aber ‚nicht anfaghiche Geile anlemımcunee: 
op. Auch ‚bier find beflimmte Untrichiehe, pd:.0k giebkı 
ſich eig Rengsragung. un Bunfunioige. an :erfouwmeng aler⸗ 
nicht ‚fo, Daß. bie eine, zu Dem anderen: in gar; Beinen Mezier:. 
bung ſteha, engpern es exiſtirt in. Gemeinfames und. Allas 
ſteht in einer ;wejentlicen Beziehung ::ayf ‚eine. ip; ‚fi..einigäs 
Weſenheit *), wie aud in des Familie den Freien keineswegs 





ja . REG, 
6% ron. m derse ö —S BUS“: 9.07 α αÊννοννν« 
Ye Ir. vıya. xgör.:. Bergl; sid; anim. 3,:6..und obtn⸗p. 366 uq. 

1) ib. 28.: od yap ia vo eu dr sodin dr rodh, Ri vos 
‚a ua Aha eg 2 (’ 

2) ib.: ovımg d’ Ku ab alıycy rs zoh (* 

2) Met. 12, 10. . Pre GR TEE Wu 

*) p. 256, 8.: xnlımWS abtac.: —R as Garstdu'gpäf sL- 
sagor undlr, all’ dsl 10° 006 Alrızup.Är. Anarsgnaurnftigag> 
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eitaubtiſt zu TERN,” wischiſen binet, ſondert TS eder 
dod Mein at deſtiumte: ice arigeoldae MM," und⸗ wie das’ 
gegen die Skutven uhr Ye Dhiere mic wenig beitragen“ zunt 
augeineinen Werd: und das: Miſte bewirßtlos ohne beflimme- 
ten Zweck thun. Denn ein ſolches Princip iſt für Jedes ſeine 
Natur, und. als dieſes Enbliche iſt ed: der Veränderung Nd 
dem, Untergange unterwörfen 7); aber’tB’ trägt zugleich in 
fi Hin Undergaͤngliches, an weichem Klles Theil nimmt zur 
Gwaltung. des Univerſums “Ale, welche uͤber das Ver⸗ 
baaiß deẽ: goͤttlichen Vernunft zu der Welt anberet Dieimung 
ſind, verwickeln ſich in unaufloͤsliche Widerſpruͤche. Ei ein 
den Phusſophen gemeinfamer Grundſatz, an die Spitze von 
Weinen Gegenfatz zu fielen; inbehr fie Alles 'üds dem Ent“ 
genlmgefätet"eustikehen "Lafer" #3." Boch wird Wiebe Ärte ge’ 
manere Beſtimmung vermiſt ſowol über das,’ was Alles” 
uib: was⸗vas: Mntgegengeſetzte“ bedeuten·ſolkz "ats auch; wit 
des uiſich en abi den Entgegengeſezten — *— Mt, weil· dab⸗ 
Eetgetzengeſttzie als ſolches nicht von einander erſtrbt wir y 
DUR Sariheigkeit iſt decliderarch fu löfen, vaß vie Moe" 
tat re demo Gegeniſatze nuchgewieſen wird +) inte nrachen⸗ 
EEE Matteinlle zu einein Eheile des Gegenſaheßh! inte bieferdle 
gen, Welthei das· Ungieiche dem Gllichena) vwer vem Eine” 
das Wick vntgegenſetzen. ¶ Dach‘ bie Natetle bilbet richt DUB 
ehe Wied Oegenfated) liter fie a m der‘! 
— —— — . “s nude 
1) jb. 14.: zosavrn zug Enasov-dpyn alrar N Yuoıs lcd i ko 8 
un alverda.ge wo dGaxgyvönrmanvürigen dxddr AAN —- „Als 
Aetr was entſtehe, g watn/. et i . Grunde gehe“ > Dater- 
;.. Fringtiq est megatio. aeg a 
2) ib. 16.: xceè PER —222 — sig 20 char, 
2) Se Alixa. 1; Day. nt Erd: RW >» 18,’ 6 wen - 
*) Vergl. Phys. 1, 9% Ku u 2 ze y7 
*) · Beyol. Phyw. 1,7. unfe ben. p.. Bid Amann 3." 
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Begation beheftete Seyn in ſich ſelbſt entgegengeſetzt s).. Aue 
. Berbem wuͤrde ‚bei. des Entflehung der Dinge, aus Dem Entge⸗ 
gengeſetzten, da dad Schlechte das eine Glied bes Gegenfages 
bildet, Alles Theil an diefem nehmen, mit Ausnahme des 
‘Eins 2), Andere machen weder dad Gute noch dad. Böle 
zuffi Princip, da doch in Allem das Gute vorzugsweiſe Prin⸗ 
ap dh. Andere ſetzen zwar das Gute als Princip, und. inſo⸗ 
fern iſt ihre Anficht richtig; allein fie beſtimmen nicht naͤher, 
ob es als Zwech oder als bewegende Urſache oder als Fo 
beſimmung Princip ſey2). Auch die Meinung des Empedo⸗ 
"Bes iſt unſtatthaft, wenn er die Freundſchaft zu dem Guten 
madıt, da fie ihm als vereinigende Kraft ebenſowol bewegen 
des, ald auch materielles Princip ift, indem fie Theil Der Mir 
fung bleibt. *), Wenn auch das materielle und bewegende 
Prineip infofern. ein und baflelbe ſeyn fans, als das Qe⸗ 
megende dem Materiellen immanent ift, fo nf. boch beibes 

begriffömäßig von einander unterſchieden werden *). Hietzu 
tommt no, daß ·der Streit, welcher 018 folcher die Ratur des 
Bölen enthalt, ald das Unvergaͤngliche geſetzt wird *). Ana⸗ 
ragoras beſtimmt zwar das Gute als das bemegende Princip, 
denn bie Vernunft iſt nach ihm das Bewegende; allein fie 
bewegt zu einem Zweck, der als ein Anderes ihr gegenuͤher 
bieibt, und nicht in Dad bewegende Princip fo mit, aufge⸗ 
nommen wird, daß. bad Bewegende ſich zugleich als Zwed 


2) ©. Phys. 1,9. 
2) Vergl. unten zu Met. 14, 4. 
2) Vergl. Brandis im Rhein. Mufeum zweit. Jahrg. zweites 
Heft p. 232. Anm. 92. 
*) Bergl,. oben p. 388. Anm. 2. 
) p. 257, 7.: el KL nal To eiıp ovupißguer ws van sul apzr 
sivar al og xwourm, ulla #0 y’ eiyuı OD tauto. 
| *) ib. 9; azonor dt za) v6 äpdagror Eiras TO vetos’ Toürod 
igiv aUsö j Foünanev püase. 
Phil. d. Auiſtot. BD. I. 36 
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verwirklicht. Außerdem iſt ed nicht zu billigen, daß Anıka- 
goras nicht ein dem Guten und dee Vernunft Entgegengeſetz⸗ 
tes angenommen: hat, da doch der Gegenſatz ſich überall in 
den’ Dirgen geltend macht. Dagegen machen nun Ale, wel: 
che dad Entgegengelehte als Princip aufflelen, nicht bie‘ vechte 
Anwendung von demfelben, weil man- bie Gegenfühe nicht 
ı gehörig ordnet und bie-fecunbären von ben urfprünglichen un: 
“terfcheidet und jane "auf biefe zuruͤckfuͤhrt ) Bieshalb 'bas 
Eine vergängfich, das Andere unvergaͤnglich iſt *), davon giebt 
„Riemand den Grund an, da fie Alles aus denſelben Ptinti⸗ 
pien ableiten. Ferner laffen Einige bad. Seyende aus bem 
Nichtfeyenden entfliehen ; Andere machen, um Died zu vermei- 
den, Alles zu einem Einigen. Außerdem giebt Keiner daruͤber 
"eine nähere Beflimmung, warum bie Erzeugung ewig fatı 
finden werde, und was bie Urfache derſelben fey. Diejenigen, 
welche zwei Principien fegen, muͤſſen nothwendig annehmen, 
daß das eine vorzüglicher iſt, als dad andere, wie es auch 
Diejenigen thun, welche die Ideen feken, weil ‚dad eine 
"Meincip das Mächtigere ſeyn muß, durch welches als die be: 
wegende Urſache das -Seyn fortwährend an den Ideen Theil 
"nimmt: Außerdem müuͤſſen die, welche das Entgegengefeßt: 
als Princip aufftellen,: auch der Weisheit und der ehrwuͤr⸗ 
x: Biken Wiſſenſchaft etwas entgegenfegen, Allein bas, was 
dem Begriffe nad dad Erſte iſt, bat den Gegenfaß über: 
wunden, und bemfelben ift Nichtd entgegengefegt *). Da: 
Entgegengefeßte iſt weſentlich materiell *) und bem Ber: 
mögen nad) daflelbe. Die Unmiffenheit aber, als das iu 
fich ſelbſt Entgegengefegte „geht über in dad, welches den Ge 


1) ib.: dur un gudulan sıs. Vergl. in diefem -Abſcha. ämeites 
Sap. 2. — 
2) Bergl. oben Met. 10, 10. 
7) . S. oben p. 351. —— 
SBS. oben u Me. 10 .. .4 
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genſatz Hherwunden bat.*). ‚Eriflirt nun aber außer bem 


ſinnlich Wahrnehmbaren nichts Anderes, fo giebt es kein Prin⸗ 
"dp, und fomit weder Ordnung noch Erzeugung, noch auch 


das, was als das Himmliſche das. fihtbar Ewige iſt, ſondern 


es muß dann ein Princip immer wieder ein anderes haben, 


und man gelangt zu keinem Abſchluß. Werden nun aber au⸗ 
fer dem Sinnlihen die‘ Ideen und Zahlen old Principien 
geſetzt, fo find fie Urfachen von Nichts, oder wenigſtenß 
nicht Urfachen der Bewegung. Denn wie kann bus dem 
Größelofen die Größe und das, Gontinuirliche hervorgehen? 
oder wie aus ber discreten Zahl das Gontinuirliche, mag man 
fie als bewegende Urſache fegen oder ala Formbeflimmung ? 

Iſt ferner das Pe und bewegende Princip das eine 
Glied des Gegenſatzes, jo kann es auch nicht fen, weil es 
als entgegengeſetzt materiell und dem Vermögen nach ift, und 
fomit ift die Thaͤtigkeit nicht daB Frühere; das Seyende, 
was burch ein folches Printip beflimmt wird, kann auch nicht | 
feyn, und es ift mithin nicht ewig 2). Aber das Seyende iſt 

ewig; man muß daher nothwendig die Anficht aufgeben, daß 
dad Mögliche oder das Anſich ſchlechthin früher fey, als bie 
thätige Wirkfamleit 2). Ebenfo kann Niemand daruͤber et⸗ 
was beflimmen, wie die Form und dad Materiele eine Ein 
beit werde, wenn nicht daS bewegende Princip diefe Einpeit 
bewirkt +). . Diejenigen aber, welche als das Erſte die mas 
thematifche Zahl ſetzen und dann die erfle ausgebehnte Größe, 
u. f. f. für jedes Subflanzielle ein anderes Prineip °), laſſen 
die Weſenheit des Univerfums aus einer. Reihe von unzufam« 
menhängenden Welenheiten beflehen, von denen bie eine_in 





2) Vergl. oben pı 501. Kom, 2, 
2) Bergl. oben p. 544. 
8) ©. oben @. % O. 


9) Bergl. oben ꝑ. 474. 


5) 6, Met. 13, 6. und 14, 3. 
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Feiner wefentlichen Beziehung auf die ändere ſteht, und durch 


welche das finnliche concrete Seyn nicht erklaͤrt wird, weil ih⸗ 


hen dad Momhnent der bewirkenden Urfache fehlt and ihr Seyn 
daher gleichguͤltig iſt fir die Eriflem; det Einzeldinge. Es 
eitflehen ſomit viele Principien, die aͤußerlich an einander ges 
reiht, das Seyende nicht durchdringen und "beherrfchen, und 


vaſſelbe nicht als ein organifch in fich gegliedertes Ganze bat: . 


ſtellen. Es datf aber das’ Seyende nicht ſchlecht regiert. wer: 
den !), und treffend iſt der Ausſpruch des Dichters: 


| Riemal frommt Vielherrſchaft nur Einer ſey Herrſcher. 
Faſſen wir nun den Verlauf, ber. bisherigen Gntwidslung 


noch einmal kurz zuſammen, fo fehen wir, wie Ariſtoreles zuerſt 


die verſchiedenen Arten des Seyendtn auffuͤhrt, wie er Deren Ver⸗ 
haͤltniß zu einander angiebt und. dad. ſubſtanzielle Seyn als 
dasienige heryorhebt, was, vorzugsweiſe iſt und zur naͤheren 
Beſtimmung deſſelben von den Einzeldingen als den wirklich 
ſependen Weſznheiten ausgeht; im dieſen als weſentliche Me⸗ 
mente · Form, Moteris und Beraubung, unterſcheidet und die 
Einheit dieſer Momente in tem Unterſchiede des dem Vermö 
‚gen und der thätigen Wirkſamkeit nach Seyenden nachweifl, 
und, durch dieſen Unterſchied zugleich "bie Gegenſaͤtze,: welche 
ſich in den verfihiedenen Eigenſchaften und Qualitäten für bad 
finnlih ‚conerete Seyn ergeben, tiefer. begründet und "zus. we« 
jentlichen Einheit erhebt. Erſt. nach Diefen Erdrterungen war es 
möglich, "dad dem Vermoͤgen mach Seyende zuruͤckzufuͤhren auf 
bad, was ber thaͤtigen Wirkſambeit nach ift, die materiellen 


ee‘. 





1) p. 258, 15.: oi & Akyorzıg « sor ugduöe nguson vos —& 
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Befeufeiten. aufguheben Intihen: immateriellen Formbeſtimmun 
gen, dir ſtets töätig wirkſam find, und. in welchen ber Zwech 
begriff als die beherrfchende Einheit ſich geltend macht, ſo daß 
dieſe immateriellen Weſenheiten, welche der natuͤrlichen Welt 
Dafeyn und Wirklichkeit geben, zufarnumengehen in die Ein: 


bdeit des - göttlichen Gedanklens, der .ald- hier geiſtige abſolute 
NMacht ewig tpätig: if, im ſeiner newigen Thaͤtigkeit ſich auf 


ſich ſeldſt als auf daß Beſte And: Bortrefflichſte bezieht, in 


dieſer abſoluten Thaͤtigkeit die Melt ordnet und” zuſammen⸗ 


haͤlt, und in Verhaͤltniß zu derſelben weder das abſtract In⸗ 


nerliche, noch das bloß Auißerweltliche iſt, ſondern als, die 


immanente, lebendig: -wirkkensg,, ordnende Einheit; abfolut.: gei⸗ 
Mige Indivldualitͤt und: Ver oͤnlich deit: iſt. FE Eee 
"Hiermit waͤre die Aufgabe der —A geloͤſt, welche 
au ihrem Gegenſtand bag fupftänpfeike © enn de f, heſſen Ur⸗ 
grund nachgewieſen und deſſen vrganiſch⸗ —— huych 
Sie: verſchiedenen Scufen -dei natürlichen Seyns im großarti— 
gen Zigen von "Arkfleeled gegeben iſt. Doch. wir" habes ges 
Jehen, ’wite im erſten Eapttel des achten Buches unterſchie⸗ 
den wurbe zwiſchen den, Weſenheiten, weiche mit allgenteiner 
Uebereinſtimmung als ſoiche anerkannt fiib, und zwiſchen 
denjenigen, welche nicht eine fo ‚allgemeine Zifhamung erhals 


tem baben, wie nemich Die Ideen und dab. Mathematifche. 


Bon‘ den erſteren, den wirllich ſeyenden MWeſenheiten, „gebt, Ari⸗ 
ſtoteleh aliß und derweift *) "Die zuſammenhaͤngende Unterſu⸗ 


chung der lebteren auf’die ſpaͤteren Buͤcher. Dieſe Unterſu⸗ 


chung iſt in dem breigehnten ı und biergehnien Bud der 
etarboyſit eluhalten 2); in den beiden Biden iſt die Pos 





Y 3. . Mei. 8,1. ne 168, 13. rn ; 
9 Ariſtoteles giebs Mat. 13, 1: p. 260, € beflimmt ben, Gegens 
- fand. der Unterſuchum un. Er ſagt ib: 1: «es fol zuexft das 
|  Matpematifhe allem far :fih in Betrachtung; gezogen, yah dann 
ebenſo. fr. dich; tin Bien bpantık: werben, ſowol um ihrer 


‘ 
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lemik gegen die Ideen⸗ und Zahlenlehre zuſammengefaßt, wel⸗ 
che disher mehr gelegentlich In bie einzelnen Abſchnitte verfloche 





ſelbſt willen (ärlöc), als auqch der äußeren Autorität wegen 
(vduov zapır), welche fie erhalten haben, benn am melften if 

- Aufpebene von ihnen gemadt worden in Belprägen, die der 
- Gabe ſeldbſt mehr äußerlich bleiben und nicht tiefer eindringen 
(sedgVlinzes yüp a nolla nal Uno zür IEarıpınör Aöyup) 
Was den Ausdrud —R Aoyor- betrifft, fo muß zuerſt für 
die Erklärung beffelben näher beftimmt werden, was unter »o- 
pov zagır zu verfichen If. Das Wort vöpoe bezeichnet alles 
das, was nad den beſonderen Umfländen als nothwendig und 
für die Einzelnen: «16 dindend .gefept wird (Eih, 10, @.: o & 
vonos araynagızıv Iyes.dirupm, Abyog ar Ami Teror: pepnraaemt 
nal wi). Es iſt das pofltive Geſet, was nit ſowol in ber 
Natur der Sache feinen Grund hat, als in der menſchlichen Ans 
fit von der Förderung des Staats zwecks ( Rhetor. nd Alex. 
u 2: vonog 84 Esıy duoldynia XXC 
æqocrctroꝰ, ner zen nodeter Buua). : Daher ſtelle Arißoteles 
Bfter gegenüber 'souu und alas (f. Eis 1,.3.: nela zul 
.99 dlinas, wegd of wolseng GRoRticas yavene. — —RRXRX 
a... nad adurıy, wos dontlr you pörar ya, Yion Öl un. Bergl. 
Soph. Elench. «12. p,173. a. 10. u. 29.: 6 ab ybg vönos döle 

zör noller, ol di 00P908 xura Pos nal zus’ alydtıur Alyovem. 

G. Üser den Gegenſatz zwiſchen vöug und Era bei Demokrit ums 

° tem in dieſ. Abſchn dritt. Gap. 3.). Demnach besiehe fir vdner 
auf die Worfellungen und Anfiöten, wehhe bie herrſchendſten 
: geworden find, ſey es, daß fie fi auf den Gtant ober auf 
Diſſenſchaft und Philoſophie erſtrecken. zur Zeit des Ariſtote⸗ 

les hatte nun die Platoniſche Ideenlehte großes Anfehen gewon⸗ 
nen; man fand In derfeiden Befriedigung, weil man no wide 
“pm Bewußtſeym ihrer Mangeldaftigkeit gelangt: war, und Dazu 
konnte man nit Tommen, Indem man befangen war bur& bie 
äußere Autorität ihres Wegrändere. Ariſtoteles ging zuerſt über 
diefe Lehre hinaug, indem er ſich der Schranke dewußt wiirde, 
Weide burch dieſelbe für bad philoſophtch⸗ Bewußtſern gefent 
war, und er ſagt daher, daß uͤber Sie Theen eine Uaterfugung 
gefhhet werben mülfe um ihrer ſelbſt willen (amne), wedei es 
auf eine nähere Beſtimmung :idres Inneren: Gehalts ankommt, 


TR TE NE He AH” 





Bweites Capitel. 663. 


tn, win.- Hierdurch erhalten auch die Wiederholungen aͤhnli⸗ 
der. Stellen in Bezug. auf bie Ideenlehre ihre Erklaͤrung und 


. und dann ber Auferen Autorität wegen (»öuov zagır), bie fie 
- gewonnen haben; als Grund fügt Ariftoteles hinzu: vedguldr-.. 


zu yag-za.nolla wei uno zur dbaregizan Aoyur. Es besichen. 


i. fich daher bie diyzegexod Aoyos auf Le Gefpräde und Unterhals. 
. tungen, .in benen ‚man. fi mehr an 


se herrſchenden Anfichten 
anſchtießt (röpov zögw) ‚, ale vom Begriffe der Sache ſelbſt 


(dnküs) ausgeht, und daher auch nicht über bie Subjectivität 


des dioßen Meinens (doku) hinaustommt zur objectiven Erkenut⸗ 


I der Wahrheit (EiHHe). Auf gleiche Weile fagt Ariſtoteles 


ebenfalls in Beziehung auf bie Ideenlehre in Eudem. 1,- Bei, 


‚Intayasıas di nolloig zug ayrov (50. zov eivas Idtar) zgdnon,, 
J und füge hinzu theils auf eine aͤußerliche (zu 2v zoig Zlaragı- 


»ois Aoyoıs), theils auf eine begriffemäßige, ber Philoſophte? 


eantſprechende Weiſe (zul 'iv'zois zari gilodoplar, Bergi. Phys;! 


1,8.: .naora gilagoplar Lmrair mv ulyduar).. Ebenſo wirb 


au. in Bezug auf die Cintheilung ber Seele, wie Platon fie 
lehrte, Fah. ;1, 18. atſaat: Adyysas d2 ‚negi würys nad. de Tpig, 


Herregiuols —RX Aganuvzes Ina x F. A. Arifioteles geht nun 


oft bei Entwidelung von ſchwierigen Begriffen zunaͤchſt von den 


Anfihten Anderer aus und beurtbeilt diefe, um erft den Gegen ' 
ftand ſelbſt nah allen Geiten fo viel als möglih bem Bemufßs. 


ſehn: nähen zu bringin; dieſe Art. der Entwidelung wirb durch 
" deelssvunde. und duch Asazogyjous bejsihnet (T. oben p. 47. 2q. 


»unb p. 72. Anm. 4.), unb auch in dieſem Kal .gebraudt Axriſto⸗ 
teles den Ausbrud diwrzgsxod Aoyos in Phys. 4,10, Dafelbft 
fol in Bezug .auf den Zeitbegriff zuerſt mehr äußerlich mit 
Berüdfihtigung Anderer nah beiden Seiten hin angegeben wer⸗ 
den, ob bie Zeit zu dem Seyenden ober Nichtfeyenden gehöre; 
worauf dann erfi das Weſen berfelben . näher. befimmt werben 
foR (»gusav di nalüg !yes dianoggans nipi avroü xy) dia, vor 
Horeguör Adyay, Höregov say Omar dsiv ij Tor ul Orımy" sisa 
. sis 1: lbs ‚auzou). Defter begnügt fi ih aber‘ Ariftoteles auch 
bei ben Anfihten Anderer, fobalb.biefe für den Zweck ber, vors 
liegenden Unterfuhung ausreichen - und eine tiefer eingehende 
Behandlung einer..anberen MWiflenihaft. zulommt, zumal ba 
von ihm gefordert wird, baß jebe Wiflenfchaft den Beweis von 


x 


d 


N 


— — — ——— 
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Rechtfertigung. Die Wichtigkeit dieſer Beiden Buͤcher fike die: 
Entwickelung metaphuftfcher Begriffe, wie fie Platon in mie 


: Jüchen Vorträgen vor einem engeren Kreiſe von Zuhoͤrern ges. 


gehen has; ift in neuerer Zeit erſt richtig erlannt worden, und 
Brandis hat bad! Verdienſt, hierauf zuerſt aufmerkiam - ges 
macht zu haben in feiner diatribe de perditis Arimotells ‚libris 
dö idels 6t de bono siven piälosophia, Boänae 3623; Weiter 


’ if die Unterfuchung über die Ideenehre de3 "Platon von 


KTrendelenburg geführt. worden in feirier. Sctift: Platosis 
de.ideis et uumeris docirina ex Aristotele jlugtrata. Lips, 1826, 
Später hat Brandis im Rheinischen. Orufrum, zweit. Jahrg. 
zit Heft, die Zahlenlehre der Pythagdreck (vi &ı 208-— 41) 
und der Piatoniker (ebendaf. vieited Het’; v. S. 85824587) 
zum Gegenftande einer befondereii Uhterfüching gemacht, und 
biexbei vorzuͤglich die deiden legten Bige bet ‚AÄriftotetifchen 
Metapcyſit beruͤckſichtigt. ae Pr ER BE 

Axiſtoteled bezieht ſich gleich zu ‚Anfang, PN Bueigehn: 


te Buchs auf dab, wis ftucher, beſonderd in der Phyſik, 


/ 


über bie finnlich waytnehufbären Weſeubeiten gefagt, fo wie 
auf daB, was über bie Apefenbeiten, mer ber tätigen Wirk 
Allan nn nein ten Lererny. 


vr den ide — —E fon « oben p. 235. 


u? P-24954.). Daher heißt es: in ber fhan oben angeführten Stelle 
| 7* 1, 13. 1 Aefirin an Br sche esreginute töpo säubern Bau zul 
je zuhteor börwig. Ehenfo Palit 7, 1,: wonlaunzss od, ltarög apilü 


N rare Ka ser ot orsgimals Köyom weh Fig nelens Guss, 


cab vor zunkädr 'alrck. Bergt. Kadem. 2, 1.t nürı« 32 ıü 
ara dh Ente Yu” wol Talıar elshräripe wu de Pırza, 

abaneg HasgovueIm mal du rolg- —EXXV logüsgi Ferner ib. 
En 4 und Bet: 6; 4.:-stıgevnnn de mund“ ‚use ww Toig ur zgs- 
rgdfeAsyüen. Inder neweften feit iſt über den Auüdruck Lore 
vi giol-Röros ahefäpetik, von. Btaht gehanbeit worden: Ariftos 
vn gerka I p. 295- du; J. -befondees: ven: p. 23 - 279, Aud 
j Maqhhelet bat -ih Well; caitiiane, ad Auist. Hikäöbrum Niqomaoh. 
⸗libron dacem pı 86 weg. uid Dr nl αανινπα dba aus- 
brurks annaeben verſucht. 


N 


gweites Bnpltek  '  S@ 
ſamken nach find;, ſpater In- den eingefnen Biden der Me 


taphyſik weiter auögeführt worden If. Zur Rechtfertigung 
"und Befläligung feiner Anſicht uͤber: die undewegliche;s.ciige 


Befenheit ft es für ihn wichtig, die, Aufichten — 
ſophen über dieſen Gegenſtand ſergfaltig "zu ‚prüfen ?), ad 

für den Zweck der gegenmärtigen Unterſuchung' hebt er beſonbers 
diejenigen Anſichten hervor, von welchen nacht den: einen daß 
Maͤthematiſche, wie Zahl, Linie und dab ihnen Wermanhizrıdik 
ewige Weſendeit geſetzt warde, nach der auderen: aber Wiei Idern⸗ 
Die erſtere Anſicht wird zuerſt an und für: fi: otzue Mächte 
auf die Ideen in Betracht gezogen, und zwar, ob: bad Mathee 
maͤtiſche exbftirt oder nicht, und wenn -68. eriflirt, wie. ch Friſtenz 
Batı Bei dem NMathematiſcher koͤmmtes befunberd darau 


alt: zu beſtimmen 2), ob es in demn finnlich Wahrnchuberen, 


oder getrennt von demſelben exiſirtz oberes muß, wenn feins 
von Heiden flatt findet, nachgewieſen Yecıbat, wiz.cd enifliit:. rd} 
Wie letztere Frage it hier. vorzugswriſe zur Berichjictigras 


Dogleich das Mathematiſche auf gerdiſſe TBtife ein inch ° 


In dem ſinnlich Wahtnehmbaren, ſo iſt iad doch in :tiefem 
nitht ein von des Natur deſſelden? Verſchiedenes, amd: riſtit 
dahet noch viel weniger gettennt außerhalb der ſinnfaͤlliges 
Dinge*M. Hätte das Mathematiſche als Hetvännse. Vatur 





I) @s AM fon oben in ber Wioleltung p. 4. bemerkt, wie er 
. Roteles. die Anfihren früherer Philofophen einer genauen Ver ds 
1... Shrigung wuͤrdigt; -vergf, noch Meife zu.feiner Ueberiggung 
ber Ariſt. Phoplit p. 280. . Sharakreriftifh iſt für das behut⸗ 
ſame Fortſqhreiten des Ariſtoteles unſere Gtelle: aroro⸗ cu 
 Ruga zo» üllor kerönera Yeuguseor, unws eire I u7 salis A- 
ydvos, ur; Toig abiois Tvoyos wuer* nal au döyua wowör nuir 
künelvois, zovs’ Idlg in Rad” rörlövcripdtoduer" dyanıioy 
.YEQ.EI.TIE ER use “uhAıar Abyoa KRÖL HL FARCKRZIT 
® Met. 13. 2%, . 2a un x s 
2) Versl. ib. c. 3. 
*C4) Wörgl, über bad Mathemattſthe Phys. 9; c.2. int 0 #4 
1. u. f. unten britt. Abfchn, erſt. Eap. IL ' 1. 


„ \ van 7 >»; er... 


— 
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GSeyn für ſich, fa migten die. mathematischen ‚Größen «id aus 
and fürfih feyende, Weſenheiten frhber ſeyn, ald bie ſiumlich 
währnehmbaren Groͤßen; doch der. Wahrheit nach find fie das 
Gpätere, dena bie unnollsnbete Groͤße ifi zwar bem Werden 
wech früher, aber ber Weſenheit nach fpäter '), Außerdem $ehlt 
In: diefen abſtracten Wefenbeiten das Princip, durch melches 
fie Zur Einheit. verbunden werden *). Bei rem ſinnlich Wahr⸗ 
nehmbaren iſt das Princip ber Einigung in der dem Mate 
riellen immanenten Jormbeſtimmung enthalten. Nimmt man 
aun Müdficht: auf deu; Brosch, des Werben, fo entſteht zuerſt 
Me: Audbsbhung in bie Laͤnge, baräuf die Breite, zuletzt 
bie Tiefe, und dad Werden. bat fomit fein. Ende erreicht ®), 
Der Kirper muß chen deöbakb der Wefenheit; nach das 
Fruͤhere fepn, weil wn..hem:.. Werden nad -dDad Spaͤtere if, 
and er. ht ſich um fo, mehr als ei vollendetes und. abge 
ſ”loſſches Ganze har, alo er beiebt if +), Wie, koͤnnen nm 
aber. Linien. oder Flaͤchen belebt ſeyn? Fries waͤte ja. eine un⸗ 
fein Sinnen geradezu widerſprechende Annahme. Iſt nun fers 
mer ber coͤcvper eine Weſenheit, weil ex ‚Ishon gewiſſermaßen 
Höllendet: iſt, wie hͤnnen daun die. Linien. Weſenheiten ſeyn? 
. Sie find: wedere als Furmbeſtimmung, von welcher Art wohl 
N. Eyduiah iß, noch al⸗ Materie, wie + der Koͤrner. 


9) ° „p 261 2q.: Slus dk rouvanılor avußalveı xal vov Eindode za 

ee rtooòroc Undloußersoda, 2 rs Ode les elvas dä pa- 

RN Vaurixà ös xeyugloueus zwi pbouıs® —R yad den vo air 

* omroc sirar mgordgus rd vor alodnws peyedur, xard zo 'aly- 

BA 77 7 usdqus® z0 yüo Greits 'ulyedon yerisu ir a Ze den 
= oioi⸗ 3°" vsegor. Bergl. oben p. 491 ag. 


u 3). Vergl. oben zu Met. I, 9, und su 7, 15. 


°) .'p.:202, 12.: rowsor flv‘ yup'int urxos ylyvaran, dire ind, mid- 
zog, velsuraiov d° Eis Bußos, za) Telog dager. 


X ib 16: mu raien wahr uul,ölor mulker, ürı Yuyuzon 


yiyravar Ve y, 


—— —— — 
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Es find zwar in Bezug auf den Körper die Linien, Raͤchen 
und Punkte dem abſtracten Begriffe nach früher; allein baratk 
folgt noch nicht, daß. fie es auch ber Weſenheit nach find, 
benn nur das iſt der: Weſenheit nach früher, was in feinem. 
Anundfürfichfenn: zugfeich in dem Goncreten bie übergreifende 
Einheit bildet, wogegen das, was dem formalen Begriffe nach 


das Frühere iſt, auf bloßer Abſtraction beruht *) 5 letzteres faͤut 


- 


alt zufammen mit dem, was der Wefenheit nach früher iſt *). 
So erifliren z. B. die Eigenſchaften nicht außer dem conciex 
sen Seyn, und find Doch ber Abſtraction nach das Fruͤhere, 
wie das Weiße im Berhaͤltniſſe zu: dem weißen: Menſchen, 
aber der Wefenbeit nad koͤnnen fie nicht früher feyn; weilfie 
erſt Durch: die concrete Weſenheit Daſeyn erhalten, -- E&:ift- das 
ber weder dad Abſtracte das Weühere, noch das Concrete bes 
Spätere 2). Bias num näher Die Art und: Melfe: betrifft, wie 
das Mathemaliſche Exiftenz ‘hat *),. fo flieht man aus den ma⸗ 
Mematifhen Beweiſen, daS. fie ſich nicht auf einzelne ſtauich 
wahrhehmbare Größen beziehen *), fonbern auf: das Allge 
melneder Größe :überhaupt, ohne daß deshalb dieſes getreunt 


amßer den Raumgrößen und Zahlen. exiſtirt. Man kann neur⸗ 


ich manche -Beiten des: ſianlich toncreten Seyns fuͤr ſich ba 
trachten *), wie BB das Bewegte für. ſich aim die con⸗ 





‚3*).ib 26. ar. ‚ov närra sea. "© Böye. mobnege,. wa æi —& 
—X a. ꝛ⸗ yag ovalg ngärige 00a zugılöpara vd si- 
., yas Inegßalieı, “ — dt, Oom» ol Aöyos dx vür Lyur. 
2 ib, 2).: sayra dt ol äpa Vgigzen Vergl. oben p. 400. 
„) p 203, 4. ‚use gvarıgör ri oUra 0 #E üpasgloeus ngöregan 
- obre zo in mgocdeasug üsıgor, Berql. oben p. 274. Anm 3. ee 
wo die Wiſſenſchaften beſtimmt werben, je nachdem fie eine groͤ⸗ 
‚Sere Genauigkeit und Strenge des Beweiſes auieſſen oder nicht. 
) Met. 13, 3; —WW ä . 
®) Bergl. oben p. 233. u. daſ. Anm. 3. 
©) Es biidet jedes Ginzelweſen eine Einheit unterfgie— 
dener Bellimmungen (ſo oben p. Wa. Anm. 4.)3 vergl. 
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feiner weſentlichen Beziehung auf die andere ſtehl, und durch 


welche das fimliche conerete Seyn nicht erklaͤrt wird, weil ih⸗ 


hen das Moment der bewirkenden Urfache fehlt And ihr Seyn 
aber gleichguͤllig iſt fir die Exiſtenz det Einzeldinge. Es 
eitfiehen ſomit viele Principien, die aͤußerlich an einander ge⸗ 
geht, das Seyende nicht durchdringen und "beherrihen, und 


vaſſelbe nicht als ein organifch in fich gegliedertes Ganze dar⸗ 


ſtellen. Es datf aber das Seyende nicht fchlecht regiert. wer: 
den ’), und treffend iſt der Ausſpruch des Dichters: 


. | Riemalp frommt Vielherrſchaft, nur Einer ſey Herrſcher. 
Jaſſen wir nun ben Verlauf, ber. bisherigen Entwickelung 


noch einmal Eurz zufemmen, fo fehen wir, wie Arifloseteb zuerfl 


. bie verſchiedenen Arsen des Seyendtn auffuͤhrt, wie er deren Ver⸗ 
haͤltniß zu einander angiebt und. das, ſubſtanzielle Seyn als 
dasjenige heryorhebt, was vorzugsweiſe iſt und zur naͤberen 
Beſtimmung ˖deſſelben von den Einzeldingen als den wirklid 
ſependen Weſtnheiten ausgeht; im dieſen als weſentliche Mo⸗ 
mente Form, Moterie und Beraubung unterſchaidet und die 
Kingeit diefer Momente in. tem Unterſchiede des dem BVermds 
‚gen und der thätigen Wirffamkeit nach Seyenden nachweiſt, 
und durch dieſen Unterſchied zugleich "bie Begenfähe, welche 
fih in den verſchiedenen Eigenfasaften und Qualitäten für bad 
finnlid ‚conerete Seyn ergeben, tiefer. begründet - und zur we⸗ 
fentlichen Einheit erhebt. Erſt. nach Diefen Erbrterungen waxr 2b 
möglich, dad dem Vermögen nach Seyende zurücdzufähren’auf 
"bad, was ber hängen Wirlſemmteit nach it, die materiellen 


rı. 





2) p. 258, 15.: oi ö Ayorıss wor ugdnön guson rö⸗ —E 
zıxov zal ovswg Aeb ullnv ironiear ovalar xas RIES Iyapıs al- 
des, Insıooadı@adn ınv Tod nanzog ovolav 1000019 (ot or zag 

— ın Ereog ouupakksras oVda H Ku OVou) a Roxas xol- 


—* zu 6’ övsa oo Boulısar molsrevuhe Hardt. "Wirt. Met. ' 


14, 3. p. 298, 24, bad dar 0. dei. er 
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eſerheitem aufguheben Aut:den: mmateriellen Formbeſtimmun; 
gen, bie let thätig wirlſam find, und in welchen: ber Zwech 


begriff als die beberrfchende Einheit fich geltend macht, fo daß. 


biefe immateriellen. Weſenheiten, welche der natuͤrlichen Welt 
Daleym und Wirklichkeit geben, zufarmmengeben in die Ein: 


deit des göttlichen Gerankend, der als hie, geiſtige ahſolute 


NMacht ewig thätig : if, inſoiner ewigen Thaͤtigkeit fich auf 


‘® 


ſich ſelbſt als auf daß Beſte und Vortrefflichſte bezieht, in 
dieſer abfolufen Thaͤtigkeit die Melt ordnet und” zuſammen⸗ 


paͤlt, und in Verhaͤltniß zu derfelbgn weder das abſtract In⸗ 


. nerliche, noch das bloß Außerweltliche iſt, ſondern alö, die 


immanente, lebendig. -wirkiemg, ordnende Einheit: abfoluf.: gei⸗ 
Mike" Individualitaͤt und Ver oͤnlichkeit iſt. Veran 2. 

j "Hiermit wäre’ bie Aufgabe‘ ver Metaphyſit geloͤſt, welche 
zu ihrem. Gegenftand, deg füpftänjzfedfe Son da, deffen Us 
grund nachgewieſen und deſſen sigeni| ide Gnftideiung huych 
Die verſchiedenen Saufen ·desß natuͤrlichen Send in großartis 
ger Zugen won "Arkfieheled gegeben iſt. Doch, wir" haben ge 
Tehen, "nite'im erffen: Capitel des achten Buches unterfchie: 
den wurde zwiſchen den, Weſenheiten, "welche mit allgenteiner 
Uebereinſtimmung als folche anerkannt ſnd, und zwiſchen 
denjemigen, welche night, eine. fo ‚allgemeine Zuſtimmung erhal⸗ 


te «haben, wie nemtich dis Ideern und Bad: Mathematifche. 


| Bon‘ den erſteren, den wirklich ſeyenden⸗ Weſenheiten, ‚geht, Aris 


ftoteied’ ale und’ verweiſt *) die zuſammenhaͤngende Unterſu⸗ 


‚Kung der lebteren auf’ die ſpaͤteren Buͤcher. Dieſe Unterſu⸗ 


chung iſt in dem dreigehnten ı und biergehnten Bud) der‘ 
Nerarbyſl entpalten 2); in den..beiben, Bien ift die Pos 





5. 9. Ma. 8,4. 163,48. 

’ 9 Arifioteleß: giebs Mat. 13, Is p. 269 beſitiun den Gegen 

6* toab der Unaerſuchunz un. Er ſagt ib: 12.: as fol zuerſt das 
— allxin ſic ſich in Betrachtung; gezogen, yph dann 
ebenſo. Fe. Sich tin Iaen bwangen weyrden, ſowol um ihrer 


I. — 


Ey Zweiter Abſamitt Metaphoſitk. 


bh zur —XRX * aß betr! aber die Menge ter Behin-fo- 
groß ſey, daruͤber wird meittr: feine fang wifzmichaftiiche Ent ⸗ 
lung egegetim; 2). .Wie nun: oben: in’; Feigr ‚bit. Bes 
Ramaungen - über die Bentegang äwb::bem senflen: Kraitzlauf 
DB Himelo ſich Dis: erſte dewegenbe: Guundurſached drgeb, 
enfe::mhften ſich aus. dere ewig Tusifenten : Bewisgäng bar 
lanetin die ihaien entipredgenben ·Veſenheinn ablülen Saflen, 
ma ‚eine jede dieſer Mdewegungen von einer: ann. Ahr ſich 
Abeweglichen und ewigen Weſendeit angehhen muß... Denn es 
AR: vie Natur der: Geſtitge ins ewige Weſenheit; und bad Be⸗ 
wegrade iſt ewig, und:fräten als Dad Aigwngte) was aber 
rüber: it: als eine Meſenhrit, muß: ſelber · Weſenheit seyn 
Bahr unter vielen: Wejenheiten bie erſte und: zweite Sto, dies 


ergiebt fi) euß der ben Bewegungen der Geſtirne entiprechens | 


den Didnung ®)..: Die Anzahl ober und vie. Ordnung diefer 
Bewegungen fin® ‚aus: ber Aſtronomie zu enmehmen *),. be 
war fi) an die Anfichten Der im dieſer Miſſenſchaft bewäbe 
deken Mänger anchlichen muß. Geht man vom. der Baxichum 
on des Wubores und Kalippus °) aus, fd augiehf fich eine 
veſtimmte Anordaung: von ben Kreiöbemegungen der Himmeis. 
Viper und eine: beſtinumte Anzahl derſelben, und dieſen find 
catſhorechend ſowol Die unbeweglichen als auch bie ſinnlich wabes 
.  Aehmbaren Weſenheiten und Principien. Allein hieruͤber twas 
mit Nothwendigkeit beſtimmen zu wollen, muß Stärkeren 


+ 
2 





1) Beigl. Met. 13, 8 p- 280, 20. . FR 
is) P- 250, 19.: u’ är 3 alter zo000r0r To "alidog. sör agr6- 
nur, ou0le Alyazas usru anoväng Gnodeting. 


s) Bergl. de coelo 2, c. 10-14 


*) Vergl. über das Verhaͤltniß der Afronoiile jur wälheniäut 
| unten britt. Abſchn. erſt. Gap. II, 

»26) WVergl. Ukerts Geographie ber Griechen and Rönier ir ‚113 
sg. und p. 120 39. 


u u au’ — 


er FE. _ "Wi 


net: g⸗ 


Abexlaſſer bleihen ). De nun aber bad bewegende Weinen 
einth Beſtirus mit deſſen Newegung nothwendig uͤbereinſti⸗ 
mend iſt, und da: ferner jede natürliche Weſenheit, die an und 
füg ſich fegend ‚und kejnem leidenden Aufande -untermeaien if, 
‚Da. befle Ziel erreicht haben muß 2), ſo kann wahl ande 
jenen. Raturen, keine andere exiſtiren, ſondern ihre Anzabl 
‚auf: ſich noch den Koeisbemegupgen der Himmeiskoͤmer „he 
flimmen laſſen. E⸗ giebt Fein. abſtractes Prindip Der Meng 
sung, fonbap..iede Bewegung manijeſtit fi in bem Ma 
wegten und kommf einem Bewegten zu; fie. if wicht ihrens 
‚wegen ba, auch nicht um. ‚einer anderen Bewegung willan, 
denn ſonſt würde ein. Progreß ind. Unendliche entſtehen. DB 
huͤchſte Biel, welches bie Bewegung erwichen kann, iſt die Me⸗ 
wegung im Kreiſe ?), wie fie ſich darſtellt in der Vim Her 
göttlichen Körper, welche ſich om: Himmel. bewegen. Obgleich 
& nun nach ber Anzahl dieſer kreiſenden Bewegungen am 
Himmel mehrere Geſtirne giebt, fo exiſtirt doch nur Ein Hiem 
mel; denn ‚gäbe. es ‚mehrere ‚Himmel, wie es in derſelben Wat 
mehrere. Minyelefen giebt, ſo unhßten fie der Art nad ein und 
daſfelbe Princip ‚haben und nur der Zahl mach verſchieden jeys. 
‚Sehe numeriſche Vielheit ſetzt aber dad Materjelle vereus; 
body die Weſenheit, welche ſich in AUem als das Erſte dar⸗ 
Kellt, hat keine. Materie, fendern fie iſt als der beherrſchende 
Bwedbegriff abfolute Thaͤtigkeit +). Daher ift ſowol dem Ve⸗ 
griffe als au der Zahl nady dad Weſen ein Giniges, wies 


ches ſelbſt unbewegt die bewegende Grundurſache iſt, und. im 


* 


|: 


.-" u» 253, 10,3 <o gap. avaynasar igulste rois- dajuposiges 


2) Bergl oben Met. 8, 1. on 
2) Bergl. unten dritt. Abſcha. erſt. Gap. I. “ J 2.9 
np 254, 1: wo dl jr dem oin iyu vie Wi en ine 


kyum Jap 


‚, un “, . Nam sr rn. vo v 
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gleicher eſſe iſt auch Rab „road ſmmer ib wig deweht 
wird, ein Einiges und folglich eriffirt ˖ ach mit Ein Hinmch). 
2 Das Geſagte ſtimmt mit dem Abdettin / was vom / den 
Worfabren in mythiſchem Gewande Nereſet worden daß 
willich" die Geſtirne Gortheiten feyen, und dag das’ Göttffite 
Me: ganze Natur umfaſſe: Dies bildet Den innettr Gehatt, 


TV ae m Mythen zu Gründe Tiegt. Manches ze UBER 


Wong der Dlenge ind aus politiſchen Zwecken hinzugebich⸗ 
tet, indem das Goͤniche vermenſchlicht wurde *). Set 
det man vbies Partieulaͤre in den Mythen aus, ſo wirb man 
die Lehre, daß die erſten Weſen heiten Götter ſeyen,“ nicht fuͤr 
‚eine vergaͤngliche, ſondern für eine ewige, goͤttliche halten muͤl⸗ 
en, und hierdus die nederzeugunz gewinnen, daß ſich diefe 
Sorſtellungen als Dilimmer einer fruͤheren und dann wicher 
verfhmundenen Weisheit bis jetzt erhatten haben 2).  ° 
-&8 wehhlen- aber in’ Bezug auf dab Wefen der! Vertlunt 
BR einige Zweifel Bewidfichtigt werben +). Sie ee 
Ach das Goͤttlichſte der Erſcheinungswelt zu ſeyn; doch ups 
ſchwierig zu beffinimen, wie fie in dem, welchtrfih Hefe, ſih 
varſttllt. Wenn fie nichts denkt, fondern ſich wit ein Saa⸗ 
‚fender verhält; was wäre fie dann ebrwuͤrbiges? a Meile 
un zwar denkend ift, als foldhe aber’ von einen: Anderen bes 
spterfiht ‚wird, ſo if fie ja nicht dad, was ihre Wefenheit iſt, 
Wealhende Thaͤtigkeit, ſondern bloß‘ ein Vermoͤgen/ Und Kr 
wicht. Die vorzuͤglichſte Weſenheit. Ihre Wlirde Hat fie erſt 
duich das: Denken 5: Mag nun ihr Mefen bei" Gebanke 


* 





/ 
he ie g.xnh Aoyp nuisgedni.ro zulTor ua Axlrye- 
zov d7° zul To xıvouuesor Ügpu uel za) Guserag Ev Moror, 

2) Bergl. Hegel's Religionsphiloſophie IT, p. —XR Rn 
2) Bergl. Weißes Anmerk. zu der uederſe tung der Sqrift don 
der Welt” p. 419. 


. m %) «Biete. 12, %. ee 2 Tre F 12 Vase Te Te 2 ul Do." 
‚» dx yüg sous vor Bun siusos ausge Indoxu. I, ae 


/ 


wi .] 


—EX en . Mæ7 


oden die —— ſeynz on denkt ip Ban IMDach 
wohl uptwpebarsfich Felbfirehennetnnadr Antärekz md worrmacieh 
eſwas Anderes denkt, anfweder nmeni daſſelben MDer cinAn⸗ 


derßAutßerdem⸗iſ Die Frage zu beruͤckſichtigen, abs die Wenn 


hunft das: Vollkommens denkt, oben das, med. Ab. gerab, 
triift; und obres Sogar ungehoͤrig ſey, daß ihe nut in Mezug 
anf. einige Dinge das Nach den fen zulemması "7 


aber erwieſen, iduß fie daſ Gaͤttlichſfe and: Ehrwundigfe Denk, 


und ſich nicht verändert 1); ĩñdrun ee Vereterunge wäneı 
eine Varaͤnderung zum Shlebteren.ad aid fohhe cine: de 
ſondere · Art Der Brroegung: . Dad &rfle nun, mas in Vezug 

auf:hisfe, Bweitck:fefizubalten, Üt,; heflebtibarin,:Raf, wenn aie- 
Vernunft nicht denkende Thaͤtigkeit, ſondern kiofes:Wiriadgeig: 
wäre „ aladann sähe, daki fontgrieäts Manden . micherolt Sen 

wärße,slenkıeußedennietand Andere Dei dihruniktägere seyn 
, mie, emlichiaa, wis gebucu Baied um: Senke were 


fee Falikine insert, 
tight: auqh heſenigan zu, malhen dad Sctech 


teße; dant,e wail Ind: Vircoͤgor af. as Ero ang⸗etztes fielen: 
riet kann 3: amdirdad:Denleni:maäte  Maher neh das· Oeſtao 
unde müßten ingen erahnen: he ide ind iur 
hen Manches giebt, was nicht zu fehen beſſer ift als zw 


feben. Sich ſelbſt alfo denkt die Bernimft, da fie ja das 


Beſte AR, Anddaſs Banken iſt · Danleno des Sedankeas, weine 
Thoaͤtigbeit dieſich nf Fiepitfenhft beſſehreNum Has aber vas 
Wien vie ſumthe Vrhametuung bie Vorieluug und bie 


genüber, und es ** ſic q "pie Töäligfäiten nich ſchlecht⸗ 
hin "auf id Yelbif, ſoͤndern ‚dieb, Foimt bloß Hinzu von Sei⸗ 


ten bed. einzelnen Subiede‘" welches FR in jenen Tätigkeiten. 


meht nitut er ſich seht Aeaight,2)«, Bi ayn Paare 


LEE EL EEL Zu Er u Zul erT Zur Bet) zur ze IT re Br 


2) Bash. cn Pꝛ &61. Baer 3. tu weht X 
2r3In den: rop⸗etidenden wyätigteit," sagt bus PERF 
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- 


hinten, facıfnagt: fi]: weithem "Gone" da “Eure "part 


SE. : Zweiter agent Meran byfit. 
Dec Sn el Gidachie AR Br veiſchicren ‚fint: geger 


Tonint:3).:. Hedoch ff; in gewiſſet Hiaſicht bie: Wiſſen ſchaft 
die Doaiter ſeibit. In den’ Wiſſenſchaften die das kuͤnſtlerifche 
GSquſſeno gn rem. Gegenftanden abea:; riſtiadie immaterſelle 
Wueieibeit, bie Abes: des Kuͤnſtlors und Sie Sanderändertiähe, 
ſteis: windetlahrende · Veſtieucrungẽ der · Sache ein und · baffelbe;: 
ul db ib in Ders chedeciſchen Wilfenikhaften. Des. Begriff 
mh na; Denten Ui Suheifeidf 27. Wenn‘ nun dabı@es 


doagte micht ein vba der: Denlenden Wermunft Berfchieveneh ift,. 


{gilt uberhauptialles Iinmateriellaa rine weſentlichte Eiahrit 
böser fand. das Daultn des Sweden. eine in Ach. einige: 
Abialeit ſebn 2% ac N yet. lt 
0 Beier wo —* Kemirigesfnäje an “fen, ok: 
ſich emliche dad: Bere af das Berahin wis auf ** 
(ahirengefehteh beztehe, das teile Uky: danm wctede vacii 





: De gotcoſflven Aufiinandeeſoige der. Theike eine Veraͤrwciungin 


inm Merkeneintroten.⸗VAlles Jematetlelle If: -(Untyeitbieh;, : 
voleit Die aauſciche Veruuuſt aber "will: daB’, was 08T diu 
obfeefide : Wernanft zo :Bioedht. im. Dear: finnlic: ucancweth is 
Gi hen: ober joner Beu. Deſen ‚gewonnen. Yat:%i:: 
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BT: 8 DEE T 76x LO Er 1: ni ‚Feat 


anf das Yagemeini: Bien Asien Ieieh,.. berhätt- ſichꝰ vas Hu srl: 
ꝝiſhoxnt ⁊uaſqſexyr es EHRE REEL iſt und iha 
deln Srundulichte Die Munge auf eine. befkimante ſpeiſe zu bentem; 
Sg Pe: Eh 29:, sale di Ad Allen, n. Auge neh N, bay. 
3 Ei J Pr — — im PR; 
a u; x ea ovale. a ıö * * —R N NR zür 5. Ri 
INTER TORE » E77 ai’ Fanart: "lt r. dings??? 
a Bu. Tb inte — PET eh —* —RR 


un vl Iya so aiso Kar, nal H vonaıs Tov voovubor War — 


” *) ib. 24.: Zus di Aslneraı dnopla, el vupbehöh t lee 


XEXVXVEAASXLLCVLEXVE 
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aAneage Ryeityt— Bernie... 3 ER 


Dann Dal utrt ·i⸗ Bund ziſt nicht ai. Vexeinveltes un: 
bipfem oder jenen Theil das Beſte enthaͤlt, fondern eA:ifk’ sum; 
Fotalitaͤt, welche DaF geſammte Seyn durchdringt und. ker, 
hexrſcht, and. Aomiz ein Anderes iſt demm Particulaen nei Men 
terielleg ‚gegenüber. :"). Us eine. folge Kotelität welche Dafı 
Bee im ‚Unioerigm. iſt, yerhaͤlt firh-in, aller Kigtik.der Bike 
iR: dentende Gedanke des Göttihem, da: - mit und - 
Ss mb. aber andy mäher..in, Betrachtung aezagen:wen 
ven. eh wie..die Natur des Univerſum das Gute und: dac 
Sal: Ayezfigp. begreift, ob gis ei. Ahgefpnpertes: und--arr mgehg 
für ‚lich: Beſtehendes; oder als das Daß Inngre, ie Drei; 
ung 5.-obes, ob. es beides. iſt. bie, immanente, mubzman. Ein⸗ 
Heit,-melche;ficb manifeſtitt in derr (Ericheinumgeugdt u. ſo ande 
diele ſich zu dem WBörtlichen verbälf, mie had, Drer: zum Selbe: 


 hesgn;.deng, bei Dem Heere iſt das Guſe in. Rex Drimang uud: 


in dem Feldherrn enthalten, doch in Diefem in digens med 
hoheren Grade, inſoleon ber, Feldharz nicht. Ruck. Die FMPnunges 
ſondezne ieſe ‚Durch. hey. ;Fuinherumnäfk. Anch in: ben Mater Alp 
Aus, puf,gewifle, aber ‚nicht anf gleiche: Weile, anlemımpcnpie: 
Opus, Auch ‚hier find beſtimmte Anieihiehe, d::.ck giehk: 
fich eint Rengsrogung, uUnd Syufunfplge anerkturena. abee⸗ 

nicht ‚fo, Paß die eine, zu dem anderen: in gar; feinen Miezieer. 
bung fichg, ‚Ipmpern ed -eriflirt. ein: Gemeinſames und, Alles 
ſteht in einer; weſentlichen Bezipung auf ‚cine, in.fidbi.uinigh, 
Weſenheit *), wie auch in der Familie den Freien keineswegs 


heroes VORPEEEG GERT Gr 
.D hor. m verg. 6 Erögununes: —8* ae 20 7 E73 77, 2.7 7090 
lee Ir. vıya. xgöne..- Wergl; sie ahime: 3,:6..und oben: p IE wu, 
ı) ib. 28.: od yap Ku vo au dr sedn dr ET TE un 
un are ie Ai . ui 
2) ib.: ovrws d’ Iyu aba araug y vönass soh, A (* 
2) Met. 12, 10. But Gr GER TYE De u 
*) p. 256, 8.: xulsads abtac. —X —ää ee 
sagor unddr, all” dsl zu’ 2005 MrLzun.Är Du un 17 7, 20 PRO 
\ . 
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960 Breite BFHAtt  Metappyfik. 
ertaubt fh? zu ER? BR Ahern, TREE RES "oder: 
das Meiſte aufꝰ beſticiimc: Wifſe anigeo da M;!- Und’ wie das 
geajen:die Skiavch“ undrvie Ehlere mir wenig beitragen zuat: 
augeineinen -WeRitt und vdas Meiſte bewirßtlos ohne beſtimm⸗ 
ten gweck thun. Denn ein ſolches Princip iſt für Jedes ſeine 
Natur, und als dieſes Enbliche iſt es der Weränderung Nd 
dem Untergange unterworſen 2); aber eb'traͤgt zugleich im 
ſth ein: Unvergaͤngliches, an welchen Kles Sheil nimmt zur 
Gwyaltung. des Univerſums "ji Alle, welche uͤber dab Ver⸗ 
Wenig; deẽ goͤttlichen Wernunfe zu der: Welt anberet Meinung 
find, verwickeln fi in unaufloͤsliche Widerſpruͤche. Es aſi ein 
den Phaeſophen gemeinfäiter Grundſatz, an die Spitze won 
Mlein cden ! Gegenſatz zu ftellen, indein ſie Alles ide‘ dem Knt 
gepengeliiiten "entfliehen ’laffer' 2). Bach wird hlerbre die ges’ 
mauere Deſtimmung vermißt ſowol über das,was „Alles 
uud was⸗/vas: Entgegengeſetzte⸗ bedeuten‘ Sof: (als auch, wie 
Das uiſlchou aues Berl jegenghfehtenMöhti Tb, weil: das⸗ 
Eitgeyengeſchie als ſolches aicht von einander erſtrebt win}. 
DR: Savöhaigteit iſt deiſti didurch fu lofen, vaß vie Adenti⸗ 
tae a Bent@egaffaie uchgewieſen wich )Giriige arathen 
EEE zu ini Nheile des Gegenſuheßh: iwle bieferile‘ 
gen, Welthevasngieithe beim Sri?) Id Vem Ems” 
Das -Wiche untgegenfegen."” Dach‘ die Mateile bildet nicht vus 
ehe — Gegenfated; ſwicdern fie EA OR init ei 


— —— ae ., A 2 





* 
1) jb. 14.: Toayın zug Indsov-uprn alıar  pioıs iet · yo e 
aleide.ge 300 dGaxgreörmannarsge indie AAN — „Als 
lei mas entſtehe, wer es u Grunde‘ gene“ — Deter- 
. rainafiq ertznegptior « ; ES 
2) ib. 16.: sus —— — Komet kenne PAR okar, 
2) Bitgladhye 1:0. .n Wende ray Dbwran ne 
*%) Vergl. Phys. 1, 9. Li ty ar! 
8)., Beygl, Phyn. 1, 7. ufe Aben p. Bid Anmiı > ©... 
“Bene en, 


— u Mu En TE O3 BE — 
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‚ Ameise Capitel. 51 


Megation behaftete Seyn in ſich ſelbſt entgegengeſetzt *). Ans 
Berbem wuͤrde ‚bei. der Eniſtehung ber Dinge, aus dem Entge⸗ 
gengeſetzten, bo dad Schlechte das eine Glied des Segenfages 


bitdet, Alles Theil an diefem nehmen, mit Ausnahme Mb _ 
Eins 2), Andere machen weder das Gute noch das. Boͤſe 


zufft Princip, da.do in Mem das Gute vorzugsweile Pain 


. ap dh. Andere: ſetzen zmar- dad Gute als Princip, und. inſo⸗ 


fern ift ihre Anficht.zichtig; allein fie beflimmen nicht näher, 
ob eb ald Zweck oder ald bewegende Uslarhe oder als Bo 
befimmung Princip fep ?). Auch die Meinung des Empedo⸗ 


Bes iR unſtatthaft, wenn er die Freundſchaft zu dem Gwen 


madıt, da fie ihm als versinigende Kraft ebenſowol bewegen: 
des, als auch materielled Princip ift, indem fie Theil der Mi⸗ 
fung bleibt *), Wenn auch bad materielle und bewegende 
Princip inſofern ein und bafielbe fepn Tann, als das -Kes- 

wegende dem Materiellen immanent ift, fo muß doch beine 
begriffömäßig von einander ‚unterfchieden werden °). Hietzu 
kommt noch, daß-ben Streit, weiber. als folcher bie Natur des 
Boͤſen enthaͤlt, als das Unvergaͤngliche geſetzt wird 0). Ana⸗ 
ragoros beſtimmt zwar das Gute als das bemegende Princip, 
denn die Vemunft iſt nach ihm das Bewegende; allein fie 
bewegt gu einem Zweck, ber als ein Anderes ibr gegenüher 
bieibt, und niht in dad bewegende Princip fo mit, aufges 
nommen wird, daß bad Bewegende ſich zugleich als Zwed 





2) S. Phys. 1,9. 

2) Vergl. unten zu Met. 14, 4. 

3) Berge. Brandis im Rhein. Mufeum zweit. Sahrg. zweites 
Heft p. 232, Anm. 92. 

*) Bergl. oben p. 388. Anm. 2. 

) p. 257, 7,: 8 KL xal To aias —D— ws van xad agzr 
sivaı nal ag xrourm, uldu 70 y' Eivas 00 tavın. 

| *) ib. 9.5 üzoner di sa) wö Äpdngror eivus Tb venög* Toüro d 
igiv aus dj soünanev güaee .. - 
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$deelle und mathematifhe Zahl ein und biefelbe ſeyn ſoll *), 
denn in diefer Anficht find zwei Fehler zugleich enthalten; für's 
erfte, weil bie mathematifche Zahl nicht auf biefe Weiſe eriflis 
ren Tann und man deshalb von eigenthämlihen Hypotheſen 
aus weitläuftige Erötterungen machen muß; für's zweite, weil 
bier diefelben Schwierigkeiten eintreten‘, welche ſich lergeben 
muͤſſen, fobald man die Zahlen ald Ideen febt 2). Die Lehr⸗ 
weile der Pythagoreer Bietet zwar auf der einch Seite gerin⸗ 
gere Schwierigkeiten dar, auf der anderen Seite aber anbese 
ihr eigenthümliche. Es find nemlich viele: Unmöglichkeiten bei 
den Pythagoreern ſchon dadurch befeitigt, daß die Zahl aid 
nicht trennbar gefeßt wird *); bock find fie gerade hierdurch 
auf die Anſicht geführt worden, dag die Zahlen ausgedehnte 
Groͤßen feyen; Solche Bahlen können aber nicht mehr mathe 
matiſche genannt werden. Es giebt nemlich Einheiten, welche 
keine Ausdehnung haben, wie bie Einheiten bee Zahlen; dieſe 
konnen daher nicht zugleich ausgedehnt ſeyn. So wenig bie 
audgebehnte Größe untheifbar ift, ebenfo wenig iſt bie act. 
metifche Zahl eine ausgedehnte Größe. 

Da nun die Zahl nit Prineip feyn kann, weber als 
trennbar noch ald untrennbar, fo iſt offenbar, daß fie über: 
haupt nicht für eine ſolche Wefenheit gehalten werden darf, 
"wie fie diejenigen darftellen, welde fie als trennbar fehen. 
Nimmt man nun ferner noch Rüdfidt auf die Entſtehung 
‘jeder Einheit, fo fragt fih, ob die Einheit durch Gleichma⸗ 


) Bergl. p. 285, 30 sq. ” 


2) p. 279, 2.: arayeq ya el nlav döfer ouußalscır dvo Epag- 
slag* ovss yup nadnuarınöe agıduon Ivdigeras TöVTov Elfe Tor | 
power; uhr" idlas Umohkasıs bmoAduıvor ardyay 
"unzüurser, oda we vol dc Ade vw. üpıdune Alyovas Guußalre 
un savıa araykaion Afyamı Best. Met, 14, ee pP. 299, 12. 
und 29. \- 


®) Bergl. Met. 14, 3. p. 297, 19. und 28, 1. en 
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hang des Großen und Kleinen. entfteht, „oder ob Die eins aus 
ben Sroßen und die andere aud dem Kleinen ſtch bildet. 
IR das Letztere Her Fall, ſo find die Einheiten: verfchieden, je 
nechdem fie aus dem Großen soder Kleinen entſtehen, wovon, 
das Eine ſeiner Natur nach dem Anderen entgegengefegt iſt. 
Wie verhält es ſich aber dann mit, den Einheiten in der an 
und fir fich feyenden Dreiheit, in welcher eine Einheit danla, 
ber iſt? Wielleicht ſetzt man ebendeshalb bad Eins an und 
für fich in die ungerade Zahl ?) ald das Mittlere bed Gegen⸗ 
ſatzes. Wenn nun abes jebe der beiden Ginheiten in ber. 
Zweibeit aus bem Großen und Kleinen durch Gleichmachung 
deſſelben entſteht; wie iſt dann die Zweiheit als einige Na⸗ 
tur zu begreifen, oder wie-unterfcheidet fie ſich von, der Ein» 
beit? Die Einheit iſt ferner früher, .ald die Zweiheit, da 
mit ihr zugleich Die Zweiheit aufgehoben. ift 2); fie muß alſo 
Idee einer Idee ſeyn, welche früher iſt, als dieſe Idee, und 
früher aus irgend Etwas gewarden feyn; denn aus der un⸗ 


beſtimmten Zweiheit geht die Zweiheit hervor, inſofern jene 
als verzweifachend angeſehen wird, Laͤßt man nun ferner bie 


Zahl ald tremnbar gelten, fo, muß fie entweder unendlich oder 
begrenzt feyn. Das Erſtere ift nicht möglich, weil die unend⸗ 
liche Zahl weder gerade noch ungerade iſt, und dieſer Unters 
ſchied bei der fortſchreitenden Bildung, der Zahlen welentlich 
bleibt. Werben nun die Zahlen zugleich ald Ideen geſetzt, fo 
muß auch die unendliche Zahl Idee von Etwas ſeyn, entiwes 
der von einem finnlich Wahrnehmbaren ober von einem Anz 
deren; doch fo etwas laͤßt ſich weder äußerlich im Raume der 
Ränge nach, noch vom Begriffe aus nachweilen; dennoch 
ordnen fie aber die Ideen auf diefe Weife.- Iſt dagegen bie 
Zahl begrenzt, fo muß man beflimmen, bid wie weit fie es 
iſt, und zwar nicht bloß, daß fie ſoweit' geht, fondern ed muß 


m. wergl. Braudis ꝙ. 0 ꝛ. 
2) Vergl. oben p. 333 59. | 
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auch der Grund dieſer Begrenzung angegeben werben; (Geht 
nun nad der Anſicht Einiger *) die Zahl bis zur Zehn⸗ 
zahl *), fo werden die Ideen einerſeits bald zu duͤrftig erfcheis 

nen gegenüber der Bannigfaltigkeit von ben finnlich concreten 
Einzelweſen; ambererfeitö ergeben ſich aber, wenn z. B. bie 
Dreibeit der Urmenfch iſt, unendlich viele Urmenfchen, ba bie 
in denfelben Zahlen enthaltenen Ideen aͤhnlich find; oder es 
werben Doch, wenn nicht jede Dreiheit Idee if, unendlich viele 
Menfhen ſeyn. Wenn nun die Bleinere Zahl ein Theil ber 
größeren iſt, fo ift die, welche aus miſchbaren Einheiten bes 
fieht (vie die Pythagoreer die mathematifche Zahl als Priu⸗ 
eip ſetzten) Theil der In derſelben Babl enthaltenen. Iſt bie 
Vierzahl Idee von etwas Beſonderem, z. B. von einem Pferde, 
fo ift der Menſch, wenn er die Zweiheit if, Theil eines Pfer⸗ 
bed. Außerdem ift die Begrenzung bis zur Zehnzahl wicht 
ald nothwendig nachgewielen, und ba Manches eriftirt und 
wird, wovon es gar Feine Ideen giebt, fo werben bie Ideen 
wobhl nicht die bewirkenden Urfachen feyn 2). Ferner läßt es 
ſich nicht rechtfertigen, daß die Zahl bis zur Behnzahl mehr 
feyend und Idee ift, als die Zehnzahl ſelbſt. Sie begrenzen 
aber die Zahl, als wenn fi bis zur Zehnzahl in ſich abges 
ſchloſſen und volllommen wäre +), und conflruiren die allge 
meinen Befllmmungen bed Sevenden, wie das Leere, das Re⸗ 


— 





2) Bergl. Srandis a. a. D. p. 223, 


2) &. Brandis I, 1. p. 57 sq. und vergl. Trendelenb, eommentar. 
ad Arist, de anim. p. 231 sqq.,- deffen Ynfiht ben Vorzug vers 
dient. S. außerdem nod über bie Begrenzung ber Idealzahlen 

bie zur Zehnzahl: Weiße zu feiner Ueberſetzung ber Ariſtotel. 
Phyſik p. 438. | 

) m 281, B.: Ir DB nal Kr nal ziyresa Ina xal 0 eldn ouz 
Ks, use dia ıl ou nanelvar aldn dcinz ovn Sri ülsıa va dig 
ehr. - 

*%) Bergl. die Stellen aus Phlloponus fa Trenäckteb, — 
ad Arist. da anim. p. 226, 


/ 
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lative, das Ungerede hinerhalb ber Zehnzahl. Dein. fie Ieie 


ten Bewegung, Stiüftend, Gutes, Boͤſes den Principien zu ?), 


und zwar ber Einheit die ſchlechthin mit ſich identifchen Bar 


ſtimmungen; der unbeſtimmten Zweiheit dad im Gegenſetz 
Begriffene; den Idealzahlen aber innerhalb ber Behnzaht vie 
ſelbſtſtaͤndig fuͤr ſich beſtehenden Weſenheiten. 

Es laͤßt ſich nun aber noch in Bezug auf: bie Ahealzabe 
kn die Frage aufwerfen, ob das Eins frühes HR, ober die 
Dreipeit und die Zweibelt. Inſofern die Zahl eine Bufanı= 
menfaſſung von Einheiten -ift, wird das Eins früher feyn; in⸗ 


fofeen aber das Allgemeine als beflimmte Ganze, ald indie 


viduelle Form aufgefaßt wird, iſt die Zahl bad Früher: In 
dieſem Kalle bildet nemlich die Einheit ald Materie einem . 
heil der Zahl 2), dagegen bie Zahl Theil jeder Einheit als " 
Form iſt 2). Ebenſo verhält es ſich mit dem vechten Winkel 
Im Berhaͤltniß zum ſpitzen; jener iſt das Allgemeine und bie 
Formbeſtimmung jedes Winkels und dem Begriffe nach früs 
ber; wogegen der fpike Winkel ald materieller Beſtandtheil 


bad Frühere iſt *). Ueberhaupt ſteht jedes concrete Einzelwe „ 


ſen, inſofern es dem Begrifft nach beſtimmt wird, in naͤherer 
Beziehung auf die Form, obgleich dieſe der Entſtehung nach 
das Spätere ift )). Man bat nun das Eins als Princiy 
geſetzt, weil es micht theilbar iſt °); allein untheilbar ift: fos 
wol das Allgemeine ald auch dad Beſondere und bad Ele⸗ 
ment 7), aber auf verfchiedene Weiſe; jened dem Begriffe, 

2) ©. Bramlis 1. I p. 65 4 

2) Vergl. Brandis 1, 1. p. 39 q. 

3) Vergl. p. 146, 19. und 168, 25. 

*) Wergl. oben Met. 7,1. — 

6) p. 282, 2.: dyyisıgon yüg od aidoug nal qu ö Aayos so „EP 

‚yarkarı Ed’ üsegor. BE *53 
e) Vergl. Brandis L. |. 2 38 09, ao 
") Bergl. oben zu p« 603. 
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dieſes Der. Zeit nad. DE daher das Eins Princip, weil «3 
untheilbar ift, fo kommt 26 noch darauf an, näber zu beſtim⸗ 
men, wie das Eins als dad Umheilbare Princiy il. Man 
hat nım auf beide Weile das Eins als Princip geſetzt, was 
unmöglich iſt, weil das dem Begriffe. nach: Untheilbare als 
Form und Wefenheit exiſtirt; Das der Zeit noch Untheilbare 
ats materieller. Theil, Jedes von beiden. hat zwar Eriftenz, 
aber möcht ‚ats feibfiftändig für fich befichend, fondern bad Eine 
H Moment des Anderen und verhält ſich zu diefem, wie ba, 

was dem Wermögen nach if, zu der Einheit der wirkſamen 
Bormbeflimmung *). Der Grußd, weshalb man in Diefen 
FZehler gerieth, kegt darin, daß man fowel van den Mathe⸗ 
. matifchen, als auch von den allgemeinen Begriffen ‚auöging, 
und nach dem erfleren die Einheit auch ald Punkt auffaßte, 
der keine Lage hat 2), und dad Seyende, ebenfo wie Andere, 
aus dem Kleinſten ableitete 2). Daher iſt auf der einen Seite 
die Einheit als Materie der Zablen früher, olß,Die Zweiheit; 
auf der anderen Seite aber, inlofern die Zweiheit auch eine Ein⸗ 
heit, ein Ganzes und Formbeſtimmung iſt, dad. Spätere. Da 
men mun aber auch’ das Allgemeine auffuchte, fo nannte man 
das von ben befonderen Zahlen Außgefagte Eins, beſtimmte 
aber dies zugleich wieder als Theil, was. in Bezug, auf ein 
und daſſelbe unmöglich if. Dem Eins an und für ſich bleibt 
Die Einheit immer ähnlicher, weil dad Eind nur ohne ‚Lage 
zu ſchn braucht, und die Zweiheit theilbar, die Einheit aber 
untheilbar iſt. Iſt nun die Einheit dem Eins aͤhnlicher, ſo iſt 
auch das Eins der Einheit ähnlicher, als der Zweiheit, und 





23 Bergl. oben Met. 7, 13. und ib. 8, 2 sq. 

3) Trendelenb. Platonis de ideis etc. p. 64 sq. berhgf biefe Stelle 
riqtig, um die Einheit' des Raums und der Zahl nachzuweiſen; 
dieſe Cinheit iſt eben in der woraus, wu eine. er äßsroc 
gemaunt wird, enthalten. - er 

s) Bergl. Branbis a. a. O. J 248, Kom. u, I 
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‚fomit muß das Eins und die Einheit fräfer feyn, als. die 
Zweiheit. Died behauptet man aber nicht, weil bie erfiges 


wordene Zahl die Zweiheit feyn fol. Wenn nun bie Zwei⸗ 
beit als ſolche Eins iſt und ebenfo die Dreiheit, fo kann man 
wieder fragen, woraus dieſe Zweiheit entſpringt. 

Da nun aber bei den Zahlen als den discreten Sans; 
nicht Berührung, fondern Reihenfolge flatt findet, :fo kann 
mon auch fragen, ob beiden Zahleinheiten, zwilchen weichen nichts 
mitteninneliegt,, role zwifchen der Zweiheit und Dreiheit bie . 
Anfeinanderfolge fib auf. das Eins ſelbſt bezieht "oder nicht 
und ob die Zweiheit früher ift, als die darauf folgenden Zah⸗ 
fen oder als eine jede der Einheiten. Gleiche Schwierigkeiten 
ergeben fich auch bei ben durch die Bahlen bedingten raͤummi⸗ 
ben Dimenfionen, bei der Linie, der Fläche ımb dem Koͤrpen 
Denn durch die Ableitung derfelben aus den Arten des Gros 
Sen und Kleinen, werden biefe Arten audeinandergerifien 2), 
wenn wicht auch die Princhpien In begriffliche Abfolge gebracht 
werden, fo daß dad Breite und Schmale auch. lang unb kun 
if. Das Lange und Kurze, dad Breite und Schmale, dab 
Tiefe und Flache find zwar wefentlihe Eigenfchaften der räume 
lichen Größe; doc aus ihnen wird die Größe nicht, fo wenig 
Die Linie aus dem Graden und Krummen, oder ‚der Koͤrper 
aus dem Glotten und Rauhen. So lange man das Allge 
meine in abftracter Bedeutung auffagt, Tehren immer biefelben 
Schwierigkeiten wieder, welche nur dadurch gehoben werden 
koͤnnen, wenn man dad Allgemeine in dem Einzelnen als exi⸗ 





2) Met. 13, 9. 


2) Bergl. Met. 1, 9. p. 32, 9., wo das Große und Kleihe als 
Bedingung der Länge oder Linie Langes oder Kurzes ger 
nannt wird, ald Bedingung der Flaͤche Breites ud Schm a⸗ 
les, als Bebingung bes Körpers Tiefes und Flaches. ©. 
Brandis a. a. D, p. 581. und Trendel. 1.1. p. 6Gi bq. 
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nachweiſt 2). Andere erzeugen aber die Gröfen, fatt 
aus dem Großen und Kleinen, aus dem Punkte, -welcher 
nicht das Eins, fondern wie das Eins iſt; und aus einer an⸗ 
deren Materie, weiche nicht Menge, ſondern wie bie Menge 
HM 2). Doch aud Hier fielen ſich dieſelben Bedenken ein; 
benn iſt die Materie Eine, fo ift die Linie, Fläche und Körs 
yer ein und baffelbe, da aus demfelben daffelbe entftehen muß; 
find Hingegen der Materien niehrere, fo werden Linien, Flaͤ⸗ 
den und Körper entweder von einander getrennt feyn und Die 
Flaͤche Feine Linie haben, oder fie fliehen in Abfolge. und bie 
Linie muß Flaͤche feyn. 

- + Wer Allem iſt man aber berechtigt :zu fragen, woraus 
benn, fobald jede Einheit eine ift, fie ſeyn mag, da doch wol 
nicht jede: das Eins fchlechthin ſeyn kann. Sie muß entweder 
aus dene Eins felbft und der Menge feyn, ober aus einem 
heil der Menge. Unmöglic kann man fagen, daß die Ein» 
heit eine Menge fey, da fie untheilbar if. Wenn fie aber 
aus einem Theile der Menge hervorgeht, fo muß entweder jes 
der der Theile untheilbar feyn, oder ex muß eine Menge, bie 
Einheit theilber, und dad Eins und die Menge nicht Element 
ſeyn, und es ift alsdann nichts geſetzt, als irgend eine Zahl, 
da die Menge Bahl von Untpeilbarem iſt. Außerdem fragt 
28 ſich auch, ob die Zahl unendtich oder begrenzt iſt, wobei 
ed darauf ankommt, ob bie Menge ald begrenzt ober als un- 
begrenzt geſetzt wird, und hiermit hängt bie Frage zufammen, 
welche Menge mit dem Eins ‚Element if. Auf gleiche Weiſe 





3) pP 283 ,28.: närter DR nowör zeirer On Int zur eidar 
sur ac ylovs ouppaiver dramogeiy, Orar is On Tü sadülov, n0- 
sıgor so {vor avıo dr ıo 477 N Tregov gürou Lyov' vo vo 
Jap u zwoıcgoü „eir oyrog or deular namossı axo- 
e! 9° zugisoü di, cr ob vavra Ayorsks Yaoı, .soU dran sad 
wor ügıduur, ou Ggdsov Aug, ad un Kate dei Au vo adv- 
voror, Bergl. p. 288, 20. 


2) ©, Brandis 1. I. p. 42. 
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Inte man auch in Hinſicht des Panlies und des Elementeb 
agen, worausſie die Guößen biſden; nicht. ein einziger abe 
in iſt dieſer Punkt; denn wordus fellte alsdann jeber ber 
brigen Punkte ſeyn. Aus der Entfernung und aus dem 
Yunfte‘ "a8 foldyen kann: er niche: entfliehen, weit untheilbare 
cheile nicht Theile der- Eittfernung find; bie Zahl beſteht aus 
Mtheilbarem, aber nicht die raͤumliche Groͤße. | 
"us den biöher angeführten Gruͤnden iſt einlenchtend/ daß 
Re: Zahlen und’ dĩe Größen nit trennbar ſeyn koͤnnen. Au⸗ 
ſerdem beweift weich tie Veeſchiebenheit bee Anſichten, Welcht 
ald über die Zählen" eniſtanden; daß chen dieſe Grginftknde 
beige Minigel art vbjectiver Wahrheit die Verwirrung / in den 
Infichten erzeugten ). VEinigeunter ben Platonikern! inach⸗ 
in nemlich die Zahlen als frennbar zu: Principien des Seyen⸗ 
en und gaben die Ddealzahl aufs’ andere festen bie ibeelle 
ind mathemetiſche Zahl als ein und dieſelbe 2), während Pla⸗ 
on ſelbſt ‚gang‘ richig das Seyn der Ideen und des ·Nathe⸗ 
natiſchen vdn "einander trennte *). In allen drei Anfichten 
ig in gewiſſet Beziehung eine Berechtigung, doch im Bine 
en find ſie unrichtig. Die Aubaͤnger derſelben find fich auch 
hrer Abweichung von einander bewußt; der Grund’ vieſer Abs 
velichung liegt aber in ber Falichheit ihrer Boraudfegungen 
ind Principien‘, md mit Recht ſagt daher Gpicharmuuver 
‚ichwer ift es, von fchlechten Worausfegungen aus gut zu re⸗ 
en.” Kaum hat. man eine folhe Vorausſetzung audgeinree 
ben, ‚fa: engieht. ſich fogleich ihre: Mangelhaftigkeit. In Be⸗ 
ug auf bie Zahlen. find die aufgaftellten Bedenklichkelten und 
ie gegebenen Beflimmungen: zun Widerlegung binneichend ; 


‚rn ° a. u... + . 


* p. 2385,23} Ir a — Sugar rede ae· · e wg) va⸗ us 
"ev Your sure neörhare wein oin drum GAnd nogizu 
zuyv cagayıy aurois, .”, voor 
2) Bergl. Brandis 1, I. p. 45 sg. BEN HB. mot; 20,‘ 
2) Bergl. Beandis a, 0. D, p. 567. und 2887. 
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Bund Nebxeres Könnte zwar. berienige, welcher von ber Unxich⸗ 


aiekeit fan. überzeugt iſt, noch mehr überzeugt ‚werben, doch 
der Nichtuͤherzeugte wuͤrde um nichts mehr, u Hebergenaung 
gelangen ’). 


3:1: die Koem: Aiberifft, fo, werden fe von. den. An. " 


hängen. der Ipeeniehre. ald. allgemein, ‚und ‚als Weſenheiten 
geſetzt, und wiederum 08. trennhar und: als Einzelnes, manan 
Die Unmoͤolichkeit ſchan oben dargethan iſt.) „Dig Urſache, 
Ashalh man ſolche ‚wiberfprecendg Beflimmungen mit e einane 
Par ‚sertuüpfte, liegt darin, daß man dem ſinnlich Wahrnehms 
azen..nicht auch finglich wahrnehmbare Weſenheiten ‚brilegte. 
bie abfixarten, Weienheiten wurde man durchSokrateß 
grküprf, 2), ber aber. das Allgem nicht ppn dem Einzelnge 
grennte ud. mer nach ‚ganz. richtiger Ginfiht,.; wie dies guß 
Der- xoggreten Wirklichkeit ſelbſt hervorgehtz higtdurch allein 
ird die Wiſſenſchaft erſt moͤglich 2). Die Frennung deß 
Allgemeinen. von dem Finzelnen erzeugt elle die Schwie⸗ 
gigkeiten welche nicht zu vermeiden fi ‚find... Mai hitltte big, al 
grarinen Ablagen als WWeſenheiten auf, Mweil map, feine ans 
Ders halte, und, gerade hitraus ergiebt fi, doß foft Diefelben 

‚Neturen; hie. ‚allgemeinen ‚und einzelnen ſeyn werden . 
nz MB hleibt aber noch immer eine aewile. Schwierigfsit 
ab ———— un. AN: fern oder nit... Wenn B 
* EFT WERBEN > ae Be ale 11, Leer a Burn Lt... 
74 „EG, ya.: as mög) RE 20 ee —X rà — E 
ai, ih dwbtönsiar — rag‘ Ye nude Arten: Kuadkh! rd! Ik 
Gr str ki rein BF Resttiohiedg. 63 hüklanı 
eh. ee ig a 
2) ©. oben p. 574. urn — 
8 fr 287,9: ad, pur .dguprei ge, Worxgh — zal roũro See e 
——— eo —XBXBR Ang di, ix. A Igger‘ Grau air 2er soü 

" yasolov or Icav dnıcyumv japan. Br lese 
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@ 
) Mel. AR. Tg. a Sa a 


\ 





K ‚Bweifen Gapitel. u 4 


meleben wie die Eihzeldinge für.fig: Hefe, auch-Ihäähn> 
dige Weſenheiten giebt, fo:if mit dieſen zugleich Dis erſte ugp 
hoͤchſte Weſenheit aufgehoben, welche ‚an yud für ſich jmmge 
nexiell und ewig iſt, Giebt es -aber für fich beſtehende We⸗ 
ſenheitan, ſo koͤngen Die Elemente und Principien derſelben 
wi; einztin mad als nicht. allgemein geſett werden, vnd honn 
dar Seyenden ‚foviel ſeyn, als der Elemente, und;wiil 
dieſe in ihrer Einzelheit unendlich: ünd, ſoönaemnſier nicht 
wißhar ſeyn, und ſomit iſt die Wiſſenſchatt, welche auf AB 
Allgemeine geht *), aufgehoben. Sind nun aber die Plage 
pien bar, Ida: allgemein, -odex gehen aus ihnen allgemeine 
eſenheiten hervor, fo: wird eine Richtweſenheit Principẽ ber 
Meſenheit ſeyn.GSolchen Folgerungen kann man ſich: nicht 
entziehen, ſohald man dig Idern aus . Elementen: entſtehen 
daft ?). Es kann aber. ſehr vieles, was einander aͤhnlich iſt, 
‚silligen, ohne daß man Deshalb noͤtbig · hat, Eng: an ‚und 
Aare ſich außerhalb des Einzelnen anzunehmen, : Was nun aber 
‚ben Satz betzifft, daß jede Wiſſenſchaft allgemein. ſey, und 
‚deshalb auch bie Principien des Sependen allgemein und nicht 
trennbars Weſenheiten ſeyn müßten, ſo hat man hierin ·Aine 
‚befondere Schwwicrigkeit gefunden ). Die Wiſſenſchaft IE aber, 
‚wie auch das Wiſſen zwiefach. *), inſofern fie theils dam Mess 


moͤgen nad, theits der thoͤtigen Wirkſunkeit nach, ſtatt Kadet. 


‚Dad Vermoͤgen, als die Materie des Allgemeinen und / alq ats 
beſtimmt geht auf das Allgemeine und das Unbeſtiwentegibie 
Fhaͤtigkeit dagegen als heſtimmt und. als ‚ein ‚heftimngies Fi⸗ 
was geht anf das heſtimmnte Etwas. So wie daß Geſicht, 
wenn es thaͤtig iſt, die beſtimmte Farbe wahrnimmt, und die 
Farbe als das Allgemeine nur ‚nebenbei, ——— alt ein 


1) Vergl. oben p. 234. Au. 2 und P: 275 ig "ind P- ‚sia sg. 
9) Versl. Brandis a. aD. p..573. und 56, 
2) Versl. "oben p 233, Anm. En gar. 

) ©, oben‘ pP» 214 qq. y I 


tere Jut: —9 
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vor 3weiter Abfchnitt. Metappyfil, 


Mgemeines in der beſonderen Farbe enthalten iſt 2); ebenſo 
W- die Wiſſenſchaft als thaͤtig wirkſam auf-daB Beſtimmte 
und Beſondere gerichtet, und nur als Vermoͤgen geht fie auf 
das abfitact Allgemeine. Waͤren nun die Printipien auf ſob⸗ 
IE Weiſe allgemein; wie fie von den Platonikern angenom⸗ 
men werden; ſo müßte das aus ben‘ Princiyien Mbgeleitebe 
ecbenſo allgemein uns unbeſtimmt bleiben, und ſomit waͤre 
miihts⸗ ſelbſtſtaͤndig für ſich und nichts eine Weſenheit. Hier⸗ 
Sp ergiebt fh nun, inwiefern Die Bilfenfhaft. wei vg 
— tbelis nicht allgemein ſeyn kann. 1. 
aber noch ein Irrthum befonderd heworzaheben "m; 
—* nemlich, wie fuͤr ‘die ſinnlich wahrnehmbaren Be 
fenpeiten, ebenſo auch für die unbeweglichen, immateriellen 
Yen: Gegenſatz zum Princip macht. In dem Begriff. ded 
Princips liegt, daß nichts fruͤher iſt, als das, was Princip 
on Milem iſt / und daher kaun unmoͤglich das⸗ Seyn fuͤr An⸗ 
deres als. Prineip geſetzt werden 2). Es wird nun freilich 
Aues aus Entgegengeſetztem, doch dieſem muß. nothwendig et⸗ 
. 1a Grunde liegen, was als das Subſtrat für dad Ent⸗ 
Regengeſeizte empfänglich iſt; das Entgegengeſetzte findet alfo 
nur in Bezug auf ein zum Grunde Liegeñdes flatt und iſt 
yon dieſen durchaus nicht trennbar. Da nun der Welenheit 
alt entgegengeſetzt iſt, To kann der Gegenſatz keineswegs das 


Mincip non Allem ſeyn/ ſondern es iſt ein anderes Princip 


osbudensig. Von den · Segenſaͤtzen, welche die Platoniker au⸗ 

ehmena), machen fir den einen zur Materie, und.feben theils 

"ab Gleche und Wngleice } Mei bad Eu und bie  Denge 
1 F S8 oben p. "276; Enım, u 

. ‚Met. 14, 0 





? 


22 FJu. 
3). p. 286, 5. 8 hi: en sör. ——— —* digen ir, 
z.009 vä eivan, le — — ür ey un aganr vegöe . —RX A· 


vos ÄQgNVe Bergl. über Erapdy ñ oben⸗ p. 8 Kam. 4 
*) Bergl. Brandis L 1. p, 34 29. 2 mn 


a Hiruran IXRXXVV * 8 


Wlliebe: dittgehen;. "Das Bünde: neaiqh Euiei Dank is cine 
Wreigelib, und Sad Ungleiche der Menge: Benmarhiofen di 
Eiiien‘ aus der Zweiheit des Unglelthen, aus Tem Großen: und 
Mchiön; die Sohlen tntfleden, die Anderen -and der Wing, 
Wi bejbe durch Dis. Eihs‘ om (die Euler rei a 
Vdn ven Erſteren basaıf-Mcht Ruͤcſicht genommen, daß zwat 
dem Behriffe wach dbas Ungleiche mit am Großen und Kies 
Wer Vaffelde iſt ), doch nicht der aßerrn Erſcheinung nach. 
Ebenfoiwenig findet Genauigkeit bei‘. der. Beſtimmung bee 
VPrincipien Hätt, welche Tie Elentute nennen. Denn Einige um 
Her ihnen ſetzen das "Große und: das Kleine mit dem - Gens 
a8: bie" drei Elemente der Zahlen: das Boße: und dus Kirk 
als Maierielles, das Eins als geſtaltenbes Vrincip. Andee 
wehmen ſtalt des Großen und Kleinen daB. Biele ud) das 
Wenige an, teil ſjener GSegenſatz ſeiner Mater nach: mehr der 
xcAümlichen Groͤße angehoͤre2); -"Andete ziehen dadſenige ver, 
wad ats noch ällgerhelner über dieſen Gegenſaͤtzen ſtebt, stem; 
lich· das debertreffeade und das Uehettröffene >). In Bepug 
auf bie Folgernugen⸗ welche man daB dieſen angenommenen 
Principien ziehen kann,“ ergiebt ſich Fein Unterſchied; wohl 
aber ih Bezug auf“ die dialebtifchen Sqhwierigkeiten, welchen 
fie ſich aber ebenfalls zu entziehen ſuchen, indem ſie mit ib 
ren Bewtiſen fich nur im Wilgenieinen halten. Auein wenn 
man’ ſogt, dad Ubertrefinde und: das Uebertroffent imb 
nicht das Große und das Meine fühen-bie Principien; ſo 
muß man auch behaupten, ˖bie Zahl gebe früher - als: bie 
Zweiheit aus den Elementen hervor, da heided mehr allge⸗ 
———— ——— tin... a ze FR 
>) Bergl. oben p. 07. Da Tr 


nn] 


2) ®, Trendelenb. Piatonis de ideis etc. p. 86.2q., wo biefe Otte . 


' benugt wird, um zu zeigen, daß Platon das Große und Kleine 


zuerſt als Urgrund der Idealzahlen ſegte, demnaͤchſt aber auch 
unter hinzukommenden Befimmungen als urgrund des Autge⸗ 
dehnten. Bergl. Brandisa. a. D. p. 077. . 
®) Bergl. Trendelenb. l. I, p. 52 gg. 
Wu. d. Axiaet. BT. ‘38 
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wein ir ads iedad Arhawat U Bidet, ahai nihoe 
Hat ubeitun Tab Kuhete: und Da te 
guigegen *). Am meiſten haben nach diainiaen, kik Mc 
der dab Bird: dar Menge ansenükerhn ln Wind Au 
—— X RT. 
ab; wos arineilen. wind, mis weicham V in. zind aue 
Bastung.fingk:-in days Fmalitativen. iR-Rak. RE ARM 
Haatiogb , in Dep! NDuantitativen sin ‚Sruantitgfiugk.. 

austheilhae tdeild Day: Bnmbglimmung. nafb ı theilz in Bu 
anf die ſnlicke Wobrwabenuag).So marig Eu —X 
zo dem Gemeſſenen getuond werden kann, gbenlo werio i 
Ba Mia eine: Taaisarheit- an un. Fü: ιννν ; BR. 
06 Eins neh Dank einer gewißen Wrens Regginhneh. bed 
Bahl.nie gemiliene Menge. iſt; ſo ans. mad; Ging Sek. a0 
Bebl- fun. Weil nun. db Mass, mit. ham ‚Memglieun M 
e Aäntteng aymein hat, ſo „Tarıp,.Dip, Apbk: Ai Rap M 
Dann, ‚ma verfäiehemartig: iſt, ichk; 4: und „Diehl In 
Witwwigen aber, wmehae had nigisigge al sim Cipicee (0 
innen, fie bie unbaſtiimata Zweideitt al and he Big w 
(Banden baſlchaud annehmen, . machen. zu⸗ Brineipien. Akt 
Junkeiien up Aeihunggn dax Ballen Rd reset TR M 
Dad mat, penfekhen, ana. Gruner Hrgd, War. Kehle; u PP 
Mb das Große mad. Alane und Di Auenn deſilhen vᷣ 
Gab’): Das Deelatied iß aber yigg RAID 
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1y Berul. Trendelenb. L.'1. p. 52. | 
2) Bergl. oben Met. 10, 1. a! 
8). @. oben p. 508 sq- ee „ 
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Eoenſchaft NS Quamtitativen *) und nit: Materie, denn bi: 
gebiet einem Anderes an, weiches zu Grunde liegt °),: und 
Tamint ſowol dem Allgemeinen als auch dem MBefonderen au, 
Dem pad Relative” keit fi uͤberhaußt dar ald ein Senn Hin. - 
indered ; und daß «8 durchaud Fein ſelbſtſtaͤndiges Seyn fs : 
fi: dat, gebt vorzuͤglich daraus hervor, daß d:mielben allein 
kein Satfiehen und Vergehen und eine Wrmegung eigenthän« 
lich ib *). - Außerdem iſt in dem Moteriellen die Anlage odes 
des Bermögen zu dem befonderrn Seyn ber Wirblichkeit ent⸗ 
halten; aber das Ralative iſt weder dem Bermoͤgen noch bee ' 
udtigen Witkſamkeit *) nach eine Weſenheit. Es kann daher 
unmögli eine Nichtweſenheit als Princip angenommen wer⸗ 
den. Außerdem werden die Elrmente nichs von dem ausge⸗ 
ſagt, deſſen Elemente fie find; das Vicle und Wenige wird 
aber ven bar Zahl ſowol jedes einzeln als auch beides zuſam⸗ 
men ardgeſagt, gleichwie das Lange und Kurze von her Sie 
nie., und das Mreite und Schmale von der Flache praͤdichet 
wid, Gaͤbe es nun eine Menge, wobei etwas, immer wenig 
wine, wie 3. B. bie Bwsibeit ?),. und folglich dann auch etwas, 
was ſchlechthin viel wäre, z. B. die Zehnzahl °), wie wäre dan 
die Emßehung der Zahl au& dem WBenigen und Bielen mögikpE 
Var AMem iſt die Frage zu berinffächtigen ”), ob das Graige 
aut. Elementen :befieben Böume ;. denn das, was aus Elemen⸗ 
ten hefleht/ i zußesmuengriegt und fſomit materiell., Da.nym 
Web mmtkmarklg ab: dem wind, woraus es iſt, und dat 
waroue es wird, mir Dem Permögen aach iR, wos Rue 
“ 5 B. open p. 66. 8 2 
2) ©. oben p. 71. 
8) Bergl. oben p. ABl. Anm. 4 
“) Berge. den p As nn De 
©), Bergl oben p 510. Ami. 000 ö 
) Bergl. p. 58%, , 


2 W ' | | u ' 
) Met. 14, 2 „7 . 28 # oo. \ 
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awig wirkſam ſeyn Bann als auch incht; ſo er 
Chementen Zuſammengeſetzte auch nicht feyn wi aber nike) 
aid ewige Weſenheit gefetzt werden Hann 7); da Bine miche 
anders als der thaͤtigen Sirkſamkeir nach If: Eiiige ataunf. 
nun, um nicht bad Ungleiche und Dass Nelative ald Eimsame‘ 
zu ſetzen, die unbeßimmte Zweihelt mit dem Eint zum. -Eies 


ments doch es treten hier dieſclben Schwierigkriten ein, umde:. 


gen fie nun Die ideelle Zahl aus ihien Peineiplen abltiten 
oder die mathematiſche. Die Urſache, weihalb man gerade Im 
dieſen Principien. fich verirrie, iſt vorzuͤglich in der Mdon von 
Viters her äufgeworfenen Gtreitfrage ‚enthalten, die beſondecs 
feit der. Lehre des Parmenides die Philoſsphen befchäftigte: *), 


nach welcher alled Seyende eins iſt und Dad Nichrfeiende nie 


wald irgendwo ſeyn Tann. Es Fam deher darauf uni, auch 
von dem Nichtſedenden — duß ed ſey. Wenn nun 


für's erſte das Seyende iſt, fo If es vlelfach und vezeichnen 


theils die Befenheit, theils ein Qualitatives, cheils ein Quan⸗ 


titatives u. ſ. f. den Kategorien geinäß. Geſetzt das Ridge: 


ſepende exiſtire nicht, was für ein Eins ſollte dann alles Gryercür 
ſeyn? Sollten die Weſenheiten das Eins ſeyn oder die Do⸗. 


ſqheffenbeiten und Gigenfchaften derſelben Dieb iſt niide de ; 


her beſtimmt worden. Angenommen indeß, es Aiſtieeeine 
ſolche in ſich einige Natur, fo iſt s doch unftatthaſte abumm 
maglich, daß fie die Urſache fey, warum: von bein Sivenden 


daͤs Eine sin beſſimmtes Etwas, dab. Andrre fo: Sehhaffen, Pe 
groß und irgehbioo ſey 2). Kommt! mn noch dis Nie - 
feyende hinzu, fo if auch dieſes vielfach, indem ed-begeichwer- 


entiweber ein nicht Diefes, ein nicht fo Befdraffenes te. Ok. me. 





a . 
72 hs. 


ı) Vergl. oben Einleit. p. 41. Anm. 1. u 

2) p. 294, 5.: solls piv oVr za alııa güg int saens sie elzing 
Busgonne, nülıca di rd ünogijoas Kgyaixüc. Berg.’ Bründis L. l. 
p- 37 09. und im Bthein. Muf. a. 6, ©. p. 5 . 

°) Mergl. Phys. 1, 3. | a 
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he Hnskchen Seyenden md Nichtfepeiden * nun bie Du 
algfaläigbeit der Dinge hervor? Mau pflegt dad Nichtfeyenke 
als des Falke und. dadurch die Natur deſſelben zu. ber 


Minen, leitet aus dieſem und bem Geysiden bie Man- 


ipigfaitigleit. des :@eyenden. ab, und beruft: ſich dabel anf 
 ıblyı Gemetzie,: welche am den Figuren Manches vorsieht, 

'29&) wirklich) nicht fo vjt. Allein. die Beamter gehen deshalb 
Wit: won falſſchen· Boramifsgungen aus, ba in dem Schluffe 
Die Wersshiitung. nicht ſauqh it =). Ea lann Bader ein ſel⸗ 
ches Ricefegende. nicht „den. Autgemgäpunft bilben für das 
Detſtehen unb Vergehen. Da nun das Michtieyenbe außer 
den Medeutungen, bie es den Kategorien zufalge bat, und au⸗ 
"Sn dem Ballen noch das, was dem Vermoͤgen nach iſt, ‚bes 
Reichnet, ſo laͤßt ſich nur bad Beste alt ein folches anfühseh, 
2068 welchen: bas Gntfichen esllärt werben Tann; wie aus dem 
Mihtiuuichen, bes dem Vermoͤgen nach «in Menſch iſt, ein 
»Maenſch wird, m. dgi. m. 2). Der Zweck des Unterſuchun⸗ 
gen, wie fie bon den Patenikern geführt find, ft. kein ande⸗ 
vor, als nechzuweiſen, nie das als Weſenheit Ausgeſagte vie⸗ 
‘we fm. Doch hierbei wizd: bloß die Weſenheit beruͤckfichtigt, 
ze auch Das. Qualitative mid Quantitative ins Auge ‚je 


offen dad Maunigfultige ber Defenheit in ber quelle 


tatiden· Acſimutheit Ihks:di weder ans. der unbefiinumdes 
Aweiheit, nuch aus dem ſtoffartigen Princip des Großen. uud 
Kleinen erflären. Sei tieferen Ginkeingen würde ſich bies 
die Urfache ergeben haben, durch‘ welche bei den Weſen heiten 
"dab Moannigfaltige bewirkt wird, weil ‚hierfür ein und Diefelbe 
LUrleche ader wenigftend ein Analoges ‚*) fett findet. De 
man nun aber dies überfah, fo wurde. man zugleich Dazu ver⸗ 
leitet, das Relative und das Ungleihe zu Grunde zu legen, 
) Bes obes p. 35... u 
ı % Vergl. oben p. 6 u , ra J 
2) Bergl. oben po 48. 


EB Bibeiterfbgienist: MMktephyfit. ” 


indem man dad- dem. Eins itigegenfichrube Weyer: aubiuiiit, 
am aus diefem und dem Eins Die Dinge zu. canflenize: Pas 
Melative und das Ungleiche ift aben weder Gegenſatz noch Wap- 
‚neikung des Seyenden und des ind, ſoudern nur. dimsmmte 
hentliche Seite des Seyenden, wie. auch das Was! aud 
Mualitative*). Außerdem hätte men..uiuge walfichen neffe 
ſen, wie Dad Nelctive vieles und nit eindtep..::Minn Fahr 
Merfſchiedene . Arten des. Nelativen :anf;. obie..DuR. pic: abaleinilee 
bend wird, wie das, was zu eig umb :Bebfelhen Akt: bei Reis 
ven geboͤrt, zur Mictheit gelängs:").. Bon: Yintdrnifk Maler 
up. beflinımte Etwas zuar Di Wernigin mac ad: 
eher Weſentzeit nach: amfgezeigt, aber nicht wie. ed: ald Totala- 
Hit an umd far ſi Eyiftenz geisiane. weil dit Siſten; anf 
eb MReioflor biideränft bieibt, weiche doch nur: Eine Seige 


derſelben iſt >)... Gb muß nachgenitlen mesiany wir Rab 


Meuchde ſelbſt ein . Monnigfaltiges aſt, and zwor nicht ıbleß 
nad Einer Kategorie, ſondern nich. alle; ‚uud tea:bis us 
«görien von der WBefenheit nicht trenndar find, fo. iſt adach, 
af das Soubſttae wielts wird, mudyı vicias Qualitatiee yo 
‚Wuantitetioe. -Wiciiohl ein jeder couctete Gegeaſtand cine 
ihelondere Matcric tar, fo iſt fie dach uucglich tarunbar -zue 
«den Weltnpeiten Fin die conctete Neſendeit lace fi aber 
ar Grund der ——— —— ne Anka. 
“uiid! 2 -, Ha it. Baar F gs, 
er. .». p- 298, 2: ‚len gig 4 —E alcka nal, so so erremef 
pevor —* 286. ons wal ze dvt, BE o® za} Toyıer. sa ö Örse, 
17) 1008 i — vo 'Brioor‘ unossirei, 3 son" "artist — 
vasꝛe —X —* vuoe zw öhtier' Wen »⸗ S v6 aa 
on wir. BED. 206,0... - Ze Bra TOR 
FB Bergl Branu au. i. p. lägt 9 * 


2) p. 206, 4.: rodro di mposanıpjrano 6 sauıe Alyur, vi vo Ju- 
vanı zode zul ovolg, na 69 di ad" ro; rw ROOE ve, c- 

weg eö ins vo zocır,, 5 or draus 
änögmorg rad bvog olrs zoo övsoc, GbR In we sur dust. : ' 
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de ſie alh ſeich 6: Quanhhtatine bezeihcnch welches yagy! 
Yin ihhabigren der: Weſenheit, vexſcpighen if, mug Dank 

dyp Infirenung seader;; wir.ba& a zu Biel 
nstapernicht, otpuode eſenbeit „uffichte 
wg: ehr. wenig tzie Dario A Dana.migie 
rk, web: iminignin hie irtlichtei her Zah, 
In; den Dingen Adamsugend erh jtungficie,, Si Det, Ideenlehe 
wind: von ihr Gebroxco ganret. um, fie,glä, Grupde für, Ale, 
Diese, :varınäkllen .:. infolem :meplich.- be, Bahl «eine. de hy 
Re ae: für dan Webrige ‚hun Shrumb.hes: Sepng, 
ar: cauf⸗ egiche.. Mila adits ‚Hab rÄRRBRRt per Fall fon, 
mug: Pia Wie Tamm MAN: chi nh engine Dir —33 
wagnit dac eintreteaden Schrierigtejten ‚nicht „mit, ben 
verindet, und sarızin mnkbamatiihe, Zahl als. Kap De 
Gayas int, ſid Don: Der. hietipänkt seinen ‚halben Bapl „uber, 
separng.. vr; weſhe Finſinß: übt, ſie .auf--bas concrete. Seyn 
anbE: Men. fesmig Eik- eine, an ph. für. fi, jagende Bier, 
funbeit ehinemne: 1.2000: 1 nicht zamlenchtend: polit fr 
der rue (mer: A 0 ne Sehen dr FEHnmeiR — 
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” Form und Materie Ef. oßeh p. 88*. Kath, 8.); rertere fie 
enubar fuͤr ia dhüe Waterte fr · Uickk Hin,’ webon? ider 
Euatſtehen noch Vergehen ſtatt ſindetz ſ. oben p. 470,4 „sl « 

2) Bergl. oben p. 383: Aum. ° I ame '..} r 

“ 2: LT. re GT rn Hr € 

2) Bergl. Met. 1, 6. p- 21 29. ui J 
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dan: Dinge Fehlen"). Doch da ſich dies anf Din Vatcaa 
-Mruxtion bezicht, ſo gebärt ir‘ Pruͤſfang 'biefer Unit in uie 
Hoturmifienkbailjduen Muterkachtingen:.*), Din |gugemnbärlik 
whden dir Yriscipien in dem Unbbeuglichen aufgeſuche 0m 
he: mehfien 1baher auch in Dezug anf’ Die. Entſtetzuag fcaqu 
Batiai berinkfiheige erben. Men: wm Uageraden nimmt 
dan deine-Barirhung an *),; Indem: offenbar rue das Ce 
Uae vqengt Werbe +). : Mehr ie aberdie Gerd Bu aus 
Ge-Innphen ut, numlıh Such -Billemndung!drbiührejih 
0b tree 35: Die. Unricheis Mappe tio when Be . 
Wvielib genucht winte; —— IEXEIX 
drutlich, daß mon⸗ hut deß für bis telihree Auffaſffaug Wa 
inzeen Zuſamtnhanges und.’ dus beguilflichen Kofnye va 
Sdern vie Entſtehung der. Bohlen fehle.) BaL 
= @ine ſcheuierige Frage vVleidt. aber noch klar, —— 
wvinwertuugz De: Tadel ſelbiſt WArchenigen Ausſetzt, ur U 
uianigen Meg wirkeigt, ob. wei das te an·uicd Die ah 
an vas We: fi gieich ia den Yuhkkiplen bueeill;: 0008 4 
tk oh bei Due. weiten Zortentwickduug des Bes 
ur Erkheinung Fommt’). Ginlge unter den Neieren; weit 
der Bert an dien Die. gleligen Singe veden due: | 
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It De Aten deenigent an, nor: mehren 208 Kante 
geb Sechnt wicht gieich gu Mnfang, ſandem erſt hei der ort 
Hhrtitanin. | Gnvaiddlung. zur: Eeiſcheung Iamine: Ay: is 
magckan::bahund) ehe mahthnfte. Gchebierigfeit, Im abelde Alan 
ienkgiı geratden, vau bene. bat Eins Aal Princhp ngkfäit wie 
Dice: Seoreinigleit- maficht;. nicht weil warm Dieb Guie Daum 
‚ Meinsige el: cin Immauntutas keitat, fonberh weil nen. daß 
under; eh Mint, salk Mianint feßt uod- aus Dicke. hie Dahl 
anrürben. Hähtı .. Bin: Bien: Bfıpter Kehren: infafern sinne Achs 
lich. ek ae: ie she De: Anklpnitsglichen 
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Aijt (est: von der Alfänfen.. Macht dat clamıntaren Netur 
werkam m her Einheit Der: freifwaffenken.guifligen Dacht ©, 


. während biejenigen,: Weicht unit der Dichtung lffenfhaftliche 


Aiones vorhaben; wit: Rbereipdes °). unkteinige Aue 
By n arſqe rungenhh alai daa Söafie fcktaıı,- melden Giruae 
8 A auchrin Her ars dati Moa giar· mchon erisumie 
rn. cauſo in Das Auſichein ’tiniget tfudisten Veiſen 
Bie-Brtundibeft, Riefer-die.Bermunft Jum-Pelneipı nat: My 
A benienigen, weiche de Aalen der mabsmeglichen Eefen 

heiten annehmen, fagen Einige das Eins ſeibſt ſey das Gute 


“ab: ſatcheq, aindem fie meinten, daß das. Cic warzugsıweife 


bie Weſenheit deffelben fey *), Kim ſich nun nler dieſen Ares 
-'. 33 Sun 





8) Bergl. oben p. 552. BT RE 
j s) Bergl. oben Eine. <$! 4u m W 
2) Bergl. Meuegii obackr.- ———— 
ap AP a d. a, Fabgic,, ph. Gemugeris. His, Kunf 
der Sriehen p. 67 aq. und p. 181. —W 
9) . Rerol. Greuger’6. pmbelil I. p. 700 * 2 Hegel’s Bells 
-  glansuhllof. I. p. 330 zug. on 


u. ®. Trendelenb. I. i. p. 96 2dq. Krandis a. a. O. P⸗ 57. 


und deigl, Gr. Hermanız üb Bkitten!s # Berketung der‘ ſokeat⸗· 
‚ fen Gyſteme p 41 qq.. 
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in Hr 6 Ubne- oder: für TOR aulrere u ET 
zu demerken, daß es doch weriberbar wärd, werm-beri erſten⸗ 
igen und ſelbſtgenugtamen Weſen nicht unmltteidartsjuerft 
vas Selbſtgenugſaine und "Die Erhaltung” als Das ine fie 
fommen folite, da eb ja dben: Sur‘ nies es unver⸗ 
Aaglich und ſelbiigenugſam Hb, als Hull es fehl daß Gute 
in. Daß aber: dieſes Princi Das: Eins fey oder, wo nitht 
das Eins, doqh Element und haur ˖ Slernent von Zahlen, MW 
unmöglich ‚Mate fuchte dieſe Schwierigkeit daburch zir- vers 
meiden, daß er das End: zwar aldi erleh Wrikciy und Eier 
inent fehte, aber Acht: dad EinB-Ler: mäthematifihen Baht 374 
vn fonft müßten alle Einprisen sche Chat: ſeyn, und es wrde 
ein großer:-Webesfluß- von Gütem-entfichen. Sind nun De 
Ideen Zahlen, fo:if jede Iore cin But an ſich, wobei zu 
uinterfpeiden iM, für welche Dinge man Ideen annimait: 
Setzt man hie vom Guten Ideen, fo kiunen dieſe keine Wr⸗ 
ſenheiten ſeyn; fest man aber auch ·von den Deſenheiten deen, 
ſo find alle ſinnlich toucrete Einzelddeſen, wie Mpikre, Pan⸗ 
zeit und alles, was an ben Sdeen MY hat, ihr. Nech 
ambere Biderfpräcie ergeben ſich, wenn man das dem Eins: 
entgegengefente Element berädfichtigt, mag es nun: Wenger 
adtr dad Ungleiche, und das Große und Kieine ſeyn. Diss. 
wird nemlich Mid das MWäfe ſelbſt beflimuit werden mäffen; 
Speuſippus vermied daher dad Gute mit dem Eins in Ben 
bindung zu bringen, weil ed widerſprechend ſey, deß man, bi: 
je überhaupt nur aus dem Entgegengefegten bas- Eutfiugen‘ 
möglich waͤre, die Menge als das in fi Entgegengeſetzie für: " 
des Wefen: des Boͤſen halte 2). Andere nennen aber das; 
Nugleiche die Natur des Mölen 2). Hieraus folgt nun aber, 
daß alles Seyende Theil am Boͤſen dat, das einige Eins. | 


A) Berql. Trendelenb. p. 06. not. —W 
®) Beral. Trendelenb. 1. I. p 90 a9. a Zu E 
ie) Burst, Brandis a, ce, D. p. 33 Due Zu er "VE ZEN Ya Br Be 
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qugeneuuern, was an uun fün- ſich -ifs: ferner Inb-e Habe: 
len im höhsrem Grade heil nehmen an as.ayinan, ‚unver 
miſchten Soyn den Gimbeit, als Die raumiihen. Mroͤßten, und, 
Nah dei Bälr der Raum det Goten iſt, mat beil wind 
"u Dein Vornicatenden und darnach trehz, weil. Das Gusge 
gamg⸗ette Ihe des Bargeguiaieute wenictne if. Mm 
aan aber nach ben. gegebupen Belkimmungen die, Materie jedeß 
iazelne if} dem Varnigon mach. aus weichen Sepaus- Be fi 


6 Wirklicheit geſtolzat, fe: Died. Dos Moſe dem Vermögee 


weis: de gie. Veh ſeyn).ViAlle dieße Belgerumgen Sale 
ken U natbwpendig, tbais, nei. man jedee Princip zum Mn 
wert Hub die Gegenſaͤze zu Paieripien macht, heilt waib MAR 
an (ind alt. Vrincip, theile met men die Zelten: ala er 
Beinen si 4uenpiae und aid Idem ft 

Maen ak. nun unmöglich -ift ), das Gum: gleic wi 
die Primtinien: euigmelanen, :fe And die Prineinien wit Fils 
tia-befimmit, aan. chenia-weegig. die eiſten Mefenbaiten- Km 
nichtigiſt abi. auqe auf den Vergleich Bat Ankainian Mei‘ 
Bemis.:wir dem Pine der Thiere un Pflarzen da I; 
noh e zu :gunsden. Da. weil bei dan legte Ras. Bellanmm 
wur ann: aus, Dem. Unteßimmien. unnImpalllommenas une 
fa, ebenqaſſete auch in: Beug oui. die ſen Dankalik 
Rast Finden mülle *).. maoaus falgen wuͤrde, daß wirkt une 
Dad Wind Kia sinn Geveanıh, wäre. Es ſind ija. ahat ME 
den den -Fingekmefen. hie: Pieinaipken, woraus ſie augfiehen wollt 
karrenn; ders der Qixzelnt erzeugt Deu. Finzainen und dicht 
Den; Genese: IB dad Eiſta 2 Ach. iſt unſtnbeit, DR 
dea Waskemeniiie cecoſe, wie für. Die. Kiper, das Mauk 
un ſenz do walen iß a den ua An 
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2) Bergl. oben p. 4. dam. 
») Met. 14, 5. BT u De SE * 
2) Bergl, oben p. 546 q. PER re 
) Bergl. oben p. 435. u; Zus rliamı li MIT 
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iß;. zugleich mürde aber: ig diaſem Fall auch das Werkeapp 
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de koͤnnen. Des, Matdemasikhg hingegen. ifk nicht N 
geanue- ¶ Ebenſo penig.ält 46. zu Eiligge, Daß man, pam, ka 


. Do. Ipsicht, ‚oma. zuvor eint nähere Being. des Meugmg | 
*  Aygifih gaegeben zu hahen. Kußszbem höften Dieienigen,. unge 


Wand Sexende aus Alementen entfirben laſſen, und au dam 
Fyfg unter dem Cipgenden Die Dahlem Ineız mac der Kuffüße 
ung Per. verfhisbenen Arten, wie. bakı Cine ans dem;liuhen 
Ufpepniflcht, bejondert bie Ableitung. har. Zadl aus Dan Zyigg 
Gira. vaͤber heſtimmen müßen 2), - Wie. Milhung ıkenm - 
hierhir Being Mermittelung bilden, zahl niht-alled- uilhheg 





nicht herihieden. von. bey Pringipien, md das find Nurhag 


tbennbar noch eine-befgnbere. Natus fegm, was. doch ihren Age 


Föten nach -Rgtt. finden foh., Auch Die Bufammanfruung 
kann nicht. ſo, wie bei der, Sylbe, die Werpaittelung hildenz 
denn alsdann muͤtte ſich das Gehen auch zeigen, aut man 
würde ſich das. Cing und bie Menge getrennt porſtellan. ‚Dee 
nes iſt dat Seyn aus Ehwes in gewiſſer Bidict ein Arm 
qus deu Urbeſtandtheilen, in. anbeger nicht. Erſteres finaek 
nur bei der. Erzeugung flatt, und es fragt, fish; Dakar, Ak.:ihe 
Zahlen aus ihren Pyingipien, wie aus einem Keimg,; fühlte 
den. Allein es iſt unmöglich, dag von Dem Untteilbaren ſich 
Imas abläfe Endlich kann man, da etwas entſtebt, Indy 
das Entgegengeſetzte nicht bleibt, die Frage aufmerfen, ob ip 
gleicher Weiſe das Entfichen ver Zahlen Fast findet; dech cu. 


‚bonn iſt ein Anderes als bleibend. vorauszuſetzen, ad. für 


das Entgegengeſetzte empfaͤnglich iſt 2). De nun das Gin 
md. hie Menge, oder das Gins und Des, Ungleiche, Die 4 
genfäge bilden ) fe. wird die Zahl wis aus dem Entgegene 





ı) Bergl. Brandis a. a. D. p. 575. 
2) Bergl. Phys. 4,7. a / 
) Bergl. Brandis Lu . Ka EEE u Yu 
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Aavi ſugn URS e giedt Torsten nhenen, Saal Teichlan 
als dern Bleibenden und dem Anderen bie Zeil‘ iR- odtei gi 
worden iſt. Ferner vermißt man Audh: Varäber- die —2 
EB! Grundes, warum alles: Andere, wich 

tem entſteht oder Eisgchenefigted im’ Nch ſchuter ** 
in auch wenn eb alles in fit vereinigt, wartiin die 3ER 
niht vergeht, obgküß: dad -nthegengefeite, Wider Karma 
weilntihh,: als auch wen «eb nicht weſentlich til" TORE 
 gelommt, das Wernichtinde if, wie Di Gireit Dis Bakuuetie 
Hlant.: Gleichwohl · muͤgte es ols Prihelp nicht Das Beinith⸗ 
Rudi ſryn, denn daB Prindip iſt nicht 'entgegengefegt'*). Erle 
Ach wird auch barkber keirle nähere Deſtimmuu gegeben u 
Welcher Weiſe die Zahlen Urſachen der Melenheiten und’ deb 
Seyns find, ob ald Begrenzungen, wie Punkte die nothwen⸗ 
rigen Wbraußfegungen der Größen finb, und wit Eurdehs % 
beffinmt hat, was für 'Zaplen Für daB Beſondete zu "Asch 
pen, und wie bilichigen,’ wriche die Zahlen auf‘ bie Figüten 
Dreiech und Blereck, zuruckfaͤhren und auf bicſe Welſe nieder 
Masten der Pflanzen mit den Mechenfleiken‘- vergleizait ayi 
Oder find bie. Zahlen deshalb urſaͤchlich, weil ihnen vos We 
Mmitniß und - die harmoniſche Uebereinſtimmung : und "tbenfo 
Mänfiy: und. jeded andere Einzelmelen angehört. Wie Häb 
bonn aber. die Befhaffenheiten Zahlen ?: Es ergieht fih gang 
offenbar, daß die Zahlen nit Weſenheiten feyn kͤnnen, und 
auch nit Urfaden- der Formbefliunmung ; denn das Subtan⸗ 
zielle iſt das innere Verhältniß, bie Baht aber geht auf vas 
Meterielle. Jede Zahl enthält: nemlich eine aͤußerliche Be⸗ 
Mimmung, ſey es von etwas Koͤrperlichem oder von Einheb⸗ 
si; dad Weſentliche liegt nicht ſowol in ihr, ‘als vielmehr” ar 
dem Verhäkniffeieined: deſtimmten Quantums zu einem au⸗ 











2) Bergl. p. 562. ee wrdag st J 
2) Bergl. Braudis a. 4. D. p. 2236. LE se J 
) ®@. Theophr. Met. pP 312, 15. ta. Brttadl, © „ud ty 72 1° = 4 
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—— Russia Niſchung nachz dies IR nicht 
mehr. Baht, ſendem Verhaͤltniß *). Es iſt daher bie Zahl, 
weder als ausgedehnte noch als einheitliche Groͤße, bewirkende 
Urſache, und noch ‚viel weniger iſt fie als Zweckbegriff Urfache, 
Daum was wäre bas von ben Zahlen auögehende Gute *), 
fy es, baß bie. Miſchung gefehehe nach einem gleichen und 
in: fi uͤbereinſtimmenden Zeaplenverhältniffe ober nach einer 
gaben Zebl? Dit if es fogar beſſer, daß gar Feine Mir 
fung ſtatt finde, und Eſwas sein und unvermißht erhalten 
bisibe, fo daß .von einem Zahlenverhaͤltniß gar nicht die Rebe 


ſeyn Tann 2). Dann liegen, aber auch die Verhaͤltniſſe der | 


Miſchungen nicht in den Zeblen ſelbſt, fondern in ber Bezie⸗ 
hung der einen auf die andere, was nicht durch Multiplication 


weicht, wird, bei welder Das Geſchlecht daffelbe ſeyn muß. 


‚Die Zahl. bleibt der weientlihen Beſtimmung der Dinge 
äußerlich, und es ift.möglich, daß Verſchiedenes unter Diefelbe 
Baht falle; fie kann daher wicht Urfache der Dinge ſeyn. 
» Sieben find ber Worale, fieben der Saiten und des Harnies 
aien *), fieben bes Pleiaden, mit fieben Jahren wechfeln ei⸗ 





2) So geht das Kuantitative über In das Qualitative und wid 
aufgehoben in dem höheren Begriff des Maaßes, als ber Cine 
heit des Quantitativen und Qualitativen. Berg. Hegei’s 

1. Wocyeioyäßie 5. 103: 106. Wie Empedolles das Mein 

‚, eines jeben Pinges beſtimmte nad dem Berhältniffe, ba Lie 
Natur befolgt in der Miſchung der Giemente, durch welche jcheß 
Ding conftituirt wird, darüber f. Sturz Empedoclis fragmenta p. 
408 sag. und p. 600 aqg., umb vergl. Trendelenb. comment, ad 
Arist. de anim. p. 279 sq. — 
*) Mat, 16,6... u 
* Berg. -de auin. 1,2. $. 9 agg. und ib. 1, 5. 8. 6. ed. —— 
delenb. u. ſ. Weiße’s Anmerkungen zuů fette Heberfogung wiefer 
Schrift p. 143 uqq. und p. 177 agg. 
) Baglı über bag Heptachord Bösch. ie Dauba Eitobim writt. 
Bad (nüber bie Bildung. der Deltſeele im Timaus dee Pla⸗ 
DU d. Brikst. DI. > 39 
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mien Thiere die Dhhus, andere aid: fickt: Midaerthaen 
gan Dheben °). MWie Farin nun ahlerwom die ZahßeUrſnce 
ſeyn? Dergipicien führt. zu biegen ⸗Spieleteien, wiori: mim 
fſich gat Nicht darum buͤmmert, dag en oche Unzaͤhlteg dee Ar 
Iſch auffindenꝰ tiefes Diejenigen, twekhe-auf: fe · Ewaß N. 
gibt ·legen, ſind aͤhntich den Alten, Erftäntin des Komet Fi), 
- weiche "Heine Ashnlichkeiten ſahen, große’ überfahen: Auf nik 
che Weiſe ſucht man Baflenuerhäaltnifle kleinlicher Gegenfaiaite 
nuf⸗). und übenkrägt fle «auf, dier Geſacnnthrit ˖ des Be 
So etwas vorzubringen iſt fur Federmarn Schals Rchpned, 
amd in dem Ewigen ebenſo gut, wie in dem Verhaͤnzlichen 
aufzufinden. Es find daher die geprieſtnen Weſendeiten in 
her. Zahlen nicht halbar: weder dere Gigenſutz der · zu denſel 
Jen: aufgeſtollt wird, noch das ⸗Matthematiſche überheupf;’- wi 
si: Einige zur Urſache der Natur machen, gt irgend Beſtanb 
58 offenbaren ſich zwar in dieſer Zahlenlehre die Anfänge zu 
sicheren. :Foxsfhumgensg man. At · dadurch geführt worden auf 
208 GMutt und: Schoͤne, und hat dieſes auf die Seite des Un: 
geraden geſetzt, md ebenſo das Gerade, dab Gleiche und Die 
Potenzen gewiſſer Zahlen *); allein die Anwendung auf · das 
Loncjete bleib, eine Außerliche. und gleicht, ben Zufaͤlligkeiten. 
— findet 3 ‚war. in den aufgeſtellten Srgenfägen, eine Wezie⸗ 
bung. quf ein, Gemelnſchaftliches Aattı,-Aschubirke ai mug eine 
anam iiche und :die. Iunasogie..bildet. Bas Manitifamme. Denn 
an eier, Naiegorie des Stwenden fludet ſich Etwus, das als 
Sn Beſte «einem Ahberen iR" rinerẽ ätbetk —* ent⸗ 
nät: dei der Länge iſt dies "das Gerade, bei, her Stiche das 


ba . 
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ton“) p. 61 und über die ſieben Tonarten Y} —* 
ut 74 syn. 5 dans EDEL mas ah en «€ 
wir Baier Wisskens p.: 7 way u ‚dnstab 

) Bergl. Wolf prolegomena p. ELxyfD vr {bs Vο 
Arne Bersiunen dad Behrens SPOT ya vo a. 
Wergt: "oben Top, Anm. Ne —XE 
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Elene, der: Buhiukinkt das Unkerdih, vbu der Bade 
lu ichße.: Mas Need) bier: Ibeatzahledinbekiifft ; fo: Känden 
‚ *biefe nicht Defachenfür Kite haturoniſchen und: hin Ahntihegdh: 
"An 'feyn ”), weib Dir Einheiten der Vodrtalzuhlen⸗ ungleichunig 
PAD. Eee Aunahmie lvon Joten nicht: zu 
gen: ee mn kamen: nd 
u. Dies fiber Eogrbniſſe einer hrermulhe Zahlen wvber 
been zu ren TORE den Det Dingt maihtzub kobnnte nöoch 
ERBE BEER gegen ſſe ae KVedoch weil 
man anf fe: vice? Sthwibecigkeiten ihr Ana auf bie Er. 
‘:jeiguing: Der Zahlen) im virfelbens:auffefeinto Veife zu loͤſen 
vermag, Mai dies tb re re, 
dar Mordematteuühe nicht arenbar iſt wun)ädt de ar: 
"nebanbären, und Spre Principiane taitin ben 
Bnnn. | Men > 17 epE. DOT Pr Be Ze 
Alfeitig find nun von Ariftotele bie Urfachen, Principien 
und Elemente der Welenheilen "Einer genauen Unterfuchung 
unterworfen, und es If bei forgfältiger Berüdfichtigung und 
Prüfung der Anfictatfiäkdeee "Milofophen daB Ungenügende 
und Ünsureichenbe, nakhgemiefen, foroaf wenn; hie, zhſtract als 
"gemeinen, ald auch wenn die ' befonderen finnlich wahrnehms 
baren Weſenhelien ’als’-Piinchpien ed Sehnsrgeſetzt werben, 
Marder bad Algemeſne? im feiner Drennung von den Beſon⸗ 
Deren, moch dus Deſdechert fFuͤr⸗ ſich tann Meiacip: der milfrs 
Aichen und geiſtigen Mielt ſeyn, ſondern das: abfolızte Printiy 
IE Gott, die hoͤchſteſich ſelbſt denkende Vernunft, meldhe:ab, 
orte htiglet iſtz/ ſrin Denken iſt That und ſeine · Thaten 
- Sind die lebensvollen Principien ;:. Buedy welchen die gefunmmate 
Welt erſt Seyn und. Wahrheit gewinnt. Hiermit if biipär 
*  Nbaft des mans. ausgeſptochen, aber auf eine ‚tiefere. .Mifcife, 
- Wie 8 von Anaragosas gefchehen warze denn bee: Gedcuke 
:.ver göttlichen Vernunft iſt möcht ein abfract.Allgemeines, fan: 
— Er 
1 BVeral. Trab. KA! "23 ua der oc 
| J 39 * 
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‚eh beihktigt Fr ini: dem Befaudtont uns Einzilecuegis 
.Entrgie,tatßibis ſcbergeeiſende Gucheſt. « Dir Deal ‚uhtikrhen 
: Denten-tft. zudleich dad Eikyerr.gefätgt, ande full Ih-ber le 
‚ibanfe. der Inhalt wes Weit und: wey wor dlicht ſich Aııkan 
rewlſen, ſich gleichbleiauden Woran befiuutnungen; ariche aid 

dem Materiellen immanenten Weſenheiten ſich zum indirſe 
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Ä Pe n -Die Dinjeliih tun Sechäkpißuge ARHERHARR m 


no R Mer  Gegenfland ber Bietnphuiit sifh: bie Entdidelreghe 
‚Meineipiin, und die Methade bieferläutiotiletung I. 
„'farethenb deu Aut. und Weiſe,: nälet\Mihfteteles Die; siedenehiel 
‚der Höheren. Erkinutniß vermidlele: Bias; Mieferis dieſer Dr 
n-aittelungbeieht "ini Ber: Fottflgeritin van fang Alanellanm | 
rasen: quꝰ:dem Malllpuwanenes „: und. ben. Mittelpunlt it 
Aottentrũickeotung bildet. der Begriff; welchen als Die beltbet· 
zIeſloltende Tätigkeit auf. dem: verſchiedenen Stufen din Do 
HAfonderheit ſich: realiſirt, in welchem als dem: Bunt; fl 
tie Wabeheit bed Aieyrk.offenkast, und: durch: wocchen die 
gefammte Welt in ihrem organifhen Zuſammenhang ſich auß 
det in der Einhen des Fo Denlanben @ebmndint de 
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irre ek Bit. eur. 


Merl Dichte aan · Haͤhera Mare ſortichreitenda 
Mabede bildeß die meſentliche Guindlqge „ber Ariſtoteliſchen 
MAutapoyſik. Axniſ eeles mebt. aus von dem, ſinnlich contxtten / 
Gay in: dieſem AR ——E hg Anderöfeen. und bak.ı 
Subſtanzielle, ijemeh wind: auf dieſes als dad au, Grunde Lies, 

“ genen biezagen, und ed werben daherdie verſchiedenen Arten , 
bed. Andertſeyas, wie fie mac den: Mategorien. ihre Veſtim⸗ 
mung; erhetten,: nuf Dak.fuhfienziele Sepn ber. Einyybinge 
zuninlgefähtt ern dieſen finb aber ‚lb: melentliche. Mommte 
wieher zu unterfhnlben.. Bon. und Biptexle, und eb, fommt 
baganf. an, welche von beiden, bad. ſuhſtanzielle Seyn oder Die, .. 
Waſenheit if. Die: Materie Afheink ‚of das zu Grunde Liei 
gerde, weolches blalbt, wenn. man. alle. heſonderen Meſchaffen⸗ 
beiten Dex Körper binmeghauft,.. cin iLentat zu, ſegn⸗ - 30: el· 
chem man gelangt; #). Allein. fie. iſt alz, ſalchets daß wein. Um 
beſconwte, waͤhrcad dat Einzelw⸗ſen ‚has Alrüchſeyn und, da 
Befimmte iſt u). Daher iſſ die Bm {aldos), welchen ihrs 
Behimmung, durch Nas Wegriff (a6: 34.70 .einns). echält ,;,bie. 
Weſenbeit, und. fomit pirb. das materielle Seyn aurücgefühgt.. | 
auf ‚Die ‚dena Weſendexen immanente. Zormbeßimmung ‚abs die 
bebeaxihende. Sipbeit.*). ; Der Gegenſatz, weicher. in dem ſinn⸗ 
lich concxeten Feyn, ſich darſtellt, erhält feine Vermittelung 
durch das Dem Vermnoͤgen und der Wirklichkeit nach Seyende °)5.-, 
auf.-ieneb wird das Materielle zimmdgefühug, auf dieſes die 
Zorheſimnng: das Erſtere iſt das Vjele und Mannigfal⸗ 
tige, das Letztere das wahrhafte Eins. Auf dieſen aͤußerſten 
Gegenſatz des Eins und Wielen kommen au⸗ Aigen Gegen⸗ 
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* e. vos Hobente Beh ber Mietapiofl. 20 
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*6. * ut Bus ver welarbon | 
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Zweiter Kbichabtt? Meſvphyſik. 
ſace Fr 77, Bra RS ſomit wis Enttegageſetztee RE 


 Materteten: aufgetzohaebnivee anouaw fat ſics ſchenden Fera⸗ 


befinnning, weiche ai: die / gaͤftige EHER letzten Gruns 


hoͤr inc deim ſich THE Parteien Frame Br berlichen SEHE 
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nanfl, welche als DR" uͤvergitfende "u amnn Sphaͤren · des 
Sid ſich bethaltgenve Eitheit das gegatſahadſe · Vriach⸗ ww 
als ſalches abſointe RE iſt Ay. tm mi 

Bas Zurhiäfiigeet ded Biföhbernf auf —*— 
netint: Artftoteled" e "voor ekioln⸗ ſaner Erd Be 


ndhere Beftimmung gebt: Es Heim: bore intern Ens: 
Pie vesdritten BER alleõvenſda⸗ ndchdem ſie Fra: 


einen · beſfimmten Zivrek geſetzt Haben ihr nach, wie” fie’ 
benfeiben "aihbfäßren:: Birke, und Hchn: dies dal mehren ei · 
ſen miögkich ift, [ot ſthen ſie zu, RAP Weiſe es ain 
leichteſten und am beſten Jeſchehen Rat, undoiſt Der: Fine 
nur« durch Eine volle Afahdee⸗ Voſoiſchen We 
lamgte nach, Bis fie ze eiſten Grurburfachkgelaiige: ſind, weis « 
che⸗ Vem ˖ Finden rich Vle letzee if fahrt er mt foß‘: 
genden Worten Fort? &-yAn- Boorrdkvog‘; —EX— 
arte Fr Aue rer, "BOAUB- arpaipeie 
gaivernb 2 ar to doyarov PT EIER ÜTER ph" 
son eivai-w en zeveose; — „ffenbur OP dus / detzie bei Nur 
Aufheben: das Eile’ im Werden Wiens -Hin- iben Der 
Begriff, weicher: daB Eiſte Ft Shafftih, dad Vetzte in Wiſſen 
iſt ). Des- Adeben in Ehe hoheren ; eg er 
— — to. ' ci. 7%, 

2) B. bdat zehn te Buch ver Meterhehte 

2) ©. das zwoͤlfte Bud ber Metaphyſik. _ 

2) S. oben p. 318. Anm. 4, Ariftoteles fagt Met. 5, 17., daß 
aigag nicht bloß dadıBirk vor Vieh ah8 vis VOadung be 
beute, ſondern auch das MWoherk: slip siiägi.a zei 
ip’ ö, xal 70 ou Ivauu, nal ij ovolu % 735 xab Tab ur aa⸗ 
su Ixasp. Da nun Ariſtoteles ſtets ‚dag 1 emeine ia iin 


- 


Beſonderung auffaßt, fo iſt “ nicht ein ‚ap * —— za 
weihem man durch bith' Werfähen ber" iräihe HAlmät; folberh 
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DeitteaEapitch: : . @6 
gliff bezeichnet Ariſtotelez in der Metaphyſik beſonders durch 
siiyew. So ſagt er *) von dem zo Ti 7» eivmı, „im. dies 
fm wird das Warum als in feinem legten. Begriff aufgehos 
ben; dad Warum gilt aber zuerſt als Urſache und Princip.“ 


. Daher bemerft er 2), daß man bei dem Aufheben (uvayayr) 


wohl beruͤckſichtigen müfle, zu welchem Princip und zu wel⸗ 
her Urfache man gelange, ob zu dem Materiellen, oder zu 
dem Webwegen und zu dem Bewegenden. Derfelbe Ausdruch 
wird auch gebraucht, ‚wo: von der Zurüdführung der. Gegen⸗ 
faͤre auf den allgemeinften: Gegenfag die Rebe iſt ®), und 
ebenfo ‚auch ba, wo das dem Bermögen nad) Seyende in der 
wirkfamen Thaͤtigkeit aufgehoben wird *). 


2 





“8 iſt das ſich Weitergeſtalten bes pegriffmäßigen Seyns sur 
hoͤchſten Grund» und Zwedeinheit. Philoponus neygt baher 
mit Recht in feinem Commentar zu anal. 1, 32. avyalvow avd- 

 xauıpır ini To ngoregor xal auvddoews 16 alııov, Und Alerans 

“ der Aphrodifienfis ſagt zur angef, Stelle: 7 ourggos 
ans way Gprür bog dsır-int Ta du dar ügzur" 7 6 usaluaıg 
-  Anavodos dsıv Ani voc doxüs no ov selovc. Die Ri 
” tung des benkenden Geiftes auf das Objective iſt zugleich die 
Ruͤckkehr in ihn ſelbſt als das wahrhafte Princip (f. oben zu. 

p. 547.4.3.), fo daß die wahrhaft philoſophiſche Methode befteht, 
fowol in dem Segen bes Objectiven als aud in dem Aufheben 
deſſelben in dem Begriff, welder das wahrhafte Primip ift, 
und dies bezeichnet Arifloteles Eth. 1, 4., nachdem ex das Bild 
von dem in ſich zuruͤckehrenden kaufe in ber Rennbahn gebraucht 
hat, mit den MWortent za d2 arAag (sc. zrigena), Vergl. noch 

. Eudem, 2, 11.: sis adv oiy voraews Agın To Tekas, wis 0% 
zgatewg A Ts voroswg Feleurn. - \ 


1) .Met, 1, 3. p- 9, 2 | | F 
2) Met. 6, 3. p.- 427, 1. . 
») S. Met, 4, 2, p. 65, 2. und 10.; 11,3. p. 217, 7.; 10, 4. 
p- 202, 8. se 


y ©. Met, 8, 9. pP» 190, 3. J 2 mem 


ı 6, Bweiter Abichnitt. metaphylit. 


Eine weſentliche Seite dieſer Methode bildet die Dialek. 
ſſt weiche ihrer Beſtimmung gemäß in bie Anſichten Anderer 
einbringt, die verfchiebenen Seiten an einem Gegenflanbe Kies 
trachtet und barlegt, die fich ergebenden Widerſpruͤche aufdeckt 
and endlich darauf hinführt, daß man. bie Wermitiehug der⸗ 
feiben durch höhere, begriffsmäßigere Befimmungen, in weis 
Gen das Widerfprechende ſich aufhebt, zu gewinnen ſucht. 


Auf dieſe Weiſe verfährt Arifloteles in feiner Metaphyſit, 


wenn er, wie im erften Buche, im bie verfehiebenen Anfich- 
ten der früheren Philoſophen naͤher eingeht, den Inneren Ge⸗ 
halt ihrer Principien prüft und in dem Fortfchreiten zu boͤhe⸗ 
sen, inhaltövolleren Beftimmungen die Wiberlegung ber früher 


aufgeſtellten Principien nachweiſt, ebenfo fehr aber. auch daB 


Pd 


Wahre und Unvergängliche in ben aͤlteren philofophifchen Leber 
ſaͤren bervorhebt, indem er die dem Begriffe entiprichenden 
Printipien zur. Srunblage feiner Polemik macht, und von bier 


aus' den gefchichtlichen Zortfchritt von der materiellen Urfache 


durch die bewegende und formbeftimmende bis zum Zweckbe⸗ 
griff zur Anſchauung bringt, und in dieſem als dem Hoͤchſten 
und Letzten bie Übrigen Urfachen auſhebt. Es ift daher bas 
Refultat der Artfiotelifchen Dialektil nicht ein Negatives, 
wie bei Zenon *), ſondern "fie fchreitet fort zum Affirma⸗ 
tiven, zur Wermittelung der Widerfprüche durch tiefere und 
in ſich reichere Beflimmungen. Im zweiten Bud der Me 
taͤphyſik giebt Ariftoteled die Methode an, einen Gegenfland 
nad) feinen verfchiedenen Seiten zu betrachten, und hebt die 


Nothwendigkelt hervor, zuerſt von den Schwierigkeiten, die bei 


der Unterfuchung eined Gegenflandes eintreten Pönnen, ein bes 
flimmtes Bewußtſeyn zu gewinnen, damit man deſto ficherer 
das Ziel, welches man zu erreichen firebt, ind Auge fafle. 
Am vierten Buche der Metaphyſik weiſt Ariftoteled nach, 
wie die Dialektik wegen ihrer logifchen Natur, nach welcher 





2) Wergl. Oegeli6 Geſq. der phil. I, 2 BO og. 
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Drittes Gehläd.: 


MEMG über alle Gögenflände des Seyenden zu verbecten ge 


eignet ift, auch die allgemeinflen Begenfäge in Witragtung 
glehen müffe, nemlich daS Eine und Miele, dab Gnerlei und 


Berſchledene, das Aehnliche und Unaͤhnliche, bad Gidde un: 


Mägleige *). Mit ſolchen Begeniägen haben die Phildſorhen: 
Pb ſchon fruͤt beſchoͤſtigt *), allein es fehlte ſowol bei;bemi 
Eleaten als auch bei den Pythagorietn noch das richtige Kite: 
wußtfeyn von der logiihen Natur des Denkens;dies kommst‘ 


erſt durch Platon auf eine beſtimmte Weiſe gewonnen ded 


daher zuerſt bie Dialektik wahrhaft begründete 2): Ahracu 
aber bei Platon die Dialektik dad Drgan des fpoeutasiban:: 
Dentens if *), um die Ideen dem endlichen Bewußtſeyn gef 
genüber als dad allein Wahre geltend zu machen, fo bufcbräu) 
fih die Ariflotelifche Dialektik auf das enblide Erna! 
Atiſtoteles geht and von dem empiriſch Segebenen, ode De 
gegenkändlihe Welt der - Wirktichkeit fuͤr ihn nicht Ye Wer 
Deutung des bloßen Scheins und ceines relativen "Gchwchlindi 


zwiſchen Seyn und Richtfeyn Hat *);: und um ein Veintmmest- 


Bervußtfeyn von dem zu gewinnen, was buch die Erfahrung” . 
gegeben iſt, ſucht er die Beſonderheit der Erfahrungswelt 
durch das reflectirende Denken zuerſt dem Geiſte anzücignen. 


Er ſtellt daher die allgemeinen Geſi iaipuntie 6) re, von 


2) ©. oben p. 415 sq. und vergl. Mit. 3,1. p 4,25. J 
*) Bergl. oben p. 378. | 
») ©, Met. 1, 6. p. 21, 13 nal, 4 — — —E 3 vie 


v so doyox tyivero andy“ ei rag ‚zgöreges denlaug- 
215 0% Bırılzor Berge ‚Diog. Laert. 3; 86. und r ‚abe 


. p 382. NY suis 

*%) ©. oben Ginfeitung p- 35 sq.. . . ” in 

5) Bergl. oben Einleitung pe 4O age; a 

8) Solche allgemeine Sofichtanuutte werhen cönos genanat, vater 

. Me Bäuͤcher, in weichen Artotalee d α.α 
handelt, comme yeißen. a 
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018 _ Bweiter Mihnitt, Retaphyfit. 


weichen -au6 sing Sach betrachtet · werben fan, yab. uk 
de..man. bei der Unz arſuchung berfelben bie Aufmerkſambeit 


belen der· zu richten het.: Hierdurch wird ‚die Dialetuitk fordec 


U, ums. irden Gegenſtand anzufaſſen und daruͤher zu diepr⸗ 


tiem 4 kernez um Andaren gegenüber fremde Anſichten Inu: 


npjzu.dernag und dieſe Anfichten von den ihaen:zum Grunde 
liegu den: Vaincipien aus zu. prüfen und bes. Folſche zu beride.. 
tm A)a;; und mblih in Weiz anf bie beſonderen Wiſſen⸗ 
Manftenumm san jedem Stoff die Schwierigkeiten zu entwidee, 
wonach Brruͤckſichtigung derſelben in dem Beſonderen leich, 
ten dico Mahra. und · Falſche · aufzuſinden *). Eher hierdurch 
bakntı. die: Dialchtit zuglaich den Weg zur Erkenntniß der Prin 
cin... welche alos das Wahre zur Vermittelung des Inhalti 
Dan else Willenkhaften. Diesen ‚und ſelbſt nicht bewieſen 
wurden dönnen,. ſondern durch Die Dieſektik dem Bewußtſeyn 
naher gaubet und veraͤndlicher gemacht werden .*)... Hier. 
ſtelit ſich nun vorzugaweiſe der Zweck des dialeltiſchen Ber’ 
febrens dar und da durch dies Berfohren die ie auf 
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9 "Top. 1, 2,: ne yunucolar, zelomog, — — nice yap 
Mr Igorıs, gdor. ug roũ æoore oꝰcvtoc XAV ——* 
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8) ib.: ng05 di rag zara gıloocoplar —R öt dv- 

J vvnero⸗ ode anpörıga dıanooyaas dror iv Emicon —* 
—B ind ve al 46° yırdır, 
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anderer ılol, dia Hr zür nıgl Ynnya — * al- 
sör dulder. Wergl. oben p. 333, ı 

30, il’ else #° Viceıız. undluraioia chen wi Sielssst- 
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N Dritte Gapitil > iGO 
wille des Gegebenen efeidytert und’ bie‘ Erkenuni Der itinnn 


ciplen vörbeteitet werden fol, fe: koͤnnen nicht bie. weefertibe. 


den-Befiminungen der Sache feibft den ‚Audgaugäpumit hißn: 
den" ), ſondern Pie allgemeinen, den Menfchen geläuflgen Ideie.: 
fiellingen ®), und es M daher das Biel .der Dialektik nicht 


die objeetive Wahrheit, ſondern die ſubjective Vorſtcllang, wele; 


dr Bem Gegenflande auch nicht entlprechen kanum und Dabssı 
nicht nothivendig- wahr I ?). Außerdem dient die Dieleiild 
dazu, Die: eigene Anſicht geitend zu machen (uriyee win: Ace 
700) 4), und befonders den Peincipien, welche ſich bei. yöbamankd 


VBernunftbetrachtung als wahr ergeben, Anerkeunung :gu adwur 


fheffen. So zeigt Arifotaes), daß der Bay Dei Wire 
ſpruchs demjenigen gegenäber, welcher denſelden Iemgunt: N 
widertegend dargethaͤn und dutch Nie Miderlegung die Mehen 
heit deſſelben befrſtigt wirden Bine. Mm nun ‚bie: Dinkelüißr 
bie verſacedenm Arten des Gens in Mari vepioniihenr 
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y ©: om pa und von! Biel, nd Al. & Aa Wa A, 


J eine son yrapaa dar, ö gie jrdeies. 6 di zagndafos” Isar 


..ptr oð⸗ Ivdoson Adyıc, vüdr dei zus alzlag Pu... . 
7). Sole Borfiellungen bezeichnet Arittotele⸗ durch ra indefe, e. 
_ Top. 4, 1.: irdoka dr zu doxoürze zur 9 woig wel ı 17 vole 
" gopois, zul vovsos 5 mäcer qᷓ voig wichsolg 9) Fois mals ya 
d/mor. wald: dröokors, ib. 1, 10; Be ‚Pablo Open Arigk, up“ 
BT RT oe lie : on 
?) ueber Sske vergl. ana. pam. 1,38. he 8 —2— m. 
——— 
fie auch falfh ſeyn, daher der bialcktifche Borderfag im Schluſſe 
ſich auf das Gontrabictorifhe bezieht, ©. oben p 10.2.1 
% E. oben p, 200. Kam. we ..0:, . 36 
J Me. 3, 4. et A eG EG RER Ze 7771 
°*) ib. p. 68, 10.: Is 6’ auodates Eleyauımm ꝓe 3* ———— 
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EEIMXEEESI 
— 46. befomderh. ⏑ 
Wird ormbgen zu Tänuen, ſo iſt fie für: die Milaſephie· um; 


. Bigligkeit.. ‚Dieb geigt ſich aul:-Dasam ı$),. Bofiı Mg. Dialer 
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tie Soaphiſten, ‚weiche fuͤr Phiſo ſophen - gelten, well. 
zuin: Gagenfianke ihrer Unterſuchungen die verſchiedenen, Arten; 
von: :Wegenfäben. machten, bie fih im dan Gran aub: Bein 
ib. und Dem MWieclen: ergehen. Allein Das; Mangelhafte ſele 


. Genslinterfeipungen befieht.barin, ‚daß man. .boA.-fapfiangelk: 


Geyn, welches dem. Möeguiffe nach des Fruͤhere if: und: be; 
wahyehehte Cinbeit Dei. Ertgegengeiehsen bildet, unberräßigiigt; 
lheß. in dhaher auch die Muepbufl,, die Dietektik un; 
Sopbiſtit ſich auf:bas Cup old æinan gamein ſqaftlichen Qu⸗⸗ 


genßand beziehen, fa. finirsıfie „Dach weſentlich von einendun 


wisiplehein: die Metavſił hetrochet Dad Minpenke :als· ſoichei 
und cumidet cus do. Vegriff deſſelden hie mſencichen Eh. 
genſchaften und hat zu ihrem Biel bie objective Wahrheit. „Die 
Dialektik if hierfür nur vorbereitend; ; fie verfucht fich zwar 


‚ bdufalis am den allgemeinen Wefinnauugen des ‚Gay '), 


bat‘ aber‘ nicht: biefelbe Kraft der Ucberzeirgumg, weil fie wiht 
von der Objectivität. des’ Begriffs audgeht, ſoöndern "fit" Auf 


_ die Subjectivifät der Borftellungen und Meinungen beſchraͤnkt. 


Dog. ſucht ſie uͤberall durch ſorgfaͤltiges Prüfen und durch 


Eidælegan dab, Base aufzufinden, was die Ppilofpphie uf 


begsiffömäßige Weile zu erkennen vermag. Dagegen if. bie 


Gephiſtik auf den Schein gerichtet, welchen fie. abfihuic: lucht 
wi ‚für. das ren ur wo Sie nun bie Ditit fe | 


„u. 9. 


y anal. por. 1, lt. s — a nüognad —8 ag 
Ausg zura wu n000, — nl 9) —— — Bergl, oben 
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on der Auphoſte untufbeibeh,: —2 A PER u 
Adnſen deren Waſſcuſchafien ‚verichieben,...:Settere-bahen Ireiges 
„ab. file: ſich beſtehendes Gebiet, mb. gehen. an: infineundgn 
‚ Alen eigenthanichen Yundpien ‚us. ”) mh. gelangen,: —— 
aſie das BVeſondere durch das Allgenuint, das: Mincipien: ver⸗ 
mitteln, zur Erkenntniß des Wahren. : Die —— 
nucht. an ſolches abgeſondettes Gebiat, und bejicht Ak: außer 








| Re auf; gemrinſchaftlicha Saͤtze: lca saure), walde: ber. Mer⸗ 
aftellang augehoͤun >); fie zeigt, wie man aukıdeihen Fügen 
Dis. Boveiſe in: her. Unterredung mit Andemune eute a n 
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Et ee oe EU} 
Bophist. Elend. 0-11. p: 172,0, 11; ik © 2 ' 
2) ©. Rhetor. 1, 1. init.: % Enrogenn dw änstsgopög 5 Aalm- 
a Gngöregas yay ıgl soserrun zuwör loivähosnk zgöner 
vura andısur Ist yvauglise nal eidınüs änıchänd Apiipepiiene, 
ri A Äh Knchärn Witt Chen ARD: I. 4. unten BR % 
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Kur Bweitehiifhnite : Wetaphyfit. 


qu dien Kargds Appsrio dusnopiiviee) "lab bie: eigene 
Auſtchi geltend zu machen (Umeresy: rov Ara), und wnbtkh 
una idertegung "Das Wahre barzütfun  ( ZAeykrumig dme- 
sähe). Oier⸗us ergiebt ſich nun :ber. Wnfany ver Din: 
<atit;. ui welcher Die Wieeriegung der Toppililhen. Gcheinke 
"ai riet geht 9. ' 
MAas matzer den Inhalt der Distit betrifft, ES 





——— derſelben im erſten Buche ber es 


annt Nin Augemrinen: fehl... Ihr Gegenftand beſteht menstich ‚cute 
nadeo tin Dedauptungen, lee weiche geſtrittren wird (seo- 
siert), rein" Woraußfehnugen :(seotsoeis), von wel 


le user Geweitigefügee wied *,; Jar Buider tk owol 


außer als aiich das dom :-Gubfert.-beiyelegte Prübiut 
ya unterſcheiden; jents "ct fü: wicht nuͤhrr: veſinnmen, weil 
oun Diccchut qbei fen: Oegenſtande: diputiren Minis Das 
mpedlegegen hing nur:ryn entwedre ci· Die fiwwitien 
(Sooc), oder der Gattungsbegriff (yivoc), -oder-ein-eir 
gent huͤm lich es (aqu) toder eia zufälliges Merkmal 
"suupßefnnasy). :: Die Werten: bern binichichen Bönetöfährung 
v Invue di on (iu) und SBIUE TdRlRsyridc) *); 
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unterſcheidung des Homonymen kro Mogayus ixegov Asye- 
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ben (N T0R dualen axkins): Bit Bei Erna vu v 
chetzten Punkte haͤngt die richtige: Wahl der Worbiriäge Air, 
-und fle-fiid daher wichtig Für Tre ÜUmterfüchiing:* Bekiß' Nie 
Anterkeisuig: 8" Homonymene2) titiwäß-- befkhhittkigtts 
or, was ver: zu behandende: Gegenſtund bedeunte, fkeuike 
wvwird dudurch· bewirkt, daß man Tiber die Sad, und: ide 
aber Dotte ſtreite 2), imb daß mandurch Schrinbrweie nicht 
hgetaͤuſcht werde 2).: Darch das Uhren: dir Antechirde 
gelangt man jur keichteren SH: Sahtä:, Avas“ dupſ He 
“und was bertdiiehen: if,  ulo’gefatäpt: ſchanellere gucder hs 
Ainition ber“ beſondeten Sehenflürtbe \*) Fineil · vurch Wil Haflıı 
gchiede das Aligeinieine ſich beſondbet m? in’ Rineti@iginiääk- 
iqteit · herautrit 6): Erd Witraditerig did We 
Alipen «fÜrderikh; rind: durch Vergleichung "rer Ber- BALD 
auf das Allgemeine vermirtäft Zuduction zu< ſchlictec 
‚ner um in ·hypothetiſchen· Schiüffen volt--Ainem Vethatnihhehu 
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Angloge als ein Gemeinſamet und; Achnliches im dem Be 
ſond ren ſich Darkelt,.*). In ben: nach dem: erſten Buch ga⸗ 
‚nächlt ſelanden Tehifäihennden Zopit menden ausführlich Di 
. Befichtöpunfte angsgsben. yosfche zu beruͤckſichtigen find bei dea 
MDrpbleman, die ſich im Einzelnen ergehen in Bezug auf dai 


: aitigp veben, ie malcher der; Gattungäbegriff oder Mi 


sandlige Merk. oder das Kecidentele ine 


u mulidie.Beitmns rl ie Bezug auf dad eigenthäm 
Haha Merkmal!) nd-in.Brava aul bia Definition) 
Man Yurivantalle mird ‚zum inbendeit, weil.eh: ben melden 
‚Kunfang bot, and; dabei aumterkbieben Dapianigen was ebaieq 
‚Nor Sejahung ober Verveinung auf ein Aupppak-oklgemein 
‚hmesen,anerheu Tann und ‚dann. bapignige, mad. Fb. IP 
Merglidung s15.dah, Meſſere und: · Wanſca⸗n⸗mwerthere ves ⸗ 
Mean Aadrimn AHEAD weh endlich dahrwas anf das Fi 
Bundes ik Die allsamainen SDehirhiänmilt 
aus welchen fowol in biefen ald auch im ben - folgenden Bi 
den die näheren Beſtimmungen gewonnen werden, ſud: 
—iog. 004508 HEN BEE: ur —8 na. 
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nahtirantt mare Äp,,Irüg 107 Spoler Ir) sinne np) dud.wär Ic 
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wiſtlkbenhet Aehnlichkeit, Gegenfag, Bergeihung, Verhaͤlt⸗ 
niß zwiſchen Urſache und Wirkung, zwiſchen dem Ganzen und 
ſeinen Theilen. Im ſechſten Buch hebt Ariſtoteles diejeni⸗ 


gen Punkte hervor, nach welchen man dad Unvolftändige und 


Fehlerhafte einer Definition zu beurtheilen hat, und im fie⸗ 
benten Buch geht. er ‚das, Einzelne durch, was ſich auf 
Daſſelbe und auf Daß. Verſchiedene bezieht, weil man 


j hiernqch eine Definition beurtheilen und pruͤfen kann. Im 


achten Buche wird endlich eine naͤhere Anwendung gemacht 


von ben, verſchiedenen Geſichtspunkten, die bei der Unterredung 


ſelbſt zu berüdfi ichtigen find, ‚und ed wird auseinandergefegt, 


was ſowol der Fragende oder. der Gegner, ald auch was ber 
" Antwortende ober der Wertheidiger zu beobachten hat. 


An die Topik ſchließt fih das Buch eo) Dogs 


2Adyywv, welches bie trügerifchen Scheinbeweife der Sophi⸗ 


fit. behandelt. Kriftoteled weiſt nach, wie das bewußtloſe 
Borftellen zu Widerfprüchen verleitet und in, diefen gefangen 
genominen werben fann *), indem er alle Arten und Weiſen, 


wie dad Widerfprechende in dem bewußtlofen Zortlaufen des 


Gedankens entſteht 2), ausfuͤhrlich aufzaͤhlt, und dann die Me⸗ 
thode angiebt 2), wie durch nähere Beſtimmung des vorlie⸗ 


genden Gegenſtandes und durch genaue, ſorgfaͤltige Sonde⸗ 
rung der Begriffe die Widerſpruͤche aufgeloͤſt werden koͤnnen. 
Hierdurch hat nun Ariſtoteles vollſtaͤndig alle Kunſtgriffe der 
Sophiſten aufgedeckt, das Verwirrende ihrer Trugſchluͤſſe be⸗ 


ſeitigt und ſomit das negative Verfahren jener Scheinweisheit 


Durch die tiefere Begründung des logiſchen Denkens vollkom⸗ 


men überwunden. Eben deshalb konnte ſich Ariſtoteles auch 


mit Recht den Begründer der logiſchen Wiſſenſchaft nennen; 
denn, wenn auch,‘ wie er fogt, Manche früher fchon rhetori- 





2) Bergl. Hegels Gefg, der Phil. I p. 410. 
2) Sophist, Elench. c. 1 — 16. " 
.,») ib. o 17— 34.- | 
DR. ð. Weißen, BD. L 40 
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626 Zweiter hr hf. 
ſche ımd dialekiiſche Wendungen aufjeigten, dur" waere 
Denken ſith in Widerſpruͤchen vetwirren Tann, fg‘ wu doch 


ihre Lehre hieruͤber oberflaͤchlich und oͤhne alle Methode. Schnell 
waren fie‘ Beet fertig‘ * 7 und güchen denjenigen 3* 
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dhne dabel anzugeben, wie man das Leder rind he; 
Kir den Gebrauch mag dles von Rutzen ſeyn, aber far vas 
Ägene, methodifche Verfahren’ bleibt es fruchtlos.Nuch >; 7 

I Urifloteles hat nun die Diethode‘ keſtheſtellt, X dat je⸗ 
den Gegenſtand zunaͤchſt äußerlich‘ anfaſſen; unð werde Se 
fichtäpunkte man bei der Betrachlung deffelben Berdefiäprigen 
muß. 8 ergeben fich bier die aͤußeren Refleriondhieſtii mum⸗ 
gen des verſtaͤndlgen Denkens, die Ariſtoteles nach" "den Sei: 
fen durchforſcht und genau beſtimmt hat, indem fe ein wich⸗ 
ſiges Moment bilden für die Erkenntniß des empiriſch "Wege: 
denen. Sie find aber nicht ein Letztes für das Wiſſen, ſon⸗ 


dern nur ein nothwendiger Durchgangspunkt zu der hoͤheren, 


fpecufativen Vernunftbetrachtung, durch welche die Principien 
entwickelt und die befonderen Gegenſtaͤnde der natürlichen und 
geiſtigen Welt ihrem Begriffe nach erkannt werden. Daher 
macht auch Ariftoteled überall den Gegenfag zwifchen ber bloß 
fubjectiven, reflectirenden, und zwiſchen der objectiven, rein 
wiſſenſchaftlichen Betrachtungsweiſe. Die veflectivende Denk 
thätigkeit bezeichnet er durch ducvor, zu welcher dose und 
loyıowös gehören 2), und die Beftimmungen, welche Durch 


diefelbe gewonnen werden, heißen Aoyor, von welhen man in - 


x 





Y [2 


j . . .. ! ' .:. 
1) Elench. c. 33. p. 183. b. 8q. Aoyoug yüg ob pair dyprogsneuc 


ol öR dowinzixovs Löldooav — „ Eis oũcg nissaxnıg dp- 


ninzav Qndnaar &xuregos zous allıilmv Aoyang. dioneg vayrsıa 


uiv areyvos d’ 19 7 dıduunurla voice nurdurovor” nog hu- 
ı0v x. 7. A. . 


2) ©, oben p. 327. Anm. 4. 
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der unterredung (Ev roig dunlöyorg, Ev To dialfyeodaı, "3 
diakeyouevor) audgeht ”), Mas die Adyos betrifft, fo find 
es die verfchiedenen Beſtimmungen, welche zur Erklärung eis 
ned Gegenftandes angegeben werden; es find Giünde, de⸗ 
ren für jede Erſcheinung ſich mehrere auffuͤhren laſſen, "weil 
die Erſcheinung felbft ein Concretes von mannigfaltigen Be⸗ 


“Almmungen ift,; von welchen die eine fo ſehr als die andere 


ald Grund geltend gemacht werden Tann 2). Xriftoteles bes 


ſtimmt in feiner Schrift von den ſophiſtiſchen Scheinheweis 


fen 2) die Arten dieſer Aoyos näher, wo Die -Isdaaxakıxor 
und dsakexrıxol Aoyoı von einander umterfchieden werden; er 
ſtere gehen von den jeder Wiſſenſchaft eigenthümlichen Prins 
eiyien aus, während die duadexrıxoi fi auf bie allgemein 
verfländlichen, der fubjectiven Vorſtellung gemäßen Anfichten 
beziehen *), aus welchen die Gründe für ben Beweis dem 
Anderen gegenüber gewonnen werden *). Die Gründe, weils 





) BVetgl. anal. post. 1, 12. p. 78. a. 12. Sophist, Elench, c, 2, 


und c, 33. p. 183. a. 27. Daher ber Ausdrud 4 dinleuzexn dier 
jenige Kunft bezeichnet, weldye die allgemeinen Geſichtspunkte für 
die Unterrebung oder für das Disputiren feftftelt. Rhetor. 1,2, 
wird bemerkt, daß die Dialektik nicht jede beliebige Vorftellung 
beruͤckſichtigt; denn aud närriihe Menſchen haben ihre Vorſtel⸗ 
lungen (palreras zug arıa xad zois nagaingova), fonbern das, 
was einer Grörterung bebatf (Ta Aoyov dena) KBergl. Top. 
1, 11. 9. @, u. f. oben p. 224.5 das Gegentheil ift ru Aoyov, 
arsv Aoyıanov ſ. Zeil ad Ethic. p, 137.; über die Bebeutung 
‚von Aoyog fe oben p. 90. Anm. 2, und Phys, 1, 2. p. 185. a. 1. 
und Met. 4, 7. p. 84, 26. 


?) Bergl, Hegel’s Logik erfi. Ahl. zw. Abth. p. 10. 
- 2) Blench. ec, 2, 
*) Berg. oben p. 149. Anm, 3, p- 232., p. 249 ug. und ſ. 
Elench, c. W. 
5) Meber die Wahl folher allgemein verſtaͤndlichen Saͤtze fagt Arie 
ſtoteles Top. 1, 14.: ExAdyaım dd zo zab ds Tr yergeppinus der 
40 * 


038. Bweiter. Ahſchnitt. Metaphyſik. 


‚He aus den weſentlichen Beſtimmungen bed heſonderen Se⸗ 
genſtandes hervorgehen, bilden in dem wiſſenſchaftlichen Be⸗ 
weid den Mittelbegriff, 2). Doch der objecive Grund ”), 
welcher den Gegenſtand in feiner Totalitaͤt auffaßt 2), iſt in 
dem Begriff enthalten *), welcher in dem Beſonderen fich als 
concrete Formbeftimmung, ald To zi ägs barftellt, daher der 
Ausdruck Aoyog T00 ‚ri &ss ’). Aus. dem Gebrauche von 





Fu 
gar. Tüs #-dejypeupäs Houssdas eos Inigov ylvovs Unoudbr- 
‚sag, zugls. Weber. dıieygapn f. oben p. 171: Anm. 1. : 
ı 9 S. oben p 295. und p. 300. A 
) ©. oben p, 246. Anm. 3. 
3) ©. oben p..284. Aum. nor. 
%) .S. oben p. 294. Anm. 2, . 165 * 
.» Bergl. oben p. 55. Anm. 4. und, Mit. 5, 6. p. . 6, 10.: 4 Ao- 
yog0 zo al yv eivas Alyws. Phys. 1, .2...pr 185. b. 8: 4 Aoyos 
o vov si ıv zivas. ib, 3, 3. p. 202. b. 12. Es erhält demnach 
ö Aöyos eine objectivere und realere Vebeutung und tritt in näs 
here Beziehung auf bie concrete Bormbeftimmung (eidos). Phys. 
4, 1. wird vom Raum gefagt: ovre wc dAn zur Oorrar— 
ovre de eidog xal Aoyos 10 ngayuarav. Vergl. Met. 
12, 2. p. 241, 18. In Phys. 2, 9. wird vom Zwedbegriff ge, 
fproden, ber als die beherrfchende Einheit befonders beräd. 
fihtigt werden muß: dv yüg,ıı TAn vo avayxaior, To Ö’ ou 
Ivexa ?v ro Aoya. Er wird gewonnen ano Tod Ogiouov ai 
wor Aoyov, und ber Begriff ift daher nit etwas Bloß Bub: 
jectives,: ſondern hat ebenfalls eine reale Seite, entſprechend 
der concreten Rormbeflimmung (Zaws dt xal dv zü Aöya vo 
aruyxuiov); es ift aber das Nothwendige, weldyes durch das 
Maͤteriele gefegt if, nur Moment und als folhes in dem Mer 
‚griff aufgehoben, (!ss zug ai dv ro Aoye via nöpıe ds GAy 
sov Aoyov).. Bregi. Met..8, 6. p. 174, 2.: za; aei sou Aoyov ro 
pr vn 10 6” Eripyema Esıv und Met. 8, 2. p 167 sq.;. 7,12. 
p- 153, 25. Der Begriff iſt die Einheit des Gegenfapes. (f. 
p- 477. Anm. 3.); diele Einheit ift aber verfhieden von ber 
Einheit der äußeren Erſcheinung ‚nad (dgı9ug). Sn dem 
Begriff iſt das uUnterſchiedene als ſolches zugleich geſeßt und 


v 


⸗ 


in Dtlttes Capitel. a 2.3 


2640 ergiebt ſſich bie Bedentung bed Wortes Aoyundg, wil⸗ 
de ſich vorzugbweiſe aufe die ſubjertiven Biſtimniungen ben 


—E vV77 


— W 





u aufgehoben. & wich in Phys. 1,7. von dem: au Grunde lie⸗ 
„3 genden Materielen' (Urddeluevor) Feſae ecrduß 2elv dr, Gi” 

Tl yaooy &° (To yaoaldas Aeyuixalkoyo vavedr), 
r bean in. bem Materiellen ift ‚zu unterſcheiden die Ategation (c 


. qua), womit jenes behaftet bleibt, Dies begrifismäßig unters 


ſchiedene Seyn wird Auch durch zo ılyar bezeichnet Phyg2. L. I. P. 
191. a. 1. Die Einheit eines ſolchen weſentlich unterſchiedenen 
Seyns wird beſtimmt geſondert von der Einerleiheit in Phys. 
7.3, 3. p. 208 b.:55, wo der Begriff beu-"Betvegung eniwicktlt 
wird gl: Einheit unterfchiebener. Momente, die in ihtem Unter⸗ 
ſchiede ſich weſentlich auf einander beziehen, wie das der Moͤg⸗ 


lickeit nach Seyende auf das Ihätige der wirkſamen Formbe⸗ 


ſtimmung. Auf gleihe. Weiler wird de anim..2, 12.5.2. €. 

, Trendelenb, die Empfindung ala concxete Ginheit unteyfhisbener 
Momente, nemli des Empfundenen und bes Empfindentz, bars 

T aeente (f. oben p.321— 335), wo 50 eivas ebepfalls das begriffs⸗ 
7. mäßig unterſchiedene Seyn bezeihuet, daher es auch de anim, 3, 
un. $ 14. gebraumt wird. für, bag Geyn, was ſich in der bem Bes 
griffe entſprechenden Thaͤtigkeit barftclit. „Srenbelenhurg faßt 
"bie erſtere Stelle nicht richtig auf, und Smantnander legteren; Mis 
„GHelet, befien Commentar zur Ethik nur theilweiſe nach has beugt 
werden können, rügt jenes Mißverſtaͤndniß p. 308 agg.- in. eigem 
nicht ‚würdigen Ton, ohne daß er ſelbſt das Ducdgreifende 
un. In berg Gedrauche bed wo. sivas.in Berhinbung mit ber. objestipen 
zwMebeittung, hab Miapteh 0 Anyas au entwickeln ſucht. Verdl. noch 
Phys. 4, 8. p. 210. b. 73 „RE air ar we ar Eragon, 
drlor" allog zug ö Aöyos 0 üb o, xaf d d.100 dv Tovsn. In 
‚Phie- 4, 11, p 219. b. 10. wird von dem Seat, geſagt, daß es 

J "feiner kußeren elgeinung had. als’ das, was ee Immer” wär, 


ein und baffelbe iſt; aber ſeinrm begriffemaͤßig unterſchiedenen 


„Geyn nach derſchieben —* —A Ktegor, — weiter uns 
"ten 12 2öyd "& allo). Dietaus geht hervor, daß o F loyog auch 
"pie beariemäbiggn der ‚Sade immanenten Beſtimmungen be⸗ 
zeichnet. Verg nöd Met.’4, 4. p. "70,8. und Phys. 3, 3.: 
ph ös vo elvar —X Indnor , u. ſ. me. 1% 
10. p 257. 7. und Eh.6,8.9.6 (ud 
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giebt, durch welche wegen ber abſtracten Allgemeinheit bie 


Sache fetbft nicht näher entwirkelt wird ")5- daher ſteht ein⸗ 
ander entgegen Aoyızws und avalvrızwa *), auch Aoysaug. 
‚ und. pvomwg ®), und Aoxıxog für ſich wird gebraucht, wenn 
zunachft eine bloß. allgemeine Beflimmung gegeben werden 
fon +). Es bleiben nun aber die abflract allgemeinen Be⸗ 
flimmungen, welche das verfändige Denken den Reichthum 
ber inhalts vollen Beſonderheit gegenuͤber feſthaͤut, der Sache 


LE 2 2.2 zu 


fleripn des Verſtandes fein. anderes Geſet —**— als das der 
Identitaͤt und des Widerſpruchs, nach welchem das Identiſche 


A 





3%) Hergl. de.generet. anim: %, &: IN Loyınıye (atödekır) 
And Todro, ori co xadolov) nüllor, —RWRR voy olxeley _“e- 
Zur — — :BTOR nis ooy Aöyok yasorREU Alarv: zab: wenoe 

ol rae pn dr vür obeeler doxy@v Aöyos'zeval, all doxowen 'sl- 

"vos van ngayudewd bb Örres. Ueber die Platonifche re des 
ESuten ſagt Aritoteles-Euden. I, B.: Ws’ eivas also so aydbör 

BL 177077777 soU Epaed‘. "nad rag ywptshe eds ae yertzihten, 
Sing wal zag üklüs ink *: Ası mie ode Tö Aaanoneir nep) Tal 

ius 7777 en dobns Erigas — Kat - ta wolld Loysurde ac 

» BE aweyans (detgt; Met. 3 5. 9. d. E)- 65 yag one üragesizof 

ve kal wuıvo) Asyor- at” — bis Aid‘ duenunm* WB! & 
u 7}; Dvrröget! Aned⸗ Hept more, Alyowey Di ngöror Bir: zb -kvus 
Bikini. uöron Brad war nu — mg — CX- 


wal nedöc. Vergt. Met. 12, B. p. 240; 6. ra | 
”) ©. oben p. 201°" 5 * Ze 
* G. Phys. 3,3. °p. 208.6. 4, dethl Me.’ abi 5 232,'28, 


„ Ueber ‚bie Art yo kuchen wie der Dialektitet, IR Begenfah, bes 

Ratüurforſchere definttt, f» de anim.. En 1. und Phys. 2, 2. "Sm 

plici ius bemertt: guoındg. püzt koyınag up, — Anià àno x- 

Tun —R zal sol Rgoxtsuyons oinslag ‚Ulervas., Smie die —2* 
„sh oðbolus· Vergi. nam Polit: i, 13, und, ih. 4,7 * . 
3 FR 


° ) Fr Met. 7, 4 2 B2, 12. ibn 17. Pi Wh. Da a 21 
9) Bergl. oden p. 200... RT 





-— — — — — — — — — 


2teenpitel, | 


agree anterſchied, zund dab Cntgegengefgkte:.ohne- fing 


bewitäts.ipmit jebed. für ſich in feiner Entgegenfegung und 
Perdniiung: Bein und audsingnber gehalten wird, fo entſte⸗ 
Innisbia Zweifel und MWiperfprüche, deren. Bermittelung den . 
Berbande; yrupöglic« wird,;wmgl ag-bei der pölligen Iſolirung 
dor aniasagugeienten Beilinpmungen nicht zur ‚höheren Einheit 
a Qegiſfs, in⸗ weichem jene. Beflimmungen, als; Momente 
Aufgchehen And ,; .zu.gslangenn ing. Stande jft 3), fonbem im 
Menenthail die concrete Finheit in bloß xelative, Beziehungen 


fh Solche Zweifel gb. Widerſpruͤche (amogigs, Övayer 


GEPheÄn welche ſich das reflectirende Denken des ‚Werfignbez 


paxvvidelt, weyden von Ariſtoteles Aoyıxai genannt, von wel 


denzsin helehrendes Beiſpiel ſich in der Phyſik, im, drit⸗ 
a Kopitel des dxitten Buchs, findet, wo jdie Aoyxxʒ; 
—XXXX heſtace, ba. Dig Bewegung Birtjgnfeit- format 

bes Bewegenden als des Bewegten iſt, alſo Eine Wirkſamkeit von 
Entgegengeſetztem. Die Vermittelung wird, gewonnen durch 


wdie a⁊bem. Axiſtatelas. aentuamlichan Begriffe opy. Mägligpkeit 


und Wirklichkeit. Es iſt ſchon oben .(p. 617.) daraufı auf« 
merkfanzt gumatht, daß hier Reflexionsbeſtimmungen dem Iden⸗ 
tität, ded Gegenſatzes und des Widerſpruchs eines weſentli⸗ 
In Gegenſtand: der: Dialektik · biſldan· Die. Ast-nuniy Weiſe, 
wo Atiſtvleles⸗ diefer Beftiiamungen‘ behandelt, iſt wichtig für 
die Methode ſaner Philoſexhie anne — 


en rn, mens tern 
ein ñ; 2 : neun led 
iu 00) 20B,6cHehee Zemite) —XR rn —E nal 


—öX 

Die verſhiedenen Atlei. ber Gatgegenfegung. finh, nach 
Heifioteies vos, elatine, das ‚Gegenteil ober, dar -Beganfah, 
un 35 0 [ | il 
ira DT Ve  } | RER 228 tod #31, i 242 
)Axiſtoteles fäpt Phys. 9,2." a. E. von’ benjeitgen,“ welthe in 
un era WreRande dr Vdenticit efaripen dte Merpdhe Ge⸗ 

genfäge zu vermitteln angreifen: e5⸗ 7) rhono⸗ rodrov inı- 

oyoıv, döiyaroy palveraı va rmiia rin ‚gender teg⸗ 
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bie Beraubung und der Widerſprüch. NR. DOide Uuinꝰder 
Entgegen ſetzung ſind beſtimmt von einander untulchiehän 435 
jedoch laſſen fie bei ihrer Verſchiedenheit von einander die Sin 
ruͤckfuͤhrung auf ein Erſtes zu, in welchem ſich die algemiciuſte 
Weiſe des Entgegengeſetzten datſtellt 7% .E8- gehts nenilich 
das Relative in den Gegenſatz uͤber, wenn die Beziehnag des 
Einen auf das Andere von derArt iſt, baßdurch afhebuatz 
des Einen auch daB Andere’; auftzehoden: mich: A). tem! 
der Kal, fobald man dad Thaͤtige undnLewinde, Al wor⸗ 
Haupt das Bewegende und Bewegte "auf einander bezicht MR 
Es ergeben ſich bier qualitative Unterſchiede, die -In’Auefentiis 
eher Beziehung auf einander fichen, und eben -hietim'teitt- Das 
Weſen des Gegenſatzes hervor *). Das Relative bidt! ſuch 
daher auf in dem Gegenſatze. Der Gegenſatz fest aber en 
Hält bie Beraubung als -ein weten ¶ erueitz denn 

sec uft 

1) S. oben p. 513 ug. - . ee Eu DEE 
©) Im ihrem Unterfhiehe Bol) kindnber Werben ſie —* n 
Categor. c. 10. behandelt.⸗ ei ih 

s). @. ohen p. 516. unb et p« 416: und. p. 412. 8 Zu. s 
4) @, den p. 510, Re Pa ee Be BR 
6) ©. Phym-3, 1. u, oben a. Met..5, 15: p. 108; —* 
und de gener. et corrupt. 2, 2. Die Bewegung, — die Wen 


mittelung ber qualitativen Bediehungen, tie .als ‚weentjig 
unterfihieben einander entgegengefeßt find (ſ. oben p- 461. 4.4) 


Sa den quantitativen Beziehungen, wie fie ſich in ben Babe 


-  Ien berfisiien, fehlt das -Prinsip der Beivegugg,und Per Ichendis 
gen Selbſhentwickelung. Wie Ariftoteles die relativen Gegen 
fäge des raͤumlichen Sehne,’ wie Oben und Unten, Borne 
eh Dönten, Rehts und Linke zuruͤckgefuͤhrt auf die qua⸗ 
litativen Gegenſaͤhe der Körper, indem das räͤumliche Seyn nicht 


ein abftragtes iſt, ſondern weſentlich identiſch mit ber qualitatis . 


ur. ven Beſtimmung, dab Körpers, darüber f. Rhym 3:5. p. 205. b. 
83 ib. 4, 1. p. 205. b. 44. and ‚de. .nanl, 2.4. Hergl, unten, 
Britt, Abſcha. erſt. Gap. et re Ey, 


K Wegl. az. DD. Kam. 8 . on 


2) Vergi. oben p. 45’. nd Met. 10,6. ad Kos ;® 
*) Bergl. oben p. 376." Ram. 1. “ noo* »7'v * 
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diνιD—ttes, >: 11 BSR ER | 


Aa bei Emgegengeſehten elle fah-dan; was hab 2iuwelonmen 


Bere :ifl, als die Wirambung:deb anderen liebes non dem Oe⸗ 
genſateo at viem: dur dieſe eine -befimmte Eigeniceft,.ein 
un gegen Zuſnd megitt wird. Dom 
Pldin man abei die Mereuliuing auch badienige:-bezeichnieh, mad 
Un ſich nicht anehrıbie Möglichkeit zer dem ihr; Entgegengeſch/ 
in. enthält, rſotiſt fie: von; weiten Amfange aid der Bigrig 


des Segenatzes) und geht‘ uͤber zin die Neg at ion ſichlecht⸗ 


Yin, durch welche bee Widenhpend geſert iſt. In dym 
MEDerruch· dit Die‘ aͤnßerſſe piche der: Entgegenfehung: deze 
üb, wie in. dem Gin & und dein Pieſennr), aus wefchung 
tobrgeht der Gezenfatz Bed: Einerlei und Verſchiedenen, des 


Vrdnlichee unit: Nnaͤhnlichen, hiinblsikhen nd: Mugkeicken, 


Abicheugpnibed: Baynd, uud: ned: Wichtfegnd +) Oemnach -Bele 
hen ſich Wie: siekfghiebenen -Sagenfäge alßsbefanders. Yatın DE 
Diderſpruchs her ). Wa: ann, aber. die logiſche Natur den 
Siderſpruechs Deteifft, fo beftcht dieſelbe darin, daß un waͤg⸗ 
Karıkik ain d naſſelberdemſelben auf dieſelbe Wiekfe 
zugleaͤth zukomme und noicht zulomme ©), daher voth⸗ 


« “7? x ‘r .. ... ’ ” — * 7 
Au 4 . 3 28 — u... af sans ‘ a 9 17 h f 





6 oben pr 513.. Dat, ab dir Veraudung nad iſt, vraud 
nicht mine ats bloß Rictſedenbes gefaßt zu werben s Ban DR 


7 Beraübung eines beftiimsen Burftandes ſteitt fi aucht: aie „cin 


oe Im Phys. Ark Gira ai Hi rue 

3 bgaesignt;guhäyhaurnt —— 
Bergl. oben p. 436. Anm. 4. L 

2) ©. oben p.497.%. Weil seonas guß die Bebeutung ber Were 

, ‚neipung (ünsganıs). ober ber Regation, ichlecthin hat, 6 Eohnte 

. Arifoteleb ſagen de part. aim. 2, 2. p. 649. a. 37.1. "bal Koss‘ 
ÖR Qursgor dv Tols zbsovsos Os6 so vuxbòo⸗ plc ni cl ——— 
signoßs dsır, dv Oaoıs To Unoxelußoy Kara AL9a Yepner’ Ice, 
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s) e. oben p. 12. * un PR zit. An — o20 =“ r 
ee Ai Er 
°) G. oben p: 417 “u. u . . P t 
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GE Bweiter MERpAER RE 


wundiger Weite bier ſtekor dase Eine mat uniered Mubens 
faiſch ſeyn muß *), woraus Tolgey"biirhlit dickecio Jall sehn 
Mittleree das Weder Na ds als in eilteaccicht ſtec 
finden Emm ·). : Dieb Mistiete ſandet ſich aber Iniſchen Annas 
WAR in der Entgegenſetzung der igenıthikte fißn, rund si - 
fi Dar als. die beraubende Wickinnufig ihr äteitinni Aikkaheng 
DB Gegenfatzed *). Hierdurchrarnterſcheitet ſich nun ders Mie 
denoruch von dem: Getzenfut⸗e nd um: die Bedentag beugt 
Wetktiitin genauer zu deſtirndten niucß das Meſen dea: Megena 
ſaresnoch wer ins: Auge gefaſt . werbeie. nuriſtotelao, Maik 
wAdehe! in Der. Phyſike dix Noatuſ ides Eutgegrugeſetzien ARE 
Wi Dehüiff des Entfiehiehe it Bernina FE 
ueich eine Weſentlicht Weglehung⸗ Fitet:geblfchen:. using 
URHG dem‘, wornus ts ntſtet yad ebesſa awiſchen 
Bin, nal dunadenn, in ichesnes veretgt Ban 
Ah, wu ten Entſtehenſucade vei dem’ Vothchen rauh um 
anber: Bexodemiroieh, iſt⸗ nichto ein /willkrlichusn An debafeyn, Ha 
Ki oleicgitig gegen cinan deriethaᷣct; ſoacerc sein hihi 
UWE 8) ad eher en 
fo entfteht alles Entflehende) und vergeht alled Vergehende 
and, Pem [Eptgegengefeötgn „ober. in das Eutgegengefebtg, on 
wed arifghen die ſem in hen. ARitte.diest ; ya Mätiene ‚abge i 

aus Many. Entgegengeſetzten. Demuach wird allge von —* 
Eriandenv entweder· Entgegengeſchtes oder aus Eugegenge⸗ 
ſetztemn Beftehendes ſeyn oh⸗ ung“ wir ‚eokfunffenbas daß 


7 0933 4a: 





I) KR 198. Ki, mr * BEE Zee Zu ð 

o Lu Au. Bu 

au 31 Berg rät. anal, post. 4 % "üben ‚De en Me. 7 1. n 2.3 

6 1,55, und, Plıys. 5, 3," nl an. α, 35 

9. ROW Dal. Apm, An: INITLI E 0 rt cr) 2 

*) Phys. 1, 5.: ei ST: MRRRGuESR . „FE Eragnigoun Kal 
göclgesdas 10 ſenoouuao- lc —— , ab raix i⸗ oÜ ht 

1359 I823% 

wuz.oUoar allg Tr A F 

2) S. oben p. sis, "Inn. 8 Inu „ppa El .g mda 8 l 

°) Phys. 1. I.: el volsus zoiz’ dsiv les, Sb 4, „nl Doh so 


—— — — TEE > ln SEE fie ir R- GE U 
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Dept ni. 6h 


Wie‘ Principien ſelbſt entgegengefeht ſeyn mifien, Dies bühenı 
auth bie Älteren Philafophen. ſchon ausgeſprochen, und am di 
GSpitze von Allem den Gegenſatz geſtellt, obgleich ſie mehr ung 
bewußt durch bie innere Macht der Woehrheit Darauf gafuͤtzen 


find *). Sie haben fid bei der Meſtimmung ded- Eutgegawi 


gifetzten theild vorzugsweiſe durch das.:finnlhe, theils diche 
Bund bass begriffömänige Seyn leiten laſſen *); Doch’ men 
die · Principien Gegenſaͤtze find, fo:.nmıß men: »ieisnigeg:: Se} 
genfäte, weiche ſelbſt fl aus anderen abgeleitet werben, wunk 
ınittufcheiben von dem Gegenſatze akh.folkhemzs;tmelcer: ſuns dep 
tem lBegenben. mieerfebet ®), ‚und; auf welchen Die: übrigen 
Gegenſaͤtze zusinfgeführt werben. kuͤrren *).:. Einen. Qegeſau 
giebtes In jedem Gattungebegriff; und Hin Weſenheit iſt ein ıkAuke; 
tungabegriff, welches noch ben entgegenseſetzten Untegichicham 

sin Arten hefondert; °}5 :diefe..cntgegengefekten. Untarſchiare 


becafien: auf bem “allgemeinen. Grgenſatze dea Poſtiren unkı | 


Negativen ©): :Daber Sagt Ariſtoteſes am⸗ Enda: DB Arge; 
führten ſechſten Eapitelt: der. Dipfik,..dlaflen: Fic:-snaukahighe 
mehrere wifnrängliche, rgenfaue: annehmen, deme -der 
VBieguge auf die Printinien koͤnne aur Dar Amer, nach aen⸗ 

was das Erſte und was von dieſem Erſten in Abfolge e ſtehe, J 
geſtattet werden, nic aber eine ‚gemeinfae Gattung ’ umer 
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— gl ‚Id 
— ei ES, 
BT: he oh oo vn * Pe SEE Eu —XR 


Yıyyousvor zul polloorro <o Höugöneren 2 AE-tvureing Hr 


5 rgenla xl DE sarzur perubü!. ad 2 ade in vör krarı 


sd: rmun nare" &r en a fibet zrögere: N. Zrarzia. * & 
——— J 


FR — ve no. N Fi 
"a ©. om: Eialeit. 2 5. um. 3. kat 3 oh 
8) : Bergl. Phys: kil.ipy LED. a. 4: Br) ru 


2) Phys. 1, 6.: vos 6’ üprüe dei dei’ —*8* N NEM 

*%) Pbys. l. l. Met. 4, 10,; ib. 12. p. 337, 783..q . .. J 
6) erst; oben p. SAT: Anm.2. Und p. 300 ar 
*) ©. oben p. 61. Anm. 2. Bergl,Pordhyr: isagop.'e. 8 5.(13. 
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wi medien Cnoöc epörsga — 
SR gelteud zu machen (Umigerv. roy Adyan), unb unbikh 
zu Bidettenumng "Das Wahre darzuthun (Heykruai; dem- 
Bf). Oieraus ergiebt fi nun :der. Umſang der Dies 
Acktit zu: welcher‘ die Mireriegung der ſophiſtiſchen Sara 
‚weiße weſentlich gehört *). 

8 näher den Inhalt Der Dielıttt betrifft, (oh 








| se. Gegenſtund derſelden im erfien Buche ber. 





aut Fini-Mligenseiwen: fl... Ihe Gegeuſtand beflcht nemlich mt: 
nunbes rin Dedauptungen, tler weiche geſtritten wird (ngo- 
site), vder/ in Worsusfehuägen -(neonuoes;), von wi 














ae Brit: gefühee wind. Fuͤr Beides: Ib Tewel 


au hier als auch Hab: dem "Cutiest beigelegte Pröbiet 
un unterfcheiden; jenes :ubßt ıfi nice nägıe: Sofkummen; weil 
Sy Miat übet.-Ienian: Gegenſtand: disputiten Bank Dei 
elniiswagegen fung kisifeyn. entiwehweni: De flmltien 
(öp05), oder der Gattungsbegriff (Hevog), -oder-in.di: 
an (dagrz:oder ein zufällige: Merkmal 
«uupßefnndsy?)..: Die Yeten der» dialedtiſchen Bemeiöfährung 
— Envyum und Sulir tuνανναααα): 
vite müß 'man bier Punkte "serhäfibligen 6): 1) di 
EM ber „Berderfäge, (3, Tag FOITEGKLG da ßeiv); 2) de 
Unteriheidung des Homongmm kro magayes Exagov Atye- 
sas öwvacdaı Öuleiv); 3) das Auffinden der Unzerſchiede 
ER A RR A A Die Metrachtung bei: au 
— nen : 32. 7 am mn. sit „io 
2 > ‚Bergl. Elench, c. 8, nd 9. Be 


* N. ge — der Dipletsit heichoner Abende. Fi 2 
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green Be en NOS 


ee 0) Tod:duelov orig): Wh Krr Er vαν α 
cetzten "Punkte baͤngt die richtige WB Der Worbäriäige Apr, 
und fie ·ſifid daher wichtig "für JR Üinterflchring:'“ Deplsiie 
Unterſcheibung / des "Homonprieht’2) tritt: Häb- befkimiiiitö hei. 
vor, was Veh: zu -behandeinbeWedenfiänd. Bedeutet; inte 
wird dadurch bewirkt, daß man über "die. Sache, und nie 
über Worte fireite 2), imd daß man durch Schrinbrweiſe mcht 
getaͤuſcht werde 4). Darch daB Aufficben ; dir untöridyiebe 
gelangt man zur keichteten MEiaſicht Befftäs, Avas DIPL Be 
und was verschieden’ iß, vilo’gefatipt IhReHc: gu dor Abbe 
‚finitiom Ber: beſonderen Gehenflürtbe =) Sikdeit ·durch u Maß 
ſchiede das Algeineine ſich beſondeet mm) in’ Rine@igeiniääks 
liqhteit · heraudtritt *). Endiäh:sfisbie Bietradisung di6 Weg 
Clipen - förderiikh,- ut: durch -Miärgtelihunig !von Bart- BREniihr 
auf dad: Aligemeine vermittelſt Iüduckioit- zu ſchllctech fit: 
‚ner im in ·hypothetiſchen· Schiuffen von einem Berifiniß ir 
Töleßen auf tik anderes, vas dem in Ver ei The dee g 
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1) ib.: Mes BR Tg0non vıra nal sa cola vovsuv ngetäsnie: 

* Top. 1 1,188 "Berfösuon’ Mur Host keinen 
mgiee tb VERA (püdler jüg'är * ua "tt — "Moan- 


o®errog roguxus Myeras). is Tan 
“ ”» Ib. 2° ugös <d ylaiodas Kerr” «örs [7 mlöjne a er po sob- 
\ “sona' Tods suiloyinaäbe. a En E22 "9 


ır van warmen 


8, ib.: : ngös zo Pr Taquloproßnsen. 
ad . 


DV ihr: 2 0 2 zug agogüg —2* xenonoe —* * wog, gulle- 
yıonovs zoig zigd var ge. x) enfeprnte, 2g06 ıd ‚zuge 
zL Inacor KK. 

RB DE 

°) ib.: dıose Tor Usov 7, Hola — — vor u Haser 
olneluss dıinpogais zwoller luduuen. " 

?) ib: 9 62 Tor önolov Yewgla zo —E 2 3 a Sir“ sone 
inauzsınouc Aoy —B u &9) Akte! 33 dd) Inwuklen- 
—RCAXMXÆCXXä 
—XX Burn, ( 
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AMgtlpoaen Full HR”); uud bann,. um «ie Die 
- aitigp zu geben, is melden bes. Gattungbbegrifi oder Das 
‚Yugjoge: als ein Gemeinfames. und Aehnliches in bem Bes 
ſonderen ſich darflelt, *).. In den nach dem: erfien Buch za⸗ 
‚mac felganden ſecht V eym der Jobik werden ausführlich. die 
Heſi upunlts angegeben. wiſche zu beruͤckſichtigen find bei den 
Vrobtenn, die ſich im Einzelnen ergehen in Bezug auf das 
sandhllige Merk, ode das-Kcecibenteffe .*), in Be 
u ui die.D assana ft, ia Bezug auf bad eigenthäms 
Accha Merkmal)). and in. Mrang aut bie Definition ©). 
Anh Yesiventalle ird ui: ehandelt, weil.eh: den weiteſten 
‚fang bet,. and dabei unterſchieden Dakianige, wos einfoch 
dent Bieiahung. pber SBergeinung auf ein Andyyes allgemein 
es merdıy Tona ” upd dann, bapienige, os ſichducch 
Sergleihung: 915. dah. Meſſere und. Wuͤnſchentwerthere von es 
aem ARTE ausſagen, Muh endlich bat, -mas anf ba Fig: 
cianda Dich bueken JA; Ya: Die alanaminen Dehrskämmnlse, 
aus welchen fowol in biefen als auch in ben -folgenden Buͤ⸗ 
den die näheren Befimmungen gewonnen var, find: 


[DEE Wa: Zr ES Zu vun J* 


— m. 
RUSS IR. SUR * SANS; u, —— ——e— dire 
ur! 6. zog ie. ‚drag zgr änoler in) eis ei in) <ür * 
sun. Bergl. oben p. 152 . our, 
ES B. 2 ’ zans, d dt vig — — —8 —— —RX 
J gar ir —** saysor, oun änognaaner. le: Th dei yeraos Sere- 
urn so mgouxsinerer notre)‘ Tor yag — ro —8R de co 
des zasnyogouneror 40 or «dh. Opelas a nal dv vc eis 
ie 17) "zehicrlioe ner: rodt Spienobs A —RBR Haile” Ku 
a EN tig: und ESt8 m. I 
Im sweiten und ‚dritten ag. 


vor a, rt ni 2. ) sen. nn f® 


n Sm vierieh Bud. 
—W Im fünften zug. . 
. an Lehen .up fi r ehten zu.” . 
BRRENGE AU NTETE RN 9 WO LIT Ya 9 BER m BEE Br 

2) Im britten Buß. oe be 
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Werfepiedenbeit, Aehnlichkeit, Gegenſatz, Vergleichung, Verhaͤlt⸗ 
sig zwiſchen Urſache und Wirkung, zwiſchen dem Ganzen und 
feinen Theilen. Im f ecbiten Bud hebt Yriftoteled diejenis 

en Punkte bervor, nach welchen man bad Unvollſtaͤndige und 
Behlsrhafte einer Definition zu beurtheilen bat, und im fies 
benten Bud geht er ‚dad. Einzelne durch, was ſich auf 
Dafjelbe und auf das Verſchiedene bezieht, weil man 
hiernach eine Definition. beurtheilen und pruͤfen kann. Im 
achten Buche wird endlich eine naͤhere Anwendung gemacht 
von den verſchiedenen Geſichtspunkten, die bei ‘der Unterredung 
ſelbſt zu berüdfichtigen find, und es wird auseinandergefeßt, 
was fowol der Fragende oder der Gegner, ald auch was ber 
“ Antwortende ober der Wertheidiger zu beobachten bat. 

An die Topik Ihließt fih das Buch nepd aogısı209 
diiyywv, welches bie trügeriihen Scheinbeweife ber Sophis 
ſtik behandelt. Ariſtoteles weift nach, wie das bewußtloſe 
Vorſtellen zu Widerſpruͤchen verleitet und in dieſen gefangen 
genommen werden kann ?), indem er alle Arten und Weiſen, 
wie dad Widerfprechende in dem bewußtlofen Fortlaufen ves 
Gedankens entſteht 2), ausfuͤhrlich aufzaͤhlt, und dann die Me⸗ 
thode angiebt 2), wie durch nähere Beſtimmung des vorlie⸗ 
genden Gegenſtandes und durch genaue, ſorgfaͤltige Sonde⸗ 
rung ber Begriffe die Widerſpruͤche aufgelöft werden koͤnnen. 
Hierdurch Hat nun Ariftoteles volftändig alle Kunfigriffe der 
Sophiſten aufgededt, das Werwirrende ihrer Trugſchluͤſſe bes 
feitigt, und fomit das negative Verfahren jener Scheinweisheit 
durch die tiefere Begründung de logifchen Denkens vollkom⸗ 
men überwunden. ben deshalb konnte ſich Ariſtoteles auch 
mit Recht den Begründer der logifhen Wiffenfchaft nennen; - 
denn, wenn auch,’ wie er fagt, Manche früher ſchon rhetori- . 





2) Bergl. Hegel's Geſch. der phil. II. p. 410. 
2) Sophist. Elench. c. 1 — 16 
») ib. « 17— 34. | 
Phil. 5. Weiler, Dd. L 40 
1 \ 
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ſche unb dlalekliſthe Wendungen aufzeigt, Hu tar 
Denken fib in Widerfprücen vetwirren Fan, ‘fo’ ihr” idoih 
ihre Lehre hierüber oberflächlich und Ohne alte Methode. Sänd 
waren fie’ hiermit’ fertig‘ * y und glichen bertjenigef wekqhe 


gläuben, daß fie die Kunſt gutt Sthuhe zu mathen “iqin 
wen fie ſolche Schuhe vorzeigen, die den Fuß nicht Heide, 


ohne dabel anzugeben, wie man "das" Eder zuſchneſdin ui 


Für den Gebrauch mag dles von NRutzen feyn; ab ſatvr 
gene miethodifche Verfahren bleibt es Fruchtios. Bam 
- Arifloteled hat nun die Methode” Fedeftent, fat Aha j& 

ve Gegenſtand  zunächft äußerlich‘ anfaſſen; md‘ welthe SE 
fihtöpurikte man bei der Betrachlung deſfelben "berhefiärgen 
muß. Es ergeben ſich hier die äußeren Reflerisndgefidmiht 
gen des verſtaͤndlgen ‚Denkens, die Ariflöteles nach” en Sei⸗ 
fen durchforſcht und genau beſtimmt hat, indem fe, ein wich⸗ 
figed Moment bilden für die Erfenntniß des empirſch Wege 
Benen. Sie find aber nicht ein Lebtes für das Wiſſen, ſon⸗ 
dern nur ein nothwendiger Durchgangspunkt zu dei höheren, 
ſpeculativen Vernunftbetrachtung, durch welche die Hrinipien 
entwickelt und die beſonderen Gegenſtaͤnde der natürtichen und 
geiftigen Welt ihrem Begriffe nach ‚erkannt werben. Daher 
u macht auch Ariſtoteles uͤberall den Gegenſat zwiſchen! der bloß 
fubjectiven, reflectirenden, und zwiſchen der objectiven, rein 
wiſſenſchaftlichen Betrachtungsweiſe. Die reflectirende Denl⸗ 
thaͤtigkeit bezeichnet er durch ducvoia, zu welcher ööfe und 
Aoyıouös gehören ), und die Beftimmungen, welche durch 
dieſelbe gewonnen werden, heißen Aöyot, von welchen man in 


\ 
‚1.5 


t 
1) Eleoch. c. 33. p. 183. b. sq.3 Aoygug yap od pin Änmeogimeik 


os de lowintixovg 2didooay Innaysavın „ Eis ou nlssarıs iu- 
ninzew andnaav &xazegor zovg allıkmv Aoyavg. diöneg vayeıa 
pir aseyvogd' pn dıduoxurta weis nurddrovöf ng dw- 
ıwv =. T. 4. . 


2) 6, oben F- 327, Anm. 4 


ODrittes Capitel. ‘or 
ber Unterredimg (2v' rois dundöyorg, dv Tu daltyeodaı, of 
dieheyousvor) außgeht ’), Mas bie Adyos betrifft, fo find 
es die verfchiedenen Beſtimmungen, welche zur Erklärung eis 
ned Gegenftandes angegeben werden; ed find Gründe, ‘des 
ven für jede Erſcheinung ſich mehrere aufführen: Laffen, weil 


‚bie Erſcheinung ſelbſt ein Concretes von mantigfaltigen Bes 


flmmungen tft; von welchen die eine fo 'ſſehr ald die andere 
als Grund geltend gemacht werden Tann 2). Ariſtoteles bes 


ſtimmt in feiner Schrift von den ſophiſtiſchen Scheinbeweis 


fen 2) die Arten dieſer Aoyos näher, wo die -dıdaaxelıxor 
und dsaAsxtıxot Aoyoı von einander unterſchieden werden; er» 
fiere gehen von den jeder Wiſſenſchaft eigenthümlichen Prins 
eipien aus, während die duadexrixoi fi auf bie allgemein 
verfiändlichen, der fubjectiven Vorſtellung gemäßen Anfichten 


beziehen *), aud welchen die Gründe für den Beweis dem 


Anderen gegenüber gewonnen werden *). Die Gründe, wels 


..») Vetgl. anal. post. 1, 12. p. 78. a. 12. Sophist, Elench, c. 2, 
und c. 33, p. 183. a. 27. Daher der Ausdruck q dualexsızı dies 
jenige Kunft bezeichnet, weldye die allgemeinen Geſichtspunkte für 
die Unterrebung oder für das Disputicen feſtſtellt. Rhetor. 1,2, 
wirb bemerft, daß bie Dialektik nicht jede beliebige Vorſtellung 
beruͤckſihtigt; denn auch närriihe Menfhen haben ihre Vorſtel⸗ 
lungen (palreras zug ürca xab Tois nugelngovow), fondern bat, 
was einer Erörterung bebarf (Ta Aoyov dena), BVergl. Top. 
1, 11. 9. E. u. f. oben p. 224.5 das Gegentheil iſt ässu Aoyov, 
arev Aoyıanov f. Zell ad Ethic. p. 137.; über die Bebeutung 
‚von Aoyog fs oben p. 90. Anm. 2, und Phys, 1, 2. p. 185. a. 1. 
und Met. 4, 7. p. 84, 26. 


2) Vergl. Heges Logik erſt. Thl. zw. Abth. p. 10. 
2) Elench. c, 2, | 


*) Vergl. oben p. 149. Anm, 3. p- 232, p- 249 ng. und fl, 
Elench, c. W. 
5) Meber die Wahl folcher allgemein verftänblihen Saͤtze fagt Aris 
ſtoteles Top. 1, 14.: &uddyaım da gon val da Tüv yaypauplnun dar 
? 40 % 
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‚de aus ben weſentlichen Beilimmungen des befonberen Se 
genſtandes hervorgehen, bilden in dem wiſſenſchaftlichen Be— 

weis den Mittelbegriff. 1). Doch der objective Grund *), 
elcher den Gegenftand in feiner Zotalität auffaßt 2), iſt i 

«dem Begriff enthalten *), welcher in dem Beſonderen fich ab 
concrete Formbeſtimmung, ald To Ti Ess barftelt, Daher da 
Ausdrud Aoyog Tov ‚Ti Ess 5). Aus. dem Gebrauche von 





%. 5 . 
yayı. Tas #8 ‚sayougpüs mossodas meps Indsov yevovs Unondb- 
"sag zugic. Ueber. dıeygapn ſ. oben p. 171: Anm. 1. 
‚ 2) S. oben p 2%. und p. 300. 
2) ©. oben p. 246. Anm. 3. 
2) ©. oben p. 284. Anm. 0. 20200 
) . S. oben p. 294. Anm. . - u 
..,» Bergl, oben p. 55: Anm. 4. und. Met. £, 6. 296, 10.: 5% 
105 6 20 zb iv eivas Atyav. Phys. 1, .2..pr 185. b. 8.: & iom 
ö sou sl av eivas. ib, 3, 3.’ p. 202. b. 12. Es erhält dema 
5 Aöyos eine objectivere und realere Vebeutung und tritt inn 
here Beziehung auf die concrete Sormbeftimmung (e2dos). Pl 
4, 1. wird vom Raum gefagt: ovVre ug VAN TOr Ovruı- 
. oUre de eidog al L0Y0s 109 ngayparar. Vergl. Ma 
12,2. p. 41, 18. In Phys. 2, 9. wird vom 3weckbegriff p 
- fproden, ber als bie beherrſchende Einheit beſonders berit 
ſichtigt werden muß: dv yae, ın tÄn vo dvayxoior , vo d’« 
Ivexa iv co Aoya. Gr "wird gewonnen ano’ Tod öpıonov = 
zor Aöyov, und ber Begriff ift daher nit etwas Bloß Ger 
jectives, fondern. hat ebenfalls eine reale Seite, entfpredei 
der concreten Kormbeftimmung (tous 62 xal ir TO Adyu m 
arayxutov ); es ift aber das Nothmwendige, welches durch ba 
Materieke gefept ift,; ur Moment und ald ſolches in dem Bu 
‚griff aufgehoben. (iss zag xas 3 o Aoya Yıa köpıe ac vl 
sov Aoyov).. Bergi. Met..8, 6. p. 174, 2.: xai ai sou Aoyov u 
pe ülm ro d” Ivepyad dw und Met. 8, 2. p 167 2q.;. 7,12 
p. 153, 25. Der Begriff iſt die Ginpeit des Begenfages (4 
p. 477. Anm. 3. ); dieſe Einheit ift aber verfhieben von bt 
Einpeit der äußeren Erfheinung ‚nad (igı9uo). In dm 
Begriff iſt das unterſchiedene als ſolches zugleich geſeßt und 
an ‚e 


1 


⸗ 


nDtittesiEapite. u t..$ 


X ergiebt fi bie Bedeutung des Wortes Aoyıedg, wil⸗ 
dee ſich vorzugeweiſe auf bie fubjeetiven‘ Biſtimmungen be⸗ 


5. 7* 
X 





aufgehoben. So wich “u Phys, 1,7. don den zu Grunde lie⸗ 
‚3 ‚genden‘ Materiellen' Caoalutvo“) eſate au dev Zu, ar” 
ade. ye oöy %v° (v0 yaoaldiı Aefiixal Xoyo vave6r), 
r benn in bem Materiellen ift ‚zu unterfheiben die Negation (c4 
.. ugs), womit jenes ‚behaftet bleibt, Dies begriffemäßig unters 
ſchiedene Seyn wird.aud durch zo elraı bezeichnet Phyg. ll. Pe 
419.21. Die Einheit eines folhen weſentlich unterſchiedenen 
Seyns wird‘ beſtimmt geſondert von ber Einerleiheit in Phys. 
73/3; p20Rb. 55, wo der Begriff der Vewegung eniwickelt 
wird als Ginpelt’unterihiebentr. Momertke,. die in ihrem Untere. 
ſchiede ſich wefentlih auf einander beziehen, wie das der Möge 
lichkeit nach Seyende auf das Ahätige der wirkfamen Formber 
Fimmung, ‚Auf gleihe. Weile wird de anim..2, 12.5.3. 44. 
‚ Trendelenb, die Empfindung ala concrete Ginheit untexſchiabener 
Momente, nemlich des Empfundenen und des Empfindentz, dar⸗ 
a⸗ (ſJ. oben p.321— 335), wo zo alras ebenfalls das begriffs⸗ 
„. mäßig unterſchiedene Seyn bezeihuet, daher es auch de anim, 3, 
u». 14. gebraucht wird. für, bas Geyn, was fid; in ber dem Be⸗ 
griffe entſprechenden Thaͤtigkeit darſtellt. Trendelenburg faßt 
die erſtere Stelle nicht richtig auf, und ſchwanktzan der letzteren; Mi⸗ 
„Gelet, deſſen Commentax zur Ethik nur theilweiſe noch has benutzt 
‚werben koͤnnen, ruͤgt jenes Mißverſtaͤndniß p. 200 agg. in. eigem 
nicht ‚würdigen ‚Ion, ohne daß er ſolbſt das Durdgreifenbe 
un. in dem Gedrauche des zo. alvmı.in Vethindung mit ber. ohjestipen 
„„Bebeittung. he Marteh,o Anyas zu entwickeln ſucht. Verdl. noch 
Phys. 4, 8. p- 210. b. 16.1 „KOT air. 1aüry I Sale ‚au Eugen, 
61l0o9° allog yup 5 Aöyos 6 vod vo, xa} .& ‚d.200 dv vovsw. In 
‚Pbye- 4, 11, p. 219. b. 10. wirb von dem Jene gefagt, bap es 
"feiner Äußeren "Eelgeinung had. als das, ' was ed Immer mir, 
"ein und baſſelbe iſt; aber Teinem Begciffamäßig unterſchiedenen 
Seyn nach derſchieben (5 8’ eivaı alın Ftegov, — weiter uns 
"ten 0 2öyd & ällo). Dietaus geht hervor, daß 5 0 Aoyos auch 
de begrifiemäßi sn. der ‚Sad immanenten Beſtimmungen be⸗ 
zeichnet. Brit no Met.‘ 4, 4. p-"20,° 8. und Phys. 3,'3.: 
pi ös 7ö alvar Whrbiöe Adtıov ka Euanıor u. (. ma. 1% 
10. p. 267, 7. und Kih. 6, 8. g. (ri (! 
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zieht, durch welche wegen der abfirarten: Allgemeinheit die 
Sache fetbft nicht näher entwickelt wird 2); daher ſteht eine 
ander entgegen Aoyızwg und avakvrımug *), auch Aoysmug. 
und.pvamwg ®), und Aoyımog für ſich wird gebraucht, wenn 
zunäcit eine bloß allgemeine Beflimmung gegeben werden 
fol *). Es bleiben nun aber die abfiract allgemeinen Des 
fimmungen, welche das verfländige Denken dem Reichtum 
ber inhaltsvollen Beſonderheit gegenüber "feithätt, der Sache 
aͤußetlich *) und geben feinen concretei Begriff von derfelßen, 
fondern nur eine allgemeine Vorſtellung, ‚und indem bie Res 
flexion des Verſtandes Fein. andere Geſetz kennt ald das. ber 
Identitaͤt und des Widerſpruchs, nach weichem das Identiſche 





3%) Bergl, de generat. anim- 2, &: I4yad} Aoyızıa (amodekır) 
. Nik Fodse, Or dow wahre) nüller, Hökyarige- var olxelay do- 
us 11.0 527 7,77,7- nv oo» Aöyock wasolel dur xab- nero 
el rae un be rör obxelur dor@v Adyos'zevol, all doxovons el- 
as Tor noayuätws our Örres. Ueber bie Platonifche bee des 
Surten ſagt Ariſtoteles Eodem. I, 8.: ds’ eivas alzo so ayedor 
ae Id soU Apudoü ‘al yüg xwpisyr eldas ar yererödter, 
Sinep nal zag Üklug Iilnt*: Irı ie odr iö Aaazomeiv nıg) vuv- 
: NG en ddr Eregeas Te’ diirgißnis al ta molla loyskardgacs 
BE avayıns (veigt. Met. 3 5. 9. d. E) di yap aue ürangertxof 
ve kal zewo- Aöyor: nat" didenla⸗ eluly Elle ' dauenums* ‘8: & 
In —XRXR nie Heol uoroe, Alyouer di ngöror Hr z6 -Hrus 
- bikini. uöron —XR art nad aAlov' Srovenr ae — Öc 
wol nende. Bergt. Met. 12, 1." p. 240; 6. te 
) ©. oben y. 26128: N Be 


® 6. Phys. 3, 3. p. 208.5. 4 vetl Met, PR ab D. 232,28, 
Ucher die Art ynd ale, wie ber Dialekriter X Gegenfah des 
Raturforſchers definiit, r. de anim.. 4, 1. um ‚Phys. 2, 2. Sim- 
‚ pliei ius bemerkt: yuanndg. pizt‘ koyınds pl, no PT dnodun- 

u tung pühlor zal sois Agoxisubors olnglug —— dia Toö 


, sd “ 


„eh "ovolas. Berl. nach ‚Poli, i, 1% upb. 2 Een 7. . Fa 
2) BeMet. 7,40 13212, 1 Me in 
9) Bergl. oben p 20. .. 2. Ana u * u; 


= 


« 


. 


ade tape :;; “ Di, 
sehen slönierfihieb ‚und: das Entgegengeletzte ohne · feing 


Qbewsät, ſomit jebed. für ſich in feiner Entgegenfegung und 


Prrsinzeuung:Srirt und. andgigander gehalten wird, fo entſte⸗ 


IAuisdis . Zweifel und Wipenfprüche, deren. ‚Bermittelung dem . 


Berbande; unmöglich weirb, ‚mel ag. bei ber pölligen Iſolirung 
der katgesugeſatten Boſtimrungen nicht zur ‚höheren Einheit 
Dan: Siegeifis., ‚Anmelden ‚jene. Beſtimmungen al; Momente 
Muischehen nk ;; zungelengimn ig Stande jſt 3), ſendern im 
Mennthul Die ‚comezete inheit in bloß. xelatipe, Beziehungen 


fl Solche Zweiftl pb, Mideriprüce (Arogias, -Övazger 


GRDednpoelhe ſich -Dad.weflestivende Denken des Werſtqndeỹ 


| vcrwidelt, werden. pon Ariſtoteles Aoyızai genannt, von weh 


&enysig helehrendes Beifpiel.. fich in der Phyſik, im drit⸗ 
a Kopitel bed drittenn Buchs, findet, ‚wo;die,, Aoyery 
Amsnoicn hariss:beflehk,,. bafı Die Bewegung Wirtjgifeit- fol 
bes Bewegenden als des Bewegten iſt, alſo Eine Wirkſamkeit von 
Entgegengeſetztem. Die Vermittelung wird. gfwonnen durch 


die ⁊bem⸗iAaiſtatela⸗: genthaumlichen Begriffe von. Möglichkeit 


und Wirklichkeit. Es iſt ſchon oben .(p. 617. Darauf) quf⸗ 
merkfanzt gumatht, . ag dien Reflexionsbbeſtimmungen dem Iden⸗ 
titaͤt, des Gegenſatzes und des Widerſpruchs. seines .welentlis 
an: Boyenfiend: der · Dialektik bilden· Die, Aut· und Weiſe, 


wis Ariſtvteles dieſe Geſtim mungen behandelt, iſt wichtig für 


diemethode feiner‘ Pyhiloſoxhien Elend vba 
w. FR 


sc ttnn 

en ‚N s 3, HIN REN Te ne) 

sn 91 RE önneber Sbenticät) Srgenfag ab —— m 
2 EWSN TER: 


* Die, perſchiedenen Akten . er. Gntgegenfebhng find, nad 
Kifiniehe: das Aelatine, DaB: Gegenteil oder Das Meganſatz, 
Jun ii. BETTER Bun ‚si 
LTETET LI TREE T Bere ne?) Bu Dad 1 1 Bee Te 2 5 3 Pace EEE Zero 
Rise) "2 —— Pi: Per a E. von‘ enfehigeh weltche in 
un · 7 727 8750705 HeoRande te Belangen die Merpdte Ge⸗ 

genfäge zu vermitteln angreifen: zör 72, thono⸗ rodro» Enı- 

oyorw, üdirarov Yalveıaı sa Brıarik is eleeisgraiuteg 








v82 Zweiter Abſchnitt. Metaphyſik. 


bie Beraubung und der Widerſprüch 3). Bier Tunꝰ er 
Entgegen ſetzung find beſtimmt von einander unketſchirden⸗I 
jedoch laſſen fie bei ihrer Verſchiebendaͤt von einanderedie Si 
ruͤckfuͤhrung auf ein Erſtes zu, in welchem fich die algemiciufie 
Weile des Entgegengeſetzten barſteilt "ER ri rer 
das Relative in den Gegenſatz uͤber wenn bie Beziehnag des 
Einen auf das Andere von der Art- iſt, LT afhebuag 
des Einen auch daB Andere auftehoden: wirb WE 3 
ber Sal, fobald man dad Thaͤrige und? Sehsende, Ahle: cee 
Haupt das Bewegende und Biwigte auf eindndeschegidit 1 
Es ergeben ſich hier qualitative Unterſchiede, : die -In’Auefentib> 
her Beziehung auf einander ſtehen, und eben - birtim’aitt- das 
Welen des Segenfages hervor i). Bas Relative bidttſch 
aber auf in dem Gegenfabe. Der: Gegenſatz ſelbſt abet mE 
hält bie Beraubung als -ein diente“ Deoniehry venn 


— —W 8 2b; tet] st 3% 


Er | 


» G. oben p- Sl3 1g. ei tl a ihn Er er 
6) In ihren unterſchiebe boͤn⸗ einänber Were 3 befohbeie 1" 
Categor. ©, .10. behandelt: \ RI ehe al 
2) G. oben p. 516.. und zeit pı 416: unb: b· aia. Kits 
4) GS. Sen p. 519, ae Eur I 1 ; 
. ©. Phym-3, 1. u. oben ea, Met.. 5, 15:. p. 209; 25 058, 
mh de gener. et‘corrupt, 2, 2. Die Bewegung, bildet die Mens 
mittelung der qualitativen "Beziehungen ,., ‚ne als weſentliq 
unterſchiebden einander entgegengeſetzt find (ſ. oben p. 461. &. 4) 
In den quantitativen Beziehungen, wie fie ſich in den Bade 
Ien berfishten, :feplt das Prinsip der Bewegugg. und der Iebendis 
gen Geipftentwidelung. Wie Ariftoteles die relativen Gegen⸗ 
fäte des räumen Sehne’, wieiOben und unten, Borne 
5b -Dönten,; Rechte ynd Linie zuridgsährs auf die: qua⸗ 
litativen Begenfäge der Körper, indem das raͤumliche Seyn nicht 
ein abftragtes iſt, fondern, weſentlich identiſch mit ber qualitetis . 
„ven Weftlimmung, das Körpers, baxübenf. Rbya 3:5. p. 208. b. 
#3 ib. 4, 1. P..208. b. Al; uuk ‚de ‚napl: 2:0... Mergh- unten, 
heitt, Kan. exſt. gap: De Bu u Sale 7 3 SUP Pe 2 ley. 


% Vergi. am. 513, p 1.7 Wr. Gr a Un. 
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Aw beik Guehgenengefehten fies füh-Dan: wes das Iinalifonngen 


Bere iiſt, als is Draubung des anderen Gliedes von dem. Ge⸗ 
genſatohat icn durch deſe eine · beſtimmte Eigen ſcaoft, ein 
wei ihr bgeſchloſſere Aufn neghtt wicht). Dam 
Pröhn wenn abei die errubung auch badienige:-bezeichnieh, wog " 
un ſich nicht nnehrı bie Möglichleit zu dem ihr Entgegengeſe⸗ 
in enchaut/ rſoriſt fie von weitcnem Umfange als der Wegriff 


bdes Begraſatzes) und geht‘ uͤber ziuſdie Neg at ion ſchlechte 


Yin, durch welche der Bridenkeeund :geiekk:ift: In bug 
Eioerigrinh hätt Die: Außenieräpien. ‚herr Entgegen ſetzunge ber⸗ 
Aus, wie in dem in & under -Wielen:®),.. aus weichem 
Wlsürgeht bee: Gaegenſatz Bed: Einerlei und Verſchiedenen, des 


Wenlichend unit Unäpnlühen., hehe loichen und: Hugiricen, 


übirchaupbibetn Seyns, uud: red; Michtiegnd *). . Demnach Sale 
In: fich Wie: gefchiebenen Magenſaͤtze als sbefamders. Atten des 
iderſpruchs Bar: ). Maß aut. aber. Die logiſche Batır, oh 
idetſyrucht beteifft, fo beficht diefelbe; darin, Daß. un waͤga 
Kabik aisıb:ianffelbe demstethen auf diieſel be. Weife 
zugleich zatommä und. nice. zukomme 9), haher note 
— Bun nn. nm an PET Er 
*i 6 oben "Pe 513.. "Dar, hab Ser Beräusung nad — "rad 
> af tmmde ana vloß Neihtſedrikes Fefaht hu’ werden; Bank U 


"7 Beralbung eines beſtiumren Fuftaadss -Refit ſgg anchtiats ein 


vortees dam bye Dihiräg nie sog N Senne 


‚I Igansipm?. yardukav ggangagı 2037 — x 
Bergl. oben p- en? wer ne an k 


.x h7} 


u neigung (& —*8** ober, ber Negarion, fülegepin bat, io tohnte. 
Aciſtoteies Yaden de part. sim. 2, 2. p. 649. a. "27.4 Tea —88 
dꝛ Qurspor dv Tols sbrovsors O8 roͤ vurgös ylcık Kr, © gif Pr 
sögnais dsır, iv LLY 6 onors luwoy ira AIR van icio, 
9) Berl, oben p. 418. And Met: SW nd. >» 
4) erg. oben nu. Am. 1 . mar Ting 
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mundiger tie hier Tito di! Et weht enter Aubeno 
faiſch ſeyn muß *),; woraus Tolgiyı buperihe hiufentn SRH ıeize 
Mittleres, dad Weder Nuds rer 
finden Linn), : Dies Mictlere Finbit: ſich nalen, ill; Areas 
WEB in der Entgegenfeklng neh "WigenıiRitds finßp, ruub i - 
fie) dar als. die beraubender Wirkinnifig ab dketieni tee 
DAB: Gegenſatzes *). Hierduochrarat erſcheitet Miduinek, dans Wie 
derſoruch von dem: Gegnkißzn din: am "bie Bebauung: Beust 
Wetktiitön genaner zu beſtiendten nik Das Weſen den FÜcgeng 
faytanuudy wär ind Ks gefaſe werdrit niriſatelae Fark 
wide: in; der. Phoſiko dix Mintunrkeb Eutgegrugeſeizien NAR 
War SBRHRFF des Entfletjens nitdö Bergen au ED 
tie cine ie ütegehichen: ua 
cictehet:uabe dent‘, womus ki sntuht at? ebenen 
Bi, na drzcuab dden, oinaoriches :58 vergetzat Dar 
Ach, wa ten Chtfiientiunöneh dem’ Beh chhurahk. am 
anber: bejogari wird, Ifischiinkt ein widlkErlichusn Andebaftyn⸗/ Aa 
ſich· oleichgllldg gegen Andtäcrmochän; ſoncerci ein beſimd 
SALE 3), and Irene eg ariſt da ainh 
fo entſteht alles Entftehende und vergeht alles Vergehende 
en, Bpm „FEntgegengeleäten „ober, in das Entgegengefetzte, und 
wei arifghen dieſem in der MRifte dest; 3 Jap Runlen ‚abge iſt 
aus eng Entgegengeſetzten. Demuach wird allg von. Ratur 
Erntandenr entweder Entgegengeſchtes oder aud Ewigtgenge: 
reiti‘ Beftehendes ſeyn Sc): — ir ‚pokfsaffenbanıı daß 


«a Ei. eh. ala Aa: 


Me ‚6, °Bb. 108. ih, gm In u Peru age 
sin 3 93 120. T 4— Sr 
ad öl. anal, post. 4, 2 aben;p. 236. "ni Bis Bü. 7; 
41, 5, und Plys. 5, 3. | RER 
X 12° 2193050 va «3 —8R von, 
—REE— Anm. Ban: aD 5 AU Br 1 RT u er URS) 2 
*) Phyn 1, 6: Änigegügmpsshi. Hapaguivar BE Srepuögov, ud 
gIelgeudas To semoopEror eis, —— > ui — ge nr 
wuzoiocar allg, 14 greenerne 4 Rei 
ꝛ 
2) ©. oben p. sis, dan *4 ns .ppe Bl gm DD 


°%) Pbys.1. L: el volsus vol’ Esiv FR 7A SR. BEN Pech zo 
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die Principien ſelbſ entgegengeicht ſeyn muͤſſen. Dles hahen 
auch die aͤlteren Philoſophen ſchon ausageſprochen, usd au: di 
Spitze von Allem dem Gegenſatz geßelt,; obgleich ‚fie ehr: 
dewußt durch bie imere Macht ber -Weohrbeit. Darauf gafuͤrh 
find *). Sie haben fich bei der eſtimmung des Entgegeeri 
giſetzten theitd vorzugsweiſe durch das. finnfithez theils aagkieı 
bauch das begriffs muͤßige Sayn leiten Jaſſen»RMDoqh mm 
bie: Principien Gegenſaͤtze find, fo muß man dicjenigetz. Ben} 
genfäte, weiche felhfl erft aus andere abgeleitet: werben, ‚meh 
wnfttefheiben von dom Gegenfatze als falhem;. melde: fintd din 
dem Seyenden wiederkehet ®), ‚und auf welchen Die: uͤhrigen 
Gegenſaͤtze zuruͤckgefuͤhrt werben. koͤrden *),-. Einen. Megenfas; 
gedties in ledem Gattungebegriff; und din Weſenheit iſt ein hate; 
tungabegriff, welcher; noch den entgegengeſetzten Untarſchieden 
ſich⸗ in Arten hefondert, °y5. dieſe entgegengeſetzten Untrichiern 
berafien: auf dem allgemeinen. Gegenſatz; deo Poſtiven und: 
Negativen 9): Dahar ſagt Ariſtofeſes am⸗ Enda: Dep lee, 
fineten fochften Capitels der Popſik, «do lafien: ſich sranigfiche 
mehrere wifnrüngliche. Gegenſatze: annehmen, dumme den 
Degag auf. die Printinien koͤnne; nur dar Mnterſchied, par deep 

was das Erſte und was von dieſem Erſten in Abfolge e ſtehe, 
geſtattet werden, nicht aber eine gemeinſame Gattung ‚unter 


r 2092 EILT BET De any ı 7 .., 1 (. 
—— —*— een 2 ala N 
SET Baal —RWR 


— zo) —8 vo Pöugöneror %: —E nv 


5 argerla nal Mi savzır narubü. se eh in vür im 
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ande era wer. Gr din Tu xioe — —XE ge 


* — — oo Br. MER 297 
‚D) ©. sten: Sintek. p. FREE I N 
v8) : Bergl. Phys kilıpy WED. a. ki: . "end 
3) Phys. 1, 6: zus d’ üogüs de duualih, en m. En 
*%) Phys, 1. L Met. 4, 10.; ib. 12: p. 357, j8. q . .. ( 


) Vergt. oben he La7. Anm 2. und p. 50 Animn. le 
*) ©. oben p. 61. Anm: 2: Vergi.Porphyr. Ngοg. & 8 5.013. 
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welcher die einzelnen Gegenſaͤtze als Arten begäffen näreif ) 

Yan iſt in Einem Gattungsbegriff Eii'Segenfag; alle Ge⸗ 
genfäge-Aheinen ſich aber duf Einen zuruͤckflͤhren zu laſſen:eRX 
Er find nun: aber die Gegenfaͤtze nicht Telpfftändig für pe 
bea ende Weſenheitengu Sonn der Woſenheit: als foldher SHE 
ap entgähengefekt, lund auf fie werben‘ als ein Erſtes Die 
Gegenſtze bezogen” Waͤten Daher die Geyenſaͤtze das: Erfle,s 
fe uͤßte aus. dem, was nicht Weſenheit iſt, eine Weſenheit⸗ 


Were toben dat was wicht: Weſenheit iſte mictßte fruher ſäen | 


ie Weimeiti: Hieraus fotzt , daß dis Gegenſaͤtze nicht⸗ 
fam ſich enifliren und Fir füüh nichts bewirken;:bafer cin ment 
zu Gamde liegendeb Dricte nuiiuenbiguift *). Es Habeld 
WERL auch die Arie Naturphitofephen ein·beſtimuked 
Meſen zu Grunde gelegt: und hieraus durch⸗ Gegenſaͤtze wie: 
Mannighaltigkeit des Seyenden abzuleiten geſucht ) Was 
un aber den Geyenbatz des Pofltiven und Negativennfelbſ 
betrifft, IWiſt ⸗ detſelbey inofern ir ſtetz In dan Seyenden wie⸗ 
Mcqheatimicht ein relativer, :foridern‘ beruht auf: dem Begriff 
ne Myation als ſokhet 1). Bon: dieſer Megtlon ſagt / Axis. 
ſana daß fe ſteis an dem Materleien ¶eiſcheiae wettchr 


U — — Ze 
—Q —— ” 
XLX 3 u as. ® 341 17. [ us . ” . af DE 1 Ne ud Dirt. r 


ı) Phys 1. I: aduvarov mislovs eivas Ivayrınasıs vag wodrac® j 
yag ovola Ev zı yEvog dsi Tod öyrog, ace Te mgöTegor al-Vceger- 
dioloovow üllylor ai Aue} uövor, sr ei " zen Bergl, 
> Shen pi 412: Ani 2" m 15332 
wi Phyt, Li: a vi iv Br yirı, ula —E ted, aco va 
I ykiiärrg Eväyiden Soxobairv eis‘ ulae, Daher mt Auiföteter 
Met. 10, 4.: nowın V Zrarılwars Fkıs xal seonals de. Berpl. 
de gener. et corrupt. 2, 5." udb- Phys. 6,-%;:'E’201: a.-& (o 
durch sode das fubflanzielle Geyn.ibgeihnet wich): "xö 
par yüg Aoeyn Ural TE 
®) Phys. EL P. 389090027 590. .-, 5... * E 
9 ©. obm Ginleit. p.6. Bergl. de- Een 1 opmrapt 2,2. - 
ED). & Aben ꝑ. 632. und Aipkeit, Pl... 0 Ru: ı Per" BaurGe, 
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durch ſie der Zoenbellimmung bebürftig werde 2), Obgleich 
nun Materie und Negation der aͤußeren Erſcheinung nach ſtets 
eine Einheit bilden, ſo muͤſſen doch beide ihrem Begriffe ge⸗ 
maͤß von einander unterſchieden werden. Dem Begriffe nach 
iſt die Materie ein Nichtſeyn, weil die Negation auf fie bezo⸗ 
. gen wird; ‚die Negation iſt aber dad Nichtſeyn ſchlechthin, 


[2 
! 


und fie Dein, nicht aber bie Materie bildet den Gegenfag - 


zur Sormbeftimmung ?). Wenn daher auch frühere Philofos 
phen das Entgegengefeßte als Princip von Allem, was iſt, 
aufgeſtellt haben *), fo war doch ber Gegenſatz, aus welchem 
fie Entſtehen und Vergehen erklaͤrten, ein bloß relativer, 
wie Verdichtung und Verduͤnnung, dad Mehr und Minder, 
im Allgemeinen Ueberfhuß und Mangel; ober fie leugneten, 
wie die Eleaten, dad Nichtfeyn überhaupt und hoben hiermit 
das Werben auf *); oder fie trennten der Verſtandeſs⸗Iden⸗ 
titaͤt gemäß, wie es von den Begründern ber atomiſtiſchen 
Philofophie geſchah, Seyn und Nichtſeyn und. bezogen beides 
nur, äußerlich auf einander 3). Es fehlte noch das Bewußt⸗ 
feyn von der wahrhaften Bedeutung der Negation ſchlechthin, 
beren Weſen auch Platon noch nicht erfannte ©). Denn, 
wenn er auch dem Nichtfeyn ein Seyn beilegte und es alß 
dad Große und Kleine beftimmte, fo ift Dad Große und Kleine 





1) S. oben p. 403. Anm. 1. 


2) Phys. 1, 9,: Aueis air zug Ulnv zul gdonas Zeegöv pana⸗ al 


var, sa zovraos sd lv α ör alas ara aumßeßnzös,. 


ar VAne' nm di sdonaım ad” aürıv. Vergl. ib. c. 7, 
p. 190. b. 25. und 34, und Met. 7, 3. p. 181,17. 

2) ©. Phys. 1, 5. init, 

*%) ©. oben p. 373 sg. 


*) Vergl. Weiße in den Anmerkungen zu feiner Heberfegung der 
Ariftotel. Phyſik p- 297 sq. 


*) Phys. I, O.: xas züR ss sis dvada Kos, Atyes neya vor = 
2009 ausır, oUdls jrsow sauro nosi® Tiv yag irgar wagidır 
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voch nicht -baffelbe‘; was Materie und Beraubung; es Bilder 
Greltich als Gegenſatz zu den Ideen den Grund von der Man⸗ 
nigfaltigfeit des Seynd *), allein da das Weſen de Gegenfage® 
barin befteht, Daß bie Glieder deſſelben fich gegenfeitig aufheben 2), 
fo fehlt hier das Vermittelnde zwiſchen den Ideen und zwiſchen 
dem Großen und Kleinen. Denn giebt es auf der einen Seite 
Formen oder Ideen, welche als das ewig Seyende erſtrebt 
werden, imd iſt auf der anderen Seite das ihnen entgegenge⸗ 
ſebte Michtſeyende;ſo Find: weder die Formen dasjenige, was 
"begehrt, weil fie nicht eines Anderen bedürftig find; noch auch 


uft das Richtſeyende das Wegehrende, weil es fein Gegentheil - 


onftreben und fich felbit vernichten- würde. Es fehlt daher die 


Vermittelung fuͤr den Uebergang des Ideellen in das Mate: 


Rielle: Dieſe wird gewonnen durch die Negation als ſolche, 
von⸗ welcher Ariftoteles ſagt, daß ſie leicht uͤberſehen werden 
und als nichtiger Begriff erſcheinen konnte, wenn man bloß 
das Zerſtoͤrende berfelben berüdfichtige 2). Diefe Negation, 
welche als das eine Glied des Gegenſatzes von ber Materie 
Jelbſt zu unterfcheiden ift, macht erſt dad Materiele, an wel 
chem fie. erfcheint, zu einem in fich bedürftigen Seyn und für 
die Formbeſtimmung empfänglih *), fo Daß es nach dieſer 
Mebt, wie das Haͤßliche nah dem Schönen. Was daher in 
dem Materiellen durch: die Formbeflimmung negirt wird, ift 
nicht die Materie felbft, fondern die Negation, womit das Mas 
terielle behaftet Äft, und durch diefe Negation der Negation 
entiteht das wahrhaft Pofitive, daB beflimmte Was der Eins 
zeldinge. Dieſes bleibt aber. als ein. Endliches mit ber Ne: 


1) S. oben Ginleit. p. 38 ag. 

82) Phys. 1. L: göagsına yüg ülinkur va dvarıla, 

3) Phys. 1.1: à 6’ insg poiga wis varrınaeus nollaxıg üy par- 
saodeln xp EOS TO ausonosöv murns wrerllors sr Iscmaser 
ovd” Eiras TO Nupanar, 


2) Vergl. oben p. 437. Anm. 6. \ 


\ 


ME DAR. 0 


| werten beisnat. 1; did hecam ifich ·daher die ſinnlich wehn 


nehmbaren⸗ Weſenheiten Bi, jber. Hnea Immanenten Negation 
anf. in Den Sinmateriellen Weſenheiten; dieſe haben ihren Grund 
in dem Venkem vder göttlichen Verwunft, welche das scvenſat⸗ 
ei Printiß: son. Allem iſt. 0:6, - 

Mas’ nun: das Mittlere: beisiffti, infofern. 28 det Weder 


* Noch aobor das in dem Eatgegengeſetzten wit; ſich Iden⸗ 


tiſche iſtn), ſo Annie’ die Materie, weiche das fuͤr die Gegen/⸗ 
ſahe Ju GrundeLiegende iſt, als das Mittlere erſcheinen °); 


Do ai Materie iſt alsi ſolche zwar das Subſtrat der. Ben 
Andetung; ie ſelbſt verhaͤlt ſich aber noch gleichgültig gegen 


das Entgegengeſetztez vurch ‚bie. Negation treten die. Gegen⸗ 
ſotze beſtimmt einander gegenüber: und erhalten. ihre Vermitte⸗ 
lung lerſt durch die thaͤtige Wirkſamkeit ber Yormkeflunmung; 
welche die” höhere Einheit if, Daher bemerkt Arifioteles ges 
gen bie älteren Naturphilofophen, daß fie den Gegenſatz als 
das. Thaͤtige, die Eimheit. aber. ald das Leidende angefehen 
hätten *)5- Dagegen. aber habe Platon ben Gegenſat ald. das 


7 . 


1) Ber. oben p. 256, 14. Daher Enante Ariftoteles fagen Phys; 
2, L. à, SœnoSę eidog nws ds und Met, 5, 2.: seQnals dew Tas 
‚.. WO ©. oben p. 419,; p. 382. Anm. 3. gzeg. E. und p..633, 

Anm. 1: Ritter, bem bie Einſicht in ben ſpeculativen Gehalt 

der Philoſophie abgeht, ſagt Geſch. ber Phil. II. p.148, X. 1.): 

Es if merkwürdig, wie Aioteles zuweilen mit den Worten 
- ſpielt. 


2), @, oben p. Ab. 


2) Daher ſagt Ariſtoteles Met. 8, 1.: Fa 0” ir. —* zo) 4 U 

dndoy“ Iv'naoaıs yap Tals ürsneiuivang ‚neraßoldig' ish vs 5 
Imoxeluwos Talg uereßolais und Phys. 1, 9.: xas zıy ale Iyyis 
za) ovolar nwg zn TAnm, Vergl. Met. 12, 2. p. 240,22 


*) ‚Phys %.6.:. mayıeg ya T0.Eu zoura (80. Tdag, dig, mug = 7, 
1.) sols, dvavsloıs oynuarlipugin — 0 ply agyeims 7a do ur 
. 018.50 dd öy naoger, 
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- Beibenbe, und die Cinheit als. nd Ahaͤtige eelanıt 3: Chemo 
iſt auch für Ariſtoteles bie Formbefünmang..ais ber. Bivedi bie 
geſtaltende, belebende Thaͤtigkeit und die beherrſchende Einheit 
des Materiellen ?). Die Farrihaſtimmungen ſelbſt blejben 
aber nicht, wie bie Ideen bed Platon dem Materiglen. Außeg: 
ch, fondem die Form Aff als dad der Moterie Immanente 
das geflaltende Princip ?). Sie ſteht daber in der genaues 
fin Verbindung mit dem, was Weſenheit if *), und inbeng 
fie dusch Aufpebung der Negation in dem Meteriellen ſich als 

das wahrhaft Pofitive erhält und. ein beſtimmtes individuelles 
Seyn erzeugt), fo ift:fie als bad Mefultet ber Beuuläse 
bie höhere Einheit, in weicher fi) das Widerſprechende auf⸗ | 
hebt, fo daß fie demnach als "dad Beherrſchende des Gegen» 
ſatzes das Dritte oder badjenige Mittlere iſt, welches in Dem 

" Entgegengefegten dab mit ſich Identiſche bleibt *), . Indem 





D ib. ra- 8’ ücegöv zıwec sodvarslor zo naiv Er nascie va d2 
do 004519 gaal nalkor, Bergl. oben p. 387. Anm. 3 und 
P- 393. Anm, I, x 

2) S. oben p. 362 sg. 

3) S. oben p. 383. Anm. 

) Betrgl. oben p. 424. Anm. 2. unb Phys. 2,1, p. . 18. b 6. 
de part. aniin. }, 1.: 4 yag xas0 17 noppir gVaıs wowregn 
‚sis Ede puotuc. Met. 7, 1. p. 152 22.3 A oVala yap dcs z0 
“ aldos rò ron. 

5) S. Met. 12, 3. p. 242, 2. und dergl. oben p 443. Anm. 2. 

°) Dies Mittlere giebt fih ſchon zu erkennen in dem Mittelber 
griff des Schluſſes; vergi. oben p. 441. Anm 8. und tritt noch 

beſtimmter hervor in der Ethik bei der Definition der Tugen⸗ 
hen (f. oben p. 497. ‚Anm. ). ‚Die Zugend ſelbſt wirb als bie 
Mitte zwiſchen zwei Griremen betimmt Eth. 2, 6.: dio zur“ 
pt» vy ovalary zul coy Aöyor vor ab ir eva Ayorsa neadıns 
div A ägern. Diefe Mitte ift nicht eine bloß quantitative, fons 

"den fie wird duch die poornöıs 's&. Amer "qualitativen Beftim⸗ 

mumg der Werhunft, weiche die beherrſchende Eiuheit der vers 
nunftiofen Triebe iſt, und in dieſen ſich ale befonbere Augend 


— 
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und die-Zormbeflimmung (edog) ‚beodiiämäßig von 
sunterfcheidet: *), fo bezeichnet er, um die wefentliche Einheit 
dieſer Unterſchleve Noche HERRN? hatdbzuweiſtet, Thie-Amit der 
Megatjen hahaftate Materie durch duvansca und; Dieter Min 
nd menge Ahksiglit: are Bombaliumyng ıburde. Anne- 
all rege: 7: · Hipxmit Findegoie, gu, Daum; hochſen 
id amichtigßen Sagenfap gelonuneg, wrrumtteli. Deffen „Arifipe 
‚abet. Pie-Wrfonhrrung. des Allgemeigen auf sivosulatige Eteife 
stm 17). 088 old das wahrhaft. Sevn die Wehenhtit, 
ꝛwe chanũch In: dyr cRormbſtimming al ömedihagräffigffenhert, 
uͤbexalh berunrheht,,- "und. »ia- ia: geneßſ fertſchreitendex Ant· 
Aidung au Der rer re aa Ieckeinhzeit gelananf)), 
3ſ0 ‚Raf: An hun iR. Wat —— Beten: Inmol 
rar Den lin — 
won kubteibwatifttt; und ſich fomft zu ben’ hihi TriebenViekin 
7" yeah Antdriichen Bände dadmadtſraν WRaAneTOrTee, 
ct Mean, verhält, wie die suktig are ee 
Moateriellen. Daher wirb zu der Definition der Zugenb hinzu; 
,  gefügt, daß fie zugleih iſt xura so ägısor zul —8 DIT rhe. 
u... 10 Godhiqh haftiumg Axiſtoteles in; Kam Megenian es. Vewegt⸗ Ber 
ws: ı, megenben das unbemegts hewegenbs, Bringip. der, götfifgien Ver⸗ 
‚aunfe als ein. Mittleres, wehden ‚ergig, unh.PRefenpeit und abfos - 
ae Abatigkait At. ct ghen Zen Ale, 11 ans 
5 Bergl. oben v. PER 1 WB BBETIG 0 
2). Bergi Met. ER . De 244; BO ma 930 Ti ge 
°) ‚Die Ariſtoteliſche Begeiffsentwidelung" Sbruft aufi Wefer Ber 
‚ite „fonberusig. des Aftgenueinen, Vergl ab ‚Di: Yam:B. pr412, 
TERN Anm. 2. De 420. ARM Se. P« 427. ame der am. (et 
:\10), Wergls MetndR 0, &: umbı 75 —— oben 
up. 426. Mob p6öhe),.. Wie das Beſſrehen der: Vhiboſandie im- 
2 mer darauf ı gerichtet, geweſen {sh zul serfenuen, : men. Miefens 
:.. Heit.i, und tadelt die Weftzehungen, der Dielettider ıuub &or 
Y:2 ., phhften (ſ. oben.;p.:ti), baß fie:. bie weriepleluenen Bapenjäge des 
mon Sepoe zum Seganfiauie ihrer: Manennihemaen Bimmesrpätten, 
nei hut. vahar au aufarſchea, nd ehe di Me ha bil 
DAL 9. Aridot. BO, 1. 4 
s 


— 
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1442 Ameitednömießh entfernt fit. 
a0 Mattes ib "ha bar FT der · Rcieven 
Moſophen Uber: *), a, r 


R KOCH VEIPRIE TE i BERER WETRTISGST TC U GUTER EI I TEE LIES 


53 1ruBe: BERiNgUmGchEh SAnnlahehi TER ABDFFFFHRE De 3:3 
ar -Aud det Art und · Weile; wið ae ſloteles has Euerrich 


t ein mit bev- Wepatien behaftetes Seyir datſteie / ſogt "Sen 


nabſt, daß erde "RT DenrEinzelbirgen ats ? Wouiehts 
onen; air vaher cben 6! ſehr beinibt) 96 "BL: 
Nusitgteiiende in wemi· ſtanlich conereten: Sry: driodiſubro, 
aualsi die Vermittelung· ves Segenſahes zurꝰ Eintzelt Aridi: 


ar TAB vnd Vleles BB SR ge Ernie 


nuberaul tn: den Dinge’ wiedkrkehtt und wo" ae? Mair wie 
VBerfchledenes ar in une dennelden · Gegenſtand ein irrt 


‚Dun Rakete Ne) Die: obtvfidchliche Beantiwortuncg Ye 


fer Frage weift Ariſtoteles zuruͤck, 3. B. zu fagen, es fen hab 
‚ Berfhiepens. dekbolh. Cins, weil. «&: zufammenhängenh nad 
oainanden anügefnendbem olude :*)-aber.zunif 6: in he: ‚Einen 
n: fi ibefaͤnde Bauart irdickern galle wiude aus: Atem Eins 
wind dur, u ANsd nos... au, TC Ta Pe PRG BB Er a2} I° 7 
— Innen nee, 2 WPPLCHRE TFT TE I 
BF je LE ber Ariſtotelerge en dle märericHen Prise 
IE eppien Ber Aiteren Naturphllofopheu (fe oden P. 38609.) gegen 
16 A re ee fich in Wmpebotieh unb Unazagoras 
darftente (f. oben P'WTOHH. 368'%u: dad''p. WOB:),"wirb Wellen das 
abſtracte Fuͤrſichbeſtehen der Phateniſchen Iren: TE <“ 
2) Bergl. Sabler’s Lehtbuch ' Ser philoſo phiſchen VPra paͤbentik 
oe ac p. 478 8ß8ß8.. FELDES 
2in3y ‚Surad idtbepe; 0. & üben p. 96 aut: Detol. P. 9. iu.p. 471. 
*) ©. oben p. 423. Ark. 2, Bergl. Phys. HH, 2. 9. &. Wo Ach 


m. #tbteleo deiner, wie Encopihuoh (der auch Me.iß;:& pı-174, 


45; evmäßırt. wish, we bon ber Einheit ber Seele im Ihren vers 

qhledenen Mhärigleiten Dir Siebe iſt ſaroben p. 473. ). rin dem 

BSGutze bir Copula „iſt mweggeleſſen Yabı!)ı mb wie moch Andere 

> gen Ausbruck anders wandtin, udem ſir nicht ſegden; „ber 

 reufar iR gehenb,'" ſoabern ,,der Auifch geht," dortte fie nem- 
td nicht, das „IR“ Yinfafägenb, das Eine Tu sem machten. 


> 


\ 
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een Tirmen. ). Ehenſe wanig geſtattet er, die Einheit 
entgegengeſetztet Untenfehiede,. wie fie" Ach in ben Arten dan 


Rebe; durch Zufammmenfehung oder durch Beruͤhrung oder durch 


Miihung *) zu erklaͤren, ober durch die Theilnahme des Be⸗ 


udersn: an hen Algemeinen2). Um ben richtigen. Aus 
gargspunkt für die, Beantwortung jener Frage zu gewinwen, - 


bemerkt Arifietelee, nie duch. bie abfiyatte Identitaͤt oder das 
warb, daß man- iehed «Ding auf :fich- ſelbſt beziehe, Beine: nde 
here Befliamung gegeben werde; es koͤnne im Gogentheil 
Wasdrage nach dem, was ein Ding iſt, erſt dann einen Sinu 
haben, wenn: man miffen wolle, warum Anderes demſtelbin 
anlanune *). Hierdurch wird man weiter darauf geführt, I 
unterfuhen, warum, Das Materielle diefes Beſondere iſt, und 

Insamt. fo aul die Forncbeſtiimung did: die wahrhafte Wein 
deit; dieſe bat. als ſolche ide Seyn in ſich ſelber und Tie al⸗ 


lein iſt das Wukliche, well durch fen das Materielle ik 


dadaeibes Daſeyn geminnis: : Sie: iſt aber Im dent finntich 
Rancreten. vicha ala ein belanderer Geſtandbtheil, ſo aß hiat 


ain ußerxliches Zuſacamenſeyn (u mpöy) fett fände *), fonbenk . 


ſie iſt felh Das, Gqnze und als foldies ne Einheit 9). Maß 
Het: aum die Focinbeſtiamungen Zahlen genannt Y)5 doch va 
mag man nicht anzugeben, wodurch die Zahl eine Einheit if, 
wenn Fe, anders. eine Einheit ifl.. Es ‚eriftict aber entweder 
eine foldhs-Einheis:nicht, ımd Die Zahl-ifk vielmeht gleichſam 
ein Haufe, ein aͤußetliches Aggregat, oder man muß, wenn 
De Einden erfirt angeben, was doblenige if, welcheß Eins 


7 G. Met. 7, 12. p. 153, 22. 

3) ©, oben p. 453. Anm. 3. 

) ©. oben p. 471. j * 
.. ©. oben p. 458 3q. nn L 
e.:') . S. Met. 2, 17. p 163, 20. ' 

*Ji Mergl, oben :p::466 ad. 

’) @. oben p. 487. r De EN 


— 
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aus Wicem macht. *), Doch died wiiß man: before 
aufzuzeigen, ats ber der Definition, wie Aus. Viebenn Eins 
wird, und dies folgt ganz netuͤrlich aus ein und demſelden 
Grunde. „Denn die Wefenbeit iſt das Eins, aber nicht ſo 
wie man behauptet bat, als eine beſondete Einheit ober aM 
Punkt, ſondern wie dad durch ben Zweckbegriff vollendete Seyn 
und wie alles Natürliche, weiches: das Princip dir Bewegung 
in ſich ſelbſt und zwar am und. fir ſich hät 2); Verhaͤlt ſth 
nun das Eins und das Viele zu einander, mie die Forncha 
ſiaunung zu dan Moteriellen, fa iſt die Beantwortung: Jenut 
Buage. nicht mehr ‚[hwieig: *)5 denn inden, dad @ine' Yud 
Mermögen nach, dab Andere. denctyätigen: Wirkfemieisi:nug 
iſt, ſo Bann es keine andert Urſache der: concraten Cikpit- ge 
hen, als die, welchs in dem Werben dat: Bei Verimmogen: un 
Seyende zur Wirklichlait bringt *), und dies iſt der Begriff 
tᷣri qu.uivon), Weiher als bab Annudfinfläfögehde niqht 
durch ein Anderes außer: ihnn bedingt fondern Urſacht ⸗ſeinei 
ſelhſt iſt und das Seyn und. wie: Einheit unmielbar-an- n 
falle dat”) Als geſtaltend und: belebend offenbart!ve Wh ia 
Her Formbeſſimmung end:.ift" diejrnige: Ewteteihie,:" welch 
das mannigfaltige, in v antgegengefrgtt: ia des Madericſ 


ĩ 


— —. 
2) Met, 8,23. p. 170, * XRR —** ver ee det 
FRE ı ‚gün txouas Alzew viv⸗ ec, eimeg Bein: da Jap ode rw 
ur „Ar“ olar auge dineo Pr. Auerdan. ni so noseup Ir: in wellsin 
2.) Ib. 12: say aim yap Afyav- A de AR Wr 
ag Adyovab Tives 0loy korüs wie 0Lou N GUyAN, a Arselzgua 
uud puotę vis nam, Vergl. Met, 5, 4. P-. 9, 27.; ũ 2 
wir xat xuolus Myoneon —XRX bololiu 7 zer > Aires ur 
nwnoeog iv abrols j avıd. u Pe Ze 
: 2) Vergl. oben p. 471 z2q. 
%) Met. 8, 6. p. 173, 25,: vi d’ 7: auoete⸗ Yulsikas or vo 
nlv Ulm, so O8 poovi si our move ro her vo duruph dr 
Ivagyıla even, nagi 70 noshour dr —RNR Bl dr un A, 
) ©. oben. pP 427, Anm, 4 , ir ur .3 
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fen verknüpft. Waͤre Bie Materie ebenfo eine Einheit, wie'es 


. Ver Begriff iſt, ſo würde nur Ein der Wirklichkeit nach ents 


ſtehen *); allein in der Materie ift bit Mannigfaltigfeit ber 
inzefbiäge begründet, in der Formbeſtimmung aber die Gins 
heit derfelben 2). Bildet baher Verſchiedenes von ein und 
demſelben Gegenſtand eine Einheit, fo ift dies nicht durch Aus 
ßere Beruͤhrung zu erklaͤren, ſondern die Form hebt in ihrer 
ſondernden, beſtimmenden Thangkeit dad Negative und noch 


‚ Unentfchievene_in dem Materiellen auf; fo daß die materiellen 


Beſtandiheile nicht mehr daſſelbe bleiben, was ſie außer der 
Form ſind, ſondern durch die thaͤtige Wirkſamkeit der Form 
zu einem: beftimmfen, in ſich einigen Einzeldinge geſtaltet wer⸗ 
den. Dies ſucht Ariſtoteles gegen das Ende des ſiebenten 
Duches der Metaphyſik an. zwei concreten Beiſpielen deutlich 
zu’madhen. Die Syibe iſt nicht: daſſelbe mit den · Buchſta⸗ 
ben, aus welchen: fie zuſammengeſetzt iſt; daB Fleiſch nicht 


daſſelde mit den Elementen, euer und.'Erde, woraus es be⸗ 
fteht. Zur Sylbe gehoͤren nicht bloß die Buchſtaben, oder zum 


FZleiſch die Elemente, ſondern noch ehwad Anderes, wodurch 
jedes dieſes Beſondere iſt. Died: Andere kann entweder eben⸗ 


falls ein Clement ſeyn aber aus Elenrenten beſtehen. Iſt es 


ein Element, fo: wird das Fleiſch aus dieſem, aus Feuer und 
aus Erde beſtehen und noch aus eineni Anderen, wodurch diefe 
heile Fleiſch werden, und foergiebt : fich eim Progreß irs 
Anendliche. Seſteht aber iii 'zweiten Fall. jenes Andere aus 
einem Elenient, ſo DR es offenbar hicht aus Einem, fondern 
aus mehreren, weil es ſonſt dieſes Eine‘ ſelbſt ſeyn wuͤrde, und 
man wird wieder daſſelbe fragen, wodurch dieſes Eins iſt. 
Es ſcheint daher wohl die bindende und dad’ Beſondere als 
Eins darſtellende Einheit vom Elemente veiſchieden und dies 
jenige urſage in em, daß das > Eine Br dad Andere 





2) Bergl. Met, 12, 2, p- 241, 15. 
”) ©. oben p. 467. Anm. 6... ... u R 
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Sylbe iR, und, eben diele: Urloche iſt eines Jeden Meſenhgt 
Da nun alle concreten Weſenheiten, wie. fie fi in den ‚Cie 
gelingen dorfiellen, ber Natur gemöß und durch bie Rate 
‚organifirt find, fo wird offenbar ‚Die Natur. ſelbſt als Weſen⸗ 
beit erſcheinen, und fonit. nicht Ejement, ſondern Princip der 
lebendigen Selbſtentwicktlung ſeyn 2), de ſich das Element 
'auf die materiellen Beſtgudtheile bezieht, J 

Auf gleiche Weiſe hebt Ariſtoteles im. erſten Buche de 


Phyſit gegen das Ende. def ‚zweiten Capitels den Ghegenfog 
— ded Eins und ded Vielen. hervor und macht, nachdem er -pew 


ber gegen die All⸗Einheitslehre der Ekeaten poleiniürt 
darauf aufmerkfam,. welche große Bedenken eß bei: den Bi 
sen Philofophen erregt. habe, daß Eind zugleich Vieles ſey 
Gegen die Eleaten ‚bemerkt, er, daß fie durch bie verfchisbenen 
Prädicate, welche fie. ihrem Eins beilegten, daſſelbe als Das 
ununterſchiedene, unbewegte Kind aufgehoben hätten, ohne def 
jedoch die Folgerungen, welche in ihren eigenen Beſtimmungen 
lögen, von ihnen eingefeben,: und..die Unterichiede, welche fie 
felbft angenommen hätten, in eine consrete -Einheit zuſammen⸗ 
gefaßt wären. Gegen Meliffus wird bemerkt, daß er das 
Seyn ald unbegrenzt vbaſtiamt babe; dieſe Beſtimmumg fehe 
aber die Kategorie drs Aryantitativen :vorau&,- welche weder 
der Weſenheit noch der: Quglitaͤt als folsker zulomme, fonbem 
nur in dem Falle auf ieſe Kategorien bezogen merden koͤnne 
wenn dieſelben zugleich Groͤßen maͤren. IR. num das Sewnende 
ſowol Weſenheit als auch Mräße 9 Br ren und nic 
Eins. Iſt es aber sur eimpeit, ſq iß ga micht: unbegrenzt, 
noch hat ed irgend eine Größe; denn ſenſt wäre es eine 
Größe. Ferner gegen das - Unbewegtieyn des Eins macht Ari⸗ 
ſtoteles im dritten Capitel gekend, „degiep nicht noͤthig pärg, 
bes Eins. al unbegrenzt, zu fetzzu, petil fi ‚Etwas ig ſich 
ſelbſt bewegen koͤnne, ohne daß dadurch die Einheit des Dans 
— — .. . 8 sin 2.5 
°) Vergl. oben p. G44. Anm. 2.3 mu Te gene u 
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up enafgphoken ‚martg, mh chenig, Konma Siyad, auch. dia um⸗ 
wendelung in ſich zulaſſen, ohne. daß. «8. deshalb. aufhoͤre, 


| Sins, au,.feun, - ‚Während. n nun die Eleaſen durch ihre ‚‚Digleks, 


tif ‚has Viele and dad. "Enfgeggngefchfe als. nichtſevend dar⸗ 
Rellten, . ſo fuchten, fpätgre ‚Philofopben, auf, andere Weiſe ben 


| Gegenias. zwiſchen dem. Eins und Vielen anszugleichen,, hoch 


mehr Dadurch, daß fie. die, Schwierigkeit umgingen, ald daß 
fie den, Gegenfag befimmt. heroprhaben, indem. fie ſich fürchs, 
teten, zuzugeſtehen * daß ‚ei. und. daſſelbe zugleich Eins 5 


Vieles m *). Dagegen, spricht Ariſtoteles mit aller De. - 


ſtimmtheit aus: das Eint iſt Vieles, ſowol den einzelnen Be⸗ 
ſtimmungen nach, die in dem Einen enthalten ſind, als auch 
der Sonderung nach, wie das Ganze und feine. Theile e), 
Man gab zu, daß das Ein, Vieles ſey, blieb ‚aber im Zwei⸗ 
fd. befangen und. konnte Mber denfelben nicht hinauskommen 
zijr wahrbaften Vermittelung ‚bed Gegenſatzes. Es iſt aber 
ein und daſſelbe Eins und Birles, ohne daß dadurch etmad 
Unmöglices und im ſich Widerſprechendes gelegt wird; denn 
ed. if ia dad Eine theild als Möglichkeit, theils als Wirklich⸗ 


tat 2); in jener giebt ſich die Monnigfaitigkeit des Materiel⸗ 


len zu ‚erlernen, in diefer die Einheit des Zweckbegriffs, wel⸗ 
cher ſich in. der Formbeſtimmung realiſitt. Denjenigen nun, 


welche dieſe Methode der Vermittelung des Gegenſatzes an⸗ 


greifen, erſcheint es unmoͤglich, daß dos Seyende in ‚feiner 
Mannigfoltigkeit (4 övre) Eins fey.. 





2) Bergl. oben p. 642. Anm. 4 

2) Pbye. 1. 1.: noll& di su ürıu 9 Aoyg (oloy allo zo Kung, &- 
va zu MOVOIKD; d’ ale age‘ zollu aga wo Ir) y 
.. IGmgiou, ügmeg 6 olov nal si nign. Bergl. über das Berhaͤlt⸗ 
niß der Theile zum Sanzen oben p. 442 aqq. 

’) Phys. L 1: Gcacq own Inöegöperor zavsov Ev va wol wollü al- 
0m, a zürsıneluere‘ dd Yo yag vd Er ned durapes | na Irsdı- 
xl. Vergl. Met. 4,5. P 77, % 
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u. Zweiter PSTFTTTERN I TCTERRT] | 
gl Hi "568" Ehtgtgengeiegf" Harte har Ierr W 


va bas Nämlich ſowoi or all‘ an "WR 
bwealiß nd: nicht, vuß in icher MÄCÄNT baffeibe aune le 
bäffelbe Ät, beiin Klerburdh watde Yene"ferte Wepriffbenkhe‘ 
— “aufgehoben werden. Dies mat‘ Kriftoteles veloudert 
ir dierten Buch’ der Meiaphufe = ) gatind wo 
ag des Widerſpiulibs ausflihtlich behanbeln und‘ on aid 6" 
füherfte Plinelp aufſtellt / inden ei ihn in Verbindung: bringt 
mit der ae Dintens ud’ TEN — wirds 


Wort zur Bezelchnung wählen, und es IM offenbar, dag ur" 
- Wort das Seyn oder Niqhtſeyn des Dinges bezeichnet. Dur) 
das ort wil Jimunb ſowol Ar’ fa ais auch für Aun⸗ 


dere etwas beſtlmmen, Daher es ihr öchfombt ai SGen | 


als däs Nichiſeyn rinet Dinges veztichnen kann, denn ſint 
würde ‘jede Werftändigung unmoͤgtich ſeyn ®). Hat mar‘ 
nun eineh beſonderen Gigenſtand vor ſtch, ſo braucht er nicht 
Eins zu bezeichnen, ſondern eb kann auch Mehreres an dm“ 
felben unterſchieden werden; nur muß bies beftimmbar fig, 
fo daß man für jede’ einzelne Beſtimmung ein beſonderes Von 
ſetzen kann 6). Wollte man daͤgegen ſagen, das Wort be 
deute unendlich Vieles, To würde es keine Rede geben; dem 
wenn ein jebes Wort Alles und nicht Ei Beſtimmtes bezeih⸗ 
net, fo bezeichnet es gar nichts; und brzeichnen di Korte 
nichts, fo iſt daB Unterredin mit einander aufgehoben ı und in 





ı) Vom Atın bis zum Sten Gap  -- ' 


2 Mei. I, 4. p. 68; 2q.: aesro⸗ is‘ ob 85,109 * "rodrd q8 abe 

. — ot onnalreı 10 Brona zo al 7 un siras rodi [2 

ein Br arur olrag xal our ouzag Yon. Vetgl. ib. b˖ 09, 2. 
und Me. 11, 5: p. 219, 26. und |: oben # 454° 6% 


). Mot. p. @, 6 t dtagigee Fi our, —X * —* zu geh ir 
pabnur, noros r, —B ode mn 5 —* ige . yore 


Iregor örona a. F. A. wu 


0 irgend Etwas naͤher beſtimmt werden, "To muß Han‘ ce 








Betr hht J A 


Wehrbeit cuch das“ Unterteden mit fich ſeſldi. "Berk tan 


kanu nichts beten, wenn man nicht ein Beſtimmtes denkt; 
firtbet db Binken n' flatt, "fo wich einer beſtimmten Gache andy’ 
ine Bihefinung gegeben werden 7). Es muß daher auch 
dlle Bibeidehtigfeit dei der Bezeichnung vermitden werben 2), 
kenn 14 gift” hier nicht den Namen, welcher‘ verſchiedenen Dins 
den’ gemeinfchaftlidh ſeyn Kann, ſondern die Sache, welcher das 
Wort entfprechen ſoll, fo daß beides Eins iſt, und‘ Yiekber kommt 
ed auf den Begriff anz denn’ das‘ Einbſeyn bezeichnet, vaß dir 


Begriff derfelde iſt 2). Es iſt daher unmoͤglich daß eb zus! 


— wahr ſey, zu Tagen, daſſelbe ſey Menſch und Te nicht‘ 
eiſch. "Diejenigen: num, welche auf bleſe Weiſe von denifel⸗ 
Ben’ deſſelhe bejahen und verneinen, heben’ die Weſenheit und 
vas fig Gleichbleibende des Begriffs auf und machen ſomit 
Alles zu bloßen Beziehungen *), indem fie fagen muͤſſen, das 
Menſchſeyn oder Thierſeyn ſelbſt fey nicht. Dean’ wenn es 
ein Menſchſeyn an ſich giebt, ſo koͤnnen die Verneinungen 
beffelben nicht zugleich flatt finden, und bad Menſchfeyn wird 
weder ein Nicht: Menſchſeyn noch ein Nichtſeyn eines Nenſchen 
bezeichnen. Eins’ fann nur dab Menſchſeyn bideüten und es 





RN ih. 13. d 8: di un mo zu änugs nmel galn, parıgan, 
o. Dun ar ein Aöyoc" *0 rap ‚en &v onpulvapr oudlr anualıny 
dh m Inpamwörsun N vor —RR rentai. za dialiysodas 
to 


006 allndovs, xarı di sw —8R nal mes absor” ebon ⸗⸗ 
Wwölzzas voriv ui; vooorıa fr. 

2) ib. p. 6P sg. Vergl. oben p. 98. Anm. 3, .. 9 

2) ib p. 70, 3.: 3 & en onnnlses Iregor 70 arögunos zul 12) 
pn ürögunos, dnlor —* sad zö un eivas Üvögane vol das dp 
Hounp* dc” Ieus z6 drögunp evus ah ürdgenn elvas“ Ev zug 

Kost zvouröydg onmalveı —8 ira * os Ausser ‚kn 

“ Iuazıor, ir Abybe 1 2 T Te En ‘ . 37T . 

*) ib. p. 74, 10.: öluc d’ Gvangovass ol sovso Alyoriasol - 
olav nal sd sie airar? ware: Yag’ wrayın svnpägudi- 
us gaoxeıw avtolc. Bergt.: Win: ae 
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Gindfegn.. Hıgt tom, Bageifie, roglier, | . te 
Dit ‚Welenbeit bezeichnen ‚beißt aber Ai def, 2 Diog wit 
noch ein anderes Seyn habe ").. Wenn fie nun. eig und dem⸗ 
felben dad Menſchſeyn oder das Menich snichtiegn. ohgr das 
Nicht: Menihfegn beilegen, fo bat. daffelbe noch ‚ein, guderes 
Seyn, und ſie muͤſſen alſo nothwenbigerweiſe behaupten, daß 
non keinem Dinge ein ſolcher Begriff ſtatt finde, ‚Sendern daß 
alled nur beziebungsweiſe ſep, Deng durch den Brad ! wirh 
Zeienpeit ‚und. MBejiehung: yon „einander, mpferihisden. . Se 
ift das Weiße etwas, das auf ben. Menſchen hezogen wird, 
und zwar Deshalb, weil her Menſch weiß, nicht aber das Weiße 
ſelbſt if. Iſt num Alles bloße Beziehung, ſo giebt eß tin. 
exrſtes Illgtmeines, da die Beziehung immer ein Präbisat, von 
einem Subiect bezeichnet 2)3. men muß, anfg, ins unendliche 
fertgehen, was unmoͤglich if, Die Beziehung ift nexmlich nicht 
Dis Berisbung, einer. Beziehung, ſondern nur infofern, als beibe 
Beziehungen: ein, und demſelben Dinge; ukommen 2). 

Es ergiebt ſich nun hieraus, wie. der Satz des Wider⸗ 
ſyruchs im Atiſtoteliſchen Sinn ſich darauf helieht, daß den 
weſentlichen teſtimungen des Seyns und Denkens nicht 
gleichguͤltig ein Seyn und Nichtſeyn beigelegt werden darf, 
wodurch aber nicht die Einheit des Entgegengeſetzten aufgeho⸗ 
ben If, denn’ es iſt Thom gezeigt, wie Ariſtoteles mit aller 
Schaͤrſt in den Einzeldingen die entgegengeſetzten Beſtimmun⸗ 
am Hervorheht, und ſolche Beſtimmungen in die hoͤhere Ein⸗ 
heit der Formbeſtimmung und de. Begriffs zulammenſaßt; 


Ri 1, 





Fed 





[| U U 0) i . 


. 2) ib, 16.: Er PL’: yo —8 nat ir zovso awög-.oVola* wo d” 
ovolpr anpalvaı Iciv, Or ovx alle * +0 eva, ai:d, 
; ®). ih. 25.5 el.de nuyra xura auufeßnaös —R ode Icas xesc⸗ 
vor so naßolov, al el so aumfehrnmoc 208 Snogmpirov Tor 
—XR xanyeglar. ee 
U bp: 2 3.: a 2 2677 —2 eo —— erp a⸗anroc, 
pi are ae nee = 


- 


Drittes Sep... 0. 66 


—* bierin Meten, fi die Tirfe ſeiner Speculſtion. Def: 


num aber. der Sag des Wiberfpryds ſich befonderd, auf., Die 
Wahrheit des Denkens: und Seyns bezieht, und ebenſo auch 
ber aus demſelben abgeleitete. Sag des ausgeſchloſſenen Drit⸗ 
tan. *); geht deutlich aus ben Folgerungen. hervor, welche Ari⸗ 
ftotrles macht, ſobald man dieſen Satz nicht gelten, laſſe. 


Bean nemlich.in jeder Ruͤcſicht daſſelbe auch nicht daſſtlbe, 


ausgelagt werben. kann, falſch, weil. fein Gegentheil mabr if; 
Eine ſolche Anſicht weiſt Ariſtoteles nach ſowol in der. Schre 
bei ‚Anaragoras ald ouch in der. bei, Demofgit.. Jene, 
behauptete: „Alles ſey in. Allan; gewiſcht 2) oder „Allz 
Dinge ‚feyen-qufoggmen“;*), fg daß nichts in Mabrheit fa 
kannz und-indem er fake, ed ‚gebe ein. Mittlexes zwiſchen dem 


Widerſpruch, ſo ſcheint er alles als falſch zu fegen, denn wenn 
alles gemiſcht iſt; fa, if die Milhung „weder gut. noch nicht 
gut, ſo daß man nicht Wahres ausſegen kann *). Des De⸗ 
maokrit Lehre iſt Run der des Ynazagorad jn ſofern. uaͤhnlich, alt 
m ſagt, das Leere und das Volle, di. das Nichtſepyn und 


dab Seyn ſey in jedem Theile auf gleiche Weiſe vorhanden FE 
Auf der anderen Seite kann man nun aber auch, ſobald mer 
den Satz des Widerſpruchs Jeugnet „, qlles, was ausgeſagt 
wird, ald wahr annehmen, weil ed ebenfafehr als ‚fein Gegen 
teil Gelfuug hat; Diefe Anſicht fericht fi ich aus in. der Lehre 


vs Heraklit ‚und ‚bes Protagorad, von welchen jeut 





.. . . Pi ‘ ’ % 
.ı — 4 1 
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DE Be WE Sa Eee Beer 
82) Met. 4, 5. p 76, 28. Bergl. ib. 11, 6. e. 224, 22. und ſ. 
unten g. d. E. 
2) Met. 4, 4. p.7 72, yY. .7 . 3 


*) Met. 4, 7. a. E:: 5 o⸗ Arafayöpev "(2öyog iyar), — r⸗ 
perafv uns ürtıyadsag, Kaya yaudy* Irev, züR kirbi;' eh’ 2 
Gor oüre oun uyador 10 plypa’ ονν eine 1. Eac 

®)- p. Mi- 20120; nm T.enzt mt. 
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beſonders das Werden als abfalut: fegk; ’fe daß Auch: gagtih 
iſt und nicht if: Denjenigen nun, welche Seyn und Rips 
ſeyn zugleich fetzen, begegnet es; daß’ fie eher Tagen, „U 


ſey in Bube;‘ als „Alles ſey in HGewegung;z“ - Yen es ik 


Nichts vorhauden, worein es fi veraͤndert; teil? Alled Ale 
zufommit *), und ſoinit liegt eigentlich in der Eehre eb ge⸗ 
raͤklit daß Alles wahr fep- 2). Von hier’ aus ergab ſich mu 
leicht Der Uebergang zu ber Anſicht der Sophiſten, indem der 
Es von dem ewig flleßenden Werden Dazu ·benutzt würde/ 
Auch ĩn bloß relative Beziehungen anfzuföfen 2). Von dene⸗ 
nigen, welche alles ſubſtanzielle Seyn leugneten, bemerkt Au⸗ 
ſtoteles 4): da fie fehen;: daß dieſe ganze Natur bewegt md 


- SKB' von dem Veraͤnderlichen eine wahre Ausfage nicht möge 
cqh ſey, ſo Behanpten- fie; von dem, was ſich in jedem Theile 


durchaub fteis verändere, laffe ſich Mächte Wahres aubfagen. 
Aus dieſer Annahme ging die uͤbertriebenſte der genannten 
Meinungen ‚hervor, nemlich die Meinung derer, welche ſich füb 


Anhaͤnger des Herallit ausgaben; untefüpenen > Kratylas 


zuletzt ſich dahin Außerfe, mar miffe gar nichts fagei, der 

Finger bloß bewegte und den SHerallit tabelte wegen ſeiner 
Aeußerung, daͤß mia’ micht zweimal in denſelben Fluß hinab 
Reigen koͤnne, indem er ſelbſt dafuͤt hielt, daß es’ nicht möge 
tich waͤre, einmal hinabzufteigen. Der Grund zu diefer Am 
ſicht lag darin, daß man das Seyende für das ſinnlich Wahr⸗ 
nehmbare hielt *).. Ebenſo geſtattete auch Protagoras keint 
objective Wahrheit, ſondern nur eine ſubjective. Nach ihm 
iſt der Menſch das Dach der Dinge % und Ariſloteles fügt 





2) "Met. 4, 5. 280,3, 


») ib. c. 7. a. E. Vergl. Met, 14, 5. pı 220, zä er } 
®) Bergl. oben Binleit, p- 212. 2 4 
*) Met. 4 6. p. — ch .. —X kann 
5) in 78. M. I. * ir un lonen vurgrıy ayd 


*) Bergl. oben p. s00. Anm. 2, und Mek-Ah;pi23, ddl 


zum 


— — ee en Fe 32 3 3 1 
* \ . 


u 


Be A | 


Nam: Bent, —E edentendes Hiermit zu bes 


hdaupten, ohne daß aber. von ihm ſelbſt etwas damit. geſagt 
48. *); denn nach ‚keiner Anficht ift ‚für Jeden pur. das wahg, 
was bie- jebeömsalige. nmittelhare Mahruehmung und Emypfin⸗ 
Yung ihm darbietet ), fo daß hier Seyn ‚und Nichtfegn af 
Aleice Weile ſtatt finbet.2). Hierher gehören endlich auch die 
Meaten, yon ‚welchen Axiſtoteles ‚in. der. Phyſik ſagt *), daß 


He, wenn das Seyende Eins dem Begriffe nach ˖ſeyn ſoll, jn 
A. Behauptung des Hergklit verfallen; denn. alsdanw iſt ig⸗ 


Ar Unterſchied wafentlicher Beſtimmungen aufgehaben; und eb 


iR:fomal hab utgegengelente, als auch dad Widerſprechende 


eb; das Verſchiedene einerlei, und es handelt ſich nicht mhr 
Damm, Daß bad Geyende ind... ſondern daß eſ Richte fag- 
Ebenſo bemerkt Axiſtotelas auch: in der Metaphyſikt)3 wen 
alle. Widerſpruͤche von ein und, demſelen zugleich wahr find, 
fo, iß offenbar Alles Eins, und von denen, hie auflolche 
Meiſe weſentliche Unterſchiede negiren, heißt sb: indem fie von 
Ann Seyenden zu geden glauben, xeden fe: nom Pichtſzum⸗ 
dn)gIſt mun aber. ferner, han ieaien gemoaͤßf' ira. 
Fuhs7), fo muͤßte in Bezug auf die ‚Dinger mp8: dh | 
mehr if, immer. wahr, was sinmal- falſch iſt, immer folge 
fen... Sa verhält es fich aber. nicht, fondern Wieled, waß wie 
zen. pen Dingen aubzufagen pflegen, ift von der Art-PaßeP 
sine Zeit lang. wahr oder eine Zeit lang falſch if... .-. -.44 
Et nun wohl zu beachten, wie Ariſtoteles ib: Be 
bauytungen beunbelt, si. Loſeann hewortev und hie 
— wg ae ν α) 
9). Met 10,1, 19827. —* 1 Men mersir ——* Hpast: 
2) Bergl. oben p. 478. Anm. 4, — — 
) Met. 4, 4. p. 72, 23. PR Re 
*) Phys, 1, 2. p. 185. b, 19. Ber -. Bu , rn: 
*) Met, 4, 4. p. 72, 2. rn 
) B. p. 7 Fe EEE ge 
2) io u . 
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1 u Bweiter Abſchnitt Metaphyſik. 
Bohr Im der Becitttehung" der canver. —— 


Kr Jolchẽn "Anfeitigen Beftimmungen das, was aud * 
hot gegen fie allgemein geftönd geniacht HET - Fe: deden 
Mech Feibft einander auf. Dimm wer ſagt, alles ſey wiß, 
Macht auch die ihm entgegengefegte Behauptung zur Wahre 
And alſo die feinige zür nicht wahren; Wer hingegen fügt 
nes ſey falſch, madt auch ſich ſekbſtZum Fägner: 

a: Jemand von feiner Anficht, Bag” fle- vorzugowelſe ut 
Faifh,: die entgegengeſetzte aber allein nick waͤht iR‘, ib d 
mauptet · der Gegner für“ ſich dafſelbez "fo. eich unenih 
sieht währe und falfche Rede. ˖ Denn Jeder Derfnd RW 
die wahre nennt,‘ laubt in ber Wahrhelt "je feyh und eu 
us· venin Ind Unendliche Prigehen. as ei te: 
fanaͤchſ Diejenigen, WERNE Durdy -Bweifl® zu :ſolchen einfeittze 
Behauptungen gekommen find von denen, weiche nut: WE 
Eitdites . wegen fdicht Betauptungen autſyrechen Die Eiſni 
aß‘ man überführen, indem man: nichti der dloßen Rebe, font 
wen einfeitigen Reffelonsbeflimmungen des Veeſt andes ju begch 
en har: Ute Küchen dagegen bebuͤrſen Leiner: berben Zarechtkweh 
cung, um ſie zu heilen dit dermiren Sateten RRSIRIO HEN befichehbeh 
idee). Uederhäupt hält Ariftokeles Dale; Dah-sre Arſſühtenm 
erir Philo ſophen eine-forgfättige Beridifidjfiguing:werbiähten'“}; 
denn weder Kult Jemanbtollein Die Wanrtreitikuf vibrechte DR 
jur treffen vermocht, nd haben ae Re betfehit, fon dern Je⸗ 
Sir dor aibad Mährigen: Über: die Natur gefuigh und ſo hada 
fie zwar einzeln genommen dieſelbe wenig oder gar nicht er 


foßt, jedoch, ewenn man AlUied zuſammien inmit,! fe: engl 


ER 
8 ib. p. 85, 28. nn 
”) Met. 4, 5. p. 76, 17. EEE . 
2) ib. 21.2 00os dt Aöyov züge Ayovny, wor rier v Nıyyar * 
Tod dv ıı Qwrij Aöyou xal vov dr zois Osonuande..‘. ı - 


*) Met. 2, 1. p. 35 q. Vergl. de aninn: T, 2. ieft. 


EXE0 
ib. Meere Daher moß man buutchicht· biß 


denjenigen Mehl rwiſſin, idereir Anfiiczten wir hellen‘, None 


:apch denjenigen, weldhe bie Gacht nach ‚nicht: ergruͤndet haben. 
Auch fie: licferten ihren Deitrag dadurch, daß fie unfere Fahig⸗ 


let vorher. uͤbten. Von Einigen Yaben wir: gewiſſe Anſichten 
beitemen, Andere:aber find die Urfache gerviſen). daß dleftiaufe 
getreten find. Bas nun Bin Eutſtehung gewiſſer Anfüchten bein, 


‘Go ‚giebt: Ariſtottled den Grunad din ;;: 16h ro fach leicht 
qzu eimfeitigen. . Behauptungen verleiten. laſſe -*). Minh nie 
ısaprälich. gebeiffe.: Streitreden nicht zu-Löfen: vermögen: Jſo:tgabe 
igion ſich dern hießen Mäfonuement: Hin und halte-vab Aush 
u Schlußferm Abgoleitete fuͤr das Mahre. Hietyn Somape 
och, Daß: aaau mon Allem einen: Grund fucht. Uar nag ins 
Men: Æinſeitigkeiten⸗zu begegnen, maß man’ von: der Wegriffß- 
Arſtimmung suögehen, weiche allein: den wahren Audgamgb⸗ 
cyunkt badet 33; dbenn ſit beitet darauf bin, etwad Weilimm: 
meh zu bezeihnen, und aus. dem Begriff, fuͤr weichen dad: Biest 
DaB · Zeichen iſt entſptingt die: Definition 2). Indem man 
‚won: aber dies:: unbexuͤckſichtigt! laͤßt, ſo kamm man ler unicdh: 
acetiven · Wahrheitgelangen, ſondern bleibt: bein bloßen Meican 
AMehen. Aleimeo. tann nicht genuͤgend ſeyn, fi nur: von⸗der 
Meinung beſtzmmen zu lafſen uad Aber die Erkenntnißdes 
Aeoß Nelativen nicht binaaſsabocamen. 6: nehnienja achh 
alle: *),. de etwas ſich ſchtechthin ſo verhalte, werde 













‚in Bezug auf. Alles, doch in: Ruͤckſicht auf das, wasſsdas 


Meſſere und Schlcchtere iſt, und laſſen hier das Eiugegenge⸗ 


feste: nicht: auf. gleiche — Mm 46.0b0r wii vr 


. 16. T “ia 





e 
No 


1) Met. 4,7. p MM. Bergt. ae 


—** — * * 05. Onndivis vi Evayxator ir sous’ 
& yüg Aöyos, ou so öroma uniddr, Sqsonös ylvaı, 
2) Bergl. oben p. ED ng.‘  - c© — 


*) Met. 4,4. p. 76, 19. Bergl. A1, 6.923,10: © 
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Miffen, ſondern vach bllaſam einen tea ee Rei 
‚weten mebt noch. für die-Wahrheit befpzgt ideyii, gleich de 
‚wich ein: Kranker: größene Bose für bie. Gehnihheit “tragen 
muß, als ein: Geſunder, "Denn. int Bertzaͤltniß ziem Mihen⸗ 
‚den iſt der Meinende, ns die Wahrhet anbtteifft, im sieh 
‚nicht. gefunden Zuſtandee. Es giebt. in: der Matur den Dinge 
init. fefte Beſtimtumgen, ſo daß ſich micht Alles Ne und: nicht 
rdo verhalten Lana, unk: in : Begeg aufhieſe BVeſtimmungen if 
ninn der Meinung: ein. Mehr ones Heniger-gus ‚unterfcheibte,, ugb 
sehen „hierin. ift Schon Tan; ſich das. Wahre entbeiten.cı: Diams 
mon faun nicht fogen, Dap;auf:gieide Meiſe Awei and ı Dei 
‚umae fen, auch ‚heiubeteiich nicht im gheichen Achaa bus 
henige, .vaniıcher Bier für: Fonh unde nlhherKemfenä:där Kmf 
Sit, Bam er, nun michttrauf⸗ gleiche Meieiikt;i.fe: Srıasdfe 
<feabar der Eine weniger unb. ſagt mehen.bir Wabrheit. IR 
‚en .abes daß Mehr den. Wahren siäher,. fo muß ed Wahrrs 
:gebene,. den dad mehr Wahre mäher Inmemt. ‚Gicht es num 
: auch. dad Wahre mil, fo giebt es bach’:ein: Sicyexeus ad 
Wahrereth; und: wir- find beferit ung. dee. fiychen Lehre, vorbdpe 
gar Richts durch. die Dentkraft zu 'beitiniaenguiäßt "4. Mas 
bie: fanläche Wahrnehmung .hetrifft,. nach welcher das Erſchü. 
nende.auf.pleiche Weiſt wahs nud falſch ‚feya: Ban 3), ualo: 


Men bad Wetſchiebene dem Minen fo, dem Muderen aubenb:eks 


‚fibeins, ſo muß ıman.'meht berüchjühtigeng:dapibie Wahrneh⸗ 
dmung des einem jeden: Sinn Gigenthümlichen nicht falſchüſt A), 
And zugltich muß. man ſanerſcheiden bie Eindildungskraft. von 
5 Wahrvehmung WR. waͤre wunderbar, ere: anan Gweiſtl 
gegen die Empfindungen hernehmen wollte von ber Verſchie⸗ 
denheit derſelben im Sglefe und im Wachen ‚In Krampeit 


oT, Ur NG ver “‘ 


Abe Pr 76, 3. 80), Adaon. PT —8 von degora- 
ou zu —* ” „Mi Srarolg Aalaapı.. 23 zuge 


9) Met. 4, 5 p. 77, 14.;, c. 6. p. I, . ya dd,‘ 
”) ib. co. 3,,9..80 A. ‚Brsahı ehen BBRTE 8 ton. Ü 
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und Geſundheit, im der. Nähe und Ferne. Eine jebe Empfin⸗ 
"bung iſt wahr. über. dad, mas ihr eigenthuͤmlich zulommt, und 
fie fagt hierüber niemals zu gleicher Zeit das Gegentheil aus ?). 
Indeß bleibt die Wahrnehmung immer auf das. Einzelne bes 
iſchraͤnkt 2); Denn jede Erſcheinung iſt nur für den, welchem 
Fe erſcheint, ſie bat bloß für dieſen Wahrheit, und iſt daher 
nut von relativem Werthe2). Es bann aber auch nicht bloß 

finntich Wahrnehmdares geben *), denn dieſes ſteht in einem 


weſentlichen Zuſammenhange mit’ den lebendigen Geſchoͤpfen, 


weil die ſinnliche Wahrnehmung nur Affection des ſinnlich 


Wahrnehmenden iſt. Die vorliegenden Gegenſtaͤnde, welche 
Die ſinnliche Wahrnehmung erzeugen, find, auch wenn fig nicht 
: wahrgenommen werden; denn bie finnlihe Wahrnehmung ifl 


nicht auf fi ſelbſt gerichtet, ſondern es giebt etwas Anderes 


außer derſelben, was nothwendigerweiſe fruͤher iſt, als ſie 
ſelbſt *). Das Bewegende iſt in der Natur früher als dag 

Dewegte, auch in dem Fall, wenn beides in gegenfeitiger Bes 
ziehung auf einander ſteht. Es hat num zwar die ſianliche 


Wahrnehmung in ihrer eigenen Sphäre Wahrheit, allein biefe 


bat bloß Geltung in Bezug auf den Wahrnehmenden und ifl 
nur eine relative. Da aber die älteren Philofophen annah⸗ 
men, die finnliche Wahrnehmung fey die Erkenntniß und fie 
ſelbſt beftche in der Veränderung, fo hehaupteten fie, das Er⸗ 


fyeinende fey der finnliben Wahrnehmung gemaͤß nothwen⸗ 


digerweiſe wahr ) Bei diefer Gleichſtelang der Grteanmmis 
— — / 
1) ib. p. 80, 22. Bergl. Met. 11, 6. p. 222, 8. 
2) ©. oben p, 322. : 
2) Met.'4, 6. p. 82, 7. | 
) ib. c. 5. p. 81, 9. u .. . 
®) Bergl. oben p. 320 gg NT 


) Da die älteren Philoſcphen nog nit hie Natur. Fr denken⸗ 
den Geiſtes erkannten (ſ. de anim. 1, 2. snh 3 die 


ædatigkeit ber Merle und det Ben, Re; RER a dos 


Dal. d. Weist. BD. I 
\ 
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Zweitee Abſchnitt. riapdoſi. 


und der ſinnlichen Wahrnehmung muͤſſen fich offenbar auch 
die Dinge ſo und mio 12 verbalen Hleraus ergert 1“ 





Ro 2 


m 


Denken, noch nicht gehoͤrig von einander unterſchleden, ſo —* 


fie die Erkenntniß in die ſinnliche Wahrnehmung und wiefen bie 


Nothwendigkeit derfeiden in ihrer Identität met den Noturprin⸗ 
cipien nach (ſ. de anim. 1, 2. 9. &). Daher lehrte⸗ —XXCO 
kles: mit wechſelndem Zuſtande wechſeln wir unfere Erkennt⸗ 
niß; und Parmenides, welcher für bie Erſcheinungtwelt das 
Warme und Kalte als Principien annahm (ſ. oben p. 374, 
Anm. 1.), madte Empfinden und Denten von dem Verhältniß 
des Warmen und Kalten in der Drganifation des Körpers. abe 


Yängig (f. Theophr. de sens. c. 1.). Während nun bie. @lee- ' 


ten bei den fih widerſtrebenden Wefimmungen ber finnligen 
Wahrnehmung die Bielheit bes Seyns als das Unwahre leug« 
neten, feste Heraklit das Werden ale das Wahre, und 
Empedokles leitete bie Vielheit der Dinge aus dem Wider 
ſtreite der Freundfchaft und des Haſſes ab.’ Hierauf ſuchten bie 
Atomiften, Leucipp und Demolrtt, ebenfalls die Bielheit 
ber Dinge zu erklaͤren; fie festen bie Vahrheit in bie Crſchei⸗ 


numg; da dirfe aber wiberfprehend und unendlid mannigfaltig 


iR, fo nahmen fie eine unendliche Mannigfaltigkeit von Atomen 
au (f. de gener. et. corrupt. 1, 2.), welche in ihren verſchiedenen 
zunben und eckigen Geſtalten mannigfaltige Arten ‘von Dperflä« 
"Sen bilden und von außen auf bie Ginne einwirken‘, ’wöburd 


die Borftellung bewirkt wird (de sensa c. 4). Es tiegt daher 


bie Wahrheit der Erſcheinung nicht in der fubjectinen Gmpfin: 
bung, fondern in bee Art und Meife, wie fig. die einfachen Koͤr⸗ 
pertheile verbinden. Deshalb unterſcheidet Demokrii wiſchen 
dem, was in Folge der Empfindung der bloßen Meinung nach 
(vönp) dieſe oder jene ſinaliche Beſchaffenheit hat, und was ber 
Vahrheit nad (&ej) dur den Gedanken erfannt wird (f. Sext. 


Empir. 7. 5. 135.). Rad den fi einander wiberfprehenden Ems 


pfindungen ift nichts wahr, ober es iſt und‘ verborgen (Arist. 
Met. 4, 5. p. 77, 2. Vergl. Diog, Laert. 9, 5.72: "ir & 
edle‘ iv Pvso yap y alndaa). Sion oben uber Cint. p. 13- 


ME bemerkt, daß Demokrit: bie"Ginnesanfhauung für dunkel, die 


Vrkenntniß durch den Bedanten für wahr. erklaͤrte. Die Erſqhei⸗ 


auttgen ind bloß Kriterien, um das Verbotzene an: exfaffen, und 


Fu u. .. 


‘ 
i 
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oblr che Schlinimed; venn, wenn Dietenigen; welche bie Wahr⸗ 


Heiler weit ſie oͤglich iſt, am meiſten :erblidt ‚haben-.C und: 


Dies: ſind doch' bie, welche fie am meiſten ſuchen und licben) 
ſolche Anſichtenedausfprechen und. fo von ber Wahrheit lehren, 
wie ſollte dies nicht mit Recht Entnnthigung bei denjenigen 
erjeugen welche ed unternehmen, zu philoſophiren? Denn 
Bir Wahrheit Teen Hupe d dann —* dem haſchen, was das 
ok U AT ELSE 5 
* baelax — Rz rn göehrbeit if ber Gebante ( Sext. Fimpir: 
am 7 $. 140); "die Beftimmungen, welche durch ben Sedanken ge⸗ 
©. wonnen werben, find die Atome, welche frei find von aller finn⸗ 
CouUqen Befsaffenheit . (Sext, Empir. 8, 6. 6.), Anaragoras, 
"ches oben p. 651. mit Demokrit zyfammengeftellt war und auch 
erde anim. 1, 2.. 4. 5. mit ihm gemeinſchaftlich beurtheilt wird, 
machte in ben Bomdomerien das Marerielle bem vous gegenüber. 
zum, Princip . Einleit. p. 16.). "Sedes Ding iſt zufammenges 
feat aus allen Giementärftoffen, fo daß bemfelben kein beſtinnm⸗ 
tes Prädicat beigelegt und abgeſprochen werden Tann (ſ. oben 
a. a. D). Die: Erfheisung iſt noch Anaxagorqs das, Rriterion 
deh — — och ihm Demotrit beiſtimmte (Sext. Empir, 


I 


. 
Bun 


für er fie nimmt (Met. 4, 5. p. 78, 10.). Dod ber Berftanh 
als das reine, einfache und unpermifhte Seyn bringe weiter bis 
zu ben einfachen Beftandtheilen ber Dinge und erkennt biefe in 
ihrem einfahen Anfigfeyn C Sext. Empir. 1, $ 33. Vergl. 
Wendt's Anm. zu Tennemann's Geld. ber Phil. p.: 424). Es 
ift daher fowol nah. Demgirit ‚Als alch mach Auaageriis das 
feet Goucrste ein. aͤußerlichen Yagregot,. eine Zuſammenſetzung 
von einfahen Beftandtheilen, Anaxagoras fegte ebenfo bie Ho⸗ 
mdomerien, wie: Demalzit.die Atomen, ‚als quantitativ unbes 
rent, nahm aber. biefelhen, zugleich als qualitgtin von einander . 
‚ verfepieben.au. ‚Dad es fehlte bei ber Bufammenfenung des ur⸗ 
ua qualitativ Einfaden bie immanente Beſtimmtheit, wie 
Aeſe erſt: Ariſtotelea in ben ber Materie immanenten Bormbes 
Kimmungen nachzuweiſen im Stande war. 
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von fliegt, Doch ber Grund zu ſolchen Anſichten liegt dacin*) 
daß man bad Seyende fuͤr das ſinnlich Wahrnehmbare bielt, 
deſſen Natur eben in dem Unbeſtimmten befleht:2). Außer⸗ 
dem wurde das rechte Verhaͤltniß des Heraegten zu dem Be⸗ 
wegenden noch nicht erkannt, indem die: weſentlichen Momente, 
weiche im Entſtehen und Vergehen zu : unterfheiden . ſind, 
unberhdfichtigt blieben ?).. JInsbeſondert ſetzte man aber, 
dad Quantitative des Materiellen und das Qualitative der 
Formbeſtimmung als ein unb daſſelbe, and. machte, weil je⸗ 
nes ber Veränderung unterworfen iſt, ouch , Diefes | zu einem 
Veränpellichen *). Indeß verdienen diejenigen, welche Alles 
zu einem Weraͤnderlichen machen, einen Borwurf. Obgleich 
ffe nemtich ſaben, wie ſelbſt in den ſinnfaͤligen Dingen nut 
bei einem kleinen Theile es fich alſo verhalte, lehtten fie den⸗ 
noch uͤber den geſammten ‚Himmel auf gleiche Weiſe. Allein 
nur das ſinnlich Wahrnehmbare, was wir ‚bier zunaͤchſt um 
und .erbiiden, iſt im Entſtehen und Vergehen begriffen, und 
eben dieſer Theil iſt Far Richts gegen das Weltall. Daher 
hätte man mit groͤßerem Rechte wegen des Himnmliſchen Auch 
das Irdiſche von dem Artheil der Weränbeeficpkeit Frei ſpre⸗ 
hen, und nicht umgelchrE wegen. de Vrriſchen auch das 
vis muſche verurteilen follen Es gieht Benigung und 
R . a m 

") Mel . 8. p 78, 2, gl. Met. ti, v ini © 

2) 8. oben p. 416. nm. 8, 

‚) Aergl. oben p 435 44. p. acöl 2. und g. 535 4. 

%) Met, 4, b. p. 70,20: I, 8. BB, . 

9) Met. 4, 5. Pr 9, Khor AXXX 
Adußavopoir, ör al Avrär er Alddintay ink say Flnrwores 
ehr dyıdnör Hlorrig obreic Frovrar ziol bhov: Thu. alpawod Solac 
Sndijvamso“' 22 zoo A Mic vo) HDD ir na 
— Mæriiũ pörds ur "BlR” Hirt, cine, alte mögen 

wũ marros dar dr re N Hoden Anal 
' .a0r90,'7) da valıa Inlran ' I dee Bent Yet. A, 6. . 
2:222, 0. uhb fe oben p bl " "- ' 
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Veränderung, Entſtehen und Vergehen, ein lebendiges ‚Wirs 
Ten der Segenfäge fiellt fich dar in dem ewig fliegenden Wer 


den; ed giebt aber auch ein ewig ruhendes Seyn, eine Dauer 


im Wechſel, eine Idee, die nicht auögefchieden ifl von dem 
bewegten Seyn, ſondern die als Enteleie ihre immanente 
Wirkſamkeit in den'fich gleihbleibenden Formbeflimmungen 
offenbart und dad Materielle von innen heraus zu bem in 
fih beſtimmten Einzeiwelen geftaltet, und fomit ben fleten 
Wedykel der in ſich entgegengefeßten: Daftrie beherrſchi und 
das gefammte Dafeyn zu einem tbefenhaften, vernünftig in 
ſich gegliederten Daſeyn erſchafft, Im Geile ſtellt ſich „biefe. 
Idee dar als der ſchoͤpferiſche Begriff, den bag Da zu. 
' finkein ich ‚hat und. durch -welden ber Gedanke zur Vollen⸗ 
dung und in feinem Forſchen ‚get Ruhe gelangt. 

Es dewuͤhrt ſich ſomit in Ariſtoteles bie Idee als ein 
Concietes durch deren Wirkſamkeit die Segenfähe der natuͤr⸗ 
lichen und:geifligen Welt. zuſammengehalten und zu einem Ur 
fi beftimmten, individuellen Daſeyn gefaltet werden, fo daß 
weder. der ewige: Wechſel der Dinge, noch die ewig rudende,⸗ 
von allem bewegten Däfeyn ausgeſchiedene Idee did Wahr⸗ 
heit iſt, ſondern das Allgemeine, welches in dem — 
ſich al die immanente Thaͤtigkeit offenbart und als Die At 
greifende Einheit ſich ‚verwirklicht. „ Hierin giebt fig die ins 
were Tiefe Der Speeulation des Ariſtoteles zu afenmen, durch 
welche er den Reichthum des realen Univerſums von der Ver⸗ 
einzelung und Zerſtreuung befreit und dir‘ Herrſchaft den der 
griffs uhterworfen bat. en 
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* 46. 3. 7 v. u. P. beſondern I. belondere. 
L.'i6. 3. 6 v. u.'ſt. darfteilen 1. darſtellee1 
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= Britt, 
Mi 8, 8. iv iſt nad „Berminberung v hinzuzufuͤgen „its _ 
Yin mwahbelung‘‘. 
84. Anm. 3. 6 if. nach „Abſchn.“ Kinztigufägen: „zweit. Cap.“ 
N. 3. ſind die Worte „dies gehoͤrt u. ſ. w.“ nur durch ein 
Komma von dem Vorhergehenden zu trennen. 
102, Kam. 3. 6 f. Kühling I. Kalllas. 
2'100. Anm.’ 3. 18 vergl. über Mathematik Begers Vorredbe zur 


at Phaͤnomenol. p. 32. und 38, e 
de ER. UM. * 12: (ib „a Unmbgligeißf‘ binaugufhgen „Bergl. 
213. Tas | End ER :,Meh. ß, 4 — “85 . 


vr 46. | iſt zu An 1 hinppuffgen Vergl. ‚Top. 7, 5 

— 171. 3.6 v. u. if nad „(notueiv)“ binzuzufügen „muße, 

— 40. 3.2 v. u. if „‚und‘‘ vor „wähzend”zis ſtreichen. * 

— 254. 3. 10. if „ubaher”,. nad ahezieht fi fi &' su ſtellen. 

— 280, iſt au Aıtih, 5 onyujufügen Berglt. phys. 2, 2., wo der 
Gegenſtand naͤher bezeichnet wird, mit wel⸗ 
chem ſich der gQvosoc, ber kadnuarınac 
und bie wenn gilocopla befhäftigt.’‘ 

— 288. 3. 8. ft. Sollten I. Sollen. 

— 33. 3.9 v. u. fi. der Empfindung L. de Empfindens. 

— 547, 3. 4 fi, Auſen I, außen. 
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‚== S68. if zu der Anmerkung über diaragsxo) —* no diruzuta⸗ 
‚gen, daß die Exiſtenz von exoteriſchen Schriften. bes Ari⸗ 


R 


J 


t 


©. 39. Anm. 3. 9. R.Xccaromhoniut Ax sorambanus. 
‚= 473 3. 8 und’ 9. iſt zu leſen: „wodurch «die Seele mit, ihurr eiges 


nen Shäsigkeit verbunden wäre.’ Ueber ev⸗endron vxrel. oben 
P 642. Anm. 4. 


-— 487. vergl. zu Anm, 3. 8. g. uͤber e⸗e⸗ —2* Me. J 4, 10. 


P⸗ 247. 30. und P. 287,: 1, 


. „toteles wicht. geleugnet. werben ſoll. Wenn es nun aber folhe 


Güriften wirklich. gegehsn bat, .wie es bie Beugniffe der Alten 


‚ - beflätigen,. fo geht. aus ber fefigefellten Bedeutung der Zuregı- 


® 


‚nad Aoyas. hervor, daß der Naterfieb dieſer Schriften ſich auf 


die Behandlungsweiſe bezog, welde fi verſchieden gefaltet, je 
nachdem der Gegenftand wiffenfhaftlidh von den ihm zu 
Grunde liegenden Principien aus entwidelt (vergl. oben p. 170, 
Anm. 2.) oder mehr im Zon der Gonverfation auf sine allges' 

mein verftändlihe und mehr Aufßerlihe Weife (diulexrınus, fe . 
oben p. 621. und p. 626 sg.) behandelt wird, fey es nun In dia⸗ 
logiſcher ober in epifkolifher ober überhaupt in rhetorifher Form 


(Bimpticius fagt in dee - von Stahr angeführten Stelle: 


sa dSwregixäg ola va bsogına sat vu dialoyıxa, nad dag sa ui 
äxpas axgıßelas peorzitorra). Das Charakteriſtiſche 
der neuen wiſſenſchaftlichen Darftellungẽweiſe des Ariſtoteles, 
welche im Vorwort (oben p. 1.) berührt iſt, beſteht eben 
darin, daß die Entwickelung der Sache fuͤr ihn als Haupt⸗ 
zweck galt, gegen welchen die Form der Darſtellung inſoweit zu⸗ 
ruͤcktrat, als der Gebrauch von metaphoriſchen Ausbräden und 


‘ überhaupt die Fülle und ber Schmud bed Rhetorifhen für bie 


wiffenfhaftlide Darftellung verfhmäht, und für dies 
felbe vielmehr Beftimmtheit in der Wezeihnung der Begriffe 
und eine concife, prägnante Ausdruckweiſe erficebt wurbe, aus 
welcher bie gedankenvolle Kürze bes Ariftotelifhen Stils hervor 
sing, der, wenn aud nit fo anziehend, wie die reihe Külle der 
Platonifhen Diction, doch anregend und Eräftigendb wirkt. Wels 
ches beſtimmte Bewußtſeyn Ariftoteles von dem Verhaͤltniß ber, 
Form der Darſtellung zu ihrem Inhalt hatte, bezeugt das 
dritte Buch ſeiner Rhetorik, wo ex im zweiten Gap. darauf 
bringt, daß die Rede nit als gemadt, fondern ale natärs 
Lid erſcheinen müffe (dit — — pi doneie Adyam sunlaguudeuc, 
GUs mepunieus) und daß wo moͤglich ber gewöhnlide und 


